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Aus  dem  Decemberliefte  des  Jahrganges  1872  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  (LXXII.  Bd.  S.  563)  besonders  abgedruckt 


Druck  von  Adolf  lIolElmiisun  in  Wi. 
k.  k.  UiiIvvrallAtt-Huohdriicktrtl. 


§.  1.  Gesammtaulage  des  Werkes. 


Die  Redaction  des  uns  vorliegenden  hei'odoteischen  Ge- 
schiciitswerkes  bestimmt  Kirclihoff, '  indem  er  von  der  Voraus- 
setzung ausgeht,  dass  die  Arbeit  auch  in  der  uns  vorliegenden 
Reihenfolge  ihi*er  Stücke  geführt  sein  müsse  und  die  so  häu- 
figen Anspielungen  auf  gleichzeitige  Ereignisse  als  entscheidende 
Beweise  für  die  Entstehung  der  einzelnen  Theile  anzusehen 
seien.  Wenn  gegen  die  letztere  Annahme  schon  bemerkt  wor- 
den ist,  2  dass  eine  frühere  Abfassung  spätere  Hinzufügungen 
nicht  schlechthin  ausschliesse,  so  ist  vollends  nicht  leicht  ab- 
zusehen, wie  der  Beginn  des  siebenten  Buches  sich  anders  als 
aus  dem  Umstände  erklären  lasse,  dass  derselbe  den  Anfang 
einer  selbständigen  Darstellung  bilde. 

Es  ist  schon  von  anderer  Seite  erörtert  worden,  dass  hier 
(III,  1—10)  eine  ganze  Reihe  von  Personen,  die  der  Leser  aus 


'  Ueber  die  Ab f assungszeit  des  berodoteiscbcn  GeschicbtsVerkos.  Abli. 
der  Berliner  Akademie  18G8  und  ,nacbträglidie  Bemerkungen'  hiezu, 
ebendas.  1871. 

2  G.  Rawlinson,  history  of  Herodotus  2"''  ed.  London  1802,  I.  21,  bebt 
einige  derartige  ,parentbetiseho'  Stellen  mit  Rücksicht  auf  die  nun  abge- 
tbane  angebliche  Gesammtabfassung  in  Thurii  hervor. 
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den  jetzt  vorliergehenden  Theilen  längst  kennt  —  Darias  und 
sein  Bruder  Artabanus,  Mardonius,  der  Spartanerkönig  Dema/- 
ratos  —  noch  einmal  wie  Unbekannte  mit  den  Namen  ihrer 
Väter  genannt  sind;  dazu  wird  ein  so  ausführlich  (V,  101)  ge- 
schildertes Ereigniss,  wie  die  Verbrennung  von  Sardes  noch 
einmal  als  nicht  zu  vergessende  Beleidigung  der  Perser  er- 
wähnt. 

Wenn  Kirchhoff  in  überzeugender  Weise  die  Glaubwür- 
digkeit der  Nachrichten  betont,  ^  welche  beides,  die  Vorlesung 
von  herodoteischen  Büchern  und  des  Autors  Belohnung  mit  der 
hohen  Summe  von  zehn  Talenten  aus  dem  atheniensischen 
Staatsschatze  zwischen  Mitte  446  und  444  versichern,  so  dürfte 
doch  schwer  zu  begreifen  sein,  wie  die  uns  jetzt  vorliegenden 
dritthalb  ersten  Bücher  ^  diese  gewiss  richtige  Angabe  erklären 
sollen.  Denn  von  dem  zweiten  Buche  wird  man  kaum  anneh- 
men können,  dass  es  für  öffentlichen  Vortrag  vor  einem  an 
kunstgemässe  Ordnung  gewöhnten  Publicum  besonders  geeignet, 
noch  in  seinem  losen  Gefüge  darauf  angelegt  sei,  durch  span- 
nende Darstellung  zu  fesseln.  Und  wenn  auch  der  Antragsteller 
Anytos,  wie  Kirchhoff 3  annimmt,  auf  Perikles'  Veranlassung 
zu  Gunsten  des  Geschichtschreibers  aufgetreten  ist,  so  wird 
doch  Niemand  sagen  können,  wie  die  Honorirung  eines  Autors 
mit  einer  Summe,  welche  genau  der  für  Bestechung  der  Spar- 
taner zur  Abwendung  dringendster  Staatsgefahr  aufgewendeten^ 


'  Abfassungszeit,  S.  11. 

2  Bis  III,  88.  Kirchhoff,  Abfassnngszeit  6.  Bemerkungen  S.  56  setzt  er  ,die 
Abfassungszeit  der  drei  ersten  Bücher  in  die  Zeit  von  etwa  445  Ms  An- 
fang 443'. 

3  Abfassungszeit  11. 

*  Tou  IlepixX^ouc  ev  xS»  xi]?  ffTpaTYjyia?  anoXoyia^ui  oh.«.  xaXavTwv  avaXwjj.a  ypa- 
ilavTOi;  avr)Xw|j.^vtav  e?;  xo  8^ov  d.  h.  für  Kleandridas'  Bestechung  6  SrfiAO? 
o.TtEM'qa.xo  ]j.rj  KoXuTzpciiy^j.oviq(ja.c,  jatjo'  eX^y?"'?  ™  a;idp^rjTov.  Nach  Anderen 
habe  er  jährlicli  die  gleiche  Summe  für  Bestechungen  in  Sparta  aufge- 
wendet. Plut.  Pericles  22.  Das*  dürfte  der  Scholiast  zu  Aristophanes' 
Wolken  V.  859  (ed.  Didot  p.  118)  auf  eigene  Hand  aus  Ei)horos  —  der 
für  Plutarch  wie  für  ihn  die  Quelle  ist  (vgl.  Sauppe,  die  Quellen  Plu- 
tarchs  für  das  Leben  des  Pericles.  Göttingen  1868.  S.  35)  —  zusammen- 
gezogen haben , .  wenn  er  von  zwanzig  £??  to  5^ov  verrechneten  Talenten 
spricht  und  fortfährt:  (prjai  8^  "licpopoc,  oti  (j.eTa  T«uTa  (j.aOövT£4  ol  AaxsSai-. 
[Aovioi  KXeavSpfSrjv        e5T^[j.£uaav  x.  t.  X. 
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entspricht,  mit  den  dritthalb  ersten,  Athen  kaum  (I,  59 — 65; 
II,  7,  177,  allenfalls  I,  29-34,  86;  II,'  156)  berührenden  Büchern 
allein  begründet  werden  konnte.  Dazu  stelle  man  sich  vor, 
dass  beide  Posten  in  demselben  Jahre  oder  doch  in  zwei  auf 
einander  folgenden  verausgabt  und  in  der  Volksversammlung 
erwogen  worden  sein  müssen. 

Wenn  dagegen  Herodot  die  drei  letzten  Bücher  des  uns 
vorliegenden  Werkes  —  abgesehen  von  den  Hinzufügungen 
seiner  späteren  Jahre  und  damals  schon  redigirten  und  publi- 
cirten  früheren  Abschnitten  —  bald  nach  dem  Abschlüsse  des 
dreissigjährigen  Friedens  mit  Sparta  (Anfang  d.  J.  445)  in 
Athen  öffentlich  vorlas,  so  begreift  man  beides,  die  Begeiste- 
rung der  Hörer  und  die  ungewöhnliche  Belohnung  des  Autors. 

Denn  hier  zuerst  lag  eine  künstlerisch  geordnete  und  zu 
mündlichem  Vortrage  vorzügHch  geeignete  Erzählung  der  Tha- 
ten  vor,  welche  die  Athener  im  Bunde  eben  mit  den  Spartanern 
gegen  den  grossen  Nationalfeind  vollbracht  hatten.  Mit  der 
siegreichen  Heimkehr  nach  Grriechenland  2  von  der  dem  Tro- 
janerkriege vergleichbaren  Fahrt  nach  dem  Osten  und  speciell 
der  Athener  nach  der  von  ihnen  allein  vollendeten  Eroberung 
von  Sestos  war  ein  würdiger  Abschlüsse  der  Geschichte  wie 
der  alten  Allianz,  so  des  Befreiungskampfes  gegeben. 

Mit  ihren  eigenen  Thaten  war  aber  der  Vorleser  in  der 
Lage,  den  Athenern  auch  authentische  Kunde  von  den  Vor- 
gängen im  Lager  des  Xerxes,  durch  genaue  Mittheilungen  zu 


^  Der  betreffende  Einfall  der  Spartaner  unter  Pleistoanax  und  Kleandridas 
fällt  in  das  Jahr  446;  vgl.  Schäfer,  de  reruiu  post  bellum  Persicum  — 
gestarum  temporibus  (Lips.  1865)  p.  7. 

2  Tauta  ok  Kotv^aavTS?  anET^kioo^i  (ol  'AOrivatot)  I;  xrjV  ^EXXaSa  Tot  t£  aXX«  XP^i" 
(jLaxa  ayovxs;  xai  Sr]  xat  xa  okIo.  twv  yecpup^wv  avaO-ziTOVTE?  h  xa  ipa. 
IX,  121.  Das  folgende,  letzte  Capitel  aus  der  Ahnengeschichte  des  nach 
der  Einnahme  von  Sestos  geopferten  Satrapen  ist  ein  Nachtrag  zu  der 
Cap.  116  erzählten  eigenen  Vorgeschichte  dieses  Beamten,  dem  Autor 
erst  bei  einer  spätem  Redaction  bekannt  geworden  und  in  unserm  Text 
an  den  unrechten  Ort  gerathen. 

3  Mit  dieser  Beschränkung  auf  die  drei  letzten  Bücher  wird  man  die  Mei- 
nung G.  Kawlinson's  (Herod.  IV,  389  n.)  billigen  können,  dass  das  Werk 
historisch  und  künstlerisch,  wenn  nicht  gänzlich  zu  Endo  gebracht,  doch 
abgeschlossen  ,(concluded)  sei:  the  tail  of  the  snake  is  curved  round  nito 
bis  mouth,  meint  der  Vfr.  mit  seltsamer  Empliase. 
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geben,  welche  er  kleinasiatischen  fürstlichen  Greschlechtern, 
dem  seiner  Vaterstadt  und  namentlich  der  in  Mysien  lebenden 
Familie  des  vertriebenen  Spartanerkönigs  Demaratos,  wenn 
nicht  Aufzeichnungen  dieses  einsichtigen  Verbannten  selbst  zu 
danken  hatte.  '  Es  sind  das  Nachrichten,  welche  sich  nach 
ihrem  Quellenwerthe  den  von  Thukydides  später  benutzten 
des  Themistokles  vergleichen  lassen,  -für  die  Athener  aber  die 
erwünschteste  Ergänzung  für  die  Hergänge  ihrer  ruhmvollen 
Befreiungskämpfe  bildeten. 

§.  2.  Cliar.ikter  des  zweiten  Buches. 

Wenn  es  nach  allen  diesen  Erwägungen  unwahrschein- 
lich ist,  dass  Herodot's  Werk  in  der  uns  vorliegenden  Ordnung 
seine  erste  Redaction  erhalten  habe,  und  zuerst  zur  Veröffent- 
lichung gelangt  sei,  so  dürfte  doch  eine  Eeihe  der  von  Kirch- 
hoff angestellten  Beobachtungen  für  die  Schlussredaction  der 
Arbeit  als  bleibender  Gewinn  der  Forschung  anzusehen  sein.  2 


'  Die  Plirase  von  erfundenen  Reden  trifft  nicht  für  die  Unterredungen  Demarate 
mit  Xerxes  (III,  101-105,  209,  234-239),  dessen  Lachen  (103,' 105) 
und  Berührung  (238)  so  sorgfältig  notirt  sind.  (Man  vergleiche  dazu 
die  Wunder  und  Reden  VI,  61,  68,  69)  Die  Anecdote  III,  239  ist  aber  ein 
Nachtrag  aus  anderer  und  schwerlich  guter  Quelle.  —  Eine  Analogie 
bieten  die  den  gewöhnlichen  Vorstellungen  so  ganz  widersprechenden 
und  doch  sonst  belegbaren  Nachrichten  über  Darius  und  auch  über  sein 
Verhältniss  zu  Atossa  (III,  131),  die  nur  auf  Demokedes  zurückgehen 
können,  wie  auch  Kirchhoff,  Abfassungsaeit  S.  14,  anzunehmen  scheint, 
indem  erden  ganzen  auf  Demokedes  bezüglichen  Abschnitt  III,  129—138 
auf  ,Localtradition  von  Kroton  und  Tarent'  zurückführt;  aber  ,an  sich 
unbedeutend'  ist  dieser  Abschnitt  gewiss  nicht,  da  er  zahbeiche  Auf- 
selilüsse  von  hoher  Wichtigkeit  für  den  skythischen  wie  den  griechischen 
Krieg  enthält. 

2  Auch  für  unsere  Zwecke  wichtig  sind  namentlich  die  Beweise,  dass  III, 
118  flgde,  als  in  einer  für  echt  zu  haltenden  Stelle  der  Antigene  v,  905 
benutzt,  vor  deren  Vollendung  Spätherbst  442  publicirt  gewesen  sein 
müsse  (Abfassungszeit  9  flg.),  und  dass  I,  51  nach  Sommer  447  zu  setzen  . 
ist  (Bemerkungen  00—56).  Die  persischen  Geschichten  würden  hienach 
mit  Ausschluss  des  zweiten  Buches,  sowie  der  Episode  von  Demokedes 
und  der  von  Zopyros  (III,  150- 160),  welche  letztere  mündlicher  Mit- 
theilung des  um  d.  J.  438  (Kirchhoff,  Entstehungszeit  IG)  nach  Athen 
geflüchteten  Enkels  desselben  entstammen  dürfte  —  als  ein  vielleicht  nur 


[567] 


Zur  egyptisclien  FoiBchung  Herodot'B. 


7 


Unseres  Autors  ethnographisch-historische  Darstellung  Egyptens 

—  die  AtYUTUTioi  Xoyoi,  wie  er  die  Arbeit  gleich  seinen  assyri- 
schen/ seinen  libyschen  (II,  161,  IV,  159—200)  Darstellungen 
und  anderen  Elementen  seiner  Sammlung  genannt  haben  dürfte 

—  d.  h.  vom  zweiten  Capitel  des  zweiten  Buches  bis  zum 
Ende  ,  desselben  bildet  aber  durchaus  ein  geschlossenes  Ganzes, 
für  dessen  Einfügung  in  die  uns  jetzt  vorliegende  Gesammt- 
gestaltung  des  Werkes  chronologische  Anhaltspunkte  äusserer 
Art  schlechterdings  nicht  vorliegen. 

Denn  unmittelbar  schliesst  sich  an  das  Ende  des  ersten 
Capitels  des  zweiten  Buches  der  Anfang  des  dritten  Buches 
an:  Kambyses,  heisst  es  dort,  unternahm  den.  Feldzug  gegen 
Egypten  äXXouc  te  TiapaXaßwv  töv  -^p^e  otal  h-q  Y.a.\  'EXX-r^vuv  xoiv 
ETcexpdTesj  hier  aber  wird  fortgefahren  "Jwva?  ts  y.ou  AloXiaq  ci' 
atT'!Y)v  Totv^vBc,  so  dass  der  Leser  in  ungestörtem  Zusammenhange 
bleiben  würde,  wenn  auch  das  Stück  über  Egypten  fehlte. 
Der  auf  uns  gekommene  Text  aber  zeigt  eine  doppelte  Redac- 


bis  zur  Uebergabe  von  Samos  an  Syloson  (III,  149  §.  1),  vielleicht  bis 
zu  einem  andern  nachweislichen  Schlusspunkte  schon  damals,  zwischen 
447  und  442,  geführtes  Ganzes  zu  betrachten  sein. 
'  Wenn  Kirchhoff  annimmt,  dass  für  die  I,  106  und  I,  184  in  Aussicht 
gestellten  'Aaauptot  Xdyot  die  Geschichte  des  babylonischen  Aufstandes 
gegen  Darias  (III,  150 — 160)  ,die  nächste  und  passendste,  ja  einzige 
Gelegenheit'  (Abfassungszeit  4)  geboten  habe,  so  ist  einerseits  zu  be- 
merken, dass  die  Geschichte  dieses  Aufstandes  selbst  einen  rein  episodi- 
schen Charakter  trägt,  dessen  Quelle  naheliegt  (vergl.  die  vorige  Anm.), 
anderseits  aber  hei^vorzuheben,  dass  II.  wie  die  libyschen,  so  die  slfythischen 
und  die  (I,  95)  zur  Einleitung  der  persischen  Eeichsbildung  verwendeten 
lydischen  Geschichten,  ja  die  seiner  eigenen  kleinasiatischen  Landsleute 
(I.  142 — 150),  nie  bei  Gelegenheit  eines  Aufstandes,  sondern  jedesmal 
vor  dem  entscheidenden  Eroberungszuge  der  Perser  einreiht.  Wenn  er 
sich  nun  bei  Gelegenheit  der  Eroberung  von  Babylon,  nach  seiner  An- 
schauung eines  Theiles  von  Assyrien  (I,  106,  192;  III,  92),  mit  einigen 
speciell  babylonischen  Geschiclitcn  und  Schilderungen  begnügt,  die  Ge- 
sammtheit  der  assyrischen  aber  noch  zurücklegt,  so  dürfte  er  füi*  diese 
aus  seinem  Materiale  eine  ähnliche  Darstellungsform  wie  für  die  egyp- 
tischen  beabsichtigt  haben,  die  ja  auch  erst  nachträglich  eingefügt  und 
vermuthlich  ausgearbeitet  worden  sind.  Immoriiin  glaubte  Herodot  den 
Nachrichten  über  Egypten  den  grössten  Umfang  geben  zu  müssen,  weil 
sich  hier  (II,  .35)  ,das  meiste  Bewunderungswürdige  und  die  grössten 
Werke'  finden. 
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tiousnnderiing.  Im  dritten  Buche  findet  sich  zunächst  die  noth- 
weudige  Wiedoranknüpfung  nach  dem  eingeschobenen  Stücke: 
gegen  den  eben  geschilderten  Amasis  zog  Kambyses  aycov  y.al 
akXouq  TÖiv  rip^e  xal  'EXXy^vwv  "Jo)va<;  xe  y.al  AloXiixc  oC  atT{r,v  xoiv^vSe. 
Es  ist  nun  aber  auch  der  vor  der  Einschiebung  stehende  Satz 
umgeformt  worden.  Kambyses,  heisst  es  jetzt  II,  1,  betrachtete 
die  Jonier  und  Aeoler  als  ob  sie  Sclaven  aus  seinem  väter- 
lichen Erbe  wären:  ''Icova?  [jiv  ocal  AioXea?  oouXouq  TuaTpto'O'Jc 
Eovia?  £v6[j.i^£,  und  unternahm  einen  Feldzug  gegen  Egypten,  bei 
welchem  er  unter  anderen  Unterthanen  in  der  That  auch  Hel- 
lenen seiner  Herrschaft  mitnahm:  em  es  AI'yuttcov  raoiesTo  orpa- 
TY]Xaa{if]v  cüO^ouq  xe  TiapaXaßwv  töv  -^py^e  y.al  By)  vtal  'EXXn^vwv  tcüv 
eTOxpaise.  Der  Unwille  über  die  Heeresfolge  seiner  Landsleute 
gegen  Egypten,  an  sich  schon  eine  seltsame  Einleitung  für  die 
Geschichte  des  Feldzuges  —  wie  denn  diese  Heeresfolge  im 
ersten  Capitel  des  dritten  Buches  ganz  unbefangen  erzählt 
wird  —  ist  vollends  unverständlich  in  einem  Satze,  der  den 
üebergang  zur  Darstellung  Egyptens  bilden  soll:  die  Egypter, 
erzählt  unser  Autor  zunächst,  hielten  sich  vor  Psammetich  für 
die  älteste  Nation.  Ob  nun  aber  die  wenig  glückliche  Verände- 
rung des  ursprünglichen  Satzes  überhaupt  nicht  von  späterer 
Hand  herrühre  '  oder  Herodot  zuzutrauen  sei,  das  zu  entschei- 
den muss  ich  der  Prüfung  besserer  Kenner  seines  Sprachge- 
brauches überlassen. 

Bleibt  es  nach  diesen  Erwägungen  und  bei  dem  Mangel 
eigener  chronologischer  Anhaltspunkte  des  zweiten  Buches  un- 
entscheidbar,  wann  die  egyptischen  Geschichten  in  die  höchst 
wahrscheinlich  vor  dem  Spätherbst  442  bis  zur  Eroberung  von 
Samos  (III ,  149)  abgeschlossenen  früheren  persischen  Ge- 
schichten eingereiht  worden  seien,  so  ist  ein  Zweifel  über  das 
Local  der  Redaction  dieses  eingereihten  Abschnittes  schwerlich 
zulässig.  Mit  Recht  hat  Kirchhoff 2  hei-vorgehoben ,  dass  nur 
Athen  hiefür  denkbar  sei.  Denn  wenn  auch  der  Schlusssatz 


'  Nur  einer  solchen  wird  man  clocli  auch  die  ganz  uumotivirte  und  im 
Munde  eines  Griechen  des  fünften  Jahrh.  v.  Chr.  seltsame  Insulte  zu- 
schreiben können,  die  sich  jetzt  in  der  griechischen  Version  von  Psani- 
metich's  Verfahren,  um  zur  Ursprache  der  Menschheit  zu  gelangen,  findet 
II,  3  ("l'.XXrjVEi;  o\  X^youatv)   aXXa  t£  |j.aTaia  -oXXä  y.aX  (rö;  ■/..  x.  X.). 

-  Abfassungszeit,  13. 
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von  Capitel  177,  nach  welchem  ein 'in  Athen  noch  giltiges 
Solonisches  Gesetz  aus  Eg-ypten  herüberg-enommen  sei,  später 
hinzugefügt  sein  könnte,  so  gehört  doch  (II,  7)  die  Verdeut- 
lichung der  Entfernung  von  Heliopolis  zum  Meere  nach  einem 
von  einem  stadtathenischen  Locale  aus  gerechneten  Punkte  so 
ganz  wesentlich  zum  Zusammenhange,  dass  sie  ein  anderes  Local 
der  Ausarbeitung  als  Athen  unwahrscheinlich  macht.  Am  wich- 
tigsten aber  scheint  mir,  dasselbe  zu  erweisen,  die  Beziehung  auf 
Aeschylos'  Dichtungen  (II,  156).  Vielleicht  lässt  sich  Kirchhoff's 
Anschauung  bestreiten,  dass  er  dieselben  , nirgends  anderswo 
als  eben  in  Athen'  kennen  gelernt  haben  könne;  denn  in 
Sicilien  wai-en  sie  von  des  Dichters  Aufenthalte  in  Syrakus 
her '  doch  wohl  auch  bekannt  genug  und  den  Colonisten  von 
Thurii  sowohl  von  dort,  wie  von  der  Heimath  zugänglich.  Aber 
die  lebhafte,  fast  leidenschaftliche  Form,^  iu  welcher  Herodot 
gegen  andere  Meinungen  die  Behauptung  aufstellt,  Aeschylus 
habe  die  Erfindung,  dass  Artemis  der  Demeter  Tochter  sei, 
den  Egyptern  entlehnt  —  diese  erregten  Worte  bleiben  unver- 
ständlich, wenn  man  nicht  annimmt,  dass  eine  andere  Meinung 
verbreitet  war,  oder  von  bedeutender  Seite  vertreten  wurde; 
eine  so  eingehende  Beschäftigung  mit  dem  Dichter  wird  jedoch 
ausserhalb  Athens  kaum  angenommen  werden  können. 

Näher"  als  sonst  ersichtlich  hat  sich  der  Grcschichtschrei- 
ber  in  diesem  Abschnitte  an  die  Methode  seiner  Erforschung 
auch  bei  der  Ausarbeitung  gehalten.  Sein  Schema  ist  freilich 
ein  sehr  einfaches.  Bis  hieher^  sagt  er  uns,  (II,  99)  reiche 
seine  eigene  Beobachtung;  von  nun  an  wolle  er  die  Mitthei- 
lungen der  Egypter,  wie  er  sie  vernommen  habe,  vortragen, 
doch  werde  sich  dabei  auch  etwas  von  seiner  eigenen  Beob- 
achtung finden.  Sieht  man  nun  näher  zu,  so  hat  er  wohl  auch 
früher  eine  Anzahl  derartiger  Mittheilungen,  darunter  die  ihm 
sehr  wichtige  der  thebanischen  Priesterschaft  (II,  54  flgde)  über 
das  Verhältniss  des  Amon  zum  Zeus  von  Dodona,  über  das 


>  Bernhardy,  Grundriss  der  griechischen  Literatur.      Aufl.  187-?.  II,  242. 
2  'Ky.  Toiixou  8k  Xöyou  xa\  oOÖevo?  aXAou  KhyJ)lo<;  ö  EOyopküVo«  fjpJtaaE  ib  syto 

8k  'im  T0Ü8£  AJ-^uTTcfoue  %o[lo^i  Xoyou?  k^'ov ,  xara  Jj'xouov  Ttpoo^atat  te 
auToTdf  Ti  y.<x\        lu.f)?  oi^ici. 
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Alter  des  Moeris-Sees  (II,  ]  3)  und  im  Grunde  auch  die  auf  den 
Ursprung-  des  Nil  bezüglichen  (II,  31).  Im  Ganzen  aber  zeigt 
die  Darstellung  noch  ganz  genau  die  beiden  Hauptrichtungen 
seiner  Forschung  und  die  planmässige  Sonderung  seiner  an 
Ort  und  Stelle  gemachten  Aufzeichnungen. 

§.  3.  Zeit  der  egyptisc.hen  Reise. 

Bei  der  Aufführung  der  von  Darius  eingerichteten  Sa- 
trapien  führt  Herodot  (III,  91)  ganz  unbefangen  auch  die 
egyptische  mit  ihrem  Ertrage  auf.  Man  darf  sonach  annehmen, 
dass  das  Land  bei  der  Redaction  dieses  Theiles  der  Arbeit, 
also  der  älteren  persischen  Geschichten,  sich  nicht  im  Auf- 
stande gegen  den  König  befunden  habe.  Dem  entspricht,  dass 
nach  Kirchhoff's  Beweisen'  das  erste  und  dritte  Buch  —  das 
letztere,  wie  wir  sagen  müssen,  2  bis  zur  Geschichte  des  baby- 
lonischen Aufstandes  —  zwischen  dem  Sommer  447  und  dem 
Spätherbste  442,  da  Sophokles  das  dritte  in  der  Antigene  be- 
nutzte, ihre  jetzige  Redaction  erhalten  haben.  Hiemit  stimmt, 
wenn  in  demselben  Zusammenhange  (III,  15)  von  unserem  Ge- 
schichtschreiber erwähnt  wird,  dass  der  Sohn  des  Rebellen  Amyr- 
taios,  —  den  er  freilich  selbst,  wie  später  Manetho,  zu  den  legitimen 
Landeskönigen  zählt  3  —  von  den  Persern  in  die  Würde  seines 
Vaters  hergestellt  worden  sei;  das  ist  aber  erst  nach  dem  Som- 
mer 449  geschehen.^  Da  nun  unmittelbar  vorher  erzählt  wird 
(III,  12),  dass  Herodot  das  Schlachtfeld  von  Papremis  besucht 
habe,  auf  dem  Amyrtaios  mächtigerer  Verbündeter,  der  Libyer- 
könig Inaros,  die  Perser  im  Jahre  460^  besiegte,  so  ist  an 
sich  gewiss,  dass  des  Autors  egyptische  Reise  nach  dem  Jahre 
460  und  vor  Spätherbst  442,  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie 
auch  vor  seine  Auszeichnung  in  Athen  zwischen  dem  Sommer 
446  und  444  gehört.  In  der  Beschreibung  Egyptens  (H,  63) 
erwähnt  er  überdies  Stadt  und  Culte  von  Papremis  aus  eigener 
Anschauung. 


'  Vgl.  oben  S.  566,  Anm.  2. 

2  Vgl.  oben  S.  567,  Anm.  1. 

3  —  ol  TcpoTepot  Yevö[XEVoi  ßaaiXe'e?  'A|j.upTa(ou.  II,  140. 
■*  Thukydides  I,  112. 

«chäfpi-  I.  1.  18,  22. 
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Nun  hat  Herodot  das  Land  bis  nach  Elefantine  im  Süden 
und  das  ganze  Deltaland  im  Norden  bereisen,  das  Letztere, 
wenn  auch  ungenau  genug, '  vermessen  können  und  überall 
freundliche  Information,  namentlich  von  der  Priesterschaft  er- 
halten. Egypten  erscheint  bei  ihm  durchaus  ungetrennt  und  in 
einem  Zustande  des  Friedens. 

Zwischen  den  eben  gewonnenen  Zeitgrenzen  liegen  aber 
zwei  Epochen  einheitlicher  und  friedlicher  Regierung  des  Lan- 
des. Die  eine  nach  der  Schlacht  von  Salamis  im  Sommer  449.  ^ 
Die  Frage^  ob  in  diesem  oder  einem  der  nächstfolgenden  Jahre 
ein  Vertrag  zwischen  Athen  und  dem  Perserkönig  verabredet 
worden  sei,  der  ohnehin,  wenn  abgeschlossen,  eine  , praktische 
Bedeutung^  nie  erlangt  hat,  ^  darf  hier  unerörtert  bleiben.  Sicher 
trat  aber  ein  factischer  Zustand  der  Ruhe  ein,  welcher  einem 
griechischen  Reisenden  vielleicht  den  Besuch  Egyptens,  Sy- 
riens ^  und  Babylons  in  einem  der  nächsten  Jahre  ermöglichte. 
Ob  einem  solchen  Reisenden  freilich  bei  der  noch  frischen  Er- 
innerung an  die  Gefährdung  der  Landesherrschaft  durch  Athen 
Landvermessungen  und  so  vielfache  Erkundigungen  von  den 
Persern  in  Egypten  gestattet  worden  wären,  lässt  sich  viel- 
leicht bezweifeln. 

Die  andere  Friedensepoche  ist  die  von  Inaros',  oder  wenn 
man  nach  Thukydides'  Worten  ^  will,  ,der  Athener  Herrschaft^ 
Diese  dauerte  bis  zum  Siege  des  Megabazos  über  Beide  vier 
und  halbes  Jahr  bis  456  oder  455  v.  Chr.  Nach  diesem  Siege 
war  bis  449  an  ein  Bereisen  des  im  Süden  und  der  Mitte  von 
den  Persern,  im  Delta  von  Amyrtaios  beherrschten  Landes  in 
Herodot's  Weise  nicht  zu  denken.  Zwischen  460  und  456  ist 


'  Gardner  Wilkimon  in  Rawlinson's  Herodotus  II,  6. 

2  Wie  Stein  zu  Herodot  (1872)  S.  XV  behaupten  kann:  ,folglich  bleibt  für 
,H's  egyptische  Reise  nur  die  Zeit  zwischen  454  und  449  übrig',  ist  mir 
unverständlich. 

3  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchungen  zui-  Geschichte  des  attisch-delischen 
Bundes  (Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1869)  S.  121. 

Tyrus  mindestens  scheint  er  nach  II,  44  von  Egypten  aus  besucht  zu 
haben.  Stein  (1872),  S.  XIV  lässt  ihn  wegen  des  Xo^w  in  II,   löO  von 
der  egyptischen  Keise  nach  Assyrien  und  gar  nach  dem  eigentlichen 
Persien  kommen,  das  er  schwerlich  Je  betreten  hat. 
To  [j.kv  jTpwTOV  expdrcouv  TrJ;  KI-({)kiou  'AOrjVaTbi  I,  109. 
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unseres  Autors  Reise  aber  um  dieser  Erwägung  willen  wirklich 
mit  etwas  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  nach  449  anzusetzen. ' 
Denn  die  Landmessungen  hatten  damals  für  die  Athener  ein 
practisches  militärisches  Interesse  und  die  Eingeborenen  wohl 
Grund  und  Neigung,  die  Erforschung  des  Landes  einem  be- 
währten Freunde  des  ihnen  zu  Hilfe  gezogenen  Volkes  zu  er- 
leichtern. 

Anderseits  ist  es  vollkommen  gut  bezeugt,  2  dass  Herodot 
an  der  Vertreibung  des  Tyrannen  Lygdamis  von  Halikarnassos 
hervorragenden  Antheil  nahm  und  aus  den  TributHsten  der 
attischen  Symmachie  erhellt,  dass  die  Stadt  bereits  im  Jahre 
454/3  zu  derselben  als  Republik  gehörte.  Wegen  des  nachweis- 
lich jugendlichen  Alters  des  um  480  geborenen  Tyrannen  kann 
aber  die  Vertreibung  desselben  nicht  lange  vorher  stattgefun- 
den haben.  3  Da  Herodot  die  Heimath  bald  nach  der  gelunge- 
nen Befreiung  wieder  verliess,  so  würde  die  egyptische  Reise 
um  456  4  angesetzt  werden  dürfen,  wenn  sie  nicht  überhaupt 
erst  um  448 — 446  statt  hatte. 

§.  4.  Die  Liste  der  Könige. 

Was  für  uns  die  ausschliessliche  Grundlage  altegyptischer 
Geschichte  bildet,  die  Reihenfolge  der  Königsnamen  mit  Bei- 
setzung der  Regierungszeiten,  muss  bei  dem  neuerlich  erwie- 
senen ^  gänzlichen  Mangel  an  anderen  chronologischen  Anhalts- 
punkten auch  für  die  Forscher  unter  den  Egyptern  selbst  den 


*  Gr.  Rawlinson's  Behauptung  (I,  10),  sie  müsse  bald  nach  Inaros'  Sieg 
gehören  —  or  he  would  scarcely  have  been  received  with  so  much  cor- 
diality  and  allowed  such  free  access  to  the  Egyptians  temples  and  records 
—  bleibt  deshalb  nicht  minder  unbegründet.  Hat  doch  Hekataios  minde- 
stens in  Theben  die  gleiche  Freundlichkeit  erfahren,  wie  ja  Herodot 
selbst  n,  143  erzählt. 

2  KirchhofF,  Studien  zur  Gesch.  des  griechischen  Alphabets.  2.  Aufl.  1867,  S.  8. 

3  Köhler  a.  a.  O.  108,  183,  Kirchhoflf,  Alphabet  S.  9  bringt  den  schlagen- 
den Beweis  für  Lygdamis'  Alter. 

*  Zwischen  460  und  456  angesetzt  würde  die  Vertreibung  des  Lygdamis 
chronologische  Schwierigkeiten  nicht  bieten. 

^  Th.  H.  Martin,  sur  la  date  historique  d'un  renouvellement  de  la  pdriodo 
sothiaque  (Memoires  present^s  par  divers  savants  k  l'acad.  des  inscriptions 
et  b.  1.  t.  Vin.  Paris  1869)  225-293. 
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g'leichen  Werth  gehabt,haben.  Wenn,  wie  doch  am  wahrschein- 
lichsten, die  Fragmente  des  Turiner  Verzeichnisses  den  Zeiten 
der  neunzehnten  Dynastie  angehören,  so  hätte  man  nächst 
demselben  in  dem  Herodot  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhun- 
derts vor  Christo  vorgetragenen  das  älteste  uns  bekannte  und 
eine  Recension  der  ähnlichen  Vorlagen  zu  erkennen,  an  deren 
Hand  Manetho  sowohl  im  Texte  als  im  Eegisteranhange  seines 
Werkes  arbeitete. 

Denn  so  unschätzbar  für  die  Forschung  bei  dem  jetzigen 
Stande  des  Materiales  die  Auswahlen  anzubetender  Könige  sind, 
welche  die  Wandschilderungen  Tuthmosis  III.  und  Sethos  I. 
und  das  Grab  des  Priesters  Tunari  bieten,  so  würden  sie  doch 
kaum  anders  als  antiquarisch  in  Betracht  kommen,  wenn  uns 
der  Turiner  Papyrus  unverletzt  oder  die  jüngere,  Herodot  vor- 
gelesene Liste  erhalten  wäre. 

Aber  unser  Geschichtschreiber  war  weit  entfernt,  dem 
ihm  vorgetragenen  Stücke  eine  so  hohe  Bedeutung  beizumessen. 
Denn  seine  religiösen  Ueberzeugungen  standen  in  unverein- 
barem Widerspruche  mit  der  gelehrten  Ueberlieferung  der 
freundlichen  Priesterschaft  von  Theben. 

Sie  las  ihm  341  Namen  menschlicher  Könige,  die  vor 
Psammitich  I.,  i  d.  h.  mehr  als  zweihundert  Jahre  vor  Herodot's 
egyptischer  Reise,  regiert  hätten.  Die  thebanische  Geistlichkeit 
gedachte  ihn  durch  ihr  an  sich  un verwerfliches  Zeugniss  der 
Königsliste  und  durch  die  lange  Reihe  von  345  Holzstatuen 
ihrer  erblichen  Oberpriester  zu  belehren,  dass  die  griechischen 
Dogmen  von  dem  Leben  der  Götter  auf  Erden  chronologischen 
Bedenken  unterliegen.  Wie  aber  der  edle  milesische  Forscher, 
der  viel  früher  den  gleichen  Vorstellungen  widerstanden  hatte,  wie 
Hekataios  seinen  eigenen  Ahnherrn  im  sechzehnten  Gliede,  der 
notorisch  ein  Gott  war,  als  unbestreitbares  Exerapel  gegen  die 
egyptische  Weisheit  anführen  konnte,  so  macht  Herodot  nicht 
minder  überzeugt  chronologische  Daten  aus  griechischer  Special- 
geschichte geltend.  2  Das  wichtigste  Argument  ist  ihm,  dass 

'  Genauer  bis  zur  Regierung  von  Sanherib's  egyptischeni  Zeitgenossen,  den 
Herodot  Sethos  nennt:  e?  tou  MI-fa(aTou  tqv  \pi-x  toutov  tov  TsXeuTaiov 
(II,  U2).  Auf  diesen  folgt  ihm  aber  unmittelbar  (II,  147)  die  Dodekarchie 
mit  Psammitich. 

2  II.  142-145,  100,  101. 
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Osiris,  der  Vater  des  letzten  Göttei-künigs  nach  egyptischer 
Lehre,  identisch  mit  Dionysos  sei,  dessen  Geburt  ,vor  etwa 
1600  Jahren',  d.  h.  um  2050  v.  Chr.  feststehe.  Wie  mochte  er 
sich  daher  entschliessen,  die  341  Könige  zu  acceptiren,  die 
ihm,  nach  Generationen  berechnet,  die  unglaubliche  Summe  von 
11340  Jahren  rein  menschlicher  Eegierungen  ergaben! 

Er  schenkte  also  der  Vorlesung  jener  Namen  um  so 
weniger  Aufmerksamkeit,  als  die  Priester  von  der  bei  Weitem 
überwiegenden  Mehrzahl  begreiflicher  Weise  nichts  Erhebliches 
zu  sagen  wussten  und  sich  eben  auf  die  Vorlesung  ihrer  Liste 
beschränkten.!  Den  330.  Namen  nach  dem  Reichsgründer  Mena 
aber  bezeichneten  sie  ihm  als  den  eben  des  Königs  Moeris 
welcher  unter  Anderem  den  Ueberschwemmungssee^  bei  dem 
Labyrinth  habe  graben  lassen  und  von  dem  auch  die  Pyrami- 
den in  diesem  Wasserwerke  herrühren.  Nun  hatte  man  ihm 
freilich,  wie  im  ersten  Theile  seiner  Aufzeichnungen  zu  lesen 
ist,  dort  gesagt  (II,  13),  dass  Moeris  ,vor  noch  nicht  900  Jah- 
ren   dh  um  1350  gelebt  habe  -  wie  man  etwa  dem  Diodor 
das  Zeitalter  dieses  Königs  sehr  nett  auf  zwölf  Generationen  nach 
dem  Erbauer  von  Memphis  bestimmte.  Nach  Moeris  aber  wurden 
Herodot  nur  noch  zehn  oder  elf  Königsnamen  bis  auf  Psammi- 
Jatr  r  ^^^^  '^^S^^^-^-S  seit  Moens  etwa  sechzig 

kunf    unäT  ^^^^  --^-b--  Aus' 

kunft  und  keineswegs,  wie  Perizonius  und  Niebuhr3  meinten 

eine  fa  seh  gelesene  Ziffer,  wenn  er  einen  dieser  Nachf^ 

den  Zeitgenossen  des  Aethiopen  Sabakös  (um  730  bis  nach  710 

-  ---- 

2  ,Phi6m  en  mere'  nach  Lepsius  Chronoloeie  I    2««^  ^«v  ä  i 
Diodort  (I  60        Z.Tl  T,  '^",'^»°«'  '•o'»         Tradition  noch  zn 

Wie  .n  dl;  fi:;j;e„rä,r  :■      ^  -^"'^ 

-»trieb,  kann,  ver,.i,"äHch  ^""^ 
'  Vorlesungen  über  alte  Geecliichto  I   «!>    n     j  .  i  . 

.er  .r.b,nn.  .eb„e,„eb  all;  1  ^'^^t^^jT'''- 


[575] 


Zur  egyptisclieu  Porsclmng  Herodof«. 


15 


Nur  dieser  Gleichgiltig-keit  gegen  die  egyptische  Tradition 
ist  man  denn  auch  zunächst  geneigt  es  zuzuschreiben,  wenn  er 
unmittelbar  auf  diesen  Moeris  seinen  Sesostris  folgen  lässt.  Es 
ist  vermuthet  worden,  dass  er  den  nachweislichen  Vollender 
des  Ueberschwemmungssees,  Amenemhe  III.,  für  Moeris  gehal- 
ten habe;  ferner  habe  er  in  den  demselben  vorangehenden  drei 
Osortasen  der  zwölften  Dynastie  (deren  mindestens  zwei  eben- 
falls nachweislich  tüchtige  Kriegsfürsten  waren ,  und  deren 
zweiter  auch  bei  Manetho  Sesostris  heisst),   Elemente  seines 
Sesostris  gefunden;   diese  Elemente  seien  aber  aus  den  Ge- 
schichten der  neunzehnten  manethonischen  Dynastie  mit  dem 
ähnlich  lautenden  Königsnamen  Sethos  I.  oder  Set  Merenphtah 
und  seinem  Sohne  Eamses  Meriamun  vermehrt  worden.  Nun 
ist  unbestreitbar  '  richtig,  dass  einem  so  grossen  Gelehrten  wie 
Eratosthenes   etwa  dritthalb  hundert  Jahre  nach  Herodot  aus 
ähnlichen  mindestens  halb   religiösen  Gründen  —  indem  er 
einen  König  der  neunzehnten  Dynastie  mit  Hermes  Hephäst's 
Sohne  gleich  setzte  —  ein  solcher  Sprung  aus  der  zwölften  in 
die  neunzehnte  Dynastie  nothweudig  schien.  Herodot  hatte  aber 
gar  keinen  Anlass  zu  einem  so  gelehrten  Wagnisse.   Denn  in 
die  Geschichten  seines  Sesostris  hat  er  (II,  102—111),  wie  er 
wiederholt  versichert,  einfach  nach  den  Angaben  der  von  ihm 
befragten  Priester,  sämmtliche  bedeutende  Eroberungsgeschich- 
ten des  egyptischen  Kelches,  namentlich  auch  die  Züge  Thut- 
mosis'  ni.  zu  Lande  und  zur  See,  neben  einer  Reihe  von  Phan- 
tasiegebilden  seiner  Gewährsmänner  zusammenziehen  müssen. 
Das  Sonderbarste  ist  vielleicht,   dass  sie  ihm  sagten  (II,  110), 
dieser  König  allein  habe  auch  Aethiopien  beherrscht,  während 
wir  aus  Una's  Inschrift  2  mit  aller  Sicherheit  wissen,  dass  Aethio- 
pien dem  kriegerischsten  Könige  der  sechsten  Dynastie  Merira- 
Pepi  und  wohl  diesem  zuerst  gehorchte,  zahlreiche  andere  In- 
schriften aber  darthun,  dass  es  unter  der  zwölften  Dynastie  m 


V.  Gutschmid,  Beiträge  zur  Geschichte  des  alteu  Orients  (Leipzig  1857), 
S.  .3  flgde. 

Vic"=  de  Rouge,  recherches  sur  los  monuments  qu'on  peut  attribuer  aux 
six  premieres  dynasties  de  Manethon,  Paris  1866,  p.  123,  143.  Zwischen 
Ausarbeitung  und  Druck  dieser  Abhandlung  fällt  die  erschütternde  Kunde 
von  dem  Hinscheiden  dieses  herrlichen  Forschers  am  31.  December  1872. 
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en  Voiland  weiterer  egyptischer  Eroberungen  in  Afrika,  und 
unter  der  neunzehnten  so  sehr  ein  S«ick  des  Reiches  war  dass 
Ramses  Mer.n.un^s  Sohn  Merenphthah  sich  .ach-ManetlK 
voi  Knegsgefah]-en  dahin  zurückziehen  konnte 

Man  sieht  wohl,  dass  die  thebanische  Priesterschaft,  da 
sie  unsern  Autor  von  der  Echtheit  ihrer  Listen  nicht  zu  über- 
zeugen vermochte,  mindestens,  wenn  auch  zum  Theil  mit 
kecken  Erfindungen,  seine  Wissbegierde  über  Sesostris  befrie- 
digte und  in  Reicher  Weise  bei  seinen  Fragen  nach  einigen 
nit  Egypten  in  Beziehung  gebrachten  Gestalten  des  homerischen 
Liederkreises  (II,  118-121)  verfuhr.  omerischen 

um  13o0  lebenden  t  Moeris,  der  nur  durch  zehn  Generationen 
von  seinem  i.  J.  610  wirklich  gestorbenen  Nachfolger  P  aT 
nutich  I.  getrennt  ist,  in  irgend  einer  Zeit  zu  suchen/^ 
neugierigen  griechischen  Barbaren  artig  abzufertiiren    l  , 

j^eJiebt  von  -  beginnende  und  doeh  auch  an  Meri  See'  an 
Hmgende  Köu,gsnan,en,  de.en  einige  „i.-  eben  berühr  hab": 

§.  5.  Die  äthiopische  Dynastie. 

beaierttr  sth  H '  ff^—  Pnesteriichen  Voriesung 
Demeikte  sich  Herodot  eine  äthiopische  Dynastie:  oyrcuxaccey! 
|^..v  AiOtoTze?  -^aav  lesen  wir  fll  100^  r^^ohrlJ  «"-t^xaiocxa 
TT-^  •  V^-';  J^uu;,  nacndem  er  von  dpr»  ^^rt 

genannten  nieht  .nei...  u„.e,t  n^n    D  e  Ret; 
-^oKanigenHe-odofs  ist  in  ve,;cHetenTa:naret" 

we»n  die  i„  etaer  .„„st  ,ehle,„»f.c„  Glos,;  bei'  T  w'co  ""'  T"'" 
Plolemän,  Handtafeln  benannte  A,„  .7      ,         Kommentar  zn 

Men,el,e„  bezeichne,  ,„T,Tl,i      '  "■''•IM'  ^in.n 

einen  Köni^,  ,„  ,el„v     el,  Me  L  tal     B„™  '  "■ 

>virJ<Iiehe  Lebenszeit.  '«f  lies.en 
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den  der  egyptischen  Geschiclite  gesucht  worden.  Wilkinson  ' 
entschied  im  Jahre  1862,  dass  sie  zur  dreizehnten  Dynastie 
gehören  müssten,  ohne  freilich  ahnen  zu  können,  dass  im  näch- 
sten Jahre  1863  allein  Statuen  von  sieben  Königen  dieser 
Dynastie  ausgegraben  sein  würden,  die  sich  gut  egyptisch  ,der 
Krokodilgott  ist  Heiterkeit'  d.  h.  Sebekhotep  nannten,  und  mit  einer 
noch  unbestimmten  Reihe  von  Nofrehotep  den  Bestand  dieser 
Dynastie  sichern  sollten.  ^ 

Uebrigens  kennen  wir  doch  aus  egyptischen  und  ausser- 
egyptischen  Quellen  die  Könige  der  äthiopischen  Dynastie  gut 
genug.  Es  sind  deren  aber  in  allen  officiellen  Listen  nur  drei;^ 
denn  der  vierte  König  Rudamon,  obwohl  er  seinen  Anspruch 
durch  eine  ganz  correcte  Stele  mit  Hieroglypheninschrift  ^  über 
seine  zeitweilige  Herrschaft  in  Oberegypten  und  selbst  in 
Memphis  geltend  macht,  hat  unter  den  canonischen  Königen,  ^ 
wenn  überhaupt,  so  erst  der  folgenden  26.  Dynastie  einen 
zweifelhaften  Platz  gefunden,  wie  denn  auch  sein  Nachfolger 
Psammitich  I.  Rudamon's  Regierung  durchaus  ignorirt. 

Herodot's  Irrthum  dürfte  sich  einfach  dadurch  erklären, 
dass  er  in  seiner  thebanischen  Aufzeichnung  die  Zahl  der 
Aethiopen  durch  Striche  markirte  und  diese  drei  Striche  bei 
der  Ausarbeitung  für  I  H  d.  h.  18  las;  denn'  nach  der  ver- 
kehrten AuflFührung  von  Moeris  kann  man  nicht  zweifeln,  dass 
das  Missverständniss  von  ihm  selbst  stammt.  Das  Missverständ- 
niss  war  aber  um  so  leichter  möglich,  als  das  zur  Zeit  von 
Herodot's  egyptischer  Reise  in  Halikarnassos  übliche,  und  also 


1  Rawlinson,  Herodotiis  II,  141. 

2  Brugsch  in  der  Zeitschrift  für  Erdkunde  1863,  XIV. 

3  Manetho's  25.  Dynastie  bei  Africanus  und  Eusebius  (Geo.  Syncellus  cd. 
Bonn.  I,  138-140,  Eusebi  chron.  can.  t.  II.  ed.  Schöne  [1866]  p.  82—85), 
vgl.  unten  Anm.  5. 

4  Haigh  in  der  egyptischen  Zeitschrift  1869,  S.  3  flgde  und  S.  45. 

5  Vielleicht  ist  er  doch  unter  dem  ersten  der  irrigen  drei  Vorgänger  von 
Psammitichs  Vater  Necho ,  dem  Vasallen  Assyriens  in  der  26.  Dynastie, 
bei  Eusebius  (84  sqq.  ed.  Schöne)  gemeint,  -wo  er  'k[x\iip^<i  A!0(e)J.,  Ameres 
Aethiops,  Merres  Aethiops  heisst.  Derartiges  vermuthet  schon  Bunsen 
Egypten  III,  138.  Der  Auszug  des  Africanus  (Syncellus  141)  lasst  auch 
diese  Namen  aus. 
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wohl  auch  von  ihm  gebrauchte  Alphabet,  wie  eine  erhaltene  Ur- 
1  unde  beweist,  für  Eta  bereits  das  später  üblich  ^eb  iebene 
dem  unsrig-en  gleiche  Zeichen,  für  Iota  aber  .war  eb 
da  jüngere  den  Verticalstrich  hat,   aber  durch  die  Ae" 
S  h b"     T  ^-behaltenen  Form  für  Zeta  (I)  d  n 

Schx..ber^noth.gte,  sich  bei  dem  Iota  vor  jedem  HorLtal^ 
striche  oben  und  unten  zu  hüten,  i  norizontal 

Noch  ganz  anders  aber  sollte  sich  Herodot's  Ungläubi^- 

:   ZIT    'lu'^^^^^^^^^^  Denn  fn 

aller  Unschuld  erzahlt  er  ganz  ausführlich  von   dem  dritten 

TcrEut^TlT  ^^--^-b-«  nach  Weste  r 

Fother  wL  2  .  unterrichteten 
^01  sehe  ,  wie  Megasthenes,  mit  dem  des  Sesostris  besprochen 

lü^utheT'^'  ^^^P^^-^-  Priester  ih  em  uner 

mud^ichen  Frager  gegenüber  in  der  Sesostrisfigur  ohnehin  hin 
langhch  verwerthet  erscheinen  mochte. 

lauf.3^'''  Kyrenäern  hörte  er,   dass  sie  -  nach  dem  Wort- 
laute 3  muss  man  meinen,   die  Erzähler  selbst  b^ 
Besuche  der  Orakelstätte  des  Ammon  rn  t  l  ~Tr  ■ 
Ammonier  (A,.p.a,v.'a)v  JI   32)    oZ  l  A 
'Au.uo)vfou  TT  ^      ,  ^  ^^"^   Ammonischen  (toD 

A^!.o)nou  II,  33)  Uber  den  obern  Lauf  des  Nil  ffesm-oohpn 

sit:£i3— ^^^^ 

1  Kirchhoff  Alfabet  1.  Tafel  n  l 

'  ,.8,.,  K w.<™        a..rv .  « ,i 

"       f"        i»  Kyrene  «rzUMtm  Geschichte  frr  iu     ,  ,. 
mindesteii,  über  ,le„  Ur»„,-,,„„  n  154  sq.)  halte  Herodot 
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stellte  erklärt  werden  könnte,  die  Kyrenäer  hätten  einmal  die 
Oase  erobert.  ' 

Herodot  nennt  jedoch  selbst  noch  ein  anderes  Orakel  des 
Amon  oder  Zeus:  das  in  Meroe  (II,  29).  Nach  den  Sprüchen  des- 
selben, sagt  er,  und  in  der  von  dem  Gotte  bezeichneten  Rich- 
tung gehen  die  Aethiopen  in  den  Krieg.  Dass  es  hier  in  Na- 
pata  Könige  genug  gegeben  hat,  steht  ausser  Frage.  Von  dem 
kyrenäischem  Munde  geläufigen  Worte  Etearchos  braucht  man 
aber  nur  den  Anfangslaixt  zu  streichen,  um  den  Namen  des 
Königs  zu  erhalten,  von  dem  in  Napata  und  in  Theben  In- 
schriften und  bildliche  Darstellungen  erhalten  sind,  den  Namen 
des  dritten  Königs  der  äthiopischen  Dynastie,  der  hieroglyphisch 
Thrk,  d.  h.  Tehark,  in  den  assyrischen  Keilschriften  Tearko, 
von  Manetho  Tarkos  oder  Tarakos,  von  Megasthenes  Tearkon,  von 
Eusebius  Tarakos,  von  Hieronymus  Tarachus,  und  in  der  Bibel  un- 
genau hebräisch  Thirhaka,  griechisch  Tharaka  geschrieben  wird.^ 

Erwägt  man  nun,  dass  Megasthenes  diesen  äthiopischen 
König  von  Egypten,  wie  oben  bemerkt,  gleich  Sesostris,  d.  h. 
diesmal  gleich  der  Zeit  Thutmosis  III.  und  seiner  nächsten 
Nachfolger,  Nordafrika  erobern  lässt,  so  ist  selbstverständlich, 
dass  Tehark  auch  über  Kyrene  gebot.  Wenn  aber  dortige  Be- 
wohner zu  dem  Orakel  zogen,  welches  die  Kriegszüge  dieses 
Königs  anordnete,  so  werden  wir  das  nicht  eben  auffallend 
finden. 

Wenn  sonach  unzweifelhaft  ist,  dass  an  den  beiden  er- 
wähnten Stellen  statt  ^[;.[;.a)vi'o)v  und  'A[j.[;-o)vbu  vielmehr  Aiöiotuwv 
und  A?6(oTi:o;  zu  lesen  ist,  so  muss  ich  doch  wie  oben  S.  568 
Anderen  zu  entscheiden  überlassen,  ob  das  Missverständniss 
Herodot  oder  einem  Abschreiber  zur  Last  fällt;  doch  neige  ich 
zu  der  ersten  Annahme,  da  Herodot  die  Begebenheit  für  eine 
durchaus  zeitgenössische  gehalten  zu  haben  scheint. 

Immerhin  kann  man  sich  darüber  wundern,  dass  Herodot 
(H,  41)  sich  den  zweiten  Aethiopenkönig  —  in  den  Listen  Se- 
bichos,  in  der  That  der  zweite  Saba  oder  Seve  —  als  Sethos 


1  Probably  from  this  Oasis  having  been  conquered  by  the  Cyrenaeaus.  Wil- 
kiiison  1.  1.  II,  43  n. 

2  Oppert,  rapports  de  l'Egypte  et  de  l'Assyrie  (1869  mem.  de  l'aciid.  VIII  ") 
563  bringt  die  Literatur  des  Namens  erschöpfend. 
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und  einen  Priester  des  Phtluih  vorführen  Hess.  Denn  Set's  oder 
Öutech's  Namen  hätte  ihn  an  Typhon  ei-innern  sollen  und  ward 
von  König-en  Egyptens  nur  der  neunzehnten  Dynastie  geführt, 
aber  seit  der  zwanzigsten  Dynastie,  •  da  er  nur  noch  als  ein 
semitischer  Gottes-  imd  daher  als  Feindesname  erschien,  ge- 
flissentlich gemieden.  Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  Herodot 
sich  einen  solchen  Namen  als  den  letzten  vor  der  Dodekarchie 
aurbindeu  lies. 

§.  6.  Die  Pyramideukönige. 

Am  übelsten  haben  vielleicht  unserem  trotz  alledem  gleich 
bewunderungswürdigen  Autor  Irrthum  und  Erfindung  seiner 
geTpSr'*'''*''      ^'"^  ^beschichten  der  Pyramidenkönige  mit- 

Wir  sind  nun  doch  über  diese  Epoche  egyptischer  Ge 
schichte  aus  durchaus  gleichzeitigen  schriftlichen  Quellen  und 

d::s  s;^^:' B  ^^''r'^^^^^^^^  ^^^'^^^^^^^^  -  gut  lerricht:t 
dass  spateie  Berichte,  wie  der  Herodot's,  uns  nur  vereinzelte 

Ergänzungen  bieten  können.  Aber  eben  der  besonnene  neueste 

aer 

Pyx-amide),  warmen  Glauben  geschenkt.^     '  ^ 

Um  die  Unmöglichkeiten  deich  biV,-  • 
doch  heutzutage  schwerlich  ein  F  .      beginnen,  so  wird 

thumes  glauben  können  daraf/" 
P-is  der  Arbeitslöhne  ihm  e1  ^'"^ 

'  ßamses  m.  aus  der  20   hat  ««»f     i  . 
1-  -'S:  Les  historiens  erecs  entPnHn-    *  l>yna8tie  errinnert. 

jamais  s'efifacer.  ^''«f"  et  dont  le  souvenir  ne  put 
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tern  und  Negern  gegen  die  Herusha  gebildete  Armee  und 
erzählt,  dass  er  an  seine  Truppen  ,Lebensmittel  und  Schuhe'  ver- 
theilt habe. '    Aber  die  Gattung  der  Lebensmittel  —  ,Rettige 
und  Zwiebeln  und  Knoblauch',  wie  uns  Herodot's  (II,  125)  Dol- 
metscher die  Nahrung  der  Frohnarbeiter  an  dem  grossen  Grab- 
mal schildert  —  erfahren  wir  natürlich  nicht.  Bei  einer  Armee 
war  es  wichtig,  ihren  Bestand  zu  kennen;  Una  weiss  nur,  dass 
er  tebu  asu  , viele  Myriaden'  commandirt  hat  (Rouge  127), 
während  Herodot's  Dolmetscher  an  der  Umkleidung  des  Chut 
abliest  oder  doch  erzählt  (II,  124),  dass  je  100,000  Menschen 
sich  alle  drei  Monate  für  den  Bau  der  Chaussee  und  des  Mo- 
numentes dreissig  Jahre  lang  abgelöst  haben.   Das  Schönste 
ist  aber  doch  eben  der  Preis  ihrer  Unterhaltung:  Herodot  hält 
selbst  für  nöthig,  ausdrücklich  zu  vM'sichern,  dass  er  sich  der 
Worte  seines  Interpreten  wohl  erinnere  (<!)?  Ip-e  eü  ij.£ij.vr;aöai  ih 
0  spfAYjveui;  [Jiot  i'KCkv^c\i.v/o<:i  -xa  -^^imm-za  e'tpYj),  ehe  er  berichtet,  dass 
1600  Talente  Silber  für  diese  ziemlich  einfache  Kost  veraus- 
gabt worden  seien.  Er  gibt  dem  Leser  redlich  zu  bedenken,  wie 
viel  erst  noch  die  Instrumente,   Kleidung  und  Ernährung  für 
die  Handwerker  (epYai^c[;,£votat)  und  die  vorbereitenden  Arbei- 
ten für  den  Bau  gekostet  haben  mögen. 

Sechzehnhundert  Talente  Silber!  Wann  haben  egyptische 
Könige  des  alten  Reiches  Lebensmittel  für  ihre  Bauleute  kaufen 
müssen  imd  bei  wem?  War  nicht  die  ganze  Masse  der  Be- 
herrschten im  Zustande  von  Sclaven  (hon)  gegenüber  den 
Priester-Kriegern,  ,den  Hellfarbigen  (ami)'?2  Bereits  unter  dem 
vierten  Könige  nach  Chufu  unter  Aseskaf  wird  das  Amt  eines 
, Aufsehers  über  alle  Mundvorräthe'  als  eines  der  wichtigsten 
genannt  (Rougö  68),  da  einer  der  höchsten  Beamten,  ein  Eidam 
des  Königs,  zu  demselben  berufen  ist.  Auch  Chufu  kann  über 
die  Früchte  des  Landes  nur  frei  verfügt  haben. 

Wir  haben  es  aber  mit  einer  Rechnung  nach  Talenten 
und  damit  mit  ihrem  Sossostheile,  der  Mine,  eines  bei  den  Egyptern 
des  alten  Reiches  so  seltenen  Edelmetalles,  wie  des  Silbers  zu 
thun.  Denn  wie  das  Electrura  wird  Silber , hat'  durch  das  hienach 
viel  ältere  Zeichen  für  Gold  ,nub'  determinirt,   so  dass  mit 


J  Roug6  126. 

2  Ebers,  Egypten  und  die  Bücher  Moses'  (Leipzig,  1868)  S.  52. 
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seinem  Namen  ,ursprüng-lich  wol  „das  weisse  Gold"  gemeint 
gewesen  ist',  und  dass  sein  Werth  von  dem  des  Goldes  lange 
wenig  verschieden  war. '  Eine  Berechnung  beider  Edelmetalle 
nach  Talenten  ist  aber  erst  lange  Jahrhunderte  nach  dem  Er- 
bauer des  Chut,  vielleicht  durch  die  Hyksos,  gewiss  jedoch  erst 
bei  den  Zügen  der  achtzehnten  Dynastie  nach  Syrien  und  Me- 
sopotamien; wo  dieses  chaldäische  Gewichtssystem  bereits  einge- 
führt war^  den  Egyptern  bekannt  geworden.  Das  beweisen  die 
schwerfälligen  Umrechnungen  der  dortigen  Tribute  Thotmess  III. 
im  egyptische  Pfunde  und  Lothe  hinlänglich.  2  Dass  zur  Zeit 
der  Pyramidenerbauung  die  Edelmetalle  überhaupt  einen  be- 
stimmten Werth  gehabt  haben,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  gewiss 
aber,  dass  officiell  nie  nach  einem  solchen  gerechnet  wurde. 
Und  so  häufig  und  genau  die  Würdenträger  in  ihren  Gräbern 
von  Ehren  und  Gütern  und  Frauen  sprechen,  die  ihnen  der 
Könige  Gnade  verliehen  habe,  von  Beträgen  in  Gold  und  gar 
in  Silber  ist  schwerlich  auch  nur  einmal  vor  der  zwölften  Dy- 
nastie, 3  und  von  Geld  in  unserm  und  Herodot's  Sinne  natürlich 
niemals  die  Rede. 

Vollkommen  wird  der  Widersinn  der  ganzen  erlogenen 
Inschriftübersetzung  ^  aber  erst,  wenn  man  sich  vorstellt,  dass 
ein  Gegenstand  so  profanen,,  ja  gemeinen  Inhaltes  dem  Be- 
schauer der  Aussenseite  eines  solchen  Werkes  hätte  entgegen 

'  Lepsius,  die  Metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften  (Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  1871)  49,  116,  51.  Dass  übrigens  auch  Silber  ans 
Nubien,  iind  wohl  von  dort  zuerst,  nach  Egypten  kam,  zeigt  Dümichen 
(Egyptische  Zeitschrift  1872)  44—46. 

-  Job.  Brandis,  Münz-,  Mass-  und  Gewichtssystem  Vorderasien's  bis  auf 
Alexander  den  Grossen.  (Berlin  1866),  S.  93  flgde. 

3  Brugsch,  hier.  dem.  Wörterbuch  III,  748  hat  als  ältestes  Citat  die  Er- 
wähnung von  Goldgegenständen  im  Grabe  Amenis  zu  Benihassan  unter 
Osortasen  II.  Lepsius  a.  a.  0.  31  bemerlct,  wie  hier  noch  das  Gold 
durch  Abbildung  der  Goldwäsche  versinnlicht  ward,  deren  Zeichen  später 
nicht  verstanden  zu  sein  scheint;  er  hält  übrigens  den  Gewinn  von  Gold 
im  Thale  von  Hamamat  (S.  37)  schon  unter  Chufu  für  denkbar.  Roug6 
freilich  führt  von  dort  keine  Inschriften  aus  der  Zeit  dieses  Königs  an. 
Diodor  I,  64  wurde  wenigstens  nicht  mit  einer  solchen  behelligt,  und 
erfuhr  nm*  im  Allgemeinen,  dass  360,000  Menschen  kaum  in  20  Jahren 
das  Werk  beendet  hätten  und  gesteht  im  Uebrigen  (I,  65),  dass  über 
den  Pyramidenbau  in  keinem  Punkte  oöxe  ;:apa  xot;  lyytopioii  ou-e  Tcapa 
ToT?  ouyYpatpEutrt  Uebereinstimmung  heiTsche. 
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treten  'sollen.  Denn  im  emiuenten  Sinne  religiösen  Ideen  diente 
die  Pyramide,  da  sie  mit  dein  Leibe  eines  der  g-ottgleichen 
König-e  des  Landes  die  Existenz  dieses  immerlebenden  Horns 
sichern  sollte,  eines  Königs  dazu,  der  noch  nach  einer  langen 
Reihe  von  Jahrhunderten  seinen  eigenen  Cult  und  Propheten 
hatte.  ^ 

Nach  Herodot  freilich  ging  Cheops'  Bosheit  (^axöxYji;,  II, 
124,  126,  128)2  go  weit,  dass  er  alle  Religionsübung  verbot 
und  darin  habe  ihm  sein  angeblicher  Bruder  und  Nachfolger 
Chephren  nachgeahmt  —  in  der  That  sind  freilich  Chufu's  und 
Schafra's  lange  Regierungen  durch  die  Ratutf's  getrennt. 

G-enau  das  Gegentheil  berichten  über  diese  religiöse  Frage 
die  Denkmale:  , Seiner  Mutter  Isis  und  der  Hathor  errichtete 
(Chufu)  eine  Säule  mit  Inschrift  und  gab  ihr  ein  Landgebiet 
von  Neuem.  Er  baute  ihren  Tempel  aus  Stein  und  setzte 
die  Götter  an  ihren  Platz'  (Rouge  47).  Man  kann  nicht  zwei- 
feln, dass  das  Alles  wörtlich  genau  angegeben  ist,  auch  in  der 
Beziehung,  dass  man  Cliufu  wie  seine  nächsten  Nachfolger 
durchaus  als  Architecten-Könige  zu  betrachten  und  demgemäss 
die  Titel  ihrer  Söhne  und  vornehmsten  Hofbeamten  ,Director 
der  Arbeiten'  oder,  wie  bei  Chufu's  Sohn  Hata,  ,des  Geheim- 
nisses aller  Arbeiten'  oder  ,aller  Arbeiten,  welche  es  dem 
Könige  zu  verfertigen  beliebte'  für  getreuen  Ausdruck  ihrer 
Beschäftigungen  zu  halten  hat. 

Dem  entspricht  eine  andere  hieher  gehörige  Inschrift 
(Rouge  46):  ,Chufu  .  .  erfand  den  Tempel  der  Isis,  der  Re- 
gentin der  Pyramide,  neben  dem  Tempel  der  Sphinx'.  Er  war 
ausserdem  ein  Verehrer  des  später  gering  geschätzten  Anubis. 
Nach  Allem  kann  man  es  nicht  befremdlich  finden,  wenn  eine 
Dame  dieser  Zeit  (Rouge  52)  den  Namen  ,Chufu  geliebt  von 
den  Göttern'  (Chufu-mernuteru)  führt. 

Aehnliches  lässt  sich  von  Schafra  sagen:  seine  von  Ma- 
riette  entdeckten  Statuen  weiht  er  dem  Gotte  Harmachu  im 
Sphinxtempel,  seinen  ältesten  Sohn  Raenkau  ernennt  er  zum 


'  Rouge,  six  prem.  dyn.  53,  48. 

2  Irrig  vergleicht  Stein  (1872,  1^,  142)  die  xaxdTY)?  in  III,  82,  wo 
schlechte  politische,  und  in  VII,  168,  wo  sie  schlechte  patriotische 
sinnung  bezeichnet. 
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,Chef  der  Geheimnisse  des  Anbetungshauses',  seine  Haupt^e 
mahhn  Mensanch  zur  Priesterin  des  Gottes  Thoth.  ^  ^ 

Puntf  ^Tr  ^ber,  wie  man  an  diesem 

Punkte  unserer  Untersuchung  annehmen  sollte,  beruhen  keine" 

rf  B^  Lt  """^'^^'^^^  ^^^^«^^-^       Volkes  und 

dei  ,13osheit  gewisser,  wenn  auch  entfernt  nicht  der  Pyramiden- 

w   .  f'^y^-^''^^  Berichtes  sagt  er  nämlich  ganz  uner- 

wartet: Die  Egypter  sprechen  aus  Hass  nicht  gern  von  diesen 

It     W    Vr      "  Vieh  wei- 

dete. Wir  haben  es  mit  anderen  Worten  mit  einem  der  Hir- 
^nkonige^  wie  Manetho  •  das  Wort  Hyksos  übersetzt,  zu  thun 
e?l,        "'*t\^'.'"^^"^*^önige  derselben  Salatis  berichtet 
er  aber  dieser  habe  m  Memphis  residirt,  von  Ober-,  wie  Un- 
teregypten Tribut  eingezogen,  2  i,^  Sommer  aber  seinem  Heere 
von  der  Grenzfeste  Avaris  d.  h.  Pelusium3  aus  ,Getraide  zt 
getheilt  und  den  Sold  gewährt-  Beides,  der  Dr^ck  des  vl 
kes  und  die  Lohnzahlung,  von  denen  Herodot  erzählt  hatte, 
wird  hier  gut  genug  bezeugt,  wenn  auch  in  sehr  fremdem  Zu- 
sam^menhange.  An  der  Identität  von  Philitis  mit  diesem  in  der 
authentischeren  armenischen  Uebersetzung  des  Josephus  Silitis^ 
genannten  Hyksoskönige  wird  man  aber  um  so  weniger  zweifeln 
dürfen,  als    die  Erinnerung  an  ,Set  Salati'  ,den  guten  Gott 
den  Stern  beider  Welten,  den  Sohn  der  Sonne'  durch  Statuen 
und  Inschriften,  deren  je  eine  auch  auf  uns  gekommen  ist,  6  den 
%yptern  lebendig  erhalten  wurde.    In  der  That  hat  derselbe 
nach  Herodot's  Worten  in  der  Landschaft  -  xat^c      ycopt'a  - 
der  Pyramiden,  nämlich  in  Memphis,  gelebt. 

,  •  Die  beste  Edition  dieses  einzigen  echten  Stückes  von  Manetho's  Text 
Urlndenb  4V"  ^^^^P^e- Stellung  III. 

OSto;  Iv  Tri  Mi^^,^,  .arayfvsTo  xr5v      Svco  x«I  .cJtcu  x<ip«v  SaapXoyöSv. 
^  Brugsch  in  der  egyptischen  Zeitschrift  1872,  S.  19. 
*  —  atTOfXExpwv  x«l  [xiaOoipopfav  ;rapEy^oVevo?. 
5  Bunsen  a.  a.  O.  S.  42,  Anm.  6. 
^  Vgl.  Ebers  202. 
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Inzwischen  ist  noch  ein  anderes,  derselben  Hyksosepoche 
angehöriges  Element  unserem  Geschichtschreiber  in  seine  Erzäh- 
luno-  von  den  Pyraraidenkönigeu  eingefügt  worden.  Cheops^ 
sao-t  er  (II,  124),  ,schloss  die  Tempel  zunächst,  um  alle  Egypter 
an  den  Opfern  zu  hindern,  dann  um  sie  für  sich  arbeiten  zu 
lassend  Während  Cheops'  und  seines  Bruders  ganzer  Regie- 
rung hundert  und  sechs  Jahre  lang,  sagt  er  später  (II,  128) 
habe  diese  ,Bosheit'  gedauert  und  seien  ,die  Tempel  geschlossen 
und  nicht  geöffnet  worden'. 

In  der  That  berichtet  dem  Entsprechendes  ein  so  unver- 
werfliches Actenstück,   wie  Papyrus  Sallier  n.  I.,  von  dem 
letzten    in  Egypten   anerkannten  Hyksoskönige  Apepi  oder 
Apophis,  von  eben  dem  Könige  also,  gegen  welchen  die  Egyp- 
ter unter  Raskenen  sich  zuerst  mit  Glück  erhoben,  wie  Haupt- 
mann Ahmes  in  seiner  Autobiographie  so  anschaulich  erzählt. 
,König  Apepi',  meldet  der  Papyrus,  ,erwählte  sich  Gott  Set  zum 
Herrn  und  diente  keinem  andern  Gott,  welcher  in  Egypten 
war'.  Da  sein  Gesandter  die  ausschliessliche  Anerkennung  Set's 
auch  von  Raskenen  in  Oberegypten  gefordert  zu  haben  schemt,  — 
denn  ganz  sicher  ist  der  Inhalt  der  Botschaft  noch  nicht  fest- 
gestellt -  befragte  dieser  eine  Notablenversammlung.  ,Siehe 
^man  rief  mit  einem  Munde:  grosse  Bosheit  ist  das'.  ^         ^  ^ 
Die  Verdrängung  der  egyptischen  Culte  und  die  ,Bosheit 
des  Königs  sind  sonach  auch  klar  genug. 

Um  aber  jeden  Zweifel  zu  heben,  gibt  Herodot  (Jl,  12«) 
als  Gesammtzahl  dieser  bösen  Regierungen  ,nach  egyptischer 
Rechnung  106  Jahre'  -  selbstverständlich,  da  er  Cheops  tunt- 
zig  und  dessen  Bruder  sechsundfünfzig  Jahre  zutheüt.  Die  Be- 
tonung der  Summe  erklärt  sich  aber,  wenn  man  m  Eusebius 
Auszuge  aus  Manetho^  liest,  dass  die  siebzehnte,  aus  den  em- 

1  Uebersetzung  von  Ebers  I,  205  flgde. 

2  Bei  Hieronymus  (ed.  Schöne  16)  103  (Var.  104)  Jahro;  bei  dem  Syn 
U  lloT  i  lU  sq.  ed.  Bonn)  aueh  103,  eine  VarL.nte  Goar  ^  aus  cod  A 
bei  Bunsen  26,   gibt  aber  dem  zweiten  Könige  43  statt  40,  damit  Allen 

.aLrf  wenn  Übrigens  der  Y^f^^^^^X^' 
baren  Aufstellungen  des  Africanus,  um  den  Josefmythus  (vg  b 
November  1872,  S.  27)  chronologiseh  unterzubnngen    den  Vo,  ug  g 

„nd  Eusebius  wacher  schilt,   so  ist  ^'^^  ^'f'^Zf  (ZZen^Y,  15) 
Rcaliger's  Genius  (Syncel.  II,  388),  neuerhch  Bunse     (Egypten  V, 
„nd  Andere  nachsehreiben  konnten,  ist  beldagenswe-th. 
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Büdinger.  Zuv  egyptischen  Forschung  Herodot's. 
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zig'en '  in  Egypten  canonisch  anerkannten  vier  Königen  der 
Hirtenfürsten  bestehende  Dynastie  eben  hundert  und  dr^i,  vier 
oder  sechs  Jahre  regiert  habe;  die  Namen  dieser  vier  Könige 
muss  freilich  Herodot  bei  der  vergeblichen  Priestervorlesung  auch 
gehört  haben.  Gegenseitig  bestätigen  sich  hieniit  aber  nicht  nur 
Herodot  und  Eusebius,  sondern  Beide  beweisen  aufs  Neue  die 
Genauigkeit  Manetho's  in  jenem  einzigen,  authentisch  auf  uns 
gekommenen  Texte.  2  Denn  wie  verderbt  auch  sonst  die  Zahlen 
überliefert  sind,  die  106  Jahre  enden  auf  alle  Fälle  innerhalb 
der  Regierung  des  Apophis.  ^ 

Hat  sich  nun  gezeigt,  dass  die  hasserfüllte  Erinnerung  an 
die  semitischen  Herrscher  sich  an  den  unverständlich  gewor- 
denen Wunderbauten  der  Vorzeit  bei  den  Egyptern  des  fünften 
Jahrhunderts  fixirt  hatte,  so  macht  auch  die  verwunderliche 
Greschichte  von  Cheops'  Tochter  (H,  126),  die  für  ihren  geld- 
bedürftigen Vater  schmählich  erworben  habe,  keine  Schwierig- 
keit mehr.  Denn  in  dem  schmählichen  Dienste  der  Bilit,  ^  oder 
in  griechischer  Umformung  Mylitta,  waren  die  Frauen,  wie 
unser  Autor  selbst  aus  Babylon  (I,  199)  berichtet,  in  der  That 
religiös  verpflichtet,  ein  Greldstück  zu  nehmen,  Herodot's  Be- 
richt von  Cheops'  Tochter  dürfte  aber  ein  Zeichen  sein,  dass 
auch  dieser  Dienst  unter  den  Hyksos  in  Egypten  üblich  war. 


'  Deshalb  betont  Manetho  a.  a.  0.:  rapa;  [j.ev  ßaaiX&  Iva  IS  auttov  ETCofr/Cjav 
und  ouToi  [J.EV  i'?  iv  autoT;  iyEVT^Orjaav  Jipwtot  a.y/m-zic.  Aber  nur  die  vier 
ersten  sind  canonisch  anerkannt;  die  beiden  letzten  gehören  in  die  Kampf- 
epoche. 

2  Das  nächstfolgende  Excerpt  erweist  sich  daher  schon  durch  den  wider- 
sinnigen Zusatz  zu  der  Erwähnung  der  sechs  Hirtenkönige  xat  touc 
auTüJV  YcVoiAEVou?  als  verdächtig. 

3  Die  beiden  ersten  Könige  haben  (Bunsen  III,  Urk.  48)  nach  der  arme- 
nischen Uebersetzung  15-}-43=:58,  nach  unserem  griechischen  Text  19-f- 
44=63  Jahre,  der  dritte  in  beiden  36  J.  und  7  Monate  =  94  oder  99  J. 
und  7  Mon.  Der  vierte  König  ist  eben  Apophis  mit  61  Gesammtjahren; 
dass  er  seit  dem  Beginne  des  Krieges  durch  Raskeuen  niciit  nielir  als 
legitimer  König  gezählt  ward,  sclieint  sclbstvcrständlicli. 

^  Sclirader,  die  Keilinschriften  und  das  alte  Testament  (Giessen,  1872),  S.  8:'. 
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I.  -  DE  SITU  OAECHEMIS. 


Euphrates  fluviiis  in  Armeniä,  siib  radicibus  Niphatse  montis, 
oritur,  quem  hodierni  Keleschin-Dagh  appellare  solent,  ac  pri- 
nium ,  ab  Oriente  in  Occidentem ,  torrentis  magis  quam  fluvii 
more,  decumt,  «ni  Taufus  obstet  in  nostra  maria  venturus.»i 
Mox  autem,  circa  Melitenen2  flexo  repente  cursu,  per  montium 
angustias  in  longitudinem  spatiosas  irrumpit,  saxosus  adeo  et 
violentus  ut  cataractas  efficere  dicatur;^  inde,  rapidum  per 
ü-ansversa  Tauri  juga  eluctaüis  iter ,  faucibus  arctis  in  plani- 
tiem  effunditur,  ac  Mesopotamiam  laevä,  dexträ  Commagenen, 
deinde  Syriam  disterminat.   Postquam  aliquamdiu  in  Meri- 
diem  rectä  via  effluxerit,  rursus  conversä  directione  in  Eurum, 
tendit  per  arenas  viatori  impervias  et  desertos  Arabise  tr actus, 
donec  fertilem  Cbakteam  attingat  et,  in  Persicum  mare  dilap- 
sus,  nomen  amittat. 

Transire  Euphratem  volentibus  et  e  Syi-iä  in  Assyriam  se 
suaque  transjicere,  haud  multi  ofiferuntur  loci  ubi  apte  et  com- 
mode  id  facere  liceat.  Qua  enim  parte  sui  fluvius  a  fönte 
recens  per  Armeni*  montes  perfrangit,  et  ipse  rapidior  est 
quam  ut  plurima  vada  efficiat ,  et  regionis  natura  viantibus 
obstat,  qu»  montosa  tota  est.  Ad  hoc  accedit  quod  gentes 
Armeniam  vicinasque  terras  incolentes,  barbarse  fere  omnes  et 
omni  industriä  carentes,  non  modo  pacificum  nullum  cum 
ceteris  gentibus  commercium  habere  solerent,  sed  etiam  paratje 
essent  pervadentes  per  fines  suos  mercatores  impugnare  et 

1 .  Pomponlus  Mela,  de  Situ  Orbis,  III,  S. 

2.  Hodierna  Malathjeh. 

3.  Cfr.  Plin.  Hist.  Nat.,  Lib.  V-,  Cap.  XX. 


simul  mercibus ,  simiil  vitä  spoliare.   A  Meridie  autein ,  etsi 
vada  uon  desint ,  Euphrates  Syriä  devectus  desertos  tractus 
allambit  quorum  pericula  adire  etiamnunc  pauci  ausi  sunt, 
sitim  seilicet  et  famem ,  avenarum  procellas  et  subitas  Nonia- 
dirni  iucursiones.  Inde  fit  ut,  eä  tantum  parte  qua  Syriam  Me- 
sopotamiä  dividit  et  Commagene  Chalybonitisque  provincise 
patent,  a  trieesimo  octavo  latitudinis  gradu  ad  tricesimum 
quintum,  mercatores  Euphratem  transjicere  antiquitus  assue- 
verint :  neque  illi  tantum  qui  e  Septentrionali  Syiiä  aut  Ciliciä 
proficiscerentur ,  sed  et  illi  quicumque  e  Phoeniciä  et  Syriä 
qua3  posthäe  Palaestina  appellata  est  aut  etiam  iEg-}T^)to  cete- 
risque  Africaj  partibus  in  Chaldsßam,  Assyriam,  remotioresque 
Orbis  tunc  cogniti  partes,  Mediana,  Bactrianen  et  Indiam 
transire  aggrederentur ,   Commagenen  primum  petere,  ac 
deinde,  secundum  fluminis  alveum,  Babylonem  usque  descen- 
dere  malleut ,  quam ,  reetä  via ,  a  Mortuo  quod  dicitur  man, 
in  Chaldaeam  procedere  per  deserta  Arabige  loca. 

Qua3  fuerint  vada  ceterique  in  hoc  spatio  loci  Euphratis 
trajectu  nobiles  non  longum  est  enumerare.  Ex  liistoriis  enim 
cognovimus  et  Samosata  quidem,  Commagenes  provinci«  caput, 
Romanorum  tempore ,  pontem  habuisse,  i  et  mercatores  prope 
Europum  et  Thapsacum  flumen  transmeare  solitos  fuisse :  duas 
autera  prsecipue  exstitisse  urbes  ceteris  prseclariores,  Zeugma 
seilicet  et  Hierojiolin.  De  Hieropoli  nunc  sileo,  quoniam  alias 
de  illä  disserendum  est;  de  Zeugmate  autem  pauca  dicenda 
sunt.  Fuerunt  qui  urbem  a  Baccho  conditam  arbitrarentm- : 
qui,  quum  primus  in  Indos  exercitum  duceret,  primus  omnium 
Euphratem  ponte  transivit.  Urbem  ubi  factum  est  Pausanias, 
a  ttvyvvfxL,  Zeugma  nominatam  affirmat ,  funemque  qui  ponti 
dirigendo  utilis  fuisset  usque  ad  ipsius  tempus  in  templo 
conservari.  '^  Alii  urbem  ab  Alexandro  Magno  fondatam  pu- 

1.  AuimiMii.  Marceil.  XIII,  II. 

2.  ^itöfvaog  ....  ovx  af.i.og  xarc}  ifiijv  (?6^av,  uXXn  6  7T(jd5TOs  fy(h'  flnaag 
inl  Yi  (ioig  OTQUTfüc,  noWTog  ^Ev<i  Qc'tTrjv  ytq  vniöang  noiuuov.  Zivyjuä 
Tf  omuccn'hi  nö'l.tg,  xaltöri  fCfi^x'^i]  Tijg  yaögctg  6  Evq ofirij^    xai  (nriv 
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tant ,  transitumqiie  illiiis  ab  altero  Zengmate ,  tm  ndXai  ri^ 
xaicc  rtjv  Qdiliay.ov ^  quem  Strabo  memovat,i  in  eam  trans- 
ferunt,  2  quibus  etiam  est  adnumeraudus  Plinius ,  ^  qui  tarnen 
alio  loco  ,  eam  cum  oppositä  Apameä  a  Seleuco  Nicatore  in- 
stauratam  fuisse  narvat.^  Zeugma  ex  adverso  situm  est  ho- 
diernse  urbis  Biredjik,  et  etiamuunc  insignem  mercatoribus 
transitum  prsebet.^  Sin  autera  hoc  tempus  repetamus,  quo 
iEgyptii  Assyiiique  summam  verum  tenereut,  Syriamque  quot- 
annis  invaderent,  jam  uon  eadem  nomina  reperiemus  qusB 
sunt  Grsecorum  et  Romauorum  setate  prseclara.  De  Europo  et 
Thapsaco  nihil  iuvenitur;  de  Hieropoli  nihil;  de  Samosatis 
quoque  nihil,  etsi  urbem  alio  tuuc  nomine  coguitam  fuisse 
suspicemur.  At  multse  aliai  civitates  nominantur,  et  praesertim 
inter  illas  eminet  Carchemis ,  Nechaonis  elade  insignis ,  quse 
maximi  momenti  fuisse  videtur ,  quotiescumque  de  Euphrate 
transfretando  res  esset. 


Urbem  Carchemis  ©"^ttSi? ,  segyptiä  linguä  zi 


^^^IlH^i  Qarj«m«5Ä«,  Assyria  ^tlU^:^  Gar- 
gamish  appellatam  omnes  nostrum  ad  usque  tempus  rerum 
geographicarum  scriptores  haud  aliam  fuisse  censuerunt  atque 
Circesium,  Mesopotami£e  oppidulum,  cujus  ruinse  proptei;  ostia 
Chaborse  fluminis  etiamnunc  reperiuntur.  Nominis  enim  simi- 
litudine  ita  decepti  sunt  quicumque  apud  autiquos  de  urbe 
ti-actaverunt ,  ut  jam  apud  Hebr»os  doctores  Carchemis  cum 

liTuChe  6  y.cc}.ü)g  xta  ig  r)ui7g ,  Ii'  (p  r'ov  tiotr/uoi'  j'Cfrff)'  afxni^XCi'Otg  ofiov 
ntnhyfuh'otg  y.cd  xiTTOv  -Arj^ciai.  Pausauias,  Phocica,  XXIX. 

1 .  Strabo,  p.  746,  Lib.  XVI,  cap.  I. 

2.  Dio  Cassius  XL,  17;  Statins,  Sylv.  III,  H,  137;  Steph.  Bywmt. 
Ztvyfia,  n6hs  ZOQiceg,  inl  r<S  Evif  ourri,  ov'Amavöoog  l^tv^c^i  alvata, 
iSitußCßam  TC(  aTQUTÖTTfd'rc.  Incle  LucanusVIII,  237,  urbem  Zeu(/wa 
Fellmtm  appellavit,  i.  c,  ab  Alexandro  Pellajo  conditimi. 

:i.  Plinius,  Rist.  Nat,  XXXIV,  43. 

4.  Id.,  V,  21. 

5.  Niebuhr,  Meise  II,  p.  412;  Pococke,  II,  p.  rM);  Chesney,  Surveij 
ofthe  rivers  Huphrates  i1'  2'if/ris,  I,  p.  40. 


Circesio  conferatur. '  Incle,  inennte  decimo  secundopost  C.  n. 
sseculo,  Benjaminus  Tudelensis  a  Kirkesia  y>  memorabat,  aolim 
Carchemis  dictam,  in  ripä  Euphratis  positam.»^  Postea 
Bochartiis , 3  Cellarius,^  Perizonius  , ^  in  eamdem  sententiam 
iverimt ;  quos  secuti  sunt  apud  recentiores  etiam  viri  -^gyp- 
tiarum  et  Assyi'iarum  litterarum  docti ,  Birch ,  Brugsch ,  de 
Roiigö,  Oppert.6  Nonnulli  tarnen,  aliquid  suspicati,  Carchemis 
a  Circesio  separavere  et  prope  Hierapolim  collocaverunt,  nullä 
tarnen  re  adductä  quse  ipsorum  opinionem  sustinere  aut  de- 
monstrare  posset.' 

Ac  primum ,  quse  päuca  cognovimus  de  Cercusio ,  Circesio 
aut  Circesso,  sunt  enim  tres  ejusdem  nominis  formje,  sum- 
matim  exponere  non  longum  erit.  Nempe  apud  Isidorum 
Characenum,  qui  Mansiones  Parthicas  accuratissime  descripsit, 
non  solum  non  nominatur  Circesium,  sed  etiam,  in  ipsius  loco, 
vicus  inseritur ,  Nabagath  nomine ,  «  quem  prseterfluit  amnis 
Aborras ,  incidens  in  Euphratem ;  illic  transeunt  exercitus  in 
Romanorum  trans  Euphratem  regionem.»8  Nabagath  illud, 
post  Characeni  setatem ,  aut  nomen  mutavisse ,  aut  vetus  et 

1.  Midrash,  ad  Echa  1,  15  apud  Meier,  Wörterbuch,  s.  «.  diiqsns. 

2.  niS3  iriD  nsm      laiaa-iS  tt^n  XiOp-ip  [lUnerar,  p.  62). 

3.  Phaleff,  Hb.  IV,  jj.  287,  d. 

4.  Geograph.  Antiq.,  T.  II,  p.  715 — 716. 

ö.  JEf/ypt.  Orüj.  Investigat.,  c.  XXIII,  p.  478. 

6.  Brugsch,  Öeogr.  Inschrift.,  I,  61 ,  64,  67  ;  II,  33,  S6;  de  Rougö, 
Poeme  de  Pentaour  dans  Le  Recueil  de  Frauck ,  T.  I ,  p.  1  sqq.  Hisioire 
des  JEmjnres  d'Assyrie  et  de  Chaldec,  p.  95,  note  1. 

7.  Apud  quos  adnumerandi  sunt  G.  Rawlinson  apud  Smith,  Z)/ci., 
s.  V.  Carchemis,  qui,  Assyriis  inscriptionibus  usus,  locum  ex  S5'riacä  scri- 
pturä  non  adduxit ,  et  Hincks  qui  in  dissertatione  quädam  sie  loquitur : 
«Las  inscriptions  assyriennes  montrent  que  Gargaraush  ötait  une  place 
forte  situee  sur  la  rive  syrienne  de  l'Euphrate  et  commandant  le  passage 
principal  de  ce  fleuve,  pr6s  de  la  localite  nommee  aujourd'hui  Roum- 
Kaleli.»  (Apud  Chabas,  Melanges  Egyptologiques,  2^me  sene,  p.  280). 

8.  nuQKxeirni  ök  tri  '^l^üXtyct  xü/uy  nölis  Nctßnyä,'f^ ,  xctl  yrnpft^i^kr  aiiTrjv 
noTUfjLog^AßovQKi ,  og  f/ußcikhi  stg  rbv  EmpQäjr]V  fxti&tv  ßtaßalvd  ra 
nt^möntöct  eis  jrjv  xnru  'PuifxaCovs  TJtQnv.  Isid.  Char. ,  ^Tai^fxoi  IIuq- 
y'Hxot,  ap.  Car.  Muellerum,  Geographi  GrcBci  Minores  I,  248. 


obsoletum  nomeu  resumsisse  probabile  est.  Circesium  enim 
Diocletianus,  parum  securum  antea,  insigniter  munivit,  utinde 
adHeraclii  regnum  castellum  fieret.^  Procopius  Kvgy.i^aaov 
vocat  et  Romanonim  cpQOvQwv  soxarov ,  munimentum  extre- 
mum,  vocat,  qui  quidem  non  videiitur  ultra  Chaborram  in  häc 
regione  aliqiüd  possedisse,  oppidulumque  dieit,  in  angulo, 
quem  confluentes  Chaborras  et  Euphrates  faciunt,  positum, 
trianguli  formam  efficere.2  Demonstrare  igitur  velim: 

1°  Ex  Aegyptiis  et  Assyriis  monume7itis  patere  Carclieinis 
et  Circesium  oppida  diversa  fuisse,  longo  intervallodistantia; 

2°  Urhetn  Carchemis,  eamdem  esse  atque  i^csclara  illa 
Syrice  civitas  quam  Grceci  Ba^ßvy.'^v  et 'Isgäv  tvoIlv  auf 
''IsQOTtoliv  appellahant ; 

Quod  ab  aliis  antea  indicatum  a  nullis  autem  probatum  est. 

1»  CARCHEMIS  ET  CIRCESIUM  OPPIDA  DIVERSA  SUNT 
LONGO  INTERVALLO  DISTANTIA. 

Quum  Carchemis,  omnium  cousensu,  eo  loco  sita  fuerit  quo 
perüuet  via  illa  militaris,  mercatoribus  quoque  frequentata,  quse 
tunc  Syriam  a  Meridie  trajiciebat,  haudquaquam  inutile  fore 
censeo  si  paucis  verbis  ipsius  vi^  rationem  exponere  aggre- 
diar.   iEgyptii  enim ,  quotiescumque  in  Asiam  irrumperent, 
cei-tum  quoddam  et  immutabile  itinerarium  sequebantur  quod 
ips.os  a  MemphiMageddum,  a  Mageddo  Kadesh,  a  Kadesh 
Carchemis  usque  ducebat ;  qu«  urbes,  pari  fere  intervallo  dis- 
sit«,  iter  totum  quasi  in  tres  partes  dividebant,  quarum  direc- 
tionem  indicare  et  intermedias  mansiones  inveuire  necesse  est^ 
Quod  quidem  alius  nemo,  quantum  sciam,  tentavit,  etsi  haud 
ita  difficile  sit.   Ulis  enim  Orientis  regionibus ,  ubi  tautum 
valet  consuetudo,       antiquitus  celebratse  etiam  hodie  a  mer- 
catoribus celebrantur,  ut,  si  cognoscere  cupias,  quod  tuerit, 
Pharaonum  tempore,  Syrise  itinerarium,  jam  satis  sit  mappam 

1.  Amjmanus  Marcellinua,  XXIII,  1 1 :  Zosimus,  III,  12. 

2.  Procopius,  Bell.  Pers.  II,  5 ;  de  ^dißc.  I,  6^ 


hodiernos  iirbium  sitns  referentem  versare ,  hodiernarumque 
viarum  delineationem  perquirere :  quaecumque  nomina  ^Egyp- 
tiis  moniTmentis  inscripta  invenias,  ea,  proprio  quasi  motu,  se 
hodiernis  nominibus  et  viis  accommodare  videbuntur. 

Itineris  partem  illam  quse ,  ab  ^gypti  finibus ,  Mageddum 
tendit ,  ex  magni  Tuthmoseos  monumentis  et  historiä  jamdiu 
novimus.  >  Proficiscentes  a  Memphi,  per  ^"^(Xj  '^«*">  cujus 
Situs  non  constat,  etsi  Tanim  hoc  nomine  aliquando  nominatam 
fuisse  libens  crediderim,2  ad  Raphiam  "Y^-^  (Ropeh')3 
ducebat,  qase  quidem,  ex  Syriis  urbibus  prima,  ante  i 
Qäzätü,  id  est,  Gazam,  viatori  occunit;  Gazam 
autem  Pharaones  validis  muris  munierant  et  magno  militum 
numero  instructam  tenebant.4    Hinc  via  haud  proeul  ab 

H'^^TS^  A««^lone^et(j(]^|^^  Jerzäe 
prsetervehitur,  et  prope  (]  ()  ^  JÜh'amä,^  dubii  sitüs 

oppidum,  quod  tarnen  ab  hodiernis  Ludd  et  Ramleh  vicis  haud 
longe  distat,  bifariam  dividitur  et  duas  ex  unä  vias  effieit.^ 
Quarum  prior,  dimidio  brevior  altera,  rectä  versus  Septem- 

1.  Quod  ad  Tuthmosin  attinet,  viele  Brugsch,  Histoire  d'Egypte,  T  I 
p.  95— lOö  ;  Birch,  Archffiologia,  vol.  XXXV,  et  inprimis  libellüm  cui 
de  Eouge  titulum  indidit:  Nottee  de  quelques  frapnenis  de  T inscription 
de  Kur nah. 

2.  de  Eouge  ,  Poeme  de  Pentailr  in  Reciieil  de  Memoires ,  T.  I,  p.  3  ; 
Notice  de  qqs  frayments,  p.  86. 

3.  Papijrm  Anastasi  I ,  pl.  XXVII,  l.  7-8;  Chabas,  Vouaoe  d^un 
Ef/yptien,  p.  291—292. 

4.  Brugsch,  Geoyr.  Inschrift.,  t.  II,  p.  32. 

5.  Brugsch,  Geogr.  Inschrift.,  t.  II,  p.  74,  86. 

6.  Hodio  \jß  deKougö,  Sur  divers  momiments  du  regne  de  Tothmes, 
III,  p.  61. 

7.  deEougö,  Notice  de  quelques  fragments ,  p.  8;  Sur  divers  monu- 
ments,  p.  37, 

8.  Id.  ibid. 


triones  dirigitur,  a  Isßvä  (j  (  ^  ,Jvi  Joppen ,  praeclarnm  etiam- 
timc  portum,  i  prsetermittit ,  sub  1K  ^  Aalüna  civi- 


tatis  moenibus,  clivo  arduo  sese  attollit,^  angustias  ^  ^ 

^  Karmana  vel  Carmelis  montis  permeat,^  unde  in 
planitiem  circa  ^  ^       ^      [i^  Tääänäkä^  descendit, 

nec  multo  post  1 1|  (i  Mageddum  attingit.  Via  al- 

tera, prior e  remotior  et  longior,^  ab  Juh'ämä  in  dextram 
flectitur,  et  apud 

^1  ^  ^  vicum  6  in  Septemtriones 

1.  Brugsch,  Geogr.  Inschrift.,  t.  II,  p.  50 ;  de  Roug6,  Sur  divers  mo- 
numents,  p.  55;  Chabas,  Voyage  d'mi  JSgyptien ,  p.  250  sqq.  Jam  tunc 
Joppe  hortis  prEeclara  erat ;  ex  quodam  Papyri  Anastasi  loco  constat 
mores  in  eä  urbe  satis  corniptos  fuisse.  {Pap.  Anastasil,  pl.  XXVI,  1.  8) . 

2.  Brugsch  suspicatur  ^    ^  jX)  Aälünä  hodiernum  Aijlan 

vicum  fuisse ,  qui  Eglon  hebraicä  linguä  vocatur.  Ut  in  talem  senten- 
tiam  eum  prohibet  locus  ille  in  Tuthmoseos  tertii  Annalibus  satis 
conspicuus  ubi  de  praedictä  urbe  agitur.  Si  enim  mappam  inspicias, 
jam  facile  videbis  viam  quse  a  Gaza  Mageddum  ducit  nulluni  alium 

nisi  Carmel  montem  transmittere.  Velim  igitur        ^     ^     ^  ivju) 

Aälünä  haud  procul  a  vico  Kannir  nominato  collocare ,  qua  parte  via 
hodierna  cum  antiquis  duobus  e  tempore  Romanorum  viis  concurrit. 
Cfr.  de  Roixg6,  Sur  divers  monuments,  p.  39. 

3.  Ex  conjecturä  de  Roug6,  quae  quidem  mihi  eo  certior  esse  videtur 
quod  apud  Seetzen  invenias  antiquum  Carmel  hodie  Kirmaen  vocari 
(Seetzen's  Heisen  II,  8.  9S) . 

4.  Brugsch,  Geogr.  Inschrift. ,  t.  II.  p.  32—35;  dfe  Eouge,  Sur  divers 
vionmnents,  p.  37—38.  -r^ssri ,  LXX  Viris  Qaväx  dicta,  quo  tempore 
Hebraei  regionem  occupavere ,  una  erat  e  regiis  Chananaeorum  urbibus 
[Josue  XII,  21).  Etsi  mediis  Issachar  tribüs  agris  insideret,  a  viris  Ma- 
nasse  tribu  oriundis  incolebatur  [Judices,  I,  XXVII,  19;/  Reges,  IV,  12). 
Nomen  suum  recentiori  vico  tradidit  (Schubert,  Morgenland, 
III,  164). 

5.  de  Rouge,  Sur  divers  monwinents,  p.  38—39. 

6.  Hodie  lLo  de  Roug6,  Sur  divers  monmnents,  p.  38. 


repentecou versa, ''^'^■^  Ap&r-ür ,  id  est  Ophrah  majo- 
i'ero ,  ""g  "  A2yeT  s'erä,  id  est  Ophrah  minorem,  i  J 

(]()](]  n  ^  ^  1  X  Beith-S'ear,  quse  etiam 
Scythopolis  vocabatur, 2  hinc  ^'^^.^^[jv)  Qäsunä^'  et 

T»T<T  £^  Q  jX]  S'änämä'i  ti'ajicit,  seque,  pari  fere  inter 

Mageddum  et  Deboriyeh  intervallo,  priori  vias  conjungit.^ 

Mageddo  autem ,  in  media  Kisonis  valle ,  ad       \^  ^^^^ 

— 

Qinä  torrentem  posita ,  ^  viis  adsidebat  ad  Libanum  montem 
tendentibus,  ut,  ex  sententiä,  iter  Euphratem  peteutibus  occlu- 
dere  aut  condonare  posset.  Inde  fit  ut  ducibus  ^Egyptum  aut 
Syriam  invasuris  princeps  Semper  occurrerit ,  et ,  a  Tuthmose 
ad  secundum  Nechaonem,  per  undecim  ssecula,  locum  prseliis 
profligaudis  aptum  prsebuerit.  Qua  de  causa,  hanc  reges  octavse 
et  nonse  decimse  dynastiarum  occupaverunt ,  prior  autem  Seti 

1.  de  Koug6  ,  Sur  divers  monuments,  p.  53;  Lauth,  Moses  der  Ehrmer, 
p.  2.  Insunt  duse  quoque  libris  sacris  rr^S^  Ophrah.  Meridionalis 
Ophrah  {'Eq^aO-ä ,  LXX;  Aphia ,  Ono^nasttcon)  ad  Benjamin  tribum 
pertinebat  [Josue,  XVIII,  23)  et  prope  Bethel  sita  erat  (I Sam. ,  XIII, 
1 7 ;  Onomasticon ,  s.  v.  Aphia)  loco  liodie  Et-tayibeh  nominato  (Robin- 
son, Bihl.  ResearclicsW,  120 — 123).  Septemtrionalis  Ophrah,  G-edeonis 
patria,  in  tribu  Manasse  [Jud.  VI.  11  —  24;  VIII,  27),  Ephra  a  Josepho 
vocatur  [Antiq.  Jud.  V,  6,  5).  Cujus  situs,  licet  incognitus  sit,  haud 
sine  ratione  circa  Tuhaz  quserendus  est. 

2.  Chabas,  Voyage  d'un  Egyptien,  p.  203 — 205. 

3.  in  tribu  Issachar  (Josue  XIX,  20). 

4.  de  Rouge,  Sur  divers  monuynents,  p.  51;  Brugsch,  Geogr.  In- 
schrift., t.  II,  p.  60.  n:!p:j  urbs  erat  tribüs  Issachar  [Josue  XIX,  20),  quam 
LXX  Viri  ZovvufA.,  Hieronymus  autem  Sulem  vocat.  Hodie  Solem  (Schu- 
bert, Morgenland  III,  165). 

5.  de  Roug6,  Sur  divers  monuments,  p.  38. 

6.  de  Rouge,  Sur  divers  monuments  p.  39;  Brugsch,  Geogr.  Inschrift., 
t.  II,  p.  33.  Kina  torrente  quasi  limite  utebantur  Ephraim  et  Manasse 
tribus. 
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^gyptio  cuidam  prsefecto  dominandam  dedit  et  numerosis 

copiis  instruxit.  ^ 

^gyptii  Mageddo  egressi  aliquamdiu  eädem  via  utebantur 
qua  etiamnuuc  Damascum  tendit,  Tliabor  montem  prope 
^i^^  Däpür  urbem'''  supevat  et  laeus  Galüsei  litus 
band  procula^^'^'=^^^  Kinneret  attingit,^  unde 

ad  Septemtriones  converso  itinere,  ad  vadum  perveniebant 
bodie  Djisr  benat  Yakub  nomiuatum.  Ibi  quidem  recen- 
tiores  Jordanem  (jlj'Y''^^^^^  transfretare  solent  et 
Damascum  pergere  ubi,  mutatä  rursus  directione,  Baalbek 
urbem  et  Litany  fluvii  vallem  ingrediuntur ;  ^gyptii  autem 
Damascenum  iter  apud  supradictum  Djisr  benat  Yakub 
vadum  deserebaut,  Jordanisque  cursum  ad  summum  usque 
Caput  conscendebant,  captis  inter  eundum  vel  obsessis  ^ 
^  Merom,^  j  ^  ^  Kadesb  in  tribu  Nepbtali 
ab  Orontiacä  Kadesh  longe  diversä,^  IqI  ti^  ^^^^^ 

seuLais/  ^1  T  ^  J  ^  ^ 


l.  de  Rouge,  Sur  divers  7nommiet2ts,  p.  35,  39,  44;  Bmgsch ,  Oeof/r. 

Inschrift.,  t.  II,  p.  33. 

2  de  Eouge,  Sur  divers  monuments,  p.  38 ;  Chabas,  Voyage  d  wi  -t{/yp- 
tien,  p.  194,  197.  Dapur,  ab  antiquis  Thabor ,  a  receutioribus  Dehoriyeh 
vocabatur. 

3.  de  Roug6,  Sur  divers  monuments,  p.  50. 

4.  Chabas,  Vmjafie  d'un  Eyyptien,  p.  206. 

5.  Brugsch  ,  Geo(,r.  Inschrift.,  t.  II,  p.  72  ;  de  Eoug6  ,  Sur  dwers  mo- 
numents, p.  47.  Aquec  Me>-om  a  Graecis  Samochouitis  lacus  appellaban- 

tur  [Josue  XI,  5). 

6.  Chabas,  Voyaye  dun  Egyptien,  p.  194,  196. 

7  deRoug6,  Sur  divers  monuments ,  p.  50.  -  Pnmo  post  Exodu  n 
siBculo,  La,l  qua.  Sidoniorum  erat,  a  viris  e  tribu  Dan  orumdis  cap  u 
est,  qui  urbi  nomen  sumu  indiderunt  Und.  XVIII,  1>.  Ad  nvum  2V  - 
el-kldysita  est,  quem  veteres  Jordanis  fluvii  foutem  esse  putabant, 
(Josepiius,  Antiq.  Jud.  I,  10,  2  ;  Robinson,  Researches  III,  .^51-3&o). 
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Roh 'ob  ob  pelles  et  com  pi-jeclaräi;  inde  P6i*|'^^\\(vL) 
X'-kin  gentis  fines  2  montes  trajiciebant,  qua  parte  hodie  Ghazze 
vicum  invenies.  A  Ghazze  \  ^  ^  Kädesh  iisque,  (j  ^  ^ 
^  I  ti]  ^^oi'i'liitariim  civitatem,  monumenta  duo  tantum 
urbium  nomina  prsebent,  ^'^^^  "^^Tubä^P  videlicet  et 


LH  J  ^  (Jv)  Sbäbtüna,-'  quse  quo  loco  fuerint,  nescio 
Shäbtün  in  conspectu  Kadesh  fuisse  ex  scrib»  Pen-tä-ür  poe- 
mate  conjicere  licet;  Tuba/i  de  Rouge  a  civitate  Tibe;jat, 
Chabas  autem  utramque  a  celeberrimä  illä  Baalbeck  non  dif- 

ferre  suspicantui-.s  Nec  minus  incerta  est  ^  ^  ^  Kädesh 

urbis  positio ,  etsi  vir  doctissimus  et  rerum  geographicarum 
peritissimus  Brugsch  e  demonstraverit  eam  lacui  vicinam  fuisse 
qui  etiam  tempore  Abu  'l-feda  scriptoris  Bahr-el-Kades  dice- 

batur.  Civitas,  natura  et  arte  munitissima,  quodam 

(  ^  Orontis  fluminis  flexu  prseclusa ,  ingenti  fossä  et  duplici 

/www* 

1.  De  Hazor  urbe,  vide  Brugsch,  Geogr.  Inschrift. ,  t.  II,  p.  44,  47 ; 
de  Koug6 ,  Sur  divers  monuments,  p.  50 ;  Chabas,  Voyage  d'un  Egyptien, 
p.  183 — 185.  Situs  urbis  incertus.  Quod  ad  JRoh'oh  attinet,  confer 
Brugsch,  Geogr.  Inschrift.  ,  t.  II,  p.  49,  60,  70;  Pajnjrns  Anastasi  IV, 
pl.  IX,  1.  8. 

2.  de  Eouge,  Sur  divers  monuments,  p.  44.  Hevaei  {LXX ,  EvkIoi) 
Libani  regiones  incolebant  a  Baal-Hermou  monte  ad  Hamath  usque 
[Jud.  III,  3),  et  unä  cum  Tyro  et  Sidone  citantur  {Josue,  XI,  3).  Eorum 
coloniaagri  partem  occupavit,  qui  postea  Benjamin  tribüs  fuit  (Josue, 
IX,  3— ,17;  XI,  19). 

3.  Chabas,  Le  Voyage  d'un  Egyptien,  p.  197;  Brugsch,  Geogr.  In- 
schrift., t.  II.  p.  54 — 55  ;  de  Rougö,  Sur  divers  momiments,  p.  45. 

4.  ChsibSiS,  Sur  l'inscrijjiion  d'Rsamboul;  Brugsch,  Geogr.  Inschrift., 
t.  II,  p.  22,  45;  de  Roug6,  Sur  divers  momiments,  p.  55. 

5.  de  Rougö,  Sur  divers  monuments,  p.  45;  Chabas,  Le  Voyage  d'un 
Egyjitien,  p.  197. 

6.  Brugsch,  Geogr.  Inschrift.,  t.  I,  p.  59,  61 ;  t.  II,  23  ,  25,  33—36, 
45—46,  53—56,  74,"  85,  80. 
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quasi  turritorum  mcBnium  zonä  cingebatur,  ut  captu  difficillima 
esset ;  qua  de  causa ,  Syrise  gentes  eä  veluti  arce  utebantur 
conti-a  ^gyptios  utilissimä.  Verum  ubi  Damascus  valere 
ccepit  et  Libani  regionibus  potiri,  brevi  post  tempore,  Kadesh 
florere  desiit,  et  adeo  irreparabili  ruinä  oppressa  est ,  ut,  nisi 
JEgyptiis  momimentis  urbis  mentio  incideret,  ne  nomen  quidem 
illius  innotesceret. 

Ratio  itinerarii,  quod  a  Kadesb  ad  Eupbratem  ducit ,  tota  e 

Carchemis  situ  pendet.  Civitas  ^       H'amtü  mo- 

numentis  ssepissime  commemoratur ,  quam  ut  eam  ^gyptii 
negligerent.  A  Kadesb  igitur  Hamath  progrediebantur ;  ^  Ha- 
math  autem  relictä,  si  Carchemis  a  Circesio  haud  diversa 
fuisset ,  necesse  erat  ut ,  cum  impedimentis ,  arenosam  illam 
carentemque  aqua  regionem  intrarent  quse  inter  vallem  Orontis 
et  Chaborrse  fluminis  ostia  patet,  ducentorumque  circiter  qua- 
draginta  millium  iter  per  desertos  tractus  (Palmyra  enim  illis 
temporibus  non  exstabat)  conficerent,  quod  quidem  parum 
verisimile  est.   ^gyiDtiaci  enim  exercitus  lente  adeo  proce- 
debant  ut  Tuthmosis  tertius,  quatuor  integros  dies  con- 
sumpserit  ut,  peragratis  octoginta  circiter  passuum  millibus, 
ab  Juhama  Mageddum  perveniret ;  quod  si  desertum  ingens 
percurrere  esset  aggressus ,  tarn  insolens  et  mirabile  factum 
Annalibus  suis  curavisset  inscribendum,  ceterique,  si  quipost 
illum  tale  aliquid  tentavissent ,  Pbaraones  mempriam  tantse 
audacise  quodammodo  jussissent  servari  :  nulla  autem  inest 
monumentis  trajecti  deserti  mentio,   Neque  id  tantum :  etsi 
remotä  illä  setate  ars  militaris  minime  floreret ,  Asiatici  duces 
militise  nimis  periti  erant  quam  ut  nescirent  hostem  ab  auxiliis 
et  regressu  prsecisum  jam  fere  omnino  periisse.   Si  igitur, 
Hamatb  relicta,  iEgyptii  desertum  intravissent,  Syriis  a  Khit- 
tffiorum  regione  venientibus  latus  praebuissent  et  insperatam 
dedissent  occasionem  acceptas  antea  clades  uno  die  reparandi. 

1.  de  Rouge,  Sur  divers  monumenis ,  p.'4S;  Chabas,  Lc  Voyagf.  Sun 
E'iyptün,  p.  Ib5. 
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Confecto  aliquot  dierum  itinere ,  per  terram  divitem  rerum  et 
bene  exploratam,  hostes  sub  mceuia  Hamatli,  Kadesh  vel 
Mageddo  perveuissent :  quibus  captis,  ^gyi)tii,  deserto  Meso- 
potamiam  iuter  Syriamque  rebellantem  conditi ,  aut  ad  unum 
arma  deponere  coacti  fuisseut ,  aut ,  insequo  Harte ,  sine  ullä 
vel  fere  ullä  spe  victorise  prselium  committere.  At  illi.  captä 
Hamath,  victarum  prope  Kadesh  copiarum  reliquias  prae  se 
agentes,  Orontis  cursum  desceudebant ;  postquam  autem  in 
liunc  locum  perveuerant  ubi  Oroutes  conflexo  alveo  Occidentem 
versus  effluit,  in  dexteram  convertebant  iter,  et  per  bene  culta 
Syrise  Superioris  arva  Euphratem  petebaut.  Quum  igitur 
Carchemis  omnium  consensu  Euphrati  adjaeuerit ,  necesse  est 
ut  circa  Clialybonem  ,  quse  est  hodierna  Äle^) ,  sita  et  longe  a 
Chaborrse  fluvii  ostiis  remota  fuerit. 

Omuia  qusecumque  ex  iEgyptiis  monumentis  conjicere  11- 
cuit,  ea  confirmant  Assyrise  inscriptiones.  Ex  quo  enim  Pha- 
raonis  dominium  ab  Asiä  cessit,  Carchemis  cum  Assyriis 
regibus  rem  habere  non  desiit.   Ac  primum  haiid  inutile  erit 

animadvertere  Carchemis  assyriacä  liuguä  ^^tTH^ 

Garganiish  formam  induisse.  Si  igitnr  Gargamish  illa  a  Cir- 
cesio  non  differret ,  regibus  Assyriis  a  Ninive  venientibus  non 
opus  erat  Euphratem  transfretare  ut  illam  attingerent :  quod 
tarnen  perpetuo  faciunt.  Rex  Assur-nasir-habal,  qui  unus  est  e 
Sardanapalorum  numero,  postquam  tradidit  se,  Ninive  pro- 
fectum,  ad  ripam  Chaborrse  flüminis  castra  posuisse,  «In  url)e 
Sidikanni,  alt,  constiti ;  tributa  Sidikanni  accepi  ex  argento, 
auro,  stanno,  ferreis  instrumentis ,  bovibus,  ovibus.  A  Sidi- 
kanni profectus,  in  urbe  Katni  constiti:  tributa  incolentium 
accepi  et  Katni  reliqui.  Constiti  in  urbe  Dur-Kumlime.  Kum- 
lime  relictä,  constiti  in  urbe  Bit-Khalupie :  tributa  Bit-Kha- 
lupi6  accepi ,  argentum ,  aurum  ,  ferrum ,  aenea  instrumenta, 
vestes  liyacyntho  (?)  et  croco  fucatas,  boves ,  oves.  Bit-Kha- 
lupie reliqui  et  in  Sirki  urbe  constiti.  Ibi  tributa  Sirki  inco- 
lentium accepi,  argentum,  aurum,  stannum,  instrumenta, 
boves,  oves.  Sirki  relictä,  in  urbe  Supri  constiti:  tributa  in- 
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colentium  accepi ,  argentum ,  aurum ,  stannum ,  instrumenta, 
boves,  oves.  Supri  relictä,  in  urbe  Karabani  constiti :  tributa 
urbis  hujus  accepi  ex  argento,  auro,  insti-umentis ,  bovibus, 
ovibusque.  A  Karabani  profectus ,  coram  Kbindani  urbe  con- 
stiti :  Urbs  autem  Kbindani  ab  altera  Eupbratis  parte  jacet. 
Tributa  Kbindanseorum  accepi,  argentum,  aurum,  stannum, 
instnimenta,  boves,  oves.   Kbindani  urbe  relictä,  propter 
montes  Eupbrati  adjacentes  constiti.  His  montibus  relictis, 
constiti  apud  Bit-Sabaya  coram  Kbaridi  urbe:  urbs  autem 
Kharidi  ab  altera  Eupbratis  parte  jacet.   A  Bit-Sabaya  pro- 
fectus ,  coram  Anatbo  constiti :   Anatbo  autem ,  medio  Eu- 
phrate ,  in  insulä  protenditur.»^  Eex  Assyriorum  ,  postquam 
ChaborrjB  fluvii  ripas  secutus  est  ad  hanc  usque  partem  ubi  in 
Eupbratem  confluit,  inde  Anatbo  pervenit  cujus  rudera  adbuc 
extant.2  Circesium  igitur  prseteriit  et  urbe  Circesii  loco  po- 
sitä  potitus  est:  si  autem  Gargamisb  urbi  nomen  fuisset, 
Gargamish  mentio  inter  victarum  urbium  nomina  inveniretur. 
Assur-nazir-habal  enim,  si  illi  Gargamish  tum  occurrisset, 
civitatem  adeo  prseclaram  non  omisisset  expugnare ,  quum  ne 
obscura  oppidula  quidem  neglexerit,  quorum  enumeratio  supra 
legitur.  Quod  si  Carchemis  nomen  absit ,  hoc  eo  factum  esse 
existimo  quod  Carchemis  a  Circesio  longe  diversa  esset.  Ubi 
vero  Assyrium  Circesii  nomen  reperire  velis ,  non  jam  Car- 
chemis eligendum  esse  censeo,  sed  Sirki  ►^f  J^^^ 
^el            >^  J^J^^  ,  cujus  Situs  Circesio  collocando 

satis  idoneus  esse  videtur. 

Atque  hoc  quidem  eo  magis  verisimile  est  quod  Circesium 

1.  Oppert,  Histoire  des  Empires  de  ChakUe  et  d!Assyne,  p.  91  (Prisnie 

di'Asstir-nazir-habal).  ^^,„r.  mo 

2.  vel  yJva  insulam  ante  IsidoruiB  Characenun.  nemo  rae 

morat.  Multi  autem  post  eum  de  illä  mentionen.  ^^«'""Vtt  4  tZ' 

videlicct,  V,  17,  p.  377,  Ammianus  XXIV,  1,  ^'  ^^'^^ 
phylactes  Simocatta,  IV,  10,  V,  1;  Stepb.  Byz.  voce  Nunc 
Anuh  vocatur. 
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in  sinisträ  Euphratis  orä  fuisse,  qiiis  est  qui  nesciat?  8i 
aiitem  Assyriaca  monumeuta  perscruteris ,  mox  invenies  Gar- 
gamish  urbem  in  dexträ  ejusdem  fluminis  ripä  exstitisse. 
Idem  Assur-nazir-habal,  de  quo  supra,  dum  bellum  narrat 
quod  in  Syriä  gessit,  «Pvofectus,  ait,  ab  urbe  Kalakh,  Tigrim 
transmisi,  Gargamish  Syria)  oppidum  aggressurus.  Regionem 

Bet-Bakhiani  iutravi;  tributa  Bakliiauffi  gentis  accepi  

A  Bet  Bakhiani  profectus,  versus  Anil  regionem  viam  feci. 
Ab  Hou-immi  Anilio  tributa  accepi  ....  Ab  Anil  profectus, 
Bet-Adini  veni. . . .  A  Bet-Adini  profectus,  Euphratem  utribus 
et  navigiis  transmisi ,  ad  Gargamish  usque  processi ,  et  San- 

gari  Khittä3orum  regi  tributum  imposui          Gargamisli  re- 

lictä,  inde  in  Libanum  processi. »i  Salmanasar  quoque,  regis 
Assur-nazir-habal  filius,  affirmat  se,  e  Tigris  regione  venien- 
tem,  Euphratem  transmisisse,  antequam  Gargamish  expugna- 
ret.2  Immo  scimus  illum  arcem,  in  Euphrates  ripä  positam,  <xex 
adverso  Carchemis,y>  in  Mesopotamiä  condidisse,  quje  Bur  Sal- 
manasm-  appellata  fuit.»  Quod  si  Assyrii,  Ninive  profecti, 
Euphratem  trajicere  cogerentur  ut  Gargamish  peterent ,  ne- 
cesse  est  urbem  non  in  Isevä,  ut  Circesium ,  sed  in  dexträ 
Euphratis  ripä  impositam  fuisse. 

2«  URBS  CARCHEMIS  EADEM  EST  ATQUE 
PR^CLARA  ILLA  SYRLE  CIVITAS  QUAM  SYRII MABOG, 
GRiECI  AUTEM  BAMBYCEN  ET  HIERANPOLIN 
APPELLANT. 

Ex  his  igitur  coustat  Carchemis  in  viciniä  Euphratis  sitam 
eäque  Syrise  parte  collocatam  fuisse  quse  Amanum  montem 
versus  protenditur.  Antiqua  autem  urbis  positio  jam  ignota 
foret  nisi  forte,  Syrius  quidam  auctor,  Ephrem  nomine ,  diffi- 
cultatem  solvendi  rationem  prjeberet.  In  secundo  enim  Regum 

1.  Oppert,  Histoire  des  E^npires  de  Chaldee  ei  d'As^yrie,  p.  94 — 9(). 

2.  Id.,  p.  112,  120. 

3.  Oppert,  Histoire  des  Empires  de  C7ia/d(;e  et  d'Assyrio,  p.  124  (St61e 
de  Samas-Bin  an  British  Museum) . 
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libro,  ubi  de  Nechaonis  ^Egyptii  expeditione  agitur,  Iiis  verbis 
scribitur,  «In  Josise  diebiis,  Pharaonem  Nechaonem ,  ^gypti 
regem  adversus  regem  Assyrise  adEuphratem  conscendisse;»^ 
quod  qiiidem  in  secimdo  Chronicoriim  libro  ita  expressum  in- 
venies,  «Nechaonem  conscendisse  ut  bellum  contra  Carcliemis 
in  viciniä  Euphrates  gereret.))^  Quem  locum  Ephrem,  in  com- 
mentario  quem  de  Regum  libro  edidit,  itaSyriä  linguä  confinxit : 
«Diebus  illius  (sc.  Josije),  Pharao  claudus,  rex  JEgjpü,  con- 
scendit  adversus  Mabog  Eupliratensem;»^  nomenque  Mabog 
pro  biblico  Carcbemis  attulit.  Ephrem,  quippe  qui  Syrus 
esset,  haud  sine  ratione  unum  pro  altero  posuisse  manifestum 
est ;  et  illius  quidem  auctoritas  Versionis  Arabicse  testimonio 
confirmatur,  quse  Mabük  quoque  pro  Carchemis  habet.  Quse 
quum  ita  sint,  jam  licet  urbem  nostram  recte  collocare.  Mabog 
enim  Syi'ium  urbis  nomen  erat  quam  Grseci  Baf^ßvytrjv  et  "leQccv 
tiöIlv  vocare  solebant.^  Bambyce  autem,  quäle  celebratum 
illud  Stcmboul  pro  J?tg  triv  noliv^  a  confusione  quädam  ortum 
esse  mihi  videtur :  hoc  enim  si  Aramseis  literis  transcribere 
coneris,  ^cil^QCi  quoddam  invenies  quod  ex  y^^ibo  Mabog 
constat  et  prsepositione  ü  bi  qua  in,  ad,  significare  solent,  ut 
Baf.ißvy.  nihil  aliud  sit  quam  Eig  Maßvy..  Hoc  Baf-ißvy.  Grseci 
quum  ssepius  audirent ,  Syriacum  urbis  nomen  esse  credide- 
runt  et  suä  linguä  Ba/^ßvxrjv  expressere. 

Nunc  igitur  tertiam  itinerarii  partem  paucis  verbis  depin- 
gere  licet.  Kädesh  relictä,  iEgyi)tii ,  Orontem  fluvium  secuti, 
Hamath  urbem  prseterire  atque  inter  Apamseam  Antiochiam- 

que  a  valle  deflectere  solebant.  Inde         J  ^[vX]  Khelbü 

1.  IIRey.  XXIII,  29. 

2.  nns-'b?  ä"i?33-i=3  tan^n^  D^nis^a-Ti^^s  'is^nbi;  IlChron.,  XXXV,  20. 

3.  Sti  Ephrem,  Oj^en«  Omnia ,  Edit.  Vaticana ,  t.  IV,  ad  ultiinam 
paginam. 

A.  Versio  Arabica,  II  Cltron.  XXXV,  20. 

h.  «Bambycen  quaj  alio  nomine  Hierapolis  vocatur,  Syris  vero  Magog.» 
SicPlinius,  Hid.  mit.  libro  V,  19.  Hic  Mm  »i"*  errorem  scriptoris 
aut  acribaj  mendam  pro  Mahocj  esse  quis  est  qui  non  videat? 
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seu  Alep  neglectä,  i  per  ^  ^       Padana,  Bainas 

^  Grsecorum,  Carchemis  perveniebant ,  Euphratemque ,  si  li- 
beret,  transmittebant  quo  loco  Romani  postea  Csßcilianam 
Stationen!  seclificavere.^ 

n.  DE  HISTOEIA  CAECHEMIS  URBIS. 

Quo  tempore  et  quibus  hominibus  Carchemis  condita  fuerit 
vel  conjicere  non  licet.  Si  Grsecis  fidem  adhibeas ,  Deucalio- 
nem  esse  putabis  qui  fecerit,  eum  inquam  Deucalionem  sub 
quo  diluvium  illud  exstitit  a  poetis  celebratum.  Postquam 
enim  aqua  facta  sunt  orania  omnesque  perierunt,  praeter  Deu- 
calionem uxoremque  ipsius  et  liberos,  in  eä  regione,  qua  nunc 
Hierapolis  sita  est,  hiatus  magnus  factus  est,  qui  aquam  recepit, 
sed  totam.  Deucalio  vero,  quum  hsec  facta  essent,  et  aras  con- 
stituit  et  sacram  Junoni  aedem  super  hiatum  aedificavit. 
Hiatus  j  etiam  Antonini  imperatoris  setate,  monsti-abatur  et 
valde  parvus  esse  dicebatur.  Lege  autem  constitutum  erat  ut 
omnes  quicumque  in  templum  venirent  aquam  de  mari  secum 
afferrent  «quam  primum  quidem  in  templo  efifundebant :  deinde 
vero  in  hiatum  ea  descendit,  capitque  ille  hiatus,  parvus  licet 
aquse  vim  maximam.»  Hoc  Deucalionem  fieri  jussisse  aiebant 
ut  esset  calamitatis  pariter  ac  beneficii  monimentum.^  Ceteri 
portentosam  aiunt  Semiramidem  templum  eo  loco  süss  matri 
cujus  nomen  Derceto  constituisse ;  ^  unde  et  Ammianus  Mar- 
cellinus urbem  cum  Nino  illä  celeberrimä  a  Semiramide  or- 
natä  confundit.5  Multi  etiam  Lydum  Atten  narrant  terras 

1 .  Hanc  urbem  Brugsch  primum  cum  liabn  Khelbün  Damasceuä  con- 
tulerat  [Geogr.  Inschrift.,  t.  II,  p.  45 — 46)  ;  Chabas  autem demonstravit 
hodiernum  Alep  esse  (Le  Voyage  äun  Eyyptien,  p.  100— lOGj.  Jam  tunc 
Chelhü  maxima  erat:  tertio  ante  C.  saeculo  Seleucus  Nicator  ei  Berraea? 
nomen  imposuit. 

2.  Hodie  Kalat-en-nuyün. 

3.  ntQlrris  ZvQlris  »aov,  12—13.  4.  Id.  14. 

5.  Hierapoli,  vetere  Nino  (Lib.  XIV,  26).  Cfr.  Philostratus ,  Eibl.  I, 
cap.  13. 
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omnes  peragrantem,  ut  Rliese  orgia  doceret,  in  Syriam  pei-ve- 
nisse.  «Quum  autem  homines  trans  Euphratem  incolentes 
neque  ipsum  neque  orgia  acciperent,  illo  ipso  in  loco  sibi 
templum  fecit.»i  Plurimi  autem  opus  a  Baccho  Semeies  filio 
factum  esse  consentiebant ;  Bacchum  enim  in  Syriam  venisse 
eä  via  qua  profectus  est  in  ^thiopiam.2 

In  libris  Syi'iacä  linguä  conscriptis,  aliam  invenies  historiam 
quam  referre  haud  inutile  est.   Narrat  enim  Melito,  in  libro 
Ilegi  dlrjd-eiag ,  dsemonem  quemdam  impurum  in  luco  conse- 
disse  haud  longe  a  loco  ubi  postea  fuit  urbs  Maboff  dissito,  • 
omnesque  homines  per  hunc  tractum  transeuntes  aggredi  so- 
litum  esse.  Kegnante  autem  Ben-Hadar    qui  Syrorum  dux 
exstitit  quo  tempore  florebat  apud  Judseos  Elias  propheta, 
Magi  duo ,  Thracius  scilicet  Orpheus  et  Zaradusht  Persa  qui 
alias  Zoroaster  appellatur,  in  Syriam  venerunt  et  Magise  ritus 
prope  fontem  exercuere  qui  medio  luco  oriebatur ;  quum  vero 
dsemon  ille  de  quo  supra  eorum  relligiones  turbare  conaretur, 
foeminam  quamdam,  filiam  regis  Hadar,  nomine  Simi,  quse  tum 
magicis  artibus  pollebat,  ad  mare  descendere  jusserunt,  aquam 
haurire,  allatamque  in  fontem  conjicere,  ne  dsemon  exire  diu- 
tius  valeret.   Quo  facto,  quum  tota  regio  a  perpetuo  terrore 
liberata  esset,  urbs  quidem  Mabog  condita  est,  Magi  autem 
deorum  numero  adscripti  qui  in  eä  colebantur,  Orpheus  Nebo, 
Zaradusht  Hadran  appellati  sunt.* 

Jam  satis  de  fabulis.  Recentiores,  ut  solent,  nominis  ipsms 
formam  investigavere ,  si  quid  ab  eä  discere  possint.  Vir 
praeclarus  Edward  Hincks  qui  tum  ^gyptiis  tum  etiam  As- 
syriis  studiis  excellebat,  Carchemis  vocabulum  ab  Aryacis 
quse  dicuntur  radicibus  ortum  esse  censebat.  « Gargamush  y> 
inquit  (quse  Assyria  nominis  pronunciatio  exstiterat) ,  «nihil 

1.  TTtpl  T^?  ZvQlng  9tov,  15. 

2.  Id.  16.  .  ^  TYT 
3  Apud  Melitonem  Ben-Hadud  formam  invemes,  quam  ex  LAA 

vir<yrum  Vertone  et  Assyriis  inscriptionibus  in  ^''\^f,'''lZ^^"2!alectu 
4.  Melitonis  mgVMr,Ma,  (quod  perperam  apud  Cureton,  Analecta 

Syrlaca,  Apologia  dicitur),  p.  44—45. 
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aliud  est  nisi  forma  rov  neqyafioq,  dialecto  nescio  cui  pro- 
pria,  atque  eädem  ratione  a  rw  Tleqya(.iog  distincta,  qua  Lati- 
num illud  quid,  ab  Umbrico  pid.  Jleqyaßng  autem  arcem 
designare  solet.»i  Quse  si  vera  sint,  Carchemis  ab  Aryacä 
gente  conditam  fuisse  necesse  erit.  At  parum  verisimile 
esse  mihi  videtur  etymon,  tum  ob  alias  causas,  tum  prae- 
cipue  quia  nullam  gentem  Aiyacam  in  Syriam  penetravisse 
cognovimus ,  ante  Scytharum  invasionem  Persarumque  victo- 
rias.  De  probato  igitur  ab  Hitzig  etymo,  qui  Carchemis  Per- 
sice  Lupum-Agnum,  Herodotese  ^O'iolvyiov  modo,  significare 
existimat,2  nihil  est  quod  dicam  quum  ex  Aryacä  liuguä  de- 
promptum  sit.  Sin  autem  ad  linguas  Semiticas  convertamur, 
nominis  originem  a  ffi^'a-tj'iS  Karak-Mishi  deductum  fuisse 
videmus,  ?f]3  Karak  scilicet,  quod  Hebrseä  dialecto  inu- 
sitatum  apud  Syros  involvit ,  circumdedit ,  munivit ,  signi- 
ficare solet,  et  nomine  proprio  ^10^12  Mishi,  qui  homone  an 
deus  fuerit  mihi  saltem  parum  liquet.^  Quapropter  vulgatara 
diu  opinionem  accipere  malim,  quse  Carchemis  ita  explicat  ut  a 
supradicto  Syriace  Karko,  arx,  oppidum ,  mu- 

nitum ,  et  t^'CQ  Kemish ,  id  quod  ffii'üS ,  Kamosh ,  nomine 
proprio  idoli  exstiterit.  Kamosh  autem  numen  Moabiticum 
fuisse,  et  e  locis  quibusdam  scripturarum ,  ^  eque  Mes(B  regis 
inscriptione  nuper  repertä  videmus ;  sed  nihil  obstat  quin  eum 

1 .  Apud  Chabas,  Melanges  Egyptologiques,  2«  serie,  p.  280. 

2.  «  Dass  der  Name  sich  als  ^j^^j-  Wolf-Lmnm  (vgl.  'Oiokvxog 

Her.  5,  145  und  rttvyccfiT]Xa  d.  i.  xbaä-^ÜS  Rind-Kameel]  erklärt  und 
den  Grenzort  bezeichnet,  wo  der  räuberische  Bedxiine  »Arabiens«  (Xe- 
noph.  An.  I,  5,  1)  auf  den  friedliebenden  Fella  st()sst :  daran  lässt  eine 
berühmte  Stelle  Firdousi's  (bei  Jones,  Poes.  As.  comment.  p.  11-1. 
—  S.  zu  Jer.  46,  2  meinen  Comm.)  wenig  Zweifel  übrig.»  Ferd.  Hitzig, 
Sprache  und  Sprac/ien  Assyriens,  p.  32. 

3.  Hoc  etymon  apud  Leopold,  Lexicon  Hehraimm  et  Chaldaicum,  s.  v. 
li:''^33"i3  inventum,  nusquam  alias  invenire  potui. 

4.  Gesenius,  Thesaurus,  T.  n,p.  712,  s.  v.  üias"}?. 
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quoque  a  Syris  Euphratis  ripam  incolentibus  adoratum  fuisse 
admittamus. 

Quanquam  urbis  conditse  tempus  ignoremus,  Carchemis  anti- 
quissimam  fuisse  manifestum  est,  tum  ex  iEgyptiis  inscriptio- 
uibus ,  tum  ex  causis  aliis  quas  summatim  indicare  satis  erit. 
Quum  enim  Euphratis  vado  adsideat,  qua  fluminis  parte  merca- 
tores  ti-ansire  necesse  esset,  i  urbem  ipsam  fundatam  fuisse  puto 
eodem  tempore,  aut  fere  eodem,  quo  commercia  inter  se  exer- 
cere  coeperunt  Syrise  gentes ,  quseque  Tigridis  ripas  et  ostia 
variis  nominibns  incolebant.^  Nee  tantum  hoc:  mox,  ut  in 
ejusmodi  urbibus,  sacra  condita  sunt  solemnia  quibus  adducti 
homines ,  non  modo  commercii ,  sed  etiam  relligionis  caussä 
Carchemis  adire  et  templa  illius  frequentare  assueverunt.  De 
nniversis  Syrorum  diis  si  quis  audire  velit ,  hunc  ad  erudito- 
rum  libros  refero  qui  de  his  rebus  diserte  tractaverunt :  hic 
enim  nonnulla  tantum  inseram  quse  ad  peculiares  Carchemen- 
sium  ritus  et  relligionem  pertinere  novimus. 

Etsi  enim  multa  afferantur  Syi'orum  deorum  nomina,  Syros 
constat  universos  eumdem  coluisse  deum  atque  hunc  unicum 
quem  alii  b^i  Baalem ,  id  est,  dominum ,  alii  bsi  e/,  nbs5  eloh^ 
id  est, /ordern,  ^1T\Hadadum  alii,  idest  uninum^  alii  aliis  no- 
minibus  appellabant.  Hunc  autem  quum  omnia  et  in  se  conti- 
nere  et  ex  se  emittere  experirentur ,  et  vim  geminam  habere, 
qua  solus  efficeret  quidquid  hominum  natura  duorum  con- 
cursu,  maris  scilicet  et  foeminse,  tantum  efficit,  masculinam, 
quod  semina  rerum  produceret,  fcemineam,  quod  producta  reci- 
peret  nutriretque,  marem  simul  ac  feminam,  genitorem  mundi 
geniti'icemque  esse  crediderunt ,  duplicemque  ex  uno  effinxe- 
runt,  ita  tamen  ut  foemina  bya-^S  Phen-bäal,  facies  Baalis,* 

1.  Vide  p.  1,  14,  libelli  nostri. 

2.  Heeren,  T.  Ip.  25  sqq.,  90  sq.  Gallicse  translationis. 

3.  Seiden,  de  düs  Si/ris;  Creuzer,  T.  II.  l«''«  Partie  (Galliern  trans- 
lationis) cum  viri  doctissimi  Guigniaut  Notis  et  Appeudicibus ;  ac  pnc- 
cipue  de  Vogü6,  Melmu/es  d' ÄrcMoloijic,  Orientale. 

4.  de  Saulcy ,  Revue  ArcJwolof/tque ,  T.  III ,  p.  633 ;  de  Vogü6 ,  Me- 
lanies d' Archcolof/ie  Orientale,  p.  54. 

2* 
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byn-DlÖ  Shem-Bäal  nomen  Baalis,  ^  aut  aliud  quid  vocaretur, 
quippe  quse  non  dea  esset  a  deo  separata,  sed  dei  unici  virtus," 
et  nomen,  et  facies,  et  pars  foeminea.2  Quumque  Solem  existi- 
marent  tihil  aliud  esse  quam  dei  ipsius  substantiam,  ipsumque 
deum  propterea  etiam  Dato~b2i'3  Baal-samim,  id  est,  dominum 
solem  appellarent,  3  lunam  «humidiore  et  velut  foemineo  sexu»* 
cum  foemineä  dei  parte  contulerunt,  dese  ipsius  substantiam 
esse  professi  sunt,  solique  «ardentem  et  igneum  natura»  leo- 
nem,  lunae  autem  taurum  consecravere.^  Ubi  igitur  ambas 
divinse  naturse  partes  unä  figurä  significare  volebant,  aut 
marem  tauro ,  id  est ,  foeminae  signo ,  aut  foeminam  leoni ,  id 
est,  signo  maris  insidentem  effingebant.ß  Cujus  doi,  duplieis 
simul  et  unius ,  pluiima  exstiterunt  nomina ,  cuique  genti  vel 
etiam  civitati  propria,  ut  "ji^'^S'byn  Baal-Sidon  et  nirroy 
Asiarten  apud  Sidonios,  TTOPl  Thammuz^  qui  etAdotiis,  atque 
fh$^  Baaltin  apud  Byblios ,  Tin  Hadad  et  nsnny  Atargatin 
apud  Carchemenses.'' 

I'in  veteres  w  d  o  v ,  ^  vel  Adad^  ^  sublatä  n  he  literä,  tran- 
scripserunt,  atque  etiam  unicum,  ab  ^ns*  ahad^  unus^  significare 
cognoverunt.  1"  n3>"iny  A'tarä'  t'  autem  Grseci,  nunc,  debilitato 
literse  y  a'  sono,  et  femininä  in"  f-  sublatä,  "Ad-a^av ^'^'^  nunc, 
mutato  y  a'  in  y,  ^AzäQyajiv  appellabant.     Graeci  autem  non- 

1.  de  Vogü6,  p.  54. 

2.  Id.,  p.  53—56. 

3.  Id.,  p.  53. 

4.  Macrobius,  Saturn.,  1,  XVII. 

5.  «Leo  videtur  ex  natura  solis  substantiam  ducere.»  (Macrob.,  Sa- 
turn. I,  XXI).  De  ari,  Ico,  cum  "ilK,  in,  «r,  lux,  iepits,  conferendo 
vide  Raoul-Eochette  ,  Mem.  de  PAcademie  des  Inscript.  XVU,  2c  part., 

6.  IltQl  rrjg  ^vgCrig  xf-eov,  31.  [p.  35. 

7.  de  Vogü6,  Melanges,  p.  56 — 57. 

8.  "^äiüdog,  ßaaiXevg  ii-iöiv  (Philonis  Byblii  fragm.  apud  Fraym.  Hist. 
GrcBc,  T.  m,  569  «.)  ^ 

9.  Macrob.,  Saturn.,  I,  XXIV. 

10.  Id.,  ibid. 

11.  Strabo,  XVI,  4. 

12.  Strabo,  XVI,  2;  Macrob.,  Saturn.,  I,  XXIV. 
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nuUa  absurde,  ut  solet,  de  isto  nomine ,  fabulati  sunt.  Quum 
enim  apud  Syros  piscem  edere  relligiosum  esset ,  non  defuit 
Stoicus  quidam  qui  narraret  Gatida ,  Syrorum  reginam  adeo 
piscium  edacem  fuisse  ut  renuntiari  jusserit  nulli  praeter 
Gatida  [arsg  rccriöog]  piscem  edere  licere ;  plerosque  autem 
rei  illius  ignaros  eam,  ex  cxtsq  et  rÜTig,  'Ategyariv  vocare  et 
piscibus  abstinere.i  De  deä  tarnen  vel  pauca  innotescerent 
vel  nulla,  nisi,  Romanorum  tempore ,  vir  quidam ,  cujus  opus 
vulgo  Luciano  Samosatensi  tribuitur,  de  deä  Syriä  scribere 
aggressus  fuisset  « ea  omnia  quse  de  conditoribus  sacri  illius 
fabulantur  et  templum  quomodo  sit  exstructum.  Scribo  autem 
Assyrius  ipse  et  ea  qu»  narro  partim  meis  conspexi  oculis, 
partim  vero  a  sacerdotibus  sum  edoctus ,  qu^cumque  setatem 
meam  antecedentia  bic  refero.»2  Multa  quidem  Roman«}  setati 
propria  esse  manifestum  est ;  caetera  autem  cum  Syriacä  rel- 
ligione  nimis  consentiunt  quam  ut  ex  antiquis  fontibus  hausta 
fuisse  dubitemus.    Sacra  quje  Carchemis  Pharaonum  tempore 
peragebantur,  band  multo  differebant  ab  iis  quse  noster  Hie- 
rapoli  se  suis  oculis  vidisse  aut  ab  ipsis  sacerdotibus  acce- 
pisse  dicit. 

Hadad  deum  alii  cum  Jove,^  aUi  cum  Apollme^  contun- 
dunt,  et  jure  quidem,  quippe  qui  omnia  quse  apud  Graecos  Joyis 
et  Apollinis  propria  sint  unus  in  se  referat.  «Hujus  facies 
proHxä  in  auctum  barba  figurata  est,  eminente  super  caput 
calatho.  Simulacrum  tborace  munitum  est;  dextera  erectam 
tenet  hastam,  superstante  victorise  parvulo  signo ;  sinistra  floris 
porrigit  speciem;  summisque  ab  humeris  gorgoneum  vela- 
mentiim  redimitum  anguibus  tegit  scapulas.»-"^  —  «Hunc  ergo 
ut  potentissimum  adorant  deum;  sed  subjungunt  eidem  deam 
nomine  Adargatin;  omnemque  potestatem  cunctarum  rerum 


1.  Athen.,  Deipn.  TÜI.  ch.  37  (p.  346). 

2.  IltQl  rrjg  Zvqtrfg  d-eov,  I. 

3.  Id.,  XXXI. 

4.  Macrobius,  Saturn.,  \,  XVII. 

5.  Id.,  ibid. 


—    22  — 


his  duobus  attribuunt,  Solem  terramque  intelligentes,  nee 
mnltitudine  noniinum  enunciantes  diversam  per  omnes  species 
potestatem,  sed  argumentis ,  quibus  ornantur,  significantes 
multiplicem  pra^stantiam  diiplicis  numinis.»i 

Sic  de  deo  Macrobius.  De  deä  autem  libelli  auctor  affirmat 
eam  Jimonem  Assyriam  esse,  traditque  aliis  Babyloniam 
Semiramidem  aut  matrem  ejus  Dercetum,2  aliis  Rheam 
haberi.3  Quin  etiam,  «multiplicem  intuenti  formam  offert. 
Atque  equidem  ,  utomnia  uno  verbo,  eoque  vero,  complectar, 
Juno  est :  aliquid  tarnen  Minerva3  habet,  et  Veneris,  et  Limss, 
et  Rhese,  et  Diana?,  et  Nemeseos  ,  et  Parcarum.  Altera  manu 
sceptrum  tenet,  colum  altera;  et  in  capite  gerit  turrim  et 
radios,  et  cestum  quo  solam  ornant  Uraniam  Venerem.»" 
Hujus  in  honore  homines  exsecabantur ,  ut ,  in  honore  ßhese, 
Galli;  quod  quidem  propalam  et  in  publico,  Romanorum 
saltem  tempore,  fieri  solebat.  •'^ 

Multos  alios  cum  Hadad  et  Atargati  adoratos  fuisse  deos 
apud  Carchemenses  coguovimus ,  quorum  graeca  nomiua  ser- 
vavit  libelli  auctor,  Apollinem  scilicet,  Mercurium,  Eilithyiam, 
aliosque;"  qui  autem  illi  reverä  fuerint  dignoscere  non  facile 
est ,  quum  e  Syriacis  nominibus  quasi  nulla  adhuc  supersint. 
Colebantur  et  Kamosh,  modo  verum  sit  nominis  Carchemis 
quod  dixi  etymon,  et,  si  fides  Melitoni  sit,  Nebo ,  Hedröfique. 
Neho  quidem  apud  Babylonios  maximo  honore  tenebatur ;  Syii 
vero  Babyloniis  nimium  linguä  et  origine  propinqui  exstitere, 
quam  ut  mirandum  sit  hunc  quoque  apud  Carchemenses  indi- 
getem  fuisse.  De  Hedron  quid  dicam  non  habeo,  quippe  quem 
vel  spurium  vel  mendosum  Melitonis  editor  obelisco  notaverit.' 
Forsan  tarnen  Hedr6n  illud  forma  quajdam  nominis  -iin 

1.  Macrob.,  Sat.,  I,  XXIV. 

2.  TIsqI  rijg  ZlvnCrjg  ,')sov,  XIV. 

3.  Id.,  XV. 

4.  Id.,  XXXII. 

5.  Id.,  LI. 

6.  Id.,  XXXy,  XXXVIII. 

7.  Viele  SpicUecfium  Solesmense,  t.  II. 
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Hadar  est,  adjecto  Ii"  6n,  quo  vulgo  adjectiva  abstractaque 
nomina  effingamtur  et  propria  nomina,  ut  a  ttdlt  shemesh^  sol, 
■jTO'aiD  Samson;  Hedrönqne  deus  cum  Hadar  deo  coalesceret, 
cujus  nomen  in  Ben-hadar  nomine  invenitur. 

Inter  urbis  antiqua?  ruinas  etiamnunc  inveniuntur  templi 
rudera  in  quo,  Romanorum  tempore,  Hadad  et  Atargatis  summo 
honore  colebantur.i  « Aiunt  autem  hanc  «dem  non  esse  illam 
ab  initio  statim  structam,  sed  istam  ipso  tempore  collapsam 
denique ;  qu«  vero  nunc  est,  eam  Stratonices  esse  opus,>'2  quas 
Antiochi  primi  uxor  fuit  regis  Syri,  eodem  loco  constitutum 
ubi  pristina  fedes  fuerat.  a  Locus  ipse  in  quo  sacrum  exsurgit, 
colüs  est,  in  media  fere  urbe  jacens  et  duplici  muro  circum- 
datus.   Murorum  alter  antiquus  est,  alter  non  multum  setate 
nosträ  superior.»:'  _  «Templum  quidem  in  Orientem  spectat. . . 
Eminet  e  solo  crepido  ingens ,  octo  cubitorum  altitudine ,  in 
qua,»  Assyriorum  a^dium  raore,  «a^des  imposita  est.  Ascensus 
in  illam  e  lapide  factus,  non  sane  magnus;  sed  ascendenti 
spectaculum  magnum  etiam  atrium  templi  probet  et  valvis 
aureis  excultum  est.  Intus  autem  sedes  auroque  multo  relucet 
et  lacunar  totum  est  aureum;  sedes  vero  non  simplex  est,  sed 
thalamus  in  eä  factus  alius.  Ascensus  etiam  in  hunc  parvus: 
nec  valvis  est  ornatus,  sed  totus  ex  adverso  venientibus 
apertus.   In  magnum  ergo  templum  ingrediuntur  omnes,  in 
thalamum  vero  soll  sacerdotes,  ac  ne  sacerdotes  quidem 
omnes,  sed  ii  qui  proximi  censentur  diis,  et  quibus  omnis  ad- 
ministratio  sacrorum  curaj  est.   In  hoc  collocata  sunt  signa, 
tum  Juno  (sie  ille  Atargatin) ,  tum  quem ,  Jupiter  quum  Sit, 
alio  ipsi  nomine  [Hadad  scilicet)  appellant.    Ambo  aurei, 
ambo  sedent;  verum  Junonem  leones  ferunt,  alter  tauris 
insidet.»'* 

1.  Gu6rin,  apud  Archwes  des  Missions  sdentifiques  2=  sörie,  t.  III,  p. 
348—350. 

2.  JlfQl  rfjg  ZvQCrjg  ,'nov,  XVII. 

3.  Id.,  XXIII. 

4.  Id.,  XXIX— XXXI. 
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Hand  procul  a  templo  e  meridiei  regione  exsistit  etiamnunc 
lacus  in  quem  narrabant  Atargatida  olim  noctu  coUapsam  a 
maximo  pisce  servatam  fuisse ,  qui  postea ,  inter  astra  collo- 
catus  ob  meritum  erga  deam,  Piscis  yel  Notus  dictus  e'st.i 
Ibi  nutriebantur  pisces'  sacri  multi  et  variä  specie  qui  et 
nomina  habebant  et  vocati  accedebant.  «Profunditas  lacus 
magna.  Equidem  non  sum  expertus ;  dicunt  autem  octingen- 
torum  amplius  eubitorum  esse.  In  medio  stataltare  lapideum, 
quem,  primo  statim  conspectu,  putes  natare  et  in  aqua  fluitare, 
quod  multi  ita  esse  arbitrantur.  Mihi  vero  videtur  columna 
subjecta  ingens  sustinere  illud  altare.  Vittis  autem  Semper 
ornatum  est  et  suffitum  habet;  ac  multi  quotidie  precandi 
caussä  eo  natant  Coronas  gestantes.  Fiunt  ibi  conventus 
maximi,  vocanturque  in  lacum  descensiones,  quoniam  tunc  ad 
lacum  numina  omnia  descendunt,  e  quibus  Juno  prima  advenit 
piscium  caussä ,  ne  illos  Jupiter  primus  videat :  si  enim  hoc 
fiat,  discunt  omnes  perituros  esse.  Et  ille  quidem  venit  visu- 
rus,  illä  autem  adversum  consistens  arcetque  illum  et  multa 
supplicans  retromittit.»^ 

Inter  multa  alia  quse  apud  Carchemenses  fieri  sacra  sole- 
bant,  unum  prsecipue  exstitit  celeberrimum,  cujus  originemad 
gentis  ipsius  origines  referendam  esse  censeo.  Syri  enim,  et 
quicunque  populi  tractus  inter  ^gyptum  Euphratemque  pa- 
tentes incoluere,  Semper  iisdem  locis  non  vixerunt,  quibus, 
Grsecorum,  vel  etiam  Hebrseorum  et  J^gyptiorum  tempore, 
vivebant,  sed  e  regionibus  provenere  quse  circa  EuphratisTigii- 
disque  ostia,  meridiem  versus,  secundum  sinus  Persici  oras, 
extenduntur.  ^  Ibi  enim  Chananseos  primum  habitavisse  antiqui 
cognoverunt,  quorum  templa  medio  mari  in  insulis  condita, 
Tylos  scilicet  et  Aradus,  Grsecorum  memoria,,^  Dtlvozm  autem 
seu  Bilmoun,  recens  ex  veteribus  Assyriorum  monumentis, 

1.  Ctesias  Cnidius  in  Eratosthenis  Catasterism.,  cap.  38. 

2.  niQl  rns  ^vg(ris  »eov,  XLV— XLVII. 

3.  Herodot.,  I,  1 ;  Strabo,  XVI,  4;  Justin.,  XVIII,  3. 

4.  Strabo,  XVI,  4. 


innotuere,!  ut,  medio  mari,  sicut  pisces,  habitare  dei,  e  man 
monstrorum  forma  piscem  referentium  emergere  et  artes 
scientiasqne  edocere  homines ,  in  mare  tandem  reverti  vide- 
rentur.2  Postqiiam  igitiir  gens  migravit,  gentilesque  siraul 
migravere  dei,  ne  numen  omnino  patrio  mari  privaretur,  ratio- 
nem  excogitaverunt ,  et  altare  illud  de  quo  supra  medio  lacu 
imposuere ,  ut  et  in  insulä  habitare  numen  sibi  videretur, 
band  aliter  ac  si  patriä  antiquä  nunquam  excessisset.  Quum- 
que  lacus  ille  dulcis  et  insulsus  esset,  ut,.  saltem  aliquando, 
bene  notum  salis  et  odorem  et  gustum  experirentur  dei,  insti- 
tutse  sunt  quse  ducebantur  ad  mare  descensiones.  Bis  uno- 
quoque  anno,  multi  bomines  ad  mare  accedebant,  et  aquam 
inde  in  templum  afferebant.   «Vas  aqua  plenum  pro  se  quis-/ 
queadportare  solent,  quod  cerä  adsignatum  est.  Nec  vero 
ipsi  solvunt  aquam  effusuri,  sed  est  Gallus  quidam  sacer,  qui 
habitat  ad  lacum,  vasaque  accipit  atque  ubi  sigillum  mspexit 
mercedemque  recepit,  solvit  vinculum  et  ceram  delet;  ac 
multffi  min«  ex  hoc  opere  ad  Gallum  redeunt.    Hmc  m 
templum  ipsi  illatam  aquam  fundunt  et  sacrificio  facto  retro 
abeunt  »3  —  «Est  autem  sub  templo  hiatus  valde  parvus:  an 
magnus  fuerit  olim  et  nunc  tantillus  factus  non  novi ,  quem 
vero  ego  vidi ,  ille  parvus  est.«  Ubi  aquam  in  templo  efiu- 
derunt«eainhiatumdescendit,  capitque  ille  hiatus,  parvus 
licet,  aqu«  vim  maximam.«*  Quem  quidem  hiatum,  recens 
inter  templi  rudera  inventum,  recte  conjecere  cum  quibusdam 
rivis  sub  terra  fluentibus  communicavisse ,  ut  omms  aqua  m 
templo  effusa,  per  secretos  canales  in  Euphratem  effluere 

Frequentem  igitur,  tunc  ob  situm,  tunc  ob  relligiones,  Car- 
chemis  mox  divitem  factam  fuisse  necesse  erat;  nullam  vero 

1 .  Lenormant,  Essai  mr  un  document  mcdhematique  chald^en,  123  sqq. 

2.  Berosus,  Fracjm.  I.  EdicL  Lenormant. 

3.  IIsqI  Trjg  ^vqCtjs  Osov,  XLVUl. 

5.  V.  Gu6rin,  Archives  des  Missions  sctentrßques ,  l  sene,  i.  i  , 
p.  350. 
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illiiis  mentionem  usquam  invenimus  antequam  ^Egyptii,  a 
Pastoribus  liberati,  Syriam  invadere  atque  Asite  provincias 
occupare  cceperint,   octavo  decimo  circiter  ante  Christum 
saiculo.   Tuthmosis  primus  arma  Euphratem  usque  intulit, 
et  Stelen  victorise  suae  haud  procul  a  Carchemis  erexit ,  quaj 
tunc  in  societate  erat  Rotemtü,  gentis  potentissimsß ,  cujus 
Situs  in  Syriä  adhuc  incertus.'   Inde  Tuthmosis  tertius  urbe 
potitus  est ,  vadoque  illius  usus  est  ad  transeundum  Euphra- 
tem ,  Mesopotamiamque  incurrendam ,  ubi  etiam  Ninum ,  As- 
syriorum  caput  expugnavit.2  Quae,  post  tertium  Tuthmosin, 
per  septuaginta  phis  minus  annos,  gesta  fuerint,  paucis  memo- 
rare  licet.  Syriä  enini  devictä,  Rotennü  gens,  multis  cladibus 
profligata,  primum  locum  obtinere  desiit,  quippe  quse,  a  sociis 
paullatim  deserta,  eos  in  societatem  retinere  jam  non  valeret. 
Quum  igitur  in  Syriä,  aut  nihil  aut  fere  nihil  agendum 
esset,  reges  qui  Tuthmosi  successerunt ,  Amenophis  secun- 
dus  et  quartus  Tuthmosis  et  tertius  Amenophis ,  qu»  in  Asiä 
bella  fecerunt,  ea  trans  Euphratem  duxisse  videntur:  de 
qnibus  parum  innotuit ,  quum  aut  nulla  aut  pauca ,  atque  ea 
quidem  trunca,  de  victoriis  supra  Assyrios  relatis  monunienta 
reperta  fuerint.   Hoc  unum  placet  de  secundo  illo  Amenophi 
narrare  quod  etiam  patre  suo  Tuthmosi  tertio  longius  in 
Asiam  processisse  videtur.   In  stele  enim  quam  in  Ammonis 
Thebsei  templo  consecravit  narrat  se  Niniit^  id  est,  Niniven, 
caput  Assyriorum,  cepisse.  Cognito  enim  illius  adventu,  cives, 
regis  virtute  territi ,  viri  pariter  feminsßque ,  mcenia  sua  con- 
scenderunt  inde  illius  clementiam  implorarent.  ^  Oppida  autem 

1.  Brugsch.  G.  Ins.,  II,  31  sqq.  2.  de  Rouge  oii.  l.  p.  18 

Eir^TPJ\\OPlTi?'^l|^  Champollion,  Not.  Man. 
Karnak,  Fol.  193.  In  sequentibus  inscriptionis  fragmentis  nominatur 

Urbs  1"^™  ^^^^  Chaldaja  gente  AccacU  (cfr.  Oppert, 

Hist.  p.  6),  et  Accad,  urbe  Babylonia;,  couforo. 
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Tigridi  fluvio  adsita  oppngnare  non  poterat,  nisi  occupata 
Carchemis  quJB  transitui  Euphratis  assidebat.  Inde  fit  ut  Car- 
chemis  inter  vectigales  ^gyptii  imperii  popiüos  recenscatur 
et,  qniim  nonnimquam  jngnm  excutere  tentaret,  raox  capta  et 
in'pristinam  couditionem  redacta,  facilem  causam  triumphis 
pr^buerit,  et  templonmi  moenibus  adscripta  fuerit,  inter  victa- 
rum  gentium  nomina  et  imagines. 

At  regnante  quarto  Amenophi,  omnia  subito  mutata  sunt. 
Hic  enim,  alienä  matre  oriuudus,  quum  alienas  religiones  in 
^gyptum  introdueere,  antiquosque  deos  odio  proseqiii  coepis- 
set ,  primunf  civiles  motus ,  mox  autem  bella  atrocia  exorta 
sunt,  quibus  in  longum  protractis,  res  Asi«  negligere  et  exer- 
citus  aSyriä  revocare  necesse  MtA  Neque  idtantum:  sed 
eo  ipso  tempore  quo  ^gyptus  imbellis  fieret,  gens  nova  in 
Syriä  exorta  est,  CMttseorum  scilicet,  quse,  adhuc  obscura, 
subito  potens  et  gloriä  insignis  evasit.   Chittaii  a  gente  Cha- 
naan  oriundi,  in  duas  partes  dividebantur,  quarnm  una,  multo 
altera  minor,  in  meridionali  Syrise  regione  consedit  quaj 
postea  Judaj  tribui  addicta  est, 2  altera  autem  in  Amani  fa,u- 
cibus  et  Cilici«  campis  sedem  constituit.^  De  priore  nihil  est 
quod  dicam,  quiß  nusquam  in  Agyptiis  monumentis  appareat. 
At  altera,  postquam  per  multum  tenqjus  in  Botennü  ditione 
remansisset,  et  a  tertio  Tuthmosi  devicta,  inde  in  ^gyptio- 
rum  ditionem  devenisset,  moxtotius  Syrisß  imperium  obtmuit. 
Jam  vergente  in  finem  octavä  decimä  dynastiä,  quum  Hor- 
em-neh  patriam  dominationem  denuo  instaurare  tentaret,  vir 
quidam  Chittceus,  Sapalal  nomine,  regno  potitus,  vicinas 
gentes  veetigali  mulctare  coepit,  atque  brevi  eo  potentiai  per- 
venit,  utcum  eo  Ramesses  primus,  decima3  nona?  dynastia) 
conditor,  sequum  foedus  ferire  cogeretur.i  Hic  igitur  omnes 

1.  Brugsch,  Histoire  cVEgypte,T.  I.  p.  118-125;  Mariette.  Eistoire 
cTEyypte,  p.  55 — 57. 

2.  'Exodus  III,  8  ;  XXIII,  1 3  ;  XXXIV,  1 1  • 

3.  Chabas,  Voyucje  iVun  Egypticn,  p.  326. 

4.  Traite  de  Ramsh  Ilavec  le  prince  de  X'et,  §10. 
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Syrise  civitates  societatem  secum  inire  jussit  atque  inter  eas 
Carcliemis  qusß,  postquam  Eotennü  ac  deinde  iEgyptiorum 
fuisset,  vix  ab  istis  libera,  Chittseorum  statim  facta  est. 

Mortuo  Ramesse ,  filins  ejus  Setbosis ,  in  bella  conversus, 
statim  primo  regni  sui  anno ,  Syriam  invasit ,  victoriisque  de 
>Skasu  gente ,  qua  voce  Nomades  designantur  ab  iEgypti  fini- 
bus  ad  Euphratem  usque  incolentes ,  ^  ac  deinde  de  Cbittseis 
prope  Kadesb  ad  Orontem  relatis,  in  Remenen  usque  pervenit, 
quam  gentem  plerique  Armenos  esse  et  Setbosim  Armeniam 
attigisse  crediderunt.2  At  tractus  ille  qui,  trans  Masium  mon- 
tem,  ad  utrumque  mare  protenditur,  Caspium  scilicet  et  Euxi- 
num ,  tunc  temporis  a  populis  occupabatur ,  quorum  nomina 
nobis  Assyrii  tradiderunt,  Muskaya,  Ahkadi^  Alarodiis,  mul- 
tisque  aliis  quos  enumerare  longum  sit :  Armeni  autem  qui 
dicuntur ,  Aryä  Stirpe  oriundi ,  nondum  invaserunt  regionem 
quse  ab  eorum  nomine  Armenia  dicta  fuit.^  Remenen  igitur 
nomen  cum  Libani  montis  nomine  comparare  malim.*  ^gyptii 
enim  utpote  qui  litterae  l  sonitum  edere  non  possent,  quoties- 
cumque  in  Asiaticä  voce  occurrebat ,  ei  formam  <=>  r  literae 
aut  potius  _^as  condonabant,  quod  Signum  postea  plerum- 
que  /  literse  valorem  in  adventiciis  vocabulis  obtinuit,  ut 

"^T»M'^  [  roshäaü^  hebraicum  TÖSI,  arabicum 

Caput,  partzar  autem  bisnn  ferrum^ 

,7  ]]  r,>äk,aro,  bh»,  turris,  |  ,7,  7  ro  ^        ^  ^  ° 


1.  Cfr.  Brugsch,  G.  Ins.  ,  II,  p.  36  ,  51 ,  56,  et  Chabas,  Vot/agc  d'un 
Efjijptlen,  p.  113  sqq.  Utrum  aliquis  verum  IjM^^^  pj^  Sham^o- 
minis  etymon  indicaverit  memoria  non  teneo :  veuit  enim  a  radice 
nod  t3Ölij  prcBdari,  latrocinium  exercere,  Ut  Shasu,  latrones  signi- 
ficet. 

2.  Brugsch,  G.  Ins.,  T.  II,  p.  36,  38. 

3.  Lenormant,  Lettres  Assyriologiques,  T.  I,  p.  117  sqq. 

4.  Idem  censuit  antea  Wilkinson,  Manners  and  Customs,  T.  II,  editio- 
nis  in  usum  vulgi  factac. 
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Anrohämää  et|,,,m^^^^()^  Anhäromää 
Q^ijnj^^  grajce  dyalloxov,^  effingat.  De  mutatione  literse  h  m 


1.  De  final!  j^'^'^  ^"^^"^  ^^^'"^  verbum  paucis 
dissereudum  est^m  enim  nihil  aliud  esse  quam  pluralis  teminatio  ü^" 
hebraic*  lingu*  censeo.  ^gyptii  enim  D^"  illud  directe  nonnumquam 

transcribebant.  ut  in  ^  ^  i  l^"*" 

ü.^i^  MeJccua ,  nrhä  Galilaeae  (l'ap.  Anast.  I,  pl.  XXII,  1.  1),  de  qua 
Chabas  nihil  [Voyage  d'un  Egyptien,  p.  190).  At  plerumque  aliter  utm 

^  ^  ^  ^   dudim-u,  [Pap.  An.  IV,  pl.  VIII,  1.  12),  alias  ^ 

iPap.  An.  IV,  pl.  XIII,  1.  11  ;  pl.  XIV,  1.  4;  pl.  XVI,  1.  D, 
^-^.^'l'poma  amatoria  quibus  philtrorum  loco  utebantur,  apud  LXXX 
f  ■  <=>     serim-u  {Pap.  Anast.  IV,  pl- 

XVI,  1.  4)  D-^n^D,  spintB,  vepres;         '^^^^'^  "^^^  P  ^ 

susim,  D^ö.ö,  equi,  etc.,  in  quibus  signorum  aliquot  collectione 
redditur,^-  scilicet  aut  nmt,  quod  proprio  mori  aut  mater 

signiticat;inraVT'    I    —  ^  (^«^^Z»"- ^«^^^^^^ 

pl  11  l.  7),  quod  a  radice  n.n,/ocZere,  ««ar«,  detractum>5.««i,  vel 
potius  pluraliter  u^^nfossas  significat,  n-  hebraicum  cuidam 
^espondit  quod  proprio  amare,  *xe,,  significat  et  nunc  men  nunc^..  ^egi- 

^^n.n.,et[l^^^^^-iq 


tur 

W 

1 


quotiescumque  in  semiticum  lUud        inciaeient,  lu  i 


\N  1^      vel  r,^,  vel  %       expressisse,  sed  plerumque  per 

^  müt,  vel  £^  mür  pro  ^  müt,  per  ^  ^ 
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m  nihil  est  quod  dicam ,  quum  frequens  sit  et  omnibus  fere 
Unguis  communis.  Remenen  igitur  in  liäc  Libani  parte  collo- 
cai-e  velim  quse  inter  mare  Mediterraneum  et  Orontis  cursum 
protenditur,  a  regione  Aradi  et  Simyi-se  Septentrioneni  versus. 
Quse  conjectura  eo  confirmatur  quod  Setbosis  in  Remenen 
gentis  ditione  magnas  arbores  csedi  jusserit  navibus  a^difiean- 
dis,  quod  quidem  cum  Libani  montis  situ  maxime  consentit,  in 
Armeniä  autem  fieri  non  posset.i  Quse  quum  ita  sint,  Carche- 
mis  ab  ^gyptiis  denuo  occupatam  fuisse  non  crediderim: 
post  longum  et  anceps  bellum,  Setbosis  fcedus  cum  Cbittajis 
feriit,  iisdem  quibus  antea  Kamesses  conditionibus,  et  Carche- 
mis  in  Cbittseol'um  ditione  permansit.2 

Pax  ad  quintum  usque  Kamessis  secundi  annum  turbata 
fuisse  non  videtur.  Tum  vero  Mautener ,  Chitta3orum  rex, 
initä  cum  Dardanis.  Mysis,  Trojanis,  Lyciisque  multisque  aliis 
Minoris  Asise  et  Syrise  gentibus  societate,  bellum  paravit.  Cui 
princeps  Carchemis  urbis  auxilium  tulit,  ut  tributarium  facere 
necesse  erat,  et  cum  eo  prope  Kadesb  magno  proelio  devictus 
fuit.'^  Bellum  tamen  nonnisi  vicesimo  primo  Ramessis  anno 
finitum  est,  post  csedem  Mautener ,  quum  frater  ejus  Chitasar 
legatum  ^gyptio  regi  de  pace  misit,  et  foedus  cum  eo  fecit, 
quod  in  Tbebarum  ruinis  repertum  adbuc  possidemus.^  Car- 
chemis igitur,  etsi  nonnunquam  in  Sesostreos  monumentis 
appareat ,  Chitta3orum  ,  ut  antea ,  fuit ,  moxque  eorum  caput 
factum  fuisse  videtur,  ut  ex  Assyriis  inscriptionibus  conjicere 
licet.  Jam  vero  in  ^gyptiorum  monumentis  nunquam  repe- 
ritur ,  nisi  semel ,  Ramessis  tertii  tempore ,  quum  a  Pharaone 


vel  ^^^^  mu,  aut  alium  quemdam  litterarum  circuitnm,  qui 

aliquid  per  se  significare  videretu'r. 

1.  Cfr.  Brugsch,  Geog.  Ins.  t.  II,  p.  36,  38. 

2.  Traitc  ch  Ramses  II avcc  leprince  de  .CJwt,  §.  10. 

3.  Cfr.  de  Eougö,  Pohne  de  Pcntamr,  Edit.  1S70. 

4.  Id.  TraiU  de  Ramses  avcc  le  prince  de  Chet  in  libro  E.  Egger, 
Etudcs  sur  les  traiUs,  p.  243 — 252.  ^ 
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unä  cum  Philistjßis,  Sardiniis,  Turscis,  Chiteisque  pvofligata 
tributum  aliquandiu  pendere  coacta  est.  i 

Post  tertium  Ramessem ,  jam  nullam  Asiatici  belli  mentio- 
nem  invenimus.  ßegnantibus  enira  vicesimse  dynastise  regibus, 
^gyptii  res  Asise  adeo  neglexerunt  ut  dominium  eorum  paul- 
latim  a  Syiiä  recederet :  constat  tarnen  duodecimum  Rames- 
sem tiibuta  ex  Asiaticis  quibusdam  regionibus  exegisse.2  Ubi 
vero  Ammonis  Tbebjei  sacerdotes  summa  rerum  potiti  sunt, 
iEgyptusque,  in  regna  duo  divisa,  quorum  alterum  Tbebanum, 
alterum  Taniticum  fuisse  didicimus,  bellis  eivilibus  nimium 
occupata  fuit  quam  ut  Syriam  invadere  curaret,  quidquid  ex 
antiquis  Tuthmoseos  et  Sesostridis  victoriis  adbuc  remanserat 
statim  amissum  est.   Carchemis  igitur  quai  jam  a  decima 
octavffi  dynastiai  temporibus  nibil  aliud  quam  tributum  pepen- 
derat  et  illud  quidem  non  fixum  perpetuumque ,  ^gyptium 
nomen  ^gyptiaque  arma  formidare  desiit.   Sed,  deficiente 
^gypto ,  gens  alia  exorta  est  quss  illam  armis  aggressa  est, 
Assyi-iomm  scilicet.    Circa  enim  Ultimos  tertii  decimi  ante 
Christum  sseculi  annos,  Teglath  -  pbalazar ,  post  relatas  de 
Moschis  et  Commagene^  victorias,  conversis  in  Occidentem 
amis,  primus  omnium,  quos  novimus,  Assyiiorum,  cum  Car- 
chemis rem  habuit.   Tertio  regni  anno,  bellum  cum  gente 
Aram,  i.  e.  populo  a  Balichä  fluvio  ad  Orontem  usque  inco- 
lente,  bellum  gessit,  illius  exercitüm  profligavit  et  hostium  reli- 
quias  unius  diei  spatium  prosecutus ,  ad  vadum  pervenit  qui, 
ex  adverso  Carchemis  positus,  e  Mesopotamiä  in  Syriam 
ducit.   Qua  quum  victorum  copia?  trajecissent,  ut  sc  flumine 
quasi  munimento  protegerent ,  Teglath-phalazar  flumen  quo- 
que  transmisit  easque  denuo  ingenti  clade  affecit.^  Utrum 

1.  de  Roug6,  Notice  de  qqs.  textes  hier.  p.  1 .  35. 

2  de  Roug6,  Etüde  sur  une  stele  de  la  Bihliothcque  Imperiale. 

3  Apud  Assyrios  non  de  Commagene  illa  ngitur  qufc  inter  Euphvatem 
fluvium  et  Taiirum  montem  sitam,  Graeci  cognoverunt,  sed  de  altera 
quadam  circa  Tigris  fontes  positä.  =o  ■  7j  • 

4.  Oppcrt,  Histoire  des  Empires  de  ChahUe  et  d/Assyne,  p.  5^  [^risvie 
octogone  de  Tecjlathpluilazar  I) . 
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Carchemis  urbem  ceperit,  captseque  tributum  imposuerit  non 
constat :  quod  autem  Mediterraneum  mare  postea  se  attigisse 
affirmet ,  i  facile  credam  Syros  qui  tunc  Carchemis  obtinebant 
metu  adductos  sine  proelio  sese  dedidisse.  At  Assyriorum  diu 
non  fuerunt.  Teglath-phalazar  enim,  victoriis  suis  elatus,  Ba- 
byloniam  aggressus  est ,  et  a  Merodach  idin-akhe ,  Babylonis 
rege,  devictus,  exercitum  a  Syriä  revocavit.2  Quo  procuratum 
est  ut  Carchemis  tributum  pendere  desierit  et  sui  juris  facta 
denuo  fuerit. 

Inde,  per  ducentos  et  viginti  circiter  annos ,  de  Carchemis 
historiä  nihil  cognovimus  ,  quum  et  Syriaca  monumenta  peri- 
erint ,  et  ^gyptii  Assyriique  rebus  domesticis  nimium  occu- 
pati  fuerint  quam  ut  res  alienas  invaderent.  Judseorum  domi- 
natio  quse ,  Davide  et  Salomone  regnantibus ,  ad  Euphratem 
usque  pertinuit,  Carchemis  nunquam  amplexa  est.  At ,  anno 
circiter  ante  Christum  nongentesimo  decimo  quinto,  Assyrii 
qui,  a  Teglath-phalazar  primi  clade  abstinuerant  Syriä,  stabi- 
lito  rursus  imperio,  eam  aggressi  sunt.  RexAssur-naz{7'-habal, 
a  Calax  profectus,  Carchemis  versus  cursum  direxit,  Euphra- 
temque  follibus  et  cratibus  trajecit.  « Gargamish ,  inquit, 
usque  Processi  et  Sangari  Khittseorum  regi  tributum  imposui, 

argenti  scilicet  talenta  viginti,  aureas  lunulas,  ,  ferri 

talenta  centum,  ducenta  et  viginti  chalybis  talenta,  , 

stannum ,  senea  instrumenta ,  ,  regiam  supellectilem 

numerosam,  incredibili  pulchritudine,  ex  ebeno  lectos,  cathe- 
dras  scamnaque  ex  ebeno ,  servas  ducentas ,  vestes  hyacintho 
et  croco  tinctas,  purpureas  cseruleasque  vestes,  gemmas,  pho- 
carum  pelles,  eburneos  currus,  aureas  umbellas,  regni  gazam. 
Currus  et  equites  dominorum  Gargamish  corripui ,  provincia- 
rum  illarum  reges  se  mihi  subjecerunt,  atque  ante  me  humi 
procubuerunt ;  eorum  indices  conscripsi.  Gargamish  relicta 
inde  in  Libanum  processi.»  Populus  Patinensis,^  cum  Gaza 

1.  Oppert,  ibid.,  p.  54. 

2.  Lenormant,  Histoire  ancienne,  II,  63. 

3.  Unus  atque  idem  cum  Patana  .^gyptiorum,  Graecorum  Bataneis. 
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urbe  captus,  jugum  accepit,  rexque  Ufreni  fluminis,  quod  As- 
syrii  Aprie  vocabant,i  ripas  attigit,  mox  autem  ipsiim  Orontem 
Libanumqiie  montem.^  Ex  lioc  discimiis  Carchemis,  Khit- 
tajoriim  imperio  adjunctam ,  Khittaeorum  regiam  esse  et  caput 
societatis  qi\s&  ab  Euphrate  Amauiim  usque  exteudebatur. 
Tributi  etiam  euumeratione  edoeemuv  iirbem  pristinsß  affluen- 
tise  nihil  perdidisse,  quippe  quse  et  aurum  contineret,  et  argeu- 
tum ,  ebur ,  ebenum ,  omniaque  illa  quse  tunc  temporis  pretio- 
sissima  existimarentur.  Ab  Assyriis  domita,  domesticos  reges 
propriasque  leges  retinuit-,  eä  tarnen  conditione  ut  tributum 
qiiotannis  pender  et. 

Dum  vixit  Assur-nazir-hahal,  Sangar,  Khittseorum  ideni  et 
Carchemis  rector,  ab  Assyriis  non  defecit.  Mortuo  etiam  As- 
syi-iorum  rege  atque  Salmanassare  tertio  in  vicem  patris  suc- 
cedente,  primum  non  descivit ;  sed  brevi,  orto  inter  Salmanas- 
sarem  et  Damascenos  hello ,  spes  recuperandse  libertatis  facta 
est,  et  societas  cum  Ben-Hadar,  Damasci  rege,  conjuncta. 
Decimo  igitur  regni  anno,  Salmanassar  aEuphratem  ti*ansiit 
octavum ,  et  Sangari  Gargamish  regis  urbes  occupavit ; » ^  nec 
solum  occupavit,  «sed  eruit  ferro,  ignique  consumpsit.»*  Nec 
tantum  hoc :  sed,  ut  Euphratis  vadum  valide  teneret,  oppidum 
«ex  adverso  Carchemis in  Mesopotamiä  exstruxit  cui  Dur- 
Shalmanassar  (arx  Salmanassari)  nomen  indidit.^  Anno  se- 
quenti,  rursus  in  Sangarem  profectus ,  octoginta  Septem  illius 
urbibus  potitus  est ,  quas  sicut  alias  «  eruit  ferro  ignique  con- 
sumpsit.»  Quo  factum  est  ut  Carchemis,  in  ditionem  Assy- 
riorum  reducta ,  nunquam  quod  sciamus ,  ab  illis  defecerit  per 
ducentos  plus  vel  minus  annos,  donec,  anno  circiter  ante  Chri- 
stum septingentesimo  decimo  sexto,  Pidris  rex,  contra  Sargo- 

1 .  Ufrenus  in  Orontem  ad  Antiochiam  confluit ,  Amano  monte  ortus. 

2.  Oppert,  Histoire  des  Empires  de  Chaldee  et  d'Assyrie,  p.  95— 9ü. 
[Prisme  de  Assur-nazir-habal) . 

3.  Id.,  p.  112. 

4.  Id.,  p.  120  (Monolithe  de  Nimroud  in  Cuneifonn  Inscriptions,  T.  I, 
XVII— XXVI). 

5.  Id.,  p.  124  (Stöle  de  Samas-Bin  au  Jiritish  Museum). 


1» 
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nem  conjuratione  facta ,  ab  eo  captus  fuit.  « Carchemis  urbi 
non  peperci,  Pisirimque  devici;  attigit  eum  manus  mea,  nam 
conspiraverat  ut  rebellaret.»^  Quare,  regibus  sublatis,  «legatum 
simm  urbi  prsemisit,»  ut  jam  non  propriis  legibus  uteretur  sed 
tota  Assyriorum  esset.  2  «His  autem  diebus  in  gazä  deposuit 
talentos  XI  auri  minasque  XXX,  MMC  talentorum,  niinasque 
argenti  XXIV ,  pra^dam  ingentem  quam  de  Pisiri ,  KMUcece 
Gargamish  rege  ad  Eupbratem  sitai,  reportaverat. » ^ 

Verum  anno  sexcentesimo  vicesimo  quinto ,  Ninive  a  Medis 
Chaldieisque  captä,  imperioque  Assyriorum  everso,  Carcbe- 
mis,  cum  reliquä  Syi-iä,  sine  prselio  in  Nabopolassaris  ditionem 
concessit.  Cujus  tempore  secundus  ille  Necbao,  rex  ^gyi)ti, 
Assyriorum  clade  ratus  patere  sibi  Asiam,  de  antiquä  Pbarao- 
num  dominatione  renovandä  cogitavit ,  Syriamque  invasit  «  ut 
contra  Carcbemis  ad  Eupbratem »  bellum  inferret.  At  quum 
jam  in  eo  esset  ut  Mageddum  perveniret,  Josias,  rex  Judaio- 
rum,  ^gyptios  transitu  probibere  conatus,  victus  et  in  praelio 
occisus  est.'*  Jeboiakim  in  vice  Jeboachaz,  filii  Josise,  rege 
imposito ,  Necbao  tandem  post  sex  sseculorum  spatium  viam 
illam  ingressus  est  quam  secutos  fuisse  antiquos  decimse 
octavas  et  nonse  dynastiaj  reges  supra  diximus ,  et ,  nullo  jam 
obstante  boste,  Orontis  intravit  vallem  Kadesbque  illam  Tutb- 
moseos  victoriis  praiclaram  sine  praelio  occupavit.  Hanc  Hero- 
dotus  Kadytin  vocat ,  et  magnam  Syrise  urbem  esse  affirmat  ^ 
et  cum  aliä  quädam  Kadyti  confundit,  quo  nomine  Gazam 
Pbilistseorum  arcem  designat:**  inde  fit  ut  nonnuUi  Necbao- 
nem  post  victum  Josiam  JSgjqD tum  versus  retrocessisse  et 
Gazam  cepisse  existiment.^    Quod  quidem   cum  reliquo 

1.  Oppert,  les  Inscriptions  des  Sargonides,  p.  \M.  (luscription  des 
Fastes  de  Sargon) . 

2.  Id.,  p.  3-1. 

3.  Id.,  p.  35. 

4.  II  Chron.  XXXV,  20— XXXVI,  -1 ;  II  Reges,  XXIU,  29—35. 

5.  Lib.  n,  CLIX. 

6.  L.  III,  V. 

7.  Apud  doctissimos  sajculorüto  decimi  sexti  septimi  et  octavi  viros, 
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historiffi  tenore  non  convenit:  Nechao  euim ,  si,  post  victo- 
riam  ad  Mageddum  relatam,  ^gyi)ti  viam  rursus  intravissct, 
qui  potuisset  regionem  illam  qufB  a  Mageddo  Euphratem 
usque  patet  parare  et  Carchemis  urbe  potiri  ?  Kadesh  autem, 
a  Raniessis  tertii  tempore  admodum  ignoMlem  evasisse  satis 
constat ,  quum  et  in  Assyriorum  monumentis  nusquam  repe- 
riatur,  et,  si  imicum  hime  apud  Herodotum  locum  exci- 
pias,  jam  nulla  illius  apud  veteres  historijB  scriptores  mentio 
incidat,'  seu  nomen  mutaverit,  seu  quod  magis  probabile  est, 
lentä  eonfecta  ruinä ,  primum  a  viatoribus ,  deinde  etiam  ab 
incolis  frequentari  desierit.   Inde  ad  Euphratem  profectus 
Necbao  per  Emes«}  et  Cbalybonis  ditionem  sub  Carchemis 
mcenia  pervenit,   ^gyptiorum  qui  post  Ramessis  decimi 
secundi  «tatem  bas  regiones  penetraverint  regum  primus  idem 
et  ultimus,  tributoque  imposito  et  pra3sidio  in  arce  reUcto,  m 
regnum  patiium  reversus  est. 

At  Carcbemis  diutius  sub  ^gyptiorum  imperio  non  per- 
mansit  Quod  enim  Nechao  Syi'ia  potiri  et  Mesopotamiai  fines 
attingere  valuisset ,  hoc  eo  factum  fuisse  cognovimus  quod 
Nabonassar,  Medorum  terrore  impeditus  exercitum  trans  Eu- 
phratem mittere  non  ausus  fuerat.  Tertio  post  Josisß.  cladem 
■änno,  quum  jam  Medorum  terror  removeretur,  amissas  pro- 
vinciäs  aggredi  et,  si  liceret,  recuperare  constituit  rex  Chal- 

Conringius  [Advers.  Clironolog.  cap.  XV),  Cellarius  [Geogr.  Ant.^.  330 
Edit  Amst.  1706),  Humfridus  Prideaiix  [Historia  Judmomm,  ad  ann. 
ante  J.  C  lOCX  &  CCCCXLIV),  Hierosolymara  apud  Herodotum  J^«- 
ßvTto^g  nomine  designari,  quod  vox  ;ünp  Keduscha,  sc.  mncta,  Chaldaica 
et  Syriacä  dialecto  n^p  Kedutha  pronunciavi  soleat.  Ahter  sentiunt  e 
Relandus  [Valcest.  Lib.  III)  &  Jac  Gronovius  [ad  ^^^f^  "^"^ '^f^?,,;'* 
pncsertim  Jac.  Peiizonius  [Mgypt.  Orig.  luvest.,  cap.  XXIII) ;  quoium 
ultimus  Herodoteam  Cadytin  cum  altera  Kadesh  qu»  Barnoa  dicitm 
[Num.  XXXIV,  4, 5 ;  Jos.  XV,  3,  4)  unam  atquo  eamdcm  esse  existiu  at. 
Apud  recentiores,  Birch  Kadytin  cum  Gaza  confuudit;  Brugsch,  pos  - 
quam  in  Geographia  suä  Kadytin  nunc  Gazam ,  nunc  Kadesh  appel- 
laverit,  in  Historia  Gazam  esse  affirmat. 

1.  Locus  enim  apud  Stephanum  Byzautinum ,  v.  Xa/vrt?  (pio  a«- 
,'Svcig],  ab  Herodoto  fluxisse  videtur. 
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dseonim ;  ipse  antem ,  quoniam  provectior  aetate  erat  quam  ut 
belli  Labores  ferre  posset,  Nabuchoclorossorem  filium  exercitui 
prajfecit  qui  locum  ipsius  obtineret  et  cum  Nechaone  bellum 
gereret.  Nabuchodorossor  igitur  a  Babylone  magno  cum  ap- 
paratu  Euphratem  trajecit ,  urbemque  Carchemis  oppugnavit, 
quumque  aliquandiu  iu  eä  obsidione  h»reret,  Nechao  ex 
Mgj])to  ad  eripiendam  expugnatione  suam  tunc  urbem  accur- 
rit  et  collatä  acie ,  post  cruentum  proelium  evictus  in  regnum 
aufugit.  Eä  victoriä  non  solum  urbs  ipsa  sed  et  Syiia  in 
Nabucliodorossoris  manus  venit  et  Babyloniorum  tota  facta 
est.  1 

Quai  postea  apud  Carchemenses  gesta  fuerint  prorsus  igno- 
ramus.  Urbem  a  Babyloniorum  manibus  in  Persarum  ac 
postea  Macedonura  manus  decidisse  manifestum  est,  sed  iner- 
mem  ac  longe  sui  dissimilem ,  quippe  cujus  ne  semel  quidem 
nientio  apud  scriptores  reperiatur.  ßegnante  tarnen  apud 
Syros  Antiocho  primo,  uxor  regis  Stratonice,  somnio,  ut 
aiunt,  jussa,  vetustate  delapsum  defe  templum  rursus  exstrui 
curavit.2  Quo  factum  est  ut  civitas  quoque  rursus  effloresceret, 
et,  sub  nomine  Bambyces  vel  Hierapoleos,  civitatum,  quae 
inter  Euphratem  et  mare  sitae  erant,  maxima  post  Antiochiam 
fieret. 

G.  Maspero. 

1.  Berosus, /ra^m.  11.  ' 

2.  mQi  TTjs  ZrQiccg  Oeoü,  XVII. 


APPENDIX. 

DE  ^  5  S  ^  PADÄSÄ  OPPIDI  SITU.  ^ 

Inter  tot  et  tantas  Asise  gentes  quse,  ineunte  vel  raedio 
decimo  quarto  ante  Christum  saiculo ,  unä  cum  Khittseis  csete- 
risque  Syiise  populis  ^gyptiaci  imperii  fines  agresssB ,  a  Ra- 
messe secundo  prope  \|  ^  ^  Kädesh  urbem  profligat« 
sunt,  quatuor  invenio  quas  finitimas  inter  sese  et  consangui- 
neas  Msse  compertum  est,  ^,^(]  (j  ^  Dardani  scili- 

^o'^  -1  nünä.i  Quarum  tres  vir  illastrissimus  de  Rouge 
feUcissime  indagatus,  ^  J=  ^  ^  ^^^^  ^^^^^^  ^""^  ^y"'"' 

^  11  ^  ^"'^  ''^^^^ 
Dardanis  et  Ilio  urbe  contulit;  quartse  autem  gentis  situm ,  ut 
mihi  videtur,  haud  ita  accurate  deseripsit.   Suspicatur  enmi 
i   ^      ^   Pädäsä,  interverso  ordine  literarum ,  pro 
i  ^  Päsädä  perperam  a  seribä  delineatum  fuisse, 

^orrectum  gentis  nomen  cum  PisidisB  provinci^  nomine 

1.  de  Rouge,  Po6nie  de  Pen-tä-Ür  (Vide  Recueil  de  M6nioircs,  T.  1, 
p.  4) ;  Brugsch,  Histoiie  d'Egypte,  p.  138,  sqq. 
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conferendum  esse  censet. '  Quocl  quidem  eo  raagis  inutilius 
esse  mihi  videtur,  quod  ex  Grsecis  auctoribus  diias  Asiae  urbes 
novimus  quorum  nomen  iisdem  literis  constat  eodem  ordine 
dispositis  quam  qu«  ^gyptio  vocabulo  insunt ,  Pedasa  (JTj;- 
daoa)  scilieet  Carise  oppidum ,  et  Troicam  illam  Pedason  ab 
Homero  celebratam. 

Qussrenti  mihi  quse  fuerit  antiqua  ntriusque  civitatis  con- 
ditio, et  expendenti  utra  fuerit  ab  ^gyptiis  cognita,  Pedasane 
Urbs  Carise,  an  Homerica  Pedasos,  haud  difficile  fuit  rem  brevi 
dijudicare.  Carica  enim  Pedasa  multo  post  Troicum  bellum 
tempore  condita  sunt ;  ^  ßamessem  autem  multo  ante  Troicum 
bellum  regnavisse  satis  certum  est.  Troica  Pedasos ,  florente 
decimä  nonä  in  ^gyjjto  dynastiä,  florebat.  Ex  Homero  didi- 
cimus  eam  urbium  more  tunc  vigentium  prgerupto  saxo  impo- 
sitam  fuisse ;  nec  procul  a  torrente  quodam,  Satnioeis  nomine, 
sitam ,  qui  ab  Ida  monte  in  mare  decurrit ,  =^  etiam  mirä  illä 
et  incertä  Lelegum  gente  habitatam ,  cujus  vestigia  per  totam 
Asiam  invenimus.*  Paucis  ante  Troicum  bellum  annis,  ab 
Alteo  quodam  rege  ducebatur  cujus  filia  Laothoe  Priamo 
nnpsit;^  ipso  belli  tempore,  ^neaj  regno  adnumerabatur, 

1.  deEoiige,  Memoire  sur  les  attaques  des  peuples  de  la  Mediter- 
ranee  (Revue  Archeologique ,  1867);  de  Rouge,  Cours  au  College  de 
France,  Fevrier  1869. 

2.  Strabo,  L.  VII,  cap.  7. 

3.  Ilias,  Z,  34—35: 

NaZe  de,  ^mviötvxog  tv^Qtirixo  itctQ  o;ffl«ff 

Cfr.  Iliad.  87. 

4.  Ilias,  'Z',  86:  Strabo,  VII,  1  «.  .  .  .  ot  trjv  TqoCkv  iXoms  f^y'jXaanr 
tovg  AiXtyag  tohg  ly.  rdiv  nsnl  iriv  Iär]>'  jotkov  räv  xara  nrjJaaor  xai 
rov  IlarrioiVTa  norufiöv.» 

5.  Ilias,  '/',  84—87 ;  dicit  quidam  ex  Priami  filiis, 

yeCvaTO,  AaoGÖt],  üuyÜTrjQ  "Alrao  yiqovxog, 
"AXtsw,  og  AsXiytoai  (pikonroXtf^otaiv  «räaafi, 
J[i]daaov  ainr}taaav  exo)t'  inl  Zarviötvjt. 
Cfr.  Strab.  XIII,  1. 


♦ 


39  — 


atque  ab  AcWlle  direpta  fuit. '  Post  captam  Trojam,  vix  semel 
a  scriptoribus  commemoratur :  dicitur  enim  a  Cyro  rege  Per- 
sarum,  Pytharcbo  Cyzieeno  cum  aliis  sex  urbibus  donata 
fuisse.2  Romanonim  tetate,  jam  non  supererat,  et  obscuram 
controversiarum  materiam  emditis  viris  prabebat.  Nonnullis 
videbatur  Satnioenti  cuidam  monti  non  flumini  imposita  esse; 
quos  quidem  Strabo  ut  refellat,  locum  Iliadis  adducit  ubi  lau- 
datur  Pedasus  :SaTviÖ£VTog  svqQekao  naq  ö%S-ag^'^  narratque 
viatoribus  desertum  veteris  oppiduli  situni  etiam  monstrari. 
Quod  si  cum  Ms  ^gyptiaca  conferamus,  jam  non  licet  dubi- 

tare  quin  Troica  nridaaog  eadem  cum  (xX^  Pädäsä 


^gyptiorum  fueiit.  Hand  aliter  ac  Pedasus,  ^^"^  y  (X) 
däsä  cum  Mysiis,  Dardanis  et  Ilio  urbe  consociata  erat.  Qui- 
buscumque  igitur  auctoribus  beroicum  Graicse  gentis  aevum 
studio  erit,  jam  nunc  necesse  fiet,  Pedasiaca?  gentis  cum  Tro- 
janä  foedus  notare,  et  bellum  ab  uträque  contra  Sesostridem 
in  Syriam  invectum  narrare ;  atque  hoc  quidem  band  contem- 
nendus  iEgyi^tise  scientise  fructus  erit,  quod  futuri  rerum  bel- 
lenicarum  scriptores,  dum  imse  ejusdem  paginaj  parti  Home- 
rum  adscribunt  et  Pentaür  scribam,  duo  poetas  citare  cogantur 
adeo  diversos  patriä  et  ingenio. 

1.  llias  Y,  91—92  ;  de  Achille  commemorat  ^neas  quod 

ßovah'  inr]Xvdav  i^/j.eTi()ijaiv, 
niQOe  <^f  yivQvrjaov  xal  TTrjiiaaöv. 
Pedasi  ruina  in  Cypriis  carminibus  narrabatur.  .KÜnsita  anaXavvn 
[sc.  'AxiXXi]g\  rag  Aivslov  ßoag,  >cal  .iu(>vr,a6v  x«l  77/ieF«ffoi'  tjoqOu  x«t 
au^vag  räv  neQioixCöuv  noXemv.» 

2.  Athen.  I,  30»,  ex  Agathocle  Buhylonio. 

3  Strabo  XIII  1.  <^Ka),  vvv  6  rönog  ätUwrai  Trjg  noXewg  SQti.uog. 
rnäwova,  Si  tivagoiK  td  inb  Za7vwsvT,.,  ä.g  vno  Zatv.derr,  xe,- 
l^ivngrng  nbX.u^g-  ovölv  J'  iorlv  o^og  IviavSa  2:aTV,0Hg  nqogayoQ.v- 
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INTRODUCTION. 


Ii  n'y  a  pas  longtemps  encore ,  mainte  personne ,  j'entends 
des  plus  instruites ,  auvait  ete  fort  etonnee  de  troiiver  reunis  en 
tete  dun  ouvrage  ces  deux  mots  Egy2)te  et  Litterature.  Le 
public  et  la  meilleure  partie  des  savants  etaient  disposes  ä  croire 
que  la  decouverte  de  Cliarapollion  avait  des  fondements  certaius 
et  presentait  ä  la  critique  des  garanties  serieuses;  mais  on  n'ad- 
mettait  pas  volontiers  qu'il  y  eüt  une  litterature  egyptienne 
autre  que  celle  des  Alexandrins.  Les  ecrivains  grecs,  si  prodi- 
gues  d'eloges ,  si  pleius  d'admiration  pour  la  terre  antique  des 
Pharaons ,  ne  parlent  jamais  de  poemes ,  de  romans ,  de  traites 
philosophiques  rediges  en  caracteres  hieroglypliiques  :  c'etait  lä 
pour  bien  des  gens  une  serieuse  raison  de  douter.  S'il  y  avait 
eu  dans  les  temples  de  Memphis ,  d'Heliopolis  ou  de  Thebes 
quelques  CBUwes  litteraires  ,  les  anciens  n'auraient  pas  manque 
de  les  connaitre  et  de  les  citer. 

Elpourtant,  malgre  le  silence  des  anciens,  cette  litterature 
existe:  grace  aux  travaux  de  MM.  de  Rouge ,  Brugsch ,  Good- 
win ,  Birch ,  Chabas  et  des  savants  qui  ont  suivi  leurs  traces, 
eile  revit  parmi  nous.  Malgre  les  ravages  du  temps  et  la  bar- 
barie  des  Arabes,  nous  possedons  ^  aujourd'hui  une  veritable 
Bibliotheque  :  chaque  jour  amene  la  decouverte  de  nouvelles 
richesses  et  la  publication  de  morceaux  inconnus ,  qu'a  sauves 
de  la  destruction  le  zele  des  Egyptologues.  J'avais  essayö  de 
reunir  en  un  seul  volume  et  d'analyser  tous  ces  fragmcnts  et 
mon  travail  etait  dejä  presque  termine,  quand  les  dermers  ev6- 
nements  sont  venus  le  suspendre.  D6tourne  de  mes  6tudcs  par 
les  necessitös  du  service  militaire,  j'ai  dü  me  borner  ä  choisn- 
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eutre  les  diverses  parties  de  mon  ouvrage,  celle  qui  ra'a  paru 
la  plus  ueuve  et  la  plus  intcressautc  :  c'est  celle-lä  que  je  ])re- 
sente  4  la  Faculte  des  Lettre«  comnie  these  pour  le  Doctorat. 

L'Egypte  grecque  nous  avait  d'ailleurs  prepare  aux  surprises 
que  nous  rcservait  l'Egypte  Pharaonique.   Depuis  le  jour  oü 
Show  publia  pour  la  premiere  fois  un  papyrus  grec  et  revela  ä 
l'Europe  etonnee  quelle  mine  precieuse  de  docunients  gisait 
ignoree  dans  les  sables  du  desert,'  l'Egypte  n'a  pas  cesse  de 
nous  rendre  eliaque  annee  de  nouvelles  richesses.  Ce  sont  d'a- 
bord  les  papiers  d'etat,  rescrits  royaux,  petitions,2  reclamationsr^ 
toutes  les  paperasses  des  administrateurs  ptolemaiques  et  im- 
periaux,  puis  les  pieces  d'interet  prive,  comptes  de  raenage  et 
de  cuisine  nous  donnant  la  depense  d'une  famille  en  vetements, 
combustibles ,  denrees  alimentaires ,  i  contrats  de  rente  et  d'a- 
chat,5  regus,  actes  d'enregistrement  et  d'ordonnancement, « 
recits  de  songes,^  recueils  de  recettes  magiques,»  cahiers  de 
notes;»  enfin,  les  papyrus  litteraires  trop  peu  nombreux,  mais 
iniportants  encore ,  puisqu'ils  nous  ont  rendu  plusieurs  discours 
d'Hyperide ,  un  long  fragment  du  lyrique  Alcman    et  les  mor- 
ceaux  d'une  recension  de  l'Iliade  anterieure  ä  la  recension  que 
nous  possedons  aujourd'hui.  'i 

Les  debris  de  la  correspondance  privee  ne  tiennent  point  dans 
ces  fragments  d'epoque  ptolemaique  une  place  aussi  conside- 
rable  que  dans  les  fragments  de  l'ancienne  litterature  egyp- 
tienne;  et  le  peu  qui  nous'  en  est  reste  n'est  pas  souvent  pour 
charmer  les  personnes  habituees  aux  elegances  du  grec  clas- 

1.  Charta  Papyracca  (jrcece  scripta  musei  Borf/mni  Velitris,  1788. 

2.  Papyrus  du  Louvrc  N°  15,  22,  23,  24,  2ti,  29,  33,  35,  38,  39. 

3.  Id.,  Papyr\is  N"  25. 

4.  Papyrus  du  Louvrc  N"  52—59,  6Ü  bis;  Papyrus  Sakkinis. 

5.  Contrat  de  Cusati;  Papyrus  du  Lmwre  N"  17,  21  ,  21        21  ter;  Pa- 
pyrus Jomarol. 

6.  Papyrus  du  Louvrc  N»  15  bis;  67,  69. 

7.  Paiyyrus  du  Louvre.  N"  59,  51 ;  Papyrus  C  de  Leydc. 

8.  Papyrus  I,  384,  396,  de  Lcyde.  Cfr.  Eeuvens,  Lcttrcs      I,  p.  4—36; 
147—151. 

9.  Papyrus  N°  1  du  Louvre. 

10.  Egger,  Memoire  sur  (pielques fragments  de  Papyrus  grecs. 

11.  Papyrus  du  Louvre  N"  3,  3  bis. 
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sique.  Sans  doute,  les  gens  de  pure  vace  hellenique,  instruits  ä 
TEcole  d'Alexandrie  ou  pves  des  rhctcurs  qui  etaient  venus 
etablir  leur  ecole  dans  les  vieilles  cites  egyptiennes ,  pavlaient 
et  ecrivaient  leur  lang'ue  sans  omettre  aucuiie  de  ses  formes, 
ni  violer  aucune  de  ses  regles.   Mais  le  gros  de  la  population, 
EgyiDtiens,  Syriens,  Arabes  ä  peine  hellenises,  ou  les  Grecs  de 
hasse  classe  qu'un  long  contaet  et  des  alliances  repetees  avec 
Taucienne  population  avait  rendus  ä  moitie  barbares ,  se  trou- 
vaient  mal  a  l'aise  en  presence  des  raffinements  de  la  langue  et 
la  parlaient  ä  TEgyptienne ,  c'est-a-dire ,  fort  mal :  leur  ortho- 
graphe  et  leur  prononciatiou  n'avaient  souvent  que  des  rapports 
fort  eloignes  avec  Vortliographe  et  la  prononciatiou  veritable 
des  mots :  leur  syntaxe  aurait  etonne  Demosthenes  au  dernier 
point.  Les  papyrus  du  Louvre  nous  ont  conserve  mainte  letti-e 
dont  aucune  ti-aduction  meme  fautive  ä  dessein,  ne  saurait 
rendre  l'aspect  etrange.   Un  certain  Ammonios  qui  s'appelle 
lui-meme  Ammoni  ecrit  ä  sa  soeur : 

l4(.if^aovi  Tayvnvf.u  ^  rfj  ddeXrpfj  nolla  yaiqEiv. 

IIqo  /.isv  Tidvrtov  evyoiie  ae  vyiaiviv  ,2  xat  rb  rrgonyivvrj^tä 
anv  noLw  yiad^  hdatrjv  rj^iF.Qav  doTTCttn^im  irolld  tov  dya^w- 
XO.XÖV  ^lov  vUv  Akov:^  Ko^ixpöig  e'yw  y.ai  xbv  tnnov ^iov^  xat 
Mtlag.  Mtj  d^ieXr'jatg^  t(i>  viM  i-iov.  "JoTtdln^iai  ^evKQig  Tis'^ 
dorrdtofiai  ti)v  f.irjrfQavi  a[ov].  'Amxdtoi.iai  Tlayma  h^i{o'mg\ 
Ttai  liayvnv(.u  veioxeqog.^  Aondto^iat  n...(og  yiai  y/ i.i€Viö»rjv. 

1 .  La  forme  egyptienne  de  ces  deux  noms  scrait :  (]        ^  ^  ^ 
^.oi./oc,  Ameni  et  -'^"^         1  1  "        T^^xn'lnn-t ,  cello  qui  appai- 

tient  au  dieu  *Ö        ^  ymim  . 

2.  "Evxo/uni  Of  vyinlvtiv. 

3.  y/iovtn. 

4.  Kai  o  Ynnoi  fjov. 

5.  'jlf^s^nrii. 

6.  K(t). 

7.  Mnr^orc.  °     ?)  |\     O  ^/{^ 

8.  La  foime  egyptienne  de  cos  deux  noms  est  ^  ^  "         M  i  ^ 

Pa-xmlmY,  ceiui  qui  appartient  ä  ^  ^  ^  ^  ^  '      L—L  ^ 

j  -^^^  Pa-ynvnvi  p-a'era,  Paynumi  Ic  cadct. 
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roQyevaov  zo,  vlo,  /wv ,  }-'o>c;  Ä7uli)wfxev  eig  z6v  zönov  /iwv. 
Eafayrsk^to  etg  xdv  xönov  ml  iSio  zov  %6nnv,  vipulHo  In  {{ob] 
xcft  B.Bvori .  ..eig  nrjlovatv  xai  sXevGo^iai  hu  oe  elg  n>iXo-6ai^ 
'AoiT^lo^cii  ^Tsxeg  llaxQccTovß  yJanaCo^iai  H'ev/uuivOa  xai 
fldcMv.  'Eav  /.idxovaLv  ^lereaov  -^  ol  ddeltpol  oov,  iX&i  elg  [zov 
oi]K6v  ^lov  yMl  xaziGov  ?g  löw^iev^  zl  i.iaio^iev  Ttoielv.  Mtj 
a^irjXyatg-^  yq^ifjov  ^ini  ttsqI  zrjg  OMrrjQiag  (r[ov  zov  vlov 
,unv  ynqyevanv  ^leza  zov  xwqIov.  Tavtrjv  zrjv  hnaroXr^v  sy^acpr, " 
ev  Q^in^ec  zfj  E  cpa^ieviid-.  "Ezc  dvo  fj^^qag  ^oi-iev  >tal  tp^aoo- 
^lev  slg  nriX[ov]oi-  ÄonaUzB  rj^äg  MeXag  navzeg  y.az  ovo/iiaJ 
Mon(xto(.iai  WevxvovjLil  vlng  WavzEQf.LOvzß 

"E^Qtoad^s^  ae  evxo(.iaLA^ 
«Ammoni[os]  ä  Tachnoumi  sa  soeur,  bien  le  bonjour.» 
«Avant  tout,  je  prie  Dien  que  tu  te  portes  bien  et  je  fais  im 
proscyneme  pour  toi  cliaque  jour.  J'embrasse  beaucoup  mon 
tres  eher  fils  Leon.  Je  vais  superbement  et  mon  cheval  aussi  et 
Melas ;  ne  neglige  pas  mon  fils.  J'embrasse  Sencris  et  j'em- 
brasse ta  mere.  J'embrasse  Pa;fnoumi  egalement  et  Pajfnoumi 
le  cadet.  J'embrasse  P. . .  6s  et  Amenothis.  Occupe-toi  de  mon 
fils  jusqu'ä  ce  que  nous  nous  en  allions  ä  mon  endroit.  Quand 
je  m'en  irai  dans  mon  endroit  et  que  je  verrai  mon  endroit, 
j'enverrai  vers  toi  et  tu  viendras  [aussi]  ä  Peluse  et  je  viendrai 
vers  toi  a  Peluse.  J'embrasse  Steches ,  fils  de  Paxrüd.  J'em- 
brasse Psenmonthis  et  Paton.   Si  tes  freres  se  querellent  avec 

1.  nrjXovaiov. 

2.  Je  ne  connais  pas  l'equivalent  egyptien  de  ^Tf/ts ,  celui  de  näyna- 
Tog  est  □  Pä-xnkl,  l'enfant. 

^.  Mä/ovai  futra  aov. 

4.  Kai  xn&rjaov  ewg  Mciü/Ltev. 

5.  ^j4fJ.e^(Jrig. 

6.  AvTt]  ri  imaTolrj  iyQäff.rj, 

7.  ^ylanni^eTni  v/uSg  MtXccg  näi'Tccg. 

8.  Voici  la  forme  egyptienne  de  ces  noms :  'i^  ^\    d  ( 

>I'evxrov/z),  le  fils  de  Xnüm  ;  ^^^^   j  ^  ^  rsc-n-mUer-müt ,  le  fils 

de  la  divine  mere. 
n.  "E^^toaOni. 

PlO.  Papyrus  grecs  du  Lotwre  N"  18  ;  PI.  XXII,  p.  232—233. 
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toi,  vieus  ä  ma  raaison  et  demeure  jusqu'ä  ce  que  nous  voyons 
ce  qu'il  convient  de  faire.  Ne  negiige  i;ien;  ecris-moi  au  sujet 
de  ta  sante  et  de  eelle  de  mon  fils;  oecupe-toi  du  champ.  Cette 
lettre  a  et6  öcrite  ä  Tbmouis  le  6  de  Pliamenoth.  Nous  avons 
eucore  deux  jours,  puis  nous  irons  ä  Peluse.  Melas  vous 
embrasse  tous  nominativement.  J'embrasse  Psen%noumi  fils  de 
Pseutermouth.» 

«  Je  prie  que  tu  sois  en  bonne  sante.» 
Pour  peu  qu'on  veuille  bien  comparer  cette  lettre  aux  lettres 
de  lepoque  pharaonique  citees  tout  au  long  dans  ce  memoire, 
on  ue  pourra  s'empecber  de  remarquer  combien  egyptienne  eile 
est  de  composition  et  de  forme.  Gest  la  meme mauiere de com- 
mencer  par  une  priere ,  la  meme  fagon  de  diviser  la  pensee  en 
uue  foule  de  petites  pbrases  placees  l'une  ä  cote  de  l'autre  sans 
liaison  gi-ammaticale  et  presque  sans  suite :  on  pourrait  traduire 
en  egyptien  cette  lettre,  sans  avoir  a  changer  uue  seule  tournure 
ou  la  forme  d'une  seule  idee.  Evidemment,  l'homme  qui  6cri- 
vait  cette  lettre  n'avait  du  Grec  que  la  langue ,  et  encore  son 
esprit  avait-il  tourne  ä  l'Egyptien  de  teile  sorte  que  la  langue 
elle-meme  s'etait  altöree  et  avait  pris  un  aspect  etrange. 

II  est  ä  peine  besoin  de  relever  ici  IVimportance  bistorique  de 
ces  lettres  privees.  Peu  de  pays  ont  une  histoire  plus  curieuse 
et  plus  interessante  que  Test  celle  de  l'Egypte  a  cette  epoque. 
Plus  que  toutes  les  autres  contrees  soumises  ä  la  dominatiou 
grecque  par  Alexandre,  l'Egypte  otfre  alors  le  spectacle  de  deux 
grands  peuples  et  de  deux  grandes  civilisations  en  presence 
l'une  de  l'autre :  l'une ,  ülustree  par  d'antiques  Souvenirs ,  mais 
comme  vieillie  en  elle-meme  depuis  des  si6cles ,  l'autre  jeune 
encore  et  douee  d'une  force  d'expansion  teile  qu'aucun  autre 
peuple  n'en  a  possöde  de  pareillc.  Avant  les  decouvertes  mo- 
dernes ,  on  savait  bien  que  ces  deux  races  s'userent  mutuelle- 
ment  sans  pouvoir  ti-iompher  l'une  de  l'autre;  mais  on  ne  con- 
naissait  aucune  des  perip6ties  de  leur  lutte.  Les  papyrus  grecs 
nous  montrent  les  deux  peuples  en  contact  journalicr ,  et  nous 
font  connaitre  la  condition  des  pcrsonnes  et  l'etat  des  esprits 
en  Egypte ,  pendant  les  sept  siecles  qui  s'(itendent  de  l'avöne-  , 
ment  des  Lagides  a  l'ödit  de  Thöodose. 
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Souvent  aussi  les  civconstances  qui  ont  accompagnö  la  decou- 
verte  de  ces  documents  leur  pretent  ud  int6ret  romanesque.  En 
examinant  le  contenu  d'uu  cevcueil  de  momie,  M.  Passalacqua  y 
trouva  une  lettre  encore  caebetöe,  liee  sur  ime  palette  de  scribe. 
«Tinioxene  ä  Moschiou,  Salut.» 

« M  .  .  .  OS  1  qui  te  remet  cette  lettre  est  frere  de  Philon  qui 
est  avec  l'epistolographe  Lysis.  Veille  a  ce  qu'il  ue  soit  fait 
aucun  tort  ä  cet  homme :  aussi  bien  son  pere  est  ici ,  pr6s  de 
Petonouris  le  second.  Ces  presentes  lui  ont  et6  donnees  aiusi 
que  le  sigue  des  miens.» 

«Bonne  sante.» 

C'est  une  lettre  de  recommandation ,  mais  l'individu,  quel 
qu'il  soit,  a  qui  eile  fut  donuee,  ne  la  remit  jamais  ä  son 
adresse.  II  mourut  en  route,  comme  il  se  rendait  pres  de  Mos- 
chion ;  la  lettre  fut  ensevelie  avec  lui ,  et  n'a  ete  ouverte  que 
2000  ans  plus  tard,  longtemps  apres  la  chute  des  Lagides  et  la 
disparition  complete  des  races  qui  occupaient  alors  le  sol  de 
rEgypte.2 

La  valeur  litteraire  de  ces  documents  est-elle  aussi  grande 
que  Celle  des  documents  liieroglypbiques  correspoudants?  Nou 
saus  doute :  la  plupart  d'entre  eux  ne  sont  que  des  lettres  d'af- 
faires  ecrites  au  courant  de  la  plume  par  des  gens  d'education 
mediocre.  En  voici  un  exemple  de  plus  ä  aj outer  ä  l'exemple 
cite  plus  baut : 

Mv\)OvlXcig  V.C1I  Xalßag  aoaßag  [sie)  Jaxotzei  t(p 
aöelqxp  xaiQEiv. 

Ä/.ovaavisg  h>  nölsi  ca  neQL  anv  avf.ißEßrjy.6Ta ,  neqi  xnv 
TTQog  G€  vi]v  aiqdsLav  norjoavcng  [sie],  ijy,a/iiev  elg  tu  ^agarriElov 
ßoldf-ieroi  [sie)  ovv(.il^ai  ont.  y^/.ovaavTeg  de  sv  rt^  (.leyccXio 
2^aqa7t.uuo  ovza  os  sXsyov  ^a%i.il  tov  ytt:jZ(moliTov.  Kahog 
nvv  not']0£ig  7ra^ayLv£ad^ai  »jf-uv  elg  Iloei ,  oxt  vmxcittXsIv  //eA- 
Xo(.iev  rrQog  tÖv  ßaoiXla  \^tva]  hndov[.isv  [sie)  tvzev^iv  ;i€Qi  aov 
TcJ  ßaaiXel. 

"E^{)(oao.  L.  KO  fisanf)))  Kg.'^ 

1.  LacniK!  (Iii  uoni  propre. 

2.  LotrDuno  diin-s  le  Vaitihfiuc-  de  la  Collpction  Punsnlaci/iin,  Paris  1820. 
Papyrim  (/rfCH  du  Loiirrc,  p.  ;U8. 


—     IX  — 


«MyrouUäs  et  Khalbäs,  Arabes,  ä  Dacoutes,  le  frere,  Salut.» 
«  Ayant  appris  ä  la  ville  ce  qui  fest  arrive,  au  sujet  de  riiomme 
qui  t'a  fait  un  desagrement ,  nous  sommes  alles  au  Serapeum, 
voulant  uous  aboucher  avec  toi.  Mais  ayant  appris  que  tu  etais 
au  grand  Serapeum,  j'ai  parle  ä  Sakhmi  du  nome  Letopolite. 
Tu  feras  douc  bien  de  venir  ä  nous  dans  Poi ,  parce  que  nous 
allons  uous  rendre  pres  du  roi  pour  remettre  une  petition  ä  ton 
sujet  au  roi.» 

«Bonne  sante.  L'an  XXIX,  le  26.  Meson.» 

II  n'y  a  pas  lä  matiere  ä  periodes.  Celui  qui  tragait  ces  lignes 
ne  songeait  pas  ä  faire  oeuvre  d'ecrivain  et  ä  soigner  son  style : 
il  lui  suffisait  d'avoir  expose  son  aflfaire  tant  bien  que  mal. 

Aussi  bien  l'Egypte  grecque  comme  l'Egypte  pharaonique 
avait  ses  epistoliers  de  profession  qui  se  piquaient  de  beau  lan- 
gage    Les  grammairiens  eitent  les  noms  d'un  certaiu  nombre 
de  rheteurs  nes  ou  eleves  en  Egypte  et  dont  l'ceuvre  renfermait 
des  recueils  de  lettres  artificielles  oii  des  sujets  de  pbilosophie 
ou  de  rhetorique,  des  descriptions,  des  etudes  de  raceurs  etaient 
donnees  sous  la  forme  6pistolaire.  Rien  ne  nous  reste  de  la  plu- 
part  d'enti-e  eux  qu'un  nom  et  le  vagiie  souvenir  de  leurs  ouvi-a- 
ges  •  mais  les  oeuvi-es  d' Alciphron  qui  nous  ont  ete  conservees 
uous  donnent  une  idee  fort  exacte  de  la  fagon  dont  les  Grecs 
entendaient  ce  genre.  Si  j'ouvre  au  hasard  son  recueil  j'y  trouve 
une  lettre  du  poete  Menandre  ä  sa  maiti-esse  Glycere  et  la  re- 
ponse  de  Glycere des  billets  de  courtisanes  ä  leurs  amants;^ 
mais  non  plus  comme  dans  les  recueils  Egyptiens  des  preceptes 
de  morale  austere,  des  exhortations  ä  l'etude  oü  Von  vante  la 
sup6riorit6  du  metier  de  scribe  sur  tous  les  autre^  metiers.  ü  est 
qu'aussi  la  societe  et  les  moeurs  ont  bien  change  depuis  l'6poque 
de  Sesostris.   Ennä,  Qägahou  ou  Pentäür  n'auraient  plus  la 
vogue  avec  leurs  sermons  en  forme  de  lettres  :  s'ils  revenaient 
au  monde,  ils  seraient  rentrös  ä  l'^cole,  en  gens  d'esprit  quils 
etaient,  et  ils  auraient  mis  en  scene  des  courtisanes  et  leurs 
dupes ;  ils  auraient  raconte  la  mort  de  Bacchis  et  la  douleur  de 


1.  Alciphron,  Epist.  II,  3,  4. 

2.  Id.,  I,  3S. 
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Möneclides,  l'aviditö  dePötala'  et  de  Philiimene  2,  les  hants 
taits  de  Megara  et  de  ses  semblables,»  le  tout  en  termes  choisis 
et  d'im  style  pimpant,  coquet,  affete,  qui  est  au  style  de  la 
grande  epoque  ce  que  le  frangais  de  Dorat  ou  de  Gentil-Ber- 
uard  est  au  frangais  de  Pascal  et  de  Bossuet. 

Amsi,  dans  l'Egypte  grecque  aussi  bleu  que  daus  l'Egyjjte 
Pharaonique,  on  trouve  les  diverses  formes  que  peut  revetir  le 
genre  epistolaire:  lettres  dWaires,  lettres  supposees.  pam- 
phlets  ou  traites  en  forme  de  lettres.   Je  n'ai  pas  eu  la  preten- 
tion  de  rechercher  et  de  traduire  dans  le  present  travail  tous  les 
fragments  de  lettres  que  nous  ont  transmis  les  manuscrits  hie- 
ratiques:  je  me  suis  contente  de  choisir  ceux  qui  m'ont  paru 
etre  le  plus  interessant  et  le  moins  difficile  ä  comprendre.  En 
cela,  comme  en  bien  d'autres  choses,  j'ai  ete  grandement  aide 
par  les  travaux  de  mes  devanciers  et  je  ne  saurais  laisser 
passer  l'occasion  de  remercier  ici  MM.  Ghabas,  Birch,  Brugsch, 
Pleyte,  Goodwin  et  de  Rouge,  et  de  leur  temoigner  toute  ma 
reconnaissance  pour  les  Services  que  leurs  ouvrages  m'ont 
rendus. 

Paris,  le  10.  Decembre  1871. 

G.  Maspero. 

1.  Id.,  II,  27. 

2.  Id.,  I,  18. 

3.  Id.,  I,  39. 


CHAPITRE  I. 

DES  LETTRES  MISSIVE8. 


Plus  d'ime  fois,  en  fouillant  les  riiines,  les  explorateurs 
modernes  ont  trouve  de  petits  roiüeaux  de  papyrus  lies  d'un 
cordon  et  caehetes  d'un  sceau  d'argile.i  Au  dos,  quelques 
signes  hieratiques,  ä-demi  effaees  par  le  temps,  laissent  lire  un 
nom  propre,  aceompagne  de  titres  religieux  ou  civils,  qui  ne 
nous  apprennent  rien  sur  la  valeur  des  documents  ainsi  retrou- 
ves.2  Mais,  les  rouleaux  une  fois  deployes,  le  premier  eoup 
d'oeil  nous  revele  leur  nature :  ce  sont  des  lettres  familieres, 
des  billets  d'affaire  ou  de  eompliment ,  ecrits  et  envoyes  depuis 
des  milliers  d'annees.  Longtemps  perdus ,  ils  sortent  de  leur 
oubli  seculaire  pour  devoiler,  ä  travers  les  äges,  les  secrets  des 
particuliers  ou  de  l'Etat,  nous  initier  aux  details  intimes  de  la 
vie  publique  ou  privee,  et  mettre  sous  nos  yeux  ce  que  Charron 
appelait  «le  tous  les  jours»  d'un  grand  peuple. 

Cet  usage  des  lettres  missives,  cette  faculte  de  commumquer 
les  pensees,  les  sentiments,  les  priores ,  les  ordres  du  moment 
ä  des  personnes  absentes  et  de  converser  avec  elles  malgre  la 
distance  ,  les  Egyptiens  l'avaient  des  les  temps  les  plus  recules 
de  leur  histoire.  Parcourez  du  regard  les  mille  bas-reliefs 
sculptes  dans  les  tombeaux  de  l'ancien  Empire,  et  yous  y  trou- 
verez ,  entre  autres  personnages ,  des  scribes  occupes  ä  plier 
des  lettres  et  k  les  caclieter.^  Ce  qu'on  usait  ainsi  de  papyrus 


1.  Letronne,  Fapyi-us  Grecs  du  Louvre,  p.  408. 

2.  Leemans  Deifn-iption  ruisonnie  des  monuments  '^VP^^' 1^ 
Leyde,  p.  1 15-1 17  ;  "chabas ,  Papynis  Eyypüens  hieraüquv.s  du  Muse 
d'antiquite  des  Puys-Bas  ä  Leyde,  p.  l^—l^- 

3.  Lepsius,  Denkm.  II,  9,  51.  56,  a 
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devait  etre  fort  considörable ;  aussi  les  gens  de  mince  fortune 
avaient-ils  invent6  un  moyen  de  diminuer  la  döpense  qu'en- 
tratuait  cette  consommation  journali6re.  Iis  employaient ,  pour 
faire  des  extraits  d'auteurs  en  renom,  i  pour  6crii-e  les  brouillons 
de  ieurs  rapports  ou  de  leurs  lettres,2  les  tessons  de  poterie  et 
les  morceaux  de  bois  3  qui  leur  tombaieut  sous  la  main c'6tait 
une  ressource  qui  permettait  aux  pauvres  d'entretenir  leur  corres- 
pondance  et  d'enrichir  leur  bibliothöque  avec  les  döbris  de  leur 
cuisine.  Toutefois,  si  la  lettre  devait  arriver  aux  mains  d'un 
superieur  ou  d'un  6gal,  recrivain  dedaignait  par  politesse  ce 
proeede  economique  et  recopiait  sur  uue  belle  feuille  de  papyi-us 
le  contenu  de  ses  plancbettes  et  de  ses  tessons.  L'6pitre  ter- 
minöe  et  düment  caehetee ,  il  y  avait  plusieurs  moyens  de  la 
faire  tenir,  sinon  promptement ,  du  moins  sürement,  ä  son 
adresse.  L'etat  employait,  au  Service  des  depeches  admini- 
stratives, des  relais  de  courriers  regulierement  etablis^;  les 
riches  euvoyaient  un  des  esclaves  ou  des  employes  subalternes 
de  leur  maison  ^ ;  les  gens  du  commun  attendaient  patiemment 
une  occasion  et  avaient  recours  soit  ä  la  complaisance  d'un 
grand  qui  daignait  expedier  leurs  missives  avec  les  siennes,  soit 


1.  Tels  sont  les  Ostraca  5623,  5638a  du  British  Museum,  publies  dans 
les  Inscriptions  in  the  hieratic  cindDemotic  char acter,  pl.  X,  XI;  les  Ostraca 
duLouvre  publies  par  MM.  Chabas  [Voxjage  d'un  Egxjptien,  p.  29)  et  de 
Hovrack  [Zeitschrift,  1868,  p.  1—6) ;  VOstracon  Lenormant  N°.  1. 

2.  Ostracon  Cailliaiid  publie  par  M.  Chabas  [Zeitschrift,  1867,  p.  37—39). 

3.  La  tradition  relative  au  philosophe  Ammonius  Saccas  cite  encore 
parmi  les  materiaux  employes  pour  recueillir  des  uotes  les  omoplates  de 
mouton  (Diogene  Laerte,  VII,  174,  Vie  des  Philosophes).  On  n'a  encore 
retrouvö  aucune  inscription  conservee  sur  des  ossements.  Cfr.  E.  Egger, 
Ohservations  sur  qqs  fragnients  de  poterie  antique,  et  Apollonius  Dyscole, 


wai- 


4.  Ces  facteurs  se  nomment        (  (  — f\ 
üxm-u,   1^  (|(|L=^^'  wät-s'ät,  porte-lettre  [cfr.  Chabas, 


Voyuge  dun  Egyptien,  p.  136—  137).  M.  Brugsch  [Dictionnaire,  s.  v. 
^  P  ^^^^^Q^  t^s^M),  leur  donne  aussi  le  nom  de  „j^^^^^*  ^  X^f- 

üs-t  m.  äm.  avec  une  lettre:  ^^^^       ^"^^S^  V 

^^^=C^  tü-tti yer  äst-t  m-dü-t  süten  se  n  Küsh,  suivant  lui :  Es  kam  ein 


Briefträger  an,  Seitens  des  Prinzen  von  Kush.  La  traduction  exacte  est : 
«Ow  vint  avec  une  lettre  de  la  part  du  prince  de  Kfish.» 

5.  Papyrus  deLeyde3öO,  verso,  pl.  III,  1.  1,  26,  34  ;  pl.  IV,  1.  10,  19,  22; 
pl.  V,  1.  23,  etc. 
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ä  la  bonne  volonte  d'iin  aini  qui  partait  en  voyage  et  se  char- 
geait  de  leurs  commissionsJ 

Quelques  debris  ä  peine  ont  survecu  de  cette  correspondance 
officielle  ou  privee.  Unepartie,  dötruite  par  les  aneiens  eux- 
memes ,  servit ,  comme  cliez  nous  le  vieux  papier ,  ä  fabriquer 
du  cartou  2 ;  le  reste  a  subl  le  sort  commun  de  toute  la  littera- 
ture.  Cependant  le  hasard  intelligent  a  sauv6  du  naufrage  quel- 
ques modeles  des  varietes  qu'admet  le  genre  epistolaire :  billets, 
ordres  des  fouctionnaires ,  rapports ,  brouillons  de  depecbes, 
notes  de  travail ,  nous  possedons  de  tout  cela ,  sinon  en  abon- 
dance,  du  moins  suffisamment  pour  nous  faire  connaitre  la 
langue  et  la  litterature  courantes  de  l'ancienne  Egyjjte.  Quel- 
quefois,  ces  lettres  ont  ete  trouvees  encore  intactes  dans  des 
cassettes  qui  servaient  de  biblioth^ques  ou  sur  le  corps  de  la 
personne  ä  laquelle  elles  etaient  adressees  * ;  plus  souvent  elles 
sont  Vennes  jusqu'ä  nous  dans  des  recueils  speciaux  formes  ä 
diverses  epoques  par  les  scribes  de  Thebes  et  de  Memphis.^  Je 
n'oserais  affirmer  que  toutes  les  pieces  eontenues  dans  ces  re- 
cueils sont  des  lettres  authentiques :  le  ton  declamatoire ,  la 
morale  vide  et  pompeuse  de  quelques  unes  d'entre  elles  forment 
un  contraste  frappant  avec  la  rapidite  et  la  sincerite  des  autres. 
A  mon  avis ,  les  morceaux  de  ce  genre  ne  sont  pas  lettres  reel- 
les, mais  amplifications  en  forme  de  lettres,  sujets  de  discours, 
exercices  de  style  qui  se  faisaient  dans  les  classes  et  se  trans- 
mettaient  de  generation  d'ecoliers  en  generation  d'ecoliers, 
comme  nos  Cahiers  de  corriges  ou  nos  Recueils  de  Vers  Latins. 
Neanmoins,  je  ne  laisserai  pas  de  m'en  servir  et  souvent;  car 
elles  ont  sur  les  cahiers  de  corriges  actuels  l'avantage  de  ren- 
fenner,  ä  cote  des  metaphores  et  des  hyperboles,  nombre 
de  renseignements  precieux.  La  piece  d'hexamötres  oü  le 
fleuve  Jaune  deplore  la  victoire  des  Barbares  d'Occident  sur 
les  Cent-Familles  n'apprendra  pas  grand  cbose  aux  historiens 
futurs  de  la  guerre  de  Chine ,  et  le  discours  de  St.  Denis  aux 
Parisiens,  eüt-il  obtenu  le  prix  d'honneur  au  Concours  General, 

1.  Papyms  Anastasi  V,  pl.  ]2,  l.  7;  pl.  XXII,  l.  i. 

2.  Letronne,  Papyrus  Grccs  du  Musee  du  Louvre,  p.  410—416. 

3.  Cfr.  Brugsch,  le  Roman  de  Setnau,  p.  2—3  du  tirage  ü  part. 

4.  Letronne,  Papyrus  Grccs  du  Musde  du  Louvre,  p.  408. 

5.  Un  grand  nombre  des  Papyrus  aujourd'hui  connus  le  Papyrus  Sa!^ 
Her  No.  I;  les  Papi/,-us  Anastasi  No.  I,  II,  Hl  IV,  V;  le  Papyrus  de 
Leyde  I,  348,  quelques  uns  des  Papyrus  de  Purin,  nous  ont  consorve  des 
compilations  de  ce  genre.  M.  Chabas  annonce  la  publication  procliaine 
d'un  nouveau  recueil  qu'il  a  döcouvcrt  ä  Bologne. 
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n'intöressera'que  mediocrement  les  örudits  de  l'avenir.  Au  con- 
traire ,  la  lettre  d'Amen-em-Ap  ä  Pentaur  sur  les  mis6res  du 
mutier  d'agriculteur  nous  donne  un  tableau  ä  peu  pres  exact  de 
la  condition  des  fellahs  egyptiens  ,  quatorze  si^cles  avant  notre 
6re. 

Celles  de  ces  lettres  qui  nous  sont  arrivees  intactes  eommen- 
cent  generalement  par  une  Serie  de  formules  presque  aussi  in- 
variables et  certainement  aussi  banales  que  les  fomules  de 
politesse  dont  nous  nous  servons  chaque  jour.  Ce  sont  d'abord 
les  noms  et  titres  de  la  personne  qui  envoie  le  message  et  de 
Celle  qui  le  regoit :  «Le  porte-plume  ä  la  droite  du  Roi,  le  scribe 
royal,  Intendant  du  tresor,  Pä-Rd-m-h' eh ,  au  scribe  Qägäbüy)^; 
DU  bien :  « Le  scribe  [royal]  Amen-mesü  rend  hommage  ä  son 
pere,  le  cbef  des  Mercenaires  Bok-en-Ptäh' ,  puisse-t-il  bien  se 
porter !  puisse-t-il  etre  en  faveur  aupres  d^Ammon-Bä ,  roi  des 
dieux!»2  ouencore:  «Le  scribe  royal,  capitaine  des  arcbers, 
Rämessü.  au  mägon  i2oi'.»  3  Aussitot  apres  cette  sorte  de  salut, 
on  rencontre  d'ordinaire  une  invocation  ä  la  divinite :  l'ecrivain 
prie  les  dieux  de  vouloir  bien  veiller  sur  le  personnage  auquel 
il  s'adresse.  «J'implore  Phrä-Armachis ,  Tum,  et  les  dieux  qui 
font  partie  de  son  cycle,  afin  que  tu  jouisses  d'une  bonne  sante, 
perp^tuellement.»*  Je  Iis  ailleurs  dans  un  message  du  Sötern 
Mersüatew  ä  la  dame  Tanrü-t :  « Sois  en  parfait  etat ,  sois  vi- 
vante,  sois  en  sante,  sois  dans  la  faveur  d'Isis,  ta  divine  soeur ; 
en  voyant  [cet  ecrit],  sois  en  parfait  etat.))^  La  phrase  pouvait 
etre  plus  ou  moins  longue,  suivant  le  nombre  des  noms  divins 
qu'y  introduisait  la  devotion  de  l'ecrivain.  La  plupart  du  temps, 
il  jugeait  que  la  protection  d'une  ou  deux  divinites  bien  choisies 
suffisait  au  bien-etre  de  son  correspondant ;  parfois,  il  ne  se 
contentait  pas  de  si  peu  et  sentait  le  besoin  de  mettre  en  mou- 
vement  tont  VOlympe  egyptien  avant  de  passer  ä  la  formule 
suivante :  « Ceci  est  envoye  pour  faire  savoir  k  mon  seigneur, 
item,  pour  plaire  ä  mon  seigneur.»  Apres  ce  dernier  eflfbrt  de 
politesse  on  entrait  resolüment  en  matiere. 

J'ai  häte  de  dire  que  ce  ceremonial  complique  n'etait  pas 

1.  Anastasi  IV,  pl.  XVI,  Revers,  l.  1. 

2.  Anastasi  V,  pl.  XX,  l.  ß — 7. 

3.  Id.,  pl.  XXI,  l.  8  et  XXII,  l.  1. 

4.  Id.,  pl.  XX,  l.  7  et  XXI,  l.  1. 

5.  Papyrus  de  Leyde  I,  360  pl.  71  l.  1—4;  Cfr.  Chabas  [Mil.  Egypt. 
2e  86rie,  p.  11—12.) 
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entierement  obligatoire;  on  poiivait  Vallonger  ou  l'abreger, 
Selon  les  besoins  ou  le  caprice  du  moment.    Les  pi6ces  offi- 
cielles  commencent  generalement  par  la  date  et  par  le  protocole 
complet  du  prince  regnant :  «  Sous  la  Majeste  du  Roi  de  la  H'« 
et  de  la  B««  Egypte,  seigneur  des  deux  mondes  [Bä-üsor- 
xepru-n  step-en-Rd)\  v.  s.  f. ,  fils  du  Soleil,  seigneur  des  dia- 
demes  de  meme  que  Tüm ,  [Sett  Mez-n-Piäh')\  v.  s.  f.,^  ami  de 
Tüm,  seigneur  des  deux  pays  de  Annü,'^  et  Bä-Armachts; 
vivificateur  ä  toujours  et  ä  jamais,  comme  son  pere  Rä-Arma- 
imm^diatement  apres ,  vient  souvent  l'indication  du  lieu 
oü  residait  le  scribe :  «tandis  que  j'etais  dans  la  demeure  de 
{Rämessü-MeYamoun)\  v.  s.  f.,  le  double  puissant  de  Phra- 
Armachis,  [dam]  le  palais  magnifique  des  millions  de  panegy- 
ries,  occupe  ä  dire  les  louauges  du  dieu  Ammon  de  [Ramessu- 
Memmoun)\  v.  s.  f.  et  du  dieu  PtoÄM»"  Dans  la  plupart  des 
lettres  privees  ou  des  simples  messages  admmisü-atifs,  la  pre- 
senee  de  deux  ou  meme  d'une  seule  de  ces  trois  formules  etait 
iugee  süffisante.  On  disait  fort  bien,  sans  manquer  aux  lois  du 
savoir-vivre:  «Le  scribe  Hör,  pour  eontenter  son  seigneur,  le 
scribe  Rämes^c,  puisse-t-il  bien  se  porter!   Ceci  est  envoye 
üour  informer  mon  seigneur,  item,  pour  contenter  mon  seigneur. 
II  V  a  que  etc. ,» ^  en  passant  la  priere  aux  dieux ;  ou  simplement : 
« Le  scribe  Rämessü  dit  au  scribe  Toth-em  h'eb.^  Les  divers 
exemples  cites  plus  haut  prouvent  d'ailleurs  que  les  Egyptiens 
savaient  dejä  varier  et  graduer  leurs  formules ,  suivan  le  rang 
et  la  forüine  de  leurs  correspondants.   Le  magon  Rot,  pour 
honnete  homme  qu'il  füt,  n'avait  pas  droit  aux  memes  egards 
que  la  dame  Tanrült  ou  que  le  chef  des  Mercenaires  Bok-en. 
Ptäh';  tandis  qu'on  prodiguait  aux  autres  les  compliments 
fleuris  et  les  souhaits  de  bonheur ,  on  lui  jetait  a  peme  un  mot 
bien  sec,  et  on  passait  sans  plus  s'inquieter  de  Im. 

Quelquefois,  la  redaction  de  ces  formules  semble  epuiser  la 
ve^e  derecri;ain:  apres  les  avoir  trac^es  de  ^f^^^^^^ 
ne  trouve  plus  rien  ä  dire,  et  passe  immediatement  a  la  clause 

1.  Le  SMi  dont  il  s'agit  dans  cette  pi^ce  est  ^J^;.^!!^  Tl, 
sihme  Buccesseur  de  Sösostris.    (V.  Brugsch,  mston  c  a  j^gyptc , 

^•2'!i;Äord,  et      du  Sud,  miopoUs  .i  Hennontkis.  C fr.  Brugsch. 
Oeogr.  Inschriften,  t.  I,  p  193,^5i-^60. 
3  Papyrus  Anastasi  VI,  pl.  1,  <■■  i—*- 

4.  Id.,  pl.  I,  l-  4—7. 

5.  Papyrus  Anastasi  IX,  pl.  I,  ^  ^• 

6.  Papyrus  Anastasi  VIH,  pl-  1,1- 
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finale:  «Porte-toi  bien!»i  Je  dois  avouer  cepenclant  que  les 
exemples  de  störilite  absolue  sont  rares  dans  les  Papyrus  au- 
jourdhui  connus :  la  prolixite  est  plus  que  la  brievetö  le  döfaut 
des  scnbes  egyptiens.  Leurs  devoirs  de  politesse  accomplis  ils 
entraienten  scene  au  moyen  de  la  locution  pröparatoire :  «il 
est  que. . . . ,  il  y  a  que. . . ,» 2  et  ne  s'arretaient  plus  de  sitot.  La 
disposition  des  matieres  dans  le  corps  de  la  lettre  n'etait  pas 
toujours  aussi  arbitraire  qu'on  serait  tente  de  le  eroire:  au 
moms  pour  les  messages  administratifs ,  il  y  avait  certaines 
regles  d'arrangement  Interieur  dont  on  ne  s'öcartait  pas  volon- 
tiers.  _S'agissait-il  de  repondre  ä  une  lettre  d'aflfaires?  Le  scribe 
pouvait  combiner  sa  reponse  de  deux  manieres  diflferentes.  La 
plus  simple  consistait  ä  transcrire  des  le  debut  la  teneur  du 
message  auquel  il  repliquait:  aLe  capitaine  des  mercenaires 

 n-Amen,^  au  capitaine  des  mercenaires  Pä~h'er-s'emer- 

t-u ;  Sois  en  bonne  sante,  en  faveur  aupres  d'Ammon-Rä  et  des 
dieux  [venerables]!  de  [Rd-icsor-xeper-u  step-en-Rä)\  v.  s.  f.5 
Je  dis  ä  Rä-Armachis  de  garder  en  sante  le  Pbaraon  [notre] 
excellent  seigneur ,  afin  qu'il  puisse  faire  des  millions  de  pane- 
gyi-ies,  toi  etant  en  faveur  aupres  de  lui,  perpetuellement-Com- 
munication.  —  II  y  a  que  j'ai  entendu  le  message  que  tu  as  fait, 
disant:  « J'ai  execute  tous  les  desseins  excellents  que  le  Pha- 
raon  mon  seigneur  avait  congu  pour  les  Mercenaires  de  la  ci- 
terne.»6  On  mettait  ensuite  la  reponse:  aAinsi  as-tu  dit.  Je  te 
transmets  le  souhait  excellent  de  Phrä,  que  tu  puisses  etre 
dans  la  demeure  de  ton  pere,  donnant  des  ordres  comme 

les  Lorsque  ta  lettre  m'est  arrivee,  je  me  suis  rejouis 

beaucoup,  beaucoup.  Puisse  Phrä- Armachis  t'accorder  de 
parcourir  une  longue  vie,  installe  dans  la  demeure  de  ton  pere 

1.  Papyms  de  Leyde  I,  349,  b,  derniere  ligne;   Papyrus  Amistasi  V 
pl.  XIII,  l.  1;  etc. 

2.  Sur  cette  locution,  voir  Goodwin,  Pani/rus  hieratwues    2^  art 
pl.  2— 3.  ^ 

3.  Lacune  du  Papyrus. 

4.  C'est  ainsi  que  j'interpr^te  les  signes  hieratiqucs  ü  demi  effac6s  qui 
siiivent  le  groupe  '^^'^^  nüter-ii,  les  dieux. 

5.  Ce  roi  [Rä-üsor-xeper-u  step-en-Rd)\  est  le  Vhaxmon  Seti  II. 

6.  M.  ä  ra.  «J'ai  fait  le  Pharaon  v.  s.  f.  mon  bon  seigneur,  tous  ses  des- 
«  Seins,  qu'avait  con§usle  Pharaon  v.  s.  f.  pour  les  Mercenaires  de  lacitcrne.» 

n  AAAA/W  — 

Remarquez  l'orthographc  ^  \X  ^  'wwv,  j=x  iin  <^ 

n'um,  citerne. 

7.  Lacune  d'un  mot 


etc.»  ^  Sinon,  il  6tait  permis  de  couper  le  message  en  autant  de 
parties  qu'il  renfermait  de  sujets  traites  et  de  mettre  ä  la  suite 
de  chacune  d'elles  la  r6ponse  qui  lui  convenait.   «J'ai  entendu 
le  message  que  tu  m'as  mande ,  disant  au  sujet  du  soldat  de 
police^  Naxt-Seti:  «Le  soldat  de  ^oWqq  Na%t-Seti  est  tombe 
dans  le  marasme :  il  est  inerte  comme  du  bois ,  il  est  comme 
tout  homme  frappe  du  dien  Phrä.y>^  S'il  plait  ä  Ammon  de  me 
laisser  vivi-e^  [assez  longtemps]  pour  que  j'aille  au  Midi,  j'em- 
menerai  cet  homme,  je  me  concerterai  avec  toi,^  je  verrai  ce 
qu'il  est  necessaire  de  lui  faire,  [et]  on  le  lui  fera.s  Parrapport 
au  message  que  tu  me  mandes  au  sujet  de  ta  mere,  disant: 
«Elle  est  morte;»  tu  dis:  «Qu'on  donne  l'attelage  qui  lui  ser- 
vait  dans  ses  sorties^  ä  ma  soeur  qui  est  veuve  depuis  un  an.» 
Comme  tu  as  dit:  «Qu'il  soit  fait  ainsi,  que  cet  attelage  lui  ap- 
partienne,»8  quand  je  viendrai,  je  verrai  tout  ce  qu'il  est  bon 
de  faire,  et  je  le  ferai  pour  eile.   Quant  ä  ton  frere,  le  chef 
d'atelier  qui  est  en  jugement  sur  les  paroles  de  ses  ouvi'iers ,  je 


1 .  Papyrus  Anastasi  N".  V,  pl.  XI,  1.7-  pl.  XU,  1.6. 

2.  Le  mot  du  texte  est  ^^1,"^^^^  1^3 

3  Le  texte  de  cette  phrase  est  traduit  par  M.  Pleyte :  «Le  gendarme 
Nevt-Seti  fut  parmi  les  JuCäi,  tailleurs  de  pierre?  II  combattit  avec  le 
bäton  •  il  fut  comme  tout  ennemi  de  Rä.»  (Papyrus  de  Turm,  p.  26.) 

4.  Pleyte,  Papyrm  de  Turin,  p.  26:  «Ammon  me  donna  la  vie  lorsque 

j'allai  au  sud.» 

5  M  ä.  m^  «Jemetiendraideboutavectoi.» 

6.  Pleyte,  Papyrus  de  Turin,  p.  26:  «J'inspectai  le  S'au,  le  profit  quil 
s'etait  procure  lorsqu'il  agissait.» 

^      _  j-,         I  1  /WVAAA 


telaee  qui  6tait  pour  le  sortir  d'elle.»  Pleyte,  Papyrus  de  J^r''\P-ltL 
S  as^it:  «Que  les  chevaux  sortent  pour  eile  ä  ma  soeur  qui  est  veuve 
nour  demeurer  teile  pendant  une  ann6e.» 


8 


M.  ä  m.  «Pour  le  que  tu  as  fait  en 


rapport  [disant]   «Que  seit  cela  ä  ff^l'lSrinfl'^^rP^^^^^^^^ 
Tiinerai  l'utile  tout  a  faire  Im,  je  «/f^f  .g^L^^^^^^^  que 
Leude,  p.  26 :  «Ce  qui  est  dit  par  toi      ta^t  gi^^™  i  ;  h 

•Pk.  flöit  (dit)  ä  eile  et  qu'on  la  fasse  venir.  J  inspoctai  loiu  ib  pi 
;Ä  avait  fait,  et  je  (d?8)  qu'il  ferait  la  communication  a  eile... 
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le  ferai  examiner.  i  —  II  est  bon  le  message  que  tu  m'as  mand^, 
disant:  «  Je  vais  bien,21es  manoeuvres  vont  bien.«  Ah  !  envoie- 
moi  [toujours]  ton  6tat  et  l'^tat  des  manoeuvres.^*  Sache  ces 
choses.»^ 

Ces  procedes  de  composition ,  n'etaient  pas  reglementaires : 
l'Egyptien  avait  tout  pouvoir  d'ordonner  sa  lettre  comme  il  l'en- 
tendait  et  d'y  inserer  ce  qiü  lui  passait  par  la  tete.  En  general, 
les  scribes  usaient  largement  du  droit  de  tout  raconter.  Gräce 
ä  leur  ardeur  bavarde ,  la  langue  se  presente  ä  nous  sous  des 
aspects  inattendus.  Ce  n'est  plus  le  style  monumental  si  concis 
et  pourtant  si  clair  dans  sa  concision ;  ä  travers  les  preoccupa- 
tions  d'elegance  perce  le  jargon ,  j'allais  presque  dire  l'argot 
propre  ä  chaque  siecle,  ä  chaque  classe  de  la  societe ,  ä  chaque 
coterie,  ä  chaque  individu.  Les  mots  n'ont  pas  toujours  le  sens 
precis;  les  tournures,  la  rigueur  et  l'exactitude  qu'on  rencontre 
dans  les  ceuvres  d'un  ordre  plus  releve.   Vers  le  milieu  de  la 


1. 


MI' 


im 


j0 


V  AA/WNA 


^  III 


tät  zod-t-u  n  ncCi-u-w  bokü-u  aü-u  r  düät  zä-tü-w.  Le  mot 


Mm 


X'er  pcCi-k  s'en  h'er  ah'  dt  h'ä  m  tä  tä-t-u  h'er 

o  III 

a  le  plus  souvent  le 


tä-i-u 


0 


privi.  foule,  multitude  (v.  Brugsch,  Did.  s.  v 

sens  d'assetnblee  judiciaire,  jury.   Le  papyrus  Abbott  pl.  VII,  1  1  2bis 


III 


parle  du 


^  III 


ta-i-u  dä  n  nü-t,  «grand  jury  de  la  ville.» 


C'est  ce  qui  m'a  decide  ä  traduire  par  «qui  est  en  jugement»  l'expression 
-flg.  -.1^0^ 


£^4 

dans  le  jury.» 


dih'u  7)1  tu  tä-t-u,  m.  am.  «qui  reste  debout 


2.  Le  texte  porte '^'i  ^  tä[us]-t-u.  La  presence  de  l'article  feminin 


inusitö  devant  le  mot  \  ^  2f  as-t-u,  ne  me  permet  pas  d'assurer  l'exacti- 
tude de  ma  traduction. 

a.  Pleyte,  Papyrus  de  Turin,  p.  26:  «Ehl  bien,  tu  m'a,8  Charge  de  tes 
  aux  ouvriers,  maintenant  tu  le  sais.»    Je  Iis: 


AAAAAA 


I         I  III 

de  toi,  la  condition  des  manoeuvrcs.» 

4.  Pleyte,  Pnpi/rus  de  Turin,  pl.  XVI. 


Pä  k,  j)ä  n  tä  as-t-u  « la  conditioD 
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XIX*  dynastie ,  les  conquetes  de  Sesostris  et  l'alliance  etroite 
que  ce  prince  conclut  avec  le  souverain  des  X'Uas,  mirent  ä  la 
mode  Vusage  des  dialectes  Syriens :  les  gens  du  monde  et  les 
savants  se  plurent  ä  emailler  lenr  langage  de  locutions  etran- 
geres.     fut  de  bon  goüt  de  n'habiter  plus  une  maison  [pa,^] 

mB\s  une  Mriat,  i^'^'^^Z 

n^-ip);  de  ne  plus  appeler  une  porte  Ro  mais  t'araä 

1 1  (j  ,  2  ch.  3?nn,  porte,  palais,  3>n!n  portier) ;  de  ne 

plus  s'accompagner  sur  la  harpe  [J^  beut),  mais  sur  le  qifi- 
nor  1    0  %  ^  ^  ^^nnaül  ni33  ar.  «.UT  ) 

Les  vaincus  au  lieu  de  rendre  hommage  (Ij  ^ 

Pharaon ,  lui  firent  le  salam  "^X' 
cibtD);  et  les  troupes  ne  voulurent  plus  marcher  qu'au  son  du 
t'upär  ^        "  cfr.  5intambour).5  Le  nom  semiti- 

que  d'un  objet  faisait-il  defaut,  on  s'ingeniait  ä  defigurer  les 
mots  egyptiens  pour  leur  donner  au  moins  l'apparence  asiah- 
que.  Au  lieu  d'ecrire  simplement  |J  ^  f],         lampe,  — 

•  AA/W\A 


^..n.Sporte,onecrivait|^  J^^lj^X^*^^^-«  ^ 

sanes'aA-uJ    Je  veux  bien  croire  que  les  raffin^s  de 

Thebes  et  de  Memphis  trouvaient  autant  de  plaisir  ä  semitiser, 
que  nos  elegants  ä  semer  la  langue  fran^aise  de  mots  anglais 
mal  prononces ;  mais  je  doute  qu'un  homme  du  commun  com- 
prit  grand  chose  ä  leur  parier  pretentieux.  En  tout  cas,  les 
etranget^s  d'orthographe  qu'a  produites  cette  affectation  de 
science  linguistique ,  ne  sont  pas  pour  nous  une  des  moindres 

mitiques,  le  scribe  a  interverti  les  deux  lettres  n  et  -i  et  a  ecnt  n  pr 
lieu  de  n-'-ip. 

2.  Papyrus  cPOrbtney,  pl.  Ayl,  i- 

a.  Papyrus  Anasiasi  IV,  pl.  XII,  l-  ~- 

4!  Burton,  Excerpta  hiero(jlyphica,  44. 

5.  Papyrus  Anastasi  I,  pl.  XVII,  l.  8. 

6.  Papyrus  Anastasi  II,  pl-  V,  l.  6. 

7.  Pleyte,  Papyrus  de  Turin,  pl.  V,  l.  'iJ- 
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difficultes  des  Papyrus  de  Lettre«.  Les  Egyptiens  d'ailleurs,  tout 
rheteurs  qu'ils  fussent  par  certains  cotös  de  leur  6ducation,  n'avai- 
ent  pas  les  scrupules  que  nous  avons  sur  la  liaison  des  idöes  et 
des  phrases.  Au  Heu  de  se  tourmenter  ä  conduire  le  lecteur  par 
une  pente  continue  du  debut  ä  la  conclusion  de  leur  epitre  ils 
passaient  d'un  sujet  ä  l'autre  avec  un  dedain  de  la  transition  bien 
fe^pour  scandaliser  des  maitres  de  rhetorique.  Le  monosyllabe 

/j  (]   ki,  autre  chose ,  autre  sujet,^  ecrit  entre  deux  phrases, 
marquait  les  changements  de  matiere  et  satisfaisait  le  lecteur 
d'alors  autant  que  satisfont  le  lecteur  d'aujourd'hui  nos  deduc- 
tions  les  plus  ingenieuses.  « J'ai  oböi  au  message  que  m'a  en- 
voye  mon  seigneur ,  disant :  «  Veille  sur  les  gens  qui  sont  sous 
tes  ordres.»  Je  ne  suis  pas  a  reprehender  {pour  cela]  par  mon 
seigneur.  Autre  sujet.   Les  chevaux  de  mon  maitre  sont  bien, 
bien.  Je  leur  donne  leur  gi-ain  chaque  jour.   Autre  sujet.  J'ai 
Obel  au  message  que  m'a  envoye  mon  seigneur,  disant :  «Donne 
leurs  rations  de  grains  aux  fontassins  ainsi  qu'aux  Aperiü-u  qui 
trament  la  pierre  pour  le  temple  du  Soleil  de  [Rämessü-Meia- 
moun)\  V.  s.  f.,  qui  est  au  Sud  de  Memphis.«  Porte-toi  bien.»2 
Des  sauts  de  pensee  aussi  brusques  6tonnent  souvent  les 
esprits  habitues  ä  nos  methodes  de  raisonner  et  d'ecrire.  Nean- 
moins,  les  Egyptologues  s'estimeraient  heureux  s'ils  ne  rencon- 
traient  dans  les  lettres  des  scribes  que  des  difficultes  de  cette 
nature.   Chacun  sait  combien  il  est  malaise  d'entrer  de  plain- 
pied  dans  la  vie  d'un  peuple  moderne ,  eloigne  de  nous  par  la 
distance  et  par  les  mceurs.  L'aspect  du  pays,  la  disposition  des 
lieux,  la  forme  inaccoutumee  des  objets  les  plus  necessaires,  le 
son  des  mots ,  la  figure  des  gens ,  tout  parait  etrange  et  mer- 
veilleux ;  le  moindre  incident  inquiete  le  nouveau-venu ,  la  cir- 
constance  la  plus  insignifiante  le  deroute,  maints  dötails,  si  vul- 
gaires  que  les  naturels  ne  les  ont  jamais  releves,  l'arretent  pen- 
dant  des  heures  entieres,  avant  qu'ils  puisse  les  saisir,  ou  parfois 
meme  echappent  completement  ä  sa  comprehension.  Qu'est-ce 
donc,  lorsqu'on  doit  penetrer  dans  la  vie  d'une  nation  morte  de- 
puis  si  longtemps  qu'eile  etait  tenue  pour  ancienne  par  les  an- 
eiens  eux-memes?  A  mesure  que  le  regard  plonge  dans  le  pass6 
de  l'Egypte ,  les  petits  incidents  et  les  menus  details  de  la  vie 


1.  On  trouve  aussi  la  Variante  Ait  zod,  autre  parole. 

2.  Papyrus  de  Leyde  I,  349,  p.  IT,  l.  2—9.  A  quelques  mots  pres,  la 
traduction  est  de  M.  Chabas.  {M^l.  Egypt.  2«=  serie,  p.  148.) 


familiere,  se  fondent,  s'effacent  et  finissent  par  disparaitre 
entierement ;  les  grandes  figures  et  les  grandes  lignes  de  la  vie 
historique  restent  seiües  visibles.    On  distingue  sans  trop  de 
peine  les  princes,  les  generaux,  les  ministres,  tous  les  person- 
nages  que  leur  naissance,  leur  talent ,  un  concours  heureux  de 
circonstances  ont  eleve,  ne  füt-ce  qu'un  instant,  au-dessus  des 
contemporains ;  on  parvient  ä  se  representer  les  drames  de 
palais,  les  revolutions  de  carrefour,  les  grands  chocs  de  peu- 
ples ,  le  tumiüte  des  invasions ,  et ,  dans  le  clalr-obsciir  incer- 
tain  oü  sont  noyees  les  destinees  des  nations  antiques ,  les  eve- 
nements,  au  lieu  de  s'amoindrir,  prennent  des  proportions 
exageres.  Mais,  concevoir  qu'au  pied  des  eolosses  legendaires 
et  au  plus  fort  des  tourmentes  qui  bouleversaient  continuelle- 
ment  la  face  du  monde  primitif ,  des  generations  entietes  ont 
vecu,  trop  preoccupees  de  leurs  affaires  et  de  leurs  interets  d.u 
moment  pour  s'inquieter  des  grands  evenements  qui  se  preci- 
pitaient,  ressusciter  ees  etres  sans  liistoire  et  sans  nom  qui  peu- 
plent  les  hypogees  de  leurs  momies  banales ,  s'introduire  dans 
leur  intimite,  s'habituer  ä  leur  routine  journaliere,  au  point  d'en 
comprendre,  non-seulement  la  partie  brillante  et  pittoresque, 
mais  encore  les  vulgarites  et  les  platitudes ,  c'est  un  veritable 
prodige  que  peu  d'hommes  savent  accomplir  aujourd'hui.  Tan- 
dis  que  Ramses  le  Grand,  surpris  par  les  Syriens,  jouait  en  une 
seule  bataille  le  sort  de  l'Asie ,  un  bourgeois  de  Thebes  s'inqui- 
6tait  de  la  santö  de  ses  chiens ;  >  tandis  que  les  peuples  du  Nord, 
Eta-usques,  Sardes,  Lyciens,  Pelasges,  Acheens,  envahissaient 
le  Delta,  et  mettaient  en  question  l'existence  raeme  de  l'Egypte, 
un  seribe  bavard  trouvait  le  temps  favorable  pour  faire  de  la 
morale  ä  ses  coUegues  et  pour  leur  precher  un  sermon  en  plu- 
sieurs  points.  On  se  doute  bien  qu'en  fin  de  compte  la  vall6e 
du  Nil  n'etait  pas  exclusivement  peuplee  de  heros;  on  admet, 
par  lareflexion,  que  les  Egyptiens  d'autrefois  saluaient,  con- 
versaient,  se  demandaient  de  leurs  nouvelles,  allaient  au  rnarche 
ou  ä  la  cave,  iraprovisaient  des  parties  de  plaisir  et  s'invitaient 
mutuellement  ä  dlner,  comme  le  vulgaire  des  modernes,  mais, 
en  raeme  temps,  on  imagine  volontiers  qu'ils  faisaient  tout  cela 
d'une  fagon  bizarre  et  avec  des  formes  extraordinaires.  C'est 
lä,  je  le  sais ,  un  proc6d6  dont  on  reconnait  bien  vite  la  faus- 
sete:  et  si,  le  pr6jug6  se  fixe  dans  l'esprit  et  y  demeure. 
En  vain  voudrait-on  le  d^pouiller  complötement :  apres  des 

1.  Vapynks  Anastasi  IV,  pl.  XII,  l.  6  äpl.  XIII,  l.  8. 


—    12  — 

annees  de  travail  et  d'efforts  assidus,  le  savant  le  plus  habitue 
aux  coutumes  antiques  se  trouve  comme  d^payse  en  presence 
de  certains  dötails  de  moeurs  et  de  certaines  formules  fa- 
milieres ;  il  use  paifois  des  mois  d'etude  avant  de  s'apercevoir 
que  la  difficultö  inouie ,  Tobstacle  insurmontable  qui  l'arretait 
depuis  si  longtemps,  etait  l'expression  evidente  d'un  de  ces 
usages  si  naturels  ä  l'homme  qu'aujourd'hui  encore  ils  sont  en 
vigueiir  parmi  nous ,  et  qu'il  suffisait  d'appliquer  au  passe  les 
donnees  du  präsent  pour  obtenir  un  sens  clair  et  precis. 

Minuties  de  la  vie  courante,  allusions  ä  des  usages  incompris 
ou  ä  des  personnages  inconnus ,  aux  petits  ev^nements  de  la 
veille  et  aux  preoccupations  du  moment,  voilä  donc  ce  qui  nous 
rend  si  penible  l'intelligence  de  cette  litterature  epistolaire.  Ce 
qu'il  faut  de  patience  et  de  labeur  incessant  pour  surmonter  des 
obstacles  de  cette  nature ,  ceux-lä  le  savent  qui  ont  pris  pour 
sujet  de  leurs  etudes  la  eorrespondance  des  ecrivains  anciens 
ou  modernes.   Mais  aussi,  une  fois  les  premieres  difficultes 
vaincues,  que  de  faits  curieux  pour  l'histoire  des  moeurs  et  du 
caractere  nous  revelent  ces  feuillets,  si  charg^s  pourtant  de 
choses  insignifiantes  et  de  formules  insipides !   Que  de  confi- 
dences  curieuses  nous  font ,  sans  le  soupgonner ,  nos  corres- 
pondants  imprevus  d'il  y  a  quatre  mille  ans !  Ce  qu'on  aper- 
goit  d'abord,  ce  sont  les  lineaments  principaux  du  caractere 
national,  la  tenacite,  l'instinct  de  la  discipline ,  la  superstition 
du  passe,  la  deference  innee  pour  la  science  et  pour  ses  repre- 
sentants ,  la  religion  du  roi  et  des  autorites  etablies ,  la  vene- 
ration  naturelle  du  culte,  la  croyance  inebranlable  en  dieu. 
Puis ,  ä  travers  les  indiscretions  involontaires  et  les  abandons 
de  rhomme  qui  ne  se  doute  pas  qu'il  ecrit  pour  la  posterite ,  on 
finit  par  demeler  les  traits  particuliers  ä  chaque  profession ,  ä 
chaque  classe  de  la  societe.   On  suit  les  sujets  de  Sesostris, 
comme  on  peut  les  contemporains ,  dans  leurs  ateliers,  dans 
leurs  boutiques,  dans  leurs  maisons  des  villes  ou  des  champs. 
Chacun  d'eux  vient ,  pour  ainsi  dire ,  poser  dans  notre  cabinet, 
avec  ses  a,mities ,  ses  haines ,  ses  habitudes ,  sa  physionomie 
changeante,  fait  ses  affaires  devant  nous,  nous  montre  ä  nu  les 
petits  scandales  et  les  petites  passions  de  la  societe  thöbaine, 
nous  conte  sa  vie  et  la  vie  du  voisin  avec  une  prodigalite  de 
dates,  de  chiifres,  d'indications  locales,  plus  precieuses  ä  l'his- 
torien  qu'un  grand  poeme  ou  qu'un  beau  morceau  littöraire, 
et  finit  par  nous  laisser,  en  Souvenir  de  sa  visite,  l'image, 
souvent  peu  flattöe,  de  sa  propre  personne,  et  les  Clements 
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d'un  Portrait  fid^le  de  la  classe  et  du  temps  auquel  il  appar- 

tenait.  .      ,  .  , 

Desirez-vous  savoir  de  quel  ton  un  intendant  favori  parlait  ä 
son  maitre  ?  Une  lettre  conservee  par  le  scribe  Enna  va  nous 
l'apprendre.  «Des  l'enfance,  j'ai  ete  avec  toi ;  tu  as  frappe  mon 
dos  tes  instruetions  sont  entrees  dans  mon  oreille.  J'ai  ete 
com'me  un  eheval  lance  au  galop;  le  sommeil  n'est  point  venu 
dans  mon  coeur ,  pendant  le  jour ,  il  n'a  pas  ete  avec  moi,  du- 
rant  la  nuit.i  Or2,  j'ai  agi  dans  l'interet  de  mon  seigneur, 
comme  l'esclave  qui  venere  son  seigneur;  je  te  construis  une 
Villa  toute  neuve  sur  le  territoire  de  ta  ville^^  plantöe  darbres 
de  tout  cote.  Les  chambres  de  ses  greniers "  sont  plemes  de 
froment,  defarine,^   Ton  etable  multiplie  les  dos;  tes 

1.  Mr.  Chabas  a  traduit  ce  texte  jiisqu'en  cet  endroit  dans  son  Vmjage 
cVun  Egyptien,  p.  137. 

2.  em  zod,  m.  a.  m.  ä  savoir,  en  disant,  se  trouve  employe 
i80l6ment  iHommencement  de  la  phrase,  comme  son  derive  copte  . 
Cette  tournure  usuelle  en  copte  est  plus  rare  dans  l'ancien  egyptien. 

nA/I  ^  "  nä:i-u-k  ahäi-t-u  m-xemd  nai-u-w  [s'en]-üt-u.   M.  a.  m.  «tes 

chambres  au  milieu  de  ses  greniers«. 

5.  Papyn.sAnastasiIV,plVin,l.7-lO.  Suit  une  |um6ration  de  plan- 

tes  que  je  ne  puis  toutes  identifier.  L'une  s'appelle  J  4  _r 

h'enc-baük,  m.  ä  m.  faces  depervier  (1.  10),   Dans  le 

^  "  ke^nmni  de  la  ligne  11  je  crois  reconnattre  l'equivalent  du  annin, 

W    III  ,  W    C3a  o 

h6b.  -,»1.  ar.  A  la  meme  ligne,  le  mot  ^^-^111 

s'd-u  nomm6  ailleurs  et  plus  correctement  [Pap.Anast.  IV,  pl  XV,  l.  n) 
^  <^]M\\1\  l'6quivalent  du  copte 


W 


AptyAN  T.  c^pcyEN  T.  M.  T\  (^-,«,^63,  556,  lentiUe.  Tou- 
jours  ä  la  meme  ligne,  je  vois  le  ^  "  ««P^««  ^« 

peut-etre  le  coco  (cfr.  D.  H.  J.  23),  io-^^,?.  ^'^''-'''^ 
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vaehes  sont  pleines.»  i  Le  meme  se  plaint  ailleurs  d'un  dötour- 
nement  d'esclaves  fait  ä  son  dötriment  par  un  de  ses  collögues 
le  scribe  des  archers  Pä-mer-kä-u^  Le  capitaine  Hora  ecliange 
ime  g-rande  anesse  et  son  anon  3  contre  un  autre  äne  et  un  objet 
dont  je  ue  distingue  pas  nettement  la  nature.*  Les  conditions 
au  marche,  les  formalites  du  contrat,  les  garanties,  sont  spöci- 
ti6es  avec  une  rigueur  toute  legale :  le  uotaire  le  plus  scrupuleux 
n  y  trouverait  rien  ä  reprendre.  —  Un  fonctionnaire  imperieux 
adresse  a  son  employe  une  reprimande  adminisü-ative  ■  il 
ta  lait  Im-er  en  temps  utile  ä  de  certaines  gens  dix  oies  destinees 
a  la  reproduction  et  le  scribe  distrait  a  neglige  de  remplir  les 
Instructions  que  son  chef  lui  avait  donnees  ä  ce  sujet.  «Cor- 
respondance  —  Sois  mis  ä  Tarnende  (?)  fraudeur  que  rien 
ne  trouble!5  Ce  que  tu  as  fait,  qu'est-cela?  Je  t'avais  dit- 


.    ,  ,  ^v— ■  '        ■  AAA/W\  O 

colchique,  et  une  plante  ägraines  ^  \  ^  düdmä-u,  dont  le 
nom  ponrrait  etre  rapprochö  de  la  racine  s6mitique  ps- ,  delices.  A  la 
ligne  12  ou  rencontre  successivement  le  1  ^  ^  süten,  espece  de  lin 
dont  on  faisait  des  etoffes  tres  fines  (v.  Brugsch,  Dict.  s.  v.  suten)  le 

lll/vwvvN  Jr  III  ""'«'«^'«-i'ßwww-M,  l'herbe  aux  rats  (?), 


^^'^'^  J    j  ^''»^'2>  liebr.      ,  le  papyrus  ou  une  esp6ce  de  canue 

ä  Sucre  ^^(]  (j    ?my,  copte  SCEil,  heb.       xw^?  naifößoaxov  ■ 

etune plante III heb.  b^x^^n,  fruits  dont  on  faiaait 
des  philtres  amoureux,  selon  la  Version  des  Septante,  des  mandragores. 

1.  Papyrus  A^iastasi  IV,  pl.  IX,  1.1.  La  formule  «ton  etable  multiplie 
les  dos.,  est  une  Image  empruntee  au  spectacle  que  presente  une  etable 
remphe,  et  dans  laquelle  on  ne  voit  de  chaque  bete  que  le  dos  et  la  tete. 

2.  Papyrus  Anastasi  VI,pl.  I—IV 

Pap.  de  Imn,  pl  X,  l.  4]  üd  dä-t-u  du  h'nd  tät-se[t]  säJctü-u.  M.  Pleyte 
^  il-i  traduit:  «un  äne  grand  et  son  bät(?)..  Le  mot 

'V'ci  ^'^^^^  prototype  hi^roglyphique  du  copte  CH<^ T. 

CH^      Tl  ä7ion.  M.  de  Koug6  raconte  avoir  entendu  les  ffa7nins  do 
Lüqsor  et  de  Karnak  donner  k  un  änon  le  sobriquet  de  Segau. 
4.  Pleyte,  Papyrus  de  Turin,  pl.  X—XI. 
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« donne  iine  dizaine  d'oies  ä  mes  gens ,  pour  la  reproduction !  » 
[Et]  toi,  tu  ne  t'es  pas  mis  en  mouvement  pour  aller  [chercher] 
l'oie  blanche  dans  le  röservoir  d'eau  fraiche.  N'y  avait-il  donc 
pas  avec  toi  beaucoup  de  scribes  ?  certes  tu  avais  avec  toi  beau- 
coup  de  serviteurs.   N'as-tu  pas  dit  [pourtant]:  «Qu'on  donne 

80  [■?]  oies  du  »  Toi  qu'es-tu  alle  faire?  L'homme  [que  j'avais 

envoy^]  ne  lui  as-tu  pas  dit :  « En  voici  quarante !  »  Cela  fait, 
il  s'en  est  all6 !  »  Bonne  sante  !  « ^ 

Une  barque  sacree  est  a  l'eau  depuis  nombre  d'annees  et  le 
bois  commence  ä  pourrir :  il  serait  urgent  de  remplacer  quel- 
ques unes  des  branches  de  mimosa  dont  eile  est  construite.^ 
«Des  que  vous  aurez  regu  ma  lettre ,  allez  ,  tout  d'un  pas ,  exa- 
minez  ^  les  pieces  de  cedre,  debris  de  la  hari  des  dieux,  qui  sont 

<v  j  Q  (3 

yT7>  c-     n  C'est  ä  ma  connaisaance  le  seul  exetnple  de  O 


üris  substautivement,  et  je  ne  sais  trop  quel  sens  lui  attribuer. 

J'ai  pense  que  du  sens  habituel,  chaque,  chuc.un,  qmvts,  quotus,  on  pouvait 
obtenir  pour  le  substantif  le  sens  de  quoie-part,  impöt,  que  chacun  doit. 


(§_  ^  I  I  I  ^^S'^^^®^'*^*        •  "I^öviens,  sola 

dans  rimpöt»,  c'est-ä-dire  «Öois  ä  Tarnende .»  Le  sens  est  d'ailleurs  fort 
douteux.  Aww\        r;     n  me  parait  gtre  une  Variante  de  la  forme  n6ga- 

tive  de  la  racine        /wvwvO^^>  /),  troubler.    On  trouve  au  Rituel, 

Ch.  154,  1.  12  T|         Vxfzz—     H         X^AAA^A^U      «Je  me 

II  /  I    AAAAAA         1  ^     ^  /WWV\       O  I 

suis  eveill6  du  r^pos  que  rien  ue  trouble.»  De  meme  au  Papyrus  Prisse, 

PI.  X.  1.  10         ^^"^  J)  ^  V  5^  ^  ^- 
duit:  «Aime  ta  femme  daus  l'intimite.«  Je  traduirai  plutöt:  «Aime-ta 
femme  sans  trouble  sans  quereile.«  En  effet,  le  d6terminatif  Q  _se  ren- 
contre  tr^s  habituellement  derriere  les  mots  qui  expriment  une  idee  de 

trouble,  de  combat:    ^  in  co'itJ'^irß        '^^"^^         [/^  °A 

^ZjI  ^^^^^^  '^^^^  ^^^^^"^     traduire :  «Frau- 

deur  que  rien  ne  trouble.»  .  .cr-r 

1.  Papyrus  Anastasi  V,  pl.  XI,  l.  2-6.  0fr.  Goodwin,  Zeitschnft  lÜGl 

2.  Papyrus  Anastasi  IV,  pl.  VII,  l  9—pL  VIII,  1.2.  ^' ^' 


■|j  ^  Aü-tm  s'em-t  rn  s'em-t  üd  rnMten  petra,  etc.  m.  ä  m. 

«AUez  d'un  aller  unique,  examinez  etc.» 
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rest^es  dans  le  magasin  au  sud  de  la  ville ;  choisissez  dans  le 
nombre  >  quatre  poutres  bien  longues,  bien  solides,  bien  larges, 
mettez-les  sur  le  pont^  de  la  barque  qui  est  avee  vous,  sur  la 
plateforme,  a  deux  de  chaque  cote.''  Voyez  s'il  y  a  des  bois  d'or- 
nementation  ^  preeieux  qui  restent  en  pieces ,  [et]  incrustez-les 
a  l'avant  et  ä  l'amere  de  la  barque. »f»  Dans  un  des  papyrus  de 
Turin, 7  je  rencontre  les  Instructions  du  scribe  Hä-nower  de  la 
ville  au  scribe  greffier,«  Hora ,  de  la  ville.  «D6s  que  te  sera 
apporte  cet  ecrit  de  communication ,  applique-toi  ä  faire  tra- 
vailler  dans  la  demeure  de  (Ramses  Meiamoun)|  v.  s.  f . ,  aime 
comme  Ammon.  Point  de  negligence,  point  d'abattement.  Car, 
Sache  que  le  nombre  des  gens  que  tu  as  avec  toi  est  divis6  en 


I   I  I  am-sen,  m.  ä  m.  «parmi  elles». 


2.  Le  mot  ^^^^^^(|  ^  |  |  |  ^i''«r'i-u  qui  revient  plusieurs  fois  dans  le 

cours  de  cette  lettre  est  derive  du  radical    ^    h'er,  qui  signifie  1°  la 

face,  2°  la  partie  sup6rieure  d'un  objet.  II  ne  peut  designer  ici.la  face, 

'fei 

c'est-a-dire  l'avant  du  navire  qui  est  appel^e  ^""^"^  «tä-r-h'dt,  la 


[partie]  ä  l'avant»;  il  marque  donc  la  partie  sup6rieure,  c'est-ä-dire,  le 
pont  de  la  barque.  II  servait  aussi  ä  dösigner  des  planches  plates  et  larges. 


C3  ure/.  Ce  mot  dösigne  selon  M.  Mariette  {v.  Brugsch, 

Diet.  s.  V.  ürex)  une  chapelle  construite  sur  la  plateforme  du  temple  de 
Denderah.  C'est  ici  probablement  le  uom  du  naos  qui  s'elevait  sur  le 
pont  des  barques  sacrees. 

4.  Le  sens  de  cette  phrase  me  paratt  etre :  «Usez  des  quatre  poutres 
pour  la  r6paration  du  naos  qui  est  sur  le  pont  de  la  barque,  en  mettant 
deux  de  ces  poutres  de  chaque  cote  du  naos.» 

^"  .^^(^MM'^N  den-ti.  Le  mot  d^n-ti  dans  lequel  le 

signe  de  Toreille  n'a  qu'une  valeur  de  determinatif  pbonetique  se  rattache 


au  radical  "i  Q  den ,  couper ,  trancher  et  aussi  percer.  De  lä, 

le  sens  incruster  que  je  lui  attribue  dans  ce  passage. 

6.  Papyrus  Anastasi  IV,  lü.  VIII,  l.  2 — 7. 

7.  Pleyte,  Papyrus  de  Turin,  pl.  IV,  l.  3—pl.  VI,  l.  1. 

'  '  'o  M.  Pleyte  [Papyrus  de  Turin,  p.  12)  transcrit  ce  titre 


8. 


HE 


par  I  dz  et  traduit:  «scribe  du  domaine  de  la  ville.»  J'ai  montre 
ailleurs  ( Une  enqu^te  judiciaire  ä  Thehes  au  tetnps  de  laXX^  dynastie,  p.  9) 
que  la  v6ritable  lecture  de  ce  nom  est  ft  A  '  j  |  zäzä-t-u.  La  traduction 

(Ul  riil  I    I  I 

de  greffier  est  conjecturale. 
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trois  eseouades ,  dout  chacune  a  son  capitaine ,  600  hommes 
[soit]  pour  chacun  200.  Fais  [leur]  tra!ner  les  trois  grands  blocs 
de  pieiTC,  qui  sont  ä  la  porte  du  teniple  de  Müt  et  qu'ou 
u'oraette  pas  uu  seul  jour  leurs  rations  de  ble  et  d'huile.i  Vois ! 
quant  aux  scribes  du  tresor ,  item  aux  seribes  du  grenier ,  d6s 
qu'ils  seront  revenus  du  voyage  qu'ils  font  pour  transporter  les 
grains,2  qu'ils  convoquent  leurs  bommes.  Pour  toi,  ne  fais  point 
charrier  la  pierre  sur  lestraliieaux;^  je  t'abandonne  ladirection 
des  hommeß  et  des  soldats,^  [mais]  ne  fais  pas  que  certains 
reposent,  tandis  que  d'autres  travaillent  et  que  les  capitaines 
prennent  les  auti'es  pour  leurs  propres  affaires.  Qu'ils  se  tieunent 
prets  ä  agir  au  commandement.^  Lorsque  tu  enverras  le  chäland 
pour  porter  les  pierres,  place  leurs  contre-maitres  c  sur  eux ;  que 
nul  officier  malade  ne  soit  eharge  de  dresser  la  pierre ;  item, 
les  gens,  garde  qu'ils  ne  quittent  la  barque  en  chemin,  de 
Sorte  qu'elle  devienne  comme  qui  ne  marebe  pas.'  Et  lorsqu'elle 

'  1.  Je  Iis  A  ■•  j'ii  sep-t-u  vaXxom.  Le  mot-ä-m'ot  serait -.  «Que  n'entre 
pas  un  jour  dans  leurs  rations  de  bl6  et  leur  huile.» 


tmnü  ein  xedü  m  tä  üäzi per-t,  m.  ä  m.  d^ss  qu'ils  sont  retournant  de  leur 
expedier  des  grains.» 

3.  Le  mot  (|  S  ^         apes  ine  parait  d^signer  le  tratneau  si  connu 

sur  lequel  les  Egyptiens  pla§aient  les  pierres,  les  ob^lisques  ou  les  colos- 
ses  qu'ils  desiraient  transporter  d'un  point  <ä  un  autre. 

4.  /vwwN  "»K    I   ]  f/^  I        [i1ä-]t  n  na-u  ret-u  [rnen- 


2.   ^     B  ^  ^^\^fli\l\^   «em-zer 


ioi]-ti,  m.  ä  m.  le  chemin,  la  voie  des  hornntes  et  des  arcJiers.» 

5.  M.  ä  m.  «Or,  les  6tant  agissant  selon  m)  le  commandement, 

etc.» 

<>•  '       ^  '^Sm  Pleyte  [Pap.  de  Turin,  p.  13)  sergents. 

7  M.  Chabas  a  traduit  ce  passage  d'une  maniöre  assez  dift'6rente  {Mä. 
Eijypt  \,  p.  92)  :  «Place  leurs  surveillants  sur  eux;  que  l'ofßcierne  com- 
mande  pas  de  malade  pour  lever  la  pierre,  non  plus  que  les  hommes  brisßs ; 

...      '  ...       ,  i_   i„    „u„..,;«       r>.4-  artinr»f   /»nnnno  Q  liS 


qu'ils  ne  quittent  par  le  navire  pour  le  chemm,  et  soient  comme  sus 
n'6taient  pas  venus.»  Le  membre  de  phrase  en  litige  est  con^u  comme  il 
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sera  arrivöe  ä  toi,  d6s  le  jour  de  son  abordage,  que  nul  homme 
ne  reste  oisif,  quand  il  aura  re^Ai  l'ordre  de  la  vider.i  Car, 
Sache  que  le  nombre  d'hommes  qui  se  trouve  lä ,  s'il  est  divisö 
[convenahlemeni] ,  la  force  est  multipliee.2  Fais  donner  de 
l'huile  aux  conducteurs  de  paires  de  boeufs  ^  qui  travaillent  aux 
portes*  de  la  maison  divine  de  [Ramses  Meiamoun)\  v.  8.  f., 
aime  d'Ammon.»^  Ailleurs,  deux  seribes  charges  d'un  charroi 
de  pierres,  font  leur  rapport  en  ces  termes:  «Le  capitaine  Ani 
des  archers  et  le  capitaine  Boh-en-Amen  des  archers,  au  madvii 
Mä-men :  Porte-toi  bien ;  sois  en  faveur  aupr6s  d'Ammon-Rä, 
roi  des  dieux,  et  du  roi  des  deux  Egyptes  [Bä-iisor-md  step~en- 
Rä)\  V.  s.  f. ,  ton  bon  seigneur,  v.  s.  f.;  je  prie  Rd-ArmacJm 
de  garder  en  sante  le  Pharaon  v.  s.  f.  notre  seigneur,  puisse- 
t-il  celebrer  des  inillions  de  panegyries  anniversaires ,  toi  etant 
continuellemeut  en  faveur  aupres  de  lui !  —  Autre  sujet.  Nous 
sommes  partis  de  l'endroit  oü  [etait  le  roi] ,  avec  trois  piliers, 
ensemble  avec  leurs  tralneaux  ("?)  et  leurs  d6s  de  pierre  ("/).*^ 


yeper  ina-nt'i  hn  s' cm'i-t4-w .  M.  Cliabas  rapporte  mtüw  )(eper  etc.  ä  reh7 
saü,  Sans  observer  que  emtüto  etant  au  singulier  masculin  doit  dependre 
de  pä  [üsex]  qui  est  aussi  du  singulier  masculin  plutöt  que  de  retä  saü  qui 
est  du  pluriel. 


1.  M.  ä  m.  «Que  ne  fasse  oisivetö  pas  un  seul  homme, 

§  <=>  [i  m  pä  sh'annü  r  s'ü-w  lors  de  l'ordre, 

[regul  pour  vider  lui  {i.  e.  la  barque).»  Pleyte  [Papyrus  de  Turin,  p.  13)  : 
«Au  jour  de  l'embarquement  (ju'il  ne  permette  pas  qu'un  seul  homme  soit 
paresseux,  ou?  qu'il  soit  prive  d'instruments.» 


O  I  Kpetra  rex  [ds^]-i-e}i  rein 


am-ew,  iiaä-til  nä  ret-u  kcwä  qennü-u.  Car  Sache  le  nombre  des  gens  qui 
se  trouvent  dans  la  barque,  divisös  les  gens,  la  force  augmentöe.»  Pleyte 
[ibid.]  :  «Kegarde  de  savoir  le  nombre  des  hommes  qui  sont  avec  lui.  Se- 
pare  les  hommes  et  prends  des  grands  nombres.» 

3.  T^TtT         ^  1  ses'ätUi.  Cf.  coeiuj  T.   iy*wiuj  B.  uj""» 

M.  une  paire  d'animaux ;  une  paire  de  boeufs. 

-Q     AAAA^A  r\       nmn  iiiiiiiii 
4     ^r^^        U  v)^      s'etis'aü-u  forme  semitisee  de  ^""^  aens', 

porte;  ouvrir. 
5.  Papyrus  de  Turin,  pl.  IV,  1.  3  — pl.  VI,  1.  1. 
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On  nous  avait  dit:  aGourez  apres  le  mädtä  du  Pharaon  v.  s.  f., 
vite,  vite,  avec  les  piliers ,  et,  quand  vous  Taiirez  atteint,  vite, 
vite ,  avec  eux ,  ecoutez  tont  ee  qu'il  vous  dira  pour  les  ötablir 
ä  leur  place  cternelle.»  Ainsi  ftit  dit.^  Vois!  Nous  sommes 
entres  au  fort  de  [Remses  Me'iamoun)\  v.  s.  f.  qui  est  ä  Zäl. 
L'an  XXIII,  du  deuxieme  mois  de  S'emü,  le  23,  nous  irons 
decharger  les  bateaux  de  transport  au  palais  de  [Ramses  Meia- 
moun)\  V.  s.  f.  Vous,  charriez  les  materiaux  [au  mädtiS\  du 
Pharaon,  v.  s.  f.,  et  d6s  que  vous  l'aurez  atteint,  puisse  le 
mädiü  du  Pharaon,  v.  s.  f.  nous  envoyer  un  message  au  sujet 
de  ce  que  nous  devous  faire.»  2  Quelquefois  le  rapport  est  moins 


I  I  I 


(|         mmi  ^         ^ ^  ^  Tu-an  ütü  an  m  pa-nti  tUtü  am  xer'i  \xomt]  h'dü-u 

h'nä  näi-sen  uspü-ii  nä'i-sen  aner  sain  ....  ^^^^^^  ^  tillü  suivi  du 
determinatif  d'honneiir  designe  ici  le  Pharaon.  Le  m.  ä  m.  serait:  oü  on 

etait.  (|  P  §  ^  ^  ^  ^  aspu  me  parait  etre  une  Variante  de  [|  §  ^  ^  7\ 

dont  j'ai  parl6  ä  la  page  17,  note  3.  M.  Chabas  traduit  d^s  de  pierre 
la  locution  aner  sam  .  .  .  .  ;  peut-etre  faut-il  completer  le  groupe 

d^fectueiix  comme  11  siiit  ^^^^^  djjljj  j  et  traduire  pierre 

de  cnuche,  pierre  de  lit,  c'est-ä-dire,  piedestal. 

1.  l|  ^  a-ti-tü.  M.  Chabas:  «Ainsi  dit-il.»  M.  ä  m.  «Ainsi 
dit-on  » 

2.  M.  Chabas  traduit  toute  cette  fin  au  passö :  «En  l'an  23,  le  23  du 
mois  de  Payni,  nous  partimes  de  la  demeure  de  Ramses  M^Tamoun,  sans 

bateaux  de  transport.  Nous  avons  charrie  les  monuments  au  du 

Roi ;  nous  y  sommes  arrives.  Que  l'inspecteur  royal  nous  mande  tout  ce 

a   r^nn^^c3c=i  nn 

que  nous  avons  ä  faire.»  Voici  le  texte  ^^^"j  qi  1  1  I  I  ^^^^1  1  i 
O 


(1  \\  Mrenpe-i  XXIII  ahd  II  s'em.  rd XXIII 

ad-an  r  s'eiiii  r  h'ü  nä  h'dü-u  m  tu  d-t  [Ramossu  Meiamoun]  d.  ü.  s.  mtiUen 
ath'ä  nä  mennü-u  pü  mädVu  n  däper-ti  d.  4.  s.  sper-ten  er-ewjimmd  Mb 
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long:  «Je  suis  arrive  ä  Elephantine.  J'accomplis  ma  mission, 
je  passe  en  revue  les  fantassins  et  les  cavaliers  des  temples, 
ainsi  que  les  domestiques ,  les  subordonnös  qui  sont  dans  les 
demeures  des  officiers  de  Sa  Majeste,  v.  s.  f.  Comme  je  vais 
pour  faire  un  rapport  par-devant  le  Pharaon,  v.  s.  f.,  mon 
aflfaire  coule  [aussi  ais6ment]  que  le  Nil ;  ne  t'inqui^te  pas  de 
moi.»  1 

Voici  qui  est  d'un  autre  genre.  Un  fonctionnaire  se  plaint 
des  lenteurs  de  l'administration  centrale,  et  decrit  ainsi  les 
loisirs  que  lui  fait  le  gouvernement.  «Je  demeure  oisif  dans  la 
ville  de  Qenqen-tä-üi sans  rien  ä  faire:  car  point  d'hommes 
pour  monier  la  brique ;  3  point  de  paille  sur  le  chantier,  excepte 
Celle  que  j'obtiens  par  echange  (?)  ,  point  d'änes  pour  la 
transporter.'*  Je  passe  mon  temps  ä  contempler  le  ciel;  je 
chasse ,  mon  cell  fouille  les  chemins  qui  montent  vers  le  pays 
de  Züä;  je  me  couche  sous  des  dattiers  qui  n'ont  pas  de 

n-an  pu  mud'iü  n  ää-per-ti  d.  ü.  s.  h'er  pä-nti  neb  aii-an  er  ar-eio.  La  tra- 
duction  de  M.  Chabas  differe  de  la  mienne  en  ce  que:  1°  II  a  traduit  par 
le  passe  la  forme  du  futur  au-an  er  s'enii\  2"  il  a  traduit  er  s'ü^&v  la 
preposition  suns ,  au  lieu  que  j'y  reconnais  le  verbe  copte  ujove  vider, 
dicharg&r.  3°  II  a  lu  le  pronom  de  la  lere  personne  mtü-an,  sper-an,  oü 
le  texte  pörte  tr^ss  distinctement  celui  de  la  seconde  mtü-ten,  sper-ten. 
Le  texte  de  cette  lettre  se  trouve  au  Papyrus  Anastasi  V,  p.  XXIII,  l.  7 
— p.  XXV,  l.  2;  la  traduction  de  M.  Chabas  dans  les  Melanges  Egypto- 
hgiques,  2^  serie,  p.  135 — 739. 

1.  Papyrus  Anastasi  IV,  p.  IV,  l.  8 — 10. 

2.  ^  ===  ®  M.  am.  «Ebranlement  des  deux  mondes.»  M.Brugseh 

AAAAAA  AAAAAA 

n'a  pas  enregistre  cette  ville  dans  sa  Geographie ;  je  ne  connais  aucun 
autre  texte  qui  la  mentionne. 

3.  -^fe   J  ^<^i   i  11        Unn  ben  ret-u  r  püp 

deb-t.  La  lacune  du  texte  se  comble  au  moyen  du  duplicata  dont  le  Pa- 
pyrus Anastasi  V,  pl.  I,  fr.  3  a  conserv6  quelques  fragments. 

J  ^  I  §  ^  _  "  I  Ben  deh'ämü-t-u  m 
  I  /www/^i     I    \^  I A  Jl     1       (3  I 

M  asi-t  nä-u  an-il-a  m  dch-u  ben  dä-t-u  h'ur-4-u.  J'avais  d'abord  traduit 

differemment  prenant  ||  ^  "^y^       P*^"'"        forme  verbale;  mais 

M.  de  Roug6  dans  une  communication  orale  a  bien  voulu  ine  faire  ob- 
server  que  ses  observations  personnelles  l'avaient  porte  ä  donner  ä  ce 
mot  la  valeur  de  notre  locution  «excepte«.  Comme  cette  valeur  va  fort 
bien  en  cet  ondroit,  j'ai  modifid  ma  traduction  primitive  et  lui  ai  donnö  la 
forme  qu'elle  a  maintenant  dans  le  texte. 
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fruits  k  nianger,  excepte  des  regimes  Sans  produit,  k  cause 
de  Voie  xnemms  au  lever  du  soleil ,  de  l'oiseau  Zaouäi  ä  midi 
et  du  flamant  [le  soir].^  Mes  jambes  s'ötirent,  elles  entrainent 
nies  raembres ;  je  marche  comme  un  homme  vigoureux  de  ses 
OS,  je  pareours  les  plaines  ä  pied.  Si  parfois  on  ouvre  des  bou- 
teilles,^  pleines  de  biere  de  Qädi,  les  gens  sortent  pour  faire 
leur  rögal  au  dehovs,  [car]  II  y  a  deux  cents  dogues  avec  trois 
Cents  chiens-loups ,  en  tout  cinq  cents ,  qui  sont  prets  chaque 
jour ,  pres  de  la  maison ,  chaque  fois  que  je  sors  de  faire  la 
sieste;  [et]  ils  font  un  regal(?) ,  lorsqu'on  ouvre  les  mesures,  vo- 
lontierst?). Je  n'ai  pas  le  petit  cliien  de  Tä-h' er-h'ü  ,^  le  scribe 


1 .  Le  Papyrus  porte  en  cet  endioit : 


w 


1  -^^^^ 

I  ^     W  A 


w 
—rv 

A«WV\ 
I      I  I 


I     I  I 


^  O 


le  texte  est  incorrect  en  plusieurs  eudroits :  La  uegatiou  an  qui 

A/VNAAA 


suit  anti,  me  parait  provenir  d'une  erreur  du  scribe;  devant 

"^"o-^"  »»eüer-ü  manque  la  proposition  ^Z-~J^'^^''  parallö- 
lisme  des  trois  derniers  membres  de  phrase  prouve  qu'apres  les  mots 
®        \  ^"^^  copiste  a  passe  iine  locution  signifiant  le 

soir,  p.-6.  rö"^^  1^  Wer  rühäil..   Je  retablirai  donc  la  fin 


du  passage  comme  il  suit :  (| 


O  I 

Q       \^        \^  AAAAAA 


^  w 


n 


I      I  I 


I      I  I 


I  I  I 


c:.  Q 


^  "^""^  j-g  «excepte  leurs  regimes  saus 

le5^3  p"^od^itsl  6tant  l'oic  ynemms  au  lever  du  soleil,  l'oiseau  zäoAite  au 
midi,  le  flamant  au  soir«  qui  les  devorent  ä  mesure  (lu  ils  paraissent. 

2.  Le  scribe  a  employe  ici  ^  ]  ()  ^  °  ^  transcription  exacte 


du  mot  s^mitique  npS3a. 
3.  Nom  d'homme,  d'ailleurs  inconnu. 


• 
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royal  qui  demeure  dans  la  maison.    Ce  chien  lorsque  je 
m'exerce  avec  les  autres  chiens ,  pendant  des  heures  entieres, ' 
chaque  fois  que  je  sors,  il  est  avec  moi,  conduisaut  sur  la  route ; 
il  aboie,  j'accours  pour  donner  du  bäton  et  du  fouet  aux  betes 
l'une  apres  l'autre.  Un  einen  rouge  ä  longue  queue  se  promene 
la  nuit  dans  les*  ecuries  des  boeufs.    Sa  grosseur  est  teile 
que  son  poitrail  ne  differe  point  de  sa  Croupe ;  sa  face  est  ter- 
rible  comme  le  dieu  qui  fait  ce  qui  lui  a  plu.   L'ardeur  de  sa 
course ,  eile  ne  se  peut  depeindre.  —  Autre  sujet.   II  y  a  uu 
scribe  comptable       qui  demeure  avec  moi.  Tous  les  muscles 
de  sa  face  tressaillent ;  ^  Tophthalmie  s'est  mise  dans  son  oeil ; 
les  vers  rougent  ses  dents.»^  Ailleurs  un  scribe  demande  la  per- 
mission  de  quitter  son  poste  pour  quelques  jours:  «Mon  coeur 
est  sorti ,  il  voyage  et  ne  connalt  plus  le  retour ,  ^  il  voit  Mem- 
phis [et  s'y  rend].  Moi,  puisse-je  etre  lui!    Je  demeure  assis  ä 
suivre  mon  coeur  qui  me  dit  la  direction  de  Memphis ;  je  n'ai 
aueun  travail  en  main ;  mon  coeur  palpite  en  sa  place :  plaise 
ä  Ptah'  me  conduire  ä  Memphis !   Accorde  que  je  sois  vu  m'y 
promenant.  J'ai  du  loisir :  mon  coeur  veille ;  mon  coeur,  il  n'est 
plus  en  mon  sein ;  tous  mes  membres ,  une  langueur  les  saisit : 
Mon  oeil  s'affaiblit,  mon  oreille  se  durcit;  ma  voix  devient 
muette  pour  parier;  bouleversement  complet.   Je  t'en  prie, 
porte  remede  ä  tont  cela.»^  Obtenir  un  conge  etait  deja  le  reve 
des  employes  bien  pensants ;  mais  je  doute  que  les  commis  de 
nos  jours  se  servent  pour  ecrire  ä  leur  chef  d'un  langage  aussi 
passionne  que  celui  des  commis  egyptiens. 

Röclamations ,  petitions,  requetes,  il  y  a  de  tont  dans  les 
quelques  papyrus  epistolaires  que  le  hasard  nous  ä  conserves. 
Lettre  d'amitie  d'un  fils  ä  son  pere :  « [Le  scribe]  Ameii-Mesu 
rend  hommage  a  son  pere  le  chef  des  mercenaires ,  Boh-m- 
Ptah'- ,  en  vie,  sante,  force,  en  la  faveur  d'Ammon-Rä,  roi 


1.  M.  ä  m. :  «Une  beure  et  une  heure.» 

^  n?  yn     O  |miiii|  Q  p 

2.  I     /www  örl^5r         /->,  V    I     Ud  n  dnviennüsä.  Voir  Bruersch, 

 a  kl  Cli  /WWV\  (£     I  I  «5  > 

Dict.  8.  v.  mcnnusä. 

 ^  O  /wvw\  ,c=ü)  \  \  ®  I 

3.  S=i  <=i    I  I  f^f^f^         _^  teh'm  mtU  neb  n 

xewt-eio.  M.  ä  mot  «saute,  tresaille  tout  inuscle  de  sa  face.»  Je  crois  que 
ce  raembre  de  phrase  döcrit  le  tie  doulourcux  qui  accompagne  souvent 
l'ophthalmie  purulento. 

4.  Papyrm  Anastasi  IV,  pl.  XII,  /.  5— XIII,  I.  6. 

5.  Litteraleuieiit :  «II  ne  sc  connait  plus  retournant.» 
t),  Fuprjriis  Anastasi  IV,  pl.  IV,  l.  U — pl.  V,  l.  6", 
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des  dieiix.  Je  dis  ä  Hor-axä-ü,  h  Tum  et  ä  son  cycle  diviu, 
que  tu  puisses  etre  en  force  journellement.  Coramunication : 
« Ah !  envoie-moi  des  nouvelles  de  ta  sante  par  tous  les  gens 
qui  viennent  [vers  moi] ,  car ,  certes ,  mon  desir  est  d'entendre 
ton  etat  chaque  jour.  [Ou]  tu  ne  m'as  envoye  rien  ni  bien,  ni 
mal,  ou  riiomme  n'a  pas  agi  Selon  les  Instructions  d'apres  les- 
quelles  tu  l'envoyais  vers  moi  pour  me  parier  de  ton  etat.  Ah ! 
mande-moi  de  tes  nouvelles ,  des  nouvelles  de  tes  esclaves  et 
de  tout  ce  qu'ils  font,  car  mon  cceur  est  apres  eux ,  beaucoup, 
beaucoup.»! 

1.  Papyrus  Anastasi  V,  pl.  XX,  l.  7—pl.  XXI,  l.  5. 


CHAPITRE  II. 


DES  PAMPHLETS  EN  FORME  DE 

LETTRE8. 


r  LETTRES  DU  PATRON  AU  PROT^IGJE. 

Je  laisse  de  cote  les  pieces  nombreuses  qui  traitent  exclusi- 
vement  de  matieres  administratives ;  les  listes  de  denrees,  i  les 
registres  de  comptabilite,^  les  rapports  de  police,^  les  papyi-us 
judiciaires,^  si  interessants  qu'ils  soient  pour  l'historien ,  n'au- 
raient  aux  yeux  du  lecteur  ordinaire  qu'une  importance  mediocre. 
La  litterature  egyptienne  renferme  ä  c6t6  des  lettres  missives 
6crites  et  envoyees  par  les  gens  d'affaires  des  morceaux  en 
forme  de  lettres  non  moins  curieux  que  les  lettres  elles-memes. 
Les  scribes  gens  bavards  de  nature  et  pedants  par  metier 
aimaient  avec  joie  ä  parier  longuement  des  choses  qui  touchaient 
ä  leur  profession.  Hs  saisissaient  avec  la  moindre  occasion  d'a- 
dresser  ä  leurs  confreres  des  compositions  appretees  oü  l'eloge 
des  lettres  se  trouve  mele  ä  des  conseilsou  ä  des  reproches.  Ces 
correspondances  artificielles,  oü  l'auteur,  empruntant  des  noms 
connus,  faisait  souvent  lui-meme  la  demande  et  la  reponse,  sont 
un  des  genres  les  plus  föconds  de  la  litterature  pharaonique  et 
renferment  mille  dötails  dont  on  ne  peut  comprendre  le  sens  k 
moins  de  connaltre  le  Systeme  de  l'^ducation  egj^tienne  et  la 
condition  des  öcrivains. 

I.  Papyrm  Anastasi.  IV,  plJXIII,  l.  8-pl.  XVII,  l.  9. 

'I.  Pleyte,  Les  Papyrus  Rnllin  dr  In  Bihliothequv  luipvrialc,  pl.  I—XIX. 

\^.  Ostraca  du  British  Museum,  PI.  XII— XV. 

4,  Papynis  Abbott;  Papyrm  judiciuirc  de  Tarin;  Papyrus  Rollin  et  Lee. 
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II  est  assez  diffieile  de  se  figurer  nettement  ce  que  pouvait 
etre  vers  le  XV®  siede  av.  J.  C.  l'education  d'un  jeune  egyptien. 
Les  rares  passages  que  nous  trouvons  6pars  chez  les  auteurs  ne 
nous  apprennent  rien  de  bien  precis  sur  ce  sujet,  et  laissent  le 
champ  libre  aux  conjectures.   Nous  savons  cependant  d'une 
mani^re  certaine  que  Tinstruetion  littöraire  etait  la  premierc 
conditiou  qu'on  exigeait  d'un  employ6  civil  ou  meme  d'un  officier. 
II  fallait  avoir  le  titre  de  Scrihe  pour  obtenir  la  moindre  charge 
dans  l'administration  ou  dans  l'armee :  la  science  pouvait  con- 
duire  ä  tout.  Aussi  rencontre-t-on  souvent  parmi  les  lettres  un 
v6ritable  enthousiasme  pour  l'etude :  Tlioth,  le  dieu  de  l'intelli- 
gence,  est  pour  eux  la  personification  la  plus  parfaite  de  l'etre 
supreme,  celle  qu'ils  invoquent  avec  la  plus  profonde  veneration. 
«Viens,  Ibis  venerable,  dieu  qu'adore  Sesünnü,'^  secrötaire  du 
cycle  des  grands  dieux,  dans  Unnti,  viens  ä  moi !  Fais-moi  une 
destinee!  2  Rends  moi  expert  par  tes  merites.^  Tes  merites  sont 
superieurs  ä  tous  les  autres  merites;  celui  qui  les  possede,  y 
ayant  trouv6  l'habiletö,  devient  un  magistrat.^    Mes  ceuvres 
nombreuses,  c'est  toi  qui  les  fais ;  ^  [aussi]  elles  sont  parmi  les 


I^  T^^^  "^Po  Semnnü:  Chabas 

iMel  Eqiipt  Serie,  p.  119) :  «Ibis  sacre,  qui  te  plais  äans  Herraopolis 
la  Grande;»  Maspero  {Hymne  au  Nil,  p.  8) :  «Ibis  venerable  qui  meta  Se- 
sxinnü  en  joie.» 

2   -cs=-  T  ^  <:rr>^l  I  I  ^^^^^^ 

Egypt.  löre'Se,  p.  119):  «Sois  mon  directeur.»  Mas^eroJ^^"""'' 


se/er-  u 


Nil,  p.  8)  :  «Fais  pour  moi  des  ceuvres.»   Le  mot    ^^^—^^  |  | 
«jjfaw,  comWnatsons»  meparaitdesigner  <des  circonstmices,  la  destinee,  le 
sm-t  »ulutöt  que  de»  cotnpositiom  litteratres.  ..um 

3  Chabas.  iJ/<?/!.  Eoypt.  i^'^  serie,  p.  119:  «Rends-moi  habile  en  tes 
travaiix,  car  tes  travaux  valent  raieux  que  tous  les  autres.»  Le  sens  r6el 


du  mot 
4 


A/S/\AAA      rTNS- 1      I  I 


'  aäti-u  est  honneurs,  digniUs,  par  suite  merites. 


I  I  I 


^         P  ^      ^  ^  .sseno?*-"  Sil  qe7)n-til  pä  ss'süü-u  am  set  ar-t-t 

\ü^^\i^-<iTmM.  Egypt.  l*«  g^rie.  p.  119)  :  «Colui  qui  s'y  adonne  est 
trouv6  apte  pour  occupm-  un  rang  elev6! »    Le  n.otjl-.not  parait-etre : 


trouve  apte  pour  occuper  un  rang  v.v^.v,. 
«Celui  qui  les  possede,  y  ayant  et6  trouve  une  habiletö,  etc» 

tü-a  qennü-i^  aü  afi-lc-n-sen.  Chabas,  Mel.  Egypt.  1<--«  serie,  p.  119  :  « Flu- 


A/VNAAA 
/%A/WVA   II        ^     _  UV- 
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chefs  d'oeuvre;  elles  sont  fortes  et  piiissantesJ  Tufais:  tu  eg 
celiii  qiii  fait  les  conditions  de  [ce  qui  est;]  tu  es  celui  qui  fait 
les  conditions  de  ce  qui  n'est  pas  encore;  ....  S'm-t  et  Renen-t 
sollt  avec  toi  !  2  Viens  donc  ä  moi!  Fais-moi  une  destinee!  Je 
suis  un  serviteur  de  ton  sanctuaire ;  donne-moi  de  parier  avec 
ta  yaleur.  Je  [dis,]  etlaterre  entiöre  dit  avec  moi:  <'«Les  insti- 
tutions  des  hommes,  et  leurs  graudeurs,  c'estThoth  qui  les  fait !  »»3 
et  ils  viennent,  portant  leurs  enfants,  pour  les  enflammer  [d'ar- 
deur] .  Tes  merites  sont  des  merites  superieurs  ä  tout ;  force, 
valeuretjoie  ä  qui  les  possMe!»*  Et  ailleurs:  «Lechefdes 
bibliothöcaires ,  Amen-em-apt ^  scribe  du  tr6sor  du  Pharaon, 

sieurs  ont  agi,  et  c'est  toi  qui  as  agi  pouv  eux.»  Maspero,  Hymne  au  Nil, 


p.  8 :  «Ce  que  plusieurs  ont  fait,  c'est  toi  qui  l'as  fait  pour  eux.» 


O 


n  ^  ^      i^iinjr  1 1  1  1 

ciu-sm  ein  xt'nnü  iiiulmi-t-n  ?■  aü-sen  nayt-ta  liwr. 

Chabas,  MM.  Egypt.  l^re  sörie,  p.  119:  «Iis  sont  parmi  les  favoris  du 
monarque,  ils  sont  puissants  et  riches  par  toi.» 


n 


I  I  I 


(i  dr-uk  menfek  ph  a  ar-t  sexeni-ii.  n  mdtek 


..«"II 

(sie)  jM  a  ar-t  se/eru-ii  n  ph 

'litt'f   Chabas,  Mel.  Egypt.  lere  serie,  p.  119  :  «Car  c'est  toi  qui  es  le 

directeur,  c'est  toi  qui  est  le  directeur  de  tout  fils  d'une  mere.»  Maspero, 
Hymne  au  Nil,  p.  8—9  :  «Pour  toi,  c'est  toi  qui  inspires  les  ceuvres ;  c'est 

toi  qui  inspires  les  reuvres  ä  quiconque  ne  fut  pas   S'a'i-t  et  Rctten-t 

(les  deux  principes  procreateurs)  sont  avec  toi.»  Le  texte  de  cette  phrase 


rendu  tres  fautif  par  la  distraction  de  l'^crivain  [Cfr. 
du-t-ek  pour         ^  ^  ^  -A  mentek)  renferme  une  lacune  evidente. 


cm- 


II 


devait  y  avoir  dans  l'original 


mentek  pu  u-ar-t  sexerü-u  n  pa  nti  neb  mentek  pä  a-ar-t  sexetH-u  n 


pä  ant'i  neb. 

3.  Chabas,  3Iel.  Egypt.  l^re  serie,  p.  119:  «Accorde-moi  de  parier, 
avec  ta  valeur,  ä  la  terre  enti^re.  Oui,  la  multitude  des  hommes  dira : 
"  Sa  grandeur,  c'est  ce  qu'a  fait  Thoth.  »  Oui,  ils  amcncront  leurs  enfants 
pour  leur  inspirer  de  l'ardenr.»  Maspero,  Hymne  au  Nil,,  p.  8  :  «Donne- 
moi  de  parier  avec  ta  valeur,  et  toute  la  tcrre,  oui,  toutes  les  genörations 
des  hommes  s'öcrieront:  «Sa  grandeur  ä  lui,  c'est  I'u'uvre  de  Thoth.»  Et 
certes,  ils  amöneront  leurs  enfants  pour  exciter  leur  fcu.»  Ici  encore  le 
texte  est  fautif:  Apr6s  aü-a,  il  faut  restituer  zod. 

-1.  Papyrus  Anastasi  V,p.  IX,  1.  2 — p.  X,  l.  'J. 
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V.  s.  f.  —  dit  aii'scribe  Pentäür:  —  Voici  qu'on  t'apporte  cet 
ecrit  de  paroles  cadeucees.  —  0  Thoth ,  qne  je  sois  dans  Ses- 
iinnü  ,  —  ta  ville  douce  ä  vivre ,  —  oü  tu  me  feras  des  revenus 
de  paius  et  de  biere ,  —  oti  tu  garderas  ma  bouche  des  paroles 
de  contradiction  [prononcees]  contre  moi!  —  0  Thoth ,  [dieu] 
du  niatin,  viens  —  certes,  afin  que,  lorsque  j'entrerai  en  pre- 
seuce  du  dieu,  —  j'en  sorte  veridique.  —  0  pahuier  haut  de 
soixante  coud6es,  —  qui  porte  des  cocos !  —  II  y  a  de  la  pulpe 
dans  rinterieur  des  cocos,  —  et  de  l'eau  daus  l'interieur  de  la 
pulpe !  1  —  0  toi  qui  fais  jaillir  l'eau  sur  la  route ,  viens  ä  moi, 
agis  pour  moi  le  silencieux !  —  0  Thoth !  citerne  2  douce  pour 
le  voyageur  altere,  —  region  fermee  ä  qui  trouve  sa  bouche,  — 
ouverte  au  silencieux;  ' —  le  silencieux  vient,  il  trouve  la 

citerne  —  » 

A  voir  tant  de  ferveur,  ne  dirait-on  pas  que  l'etude  des  lettres 
etait  une  garantie  de  fortune  certaine,  et  qu'il  suffisait  de  savoir 
pour  reussir  ?  L'encombrement  des  carrieres  liberales,  si  grand 
chfez  nous,  n'etait  pas  moins  grand  en  Egypte.  Afin  de  percer 
ä  travers  la  foule,  il  fallait  longtemps  pätir,  longtemps  lutter; 
il  fallait  surtout  se  menager  l'appui  d'un  patron  puissaut  dont 
l'amitie  tenait  lieu  quelquefois  de  merite  ou  d'instruction.  L'en- 
thousiasme  si  bouillant  au  sortir  de  l'ecole  s'attiedissait  peu-ä- 
peu ;  la  troupe  des  competiteurs  si  nombreuse  au  depart  s'eclair- 
cissait  bientot.  Pour  un  qui  arrivait  au  but,  mille  restaient  en 
chemin,  rebutes  par  la  durete  de  la  discipline  ou  decourages  par 
rinsucces  de  leurs  efforts.  Iis  entraient  dans  l'armee,  s'ötablis- 
saient  cultivateurs,  apprenaient  un  metier  ou  s'en  allaient  cher- 
cher  au  cabaret  l'oubli  de  leurs  miseres.  Avant  de  les  aban- 
donner ä  leur  sort,  leurs  maitres  ou  leurs  camarades  faisaient 
pour  les  retenir  dans  la  bonne  voie  tous  les  efforts  imaginables. 
Iis  leur  montraient  l'excellence  de  la  profession  de  scribe:  «Le 
superieur  des  archivistes  Amen-em-ant,  du  tr6sor  du  Pharaon, 

1 .  Ce  passagc  a  6te  traduit  par  Goodwin  dans  Chabas ,  3IeL  Egypl. 
2öme  s6rie,  p.  238—241.  .  , 

2  BruKBch,  (Dict.  p.  756),  par  une  confusion  facile  a  compicndre  poui 

qui  connatt  l'öcriture  ln6ratique.  a  transcrit  deux  fois  ^  »'■/ 

Icmotqui  signifie  citerne.  C'est  ^        ^  Z"«'"  <1"«  l»"  ^^«»»^ 

comme  dans  Anantosi  V,  pl.  XII.,  l.  d. 

A.  vZp-'^s  Sanier  I,  pl.  VIII,  l.  2-«.  Uno  petUe  lacune  dun  mot 
m'erapechü  de  comprendrc  le  vcrset  final. 


V.  8.  f.,  dit  au  scribe  Pentaur:  «Quand  te  sera  appoitö  cet  6crit 
de  communication,  que  ton  coeur  n'aille  plus  voltigeant  corame 
les  feuilles  aux  vents ;  que  ton  cceur  ne  neglige  plus  ce  qu'il  est 
bon  qu'un  homme  fasse ;  que  ton  coeur  ne  poursuive  plus  les  plai- 
sirs  et  l'oisivete.  II  ne  brille  pas,  celui  qui  fait  les  travaux 
nianuels  d'un  journalier ,  il  n'inspire  pas  le  respect. '  Faisant 
des  travaux  manuelsj,  il  est  le  serviteur  des  magistrats  etablis 
au-dessus  de  lui;  faisant  des  travaux  manuels,  il  ne  peut 
pas  manifester  sa  valeur.  Des  travaux  desagreables  sont  devant 
lui,  et  il  n'y  a  point  de  serviteur  qui  lui  apporte  son  eau ,  point 
de  femme  qui  lui  fasse  du  pain.  Ses  compagnons  [se  reposentjz 
Selon  leur  bon  plaisir;  car  leurs  serviteurs  les  aident.  [Mais] 
Thomme  qui  n'a  point  de  coeur  s'occupe  ä  des  travaux  manuels ; 

son  oeil  se  fatigue  sur  eux  3  Celui  qui  comprend  les 

mörites  des  lettres  et  s'y  est  exerc6  (?) ,  prime  tous  les  puissants, 
tous  les  courtisans  du  palais.*  Sache  le  bien.ws  Un  scribe  se 
refuse  ä  travailler;  vite  son  professeur  lui  adresse  en  guise 
d'encouragement,  toute  une  serie  de  mötaphores  dont  la  fin  a 
disparu  par  suite  d'une  dechirure  du  papyrus.  «  On  me  dit  que 
tu  abandonnes  les  lettres,  —  que  tu  pars,  que  tu  te  sauves,  — 

que  tu  quittes  les  lettres  de  toute  la  force  de  tes  jambes,  

comme  les  chevaux,  le  manege !  e  —  Ton  cceur  sautille.  tu  es 


O  I 


'«     "       Sil  h'er  ur-t  laM-u  n  sä-r-h-d  h'cr  h'er.  Je  considere 

les  mots        I q'^  I  sä-V'hnt ,    m.-ä-m.  homme  iwiir  le  Jota; 

comme  une  locution  repondant  exactement  ä  notre  terme  Journalier. 

2.  Un  mot  ä  demi  elface  m'empeche  de  saisir  completement  le  sens  de 
cette  phrase. 

3.  Un  mot  efface,  suivi  d'un  membre  de  phrase  que  je  ne  comprends 
pas  bien. 

ur^  auüt-n  7x1  .sebc(/a-u  in-7i  es-sct  X'-'T"  [mdbüyU-u  nvb-t  s'entaf-u  ari 
per-ti-u. 

h.  Pappi-Jis  Sallier  I,  j).  V,  l.  l-ll. 

6.  Chabas,  Voyage,  p.  1dl:  « Tu  abandonnes  les  lettres!  Tu -es  donc 
plein  de  ta  course,  comme  un  cheval  de  course?»  Le  texte  un  peu  mutilc 
en  cet  endroil  permet  neanmoins  de  reconnaitrc  fort  distinctcmcnt  la 

phrase  suivante  :  |  '^"^  ^  ^ 
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comme  un  oiseau ;  ^  —  ton  oreille  se  dresse,  tu  es  comme  im  äne 
qui  reQoit  des  coups ;  —  tu  es  comme  un  faon  (?)  2  qui  s'enfuit ; 

 tu  contemples  les  regions      de  chasse  de  l'Occident.^  — 

Ne  sois  pas  sourd:  celui  qui  n'ecoute  pas,  —  il  est  battu.^  — 
Tu  es  comme  le  pilote  qui  s'entend  ä  diriger  la  barque,  —  qui 
est  le  conducteur  de  la  barque,  —  qui  se  tient  ä  la  tete,  —  et 
ne  surveille  pas  les  vents  contraires,  —  n'observe  pas  les  cou- 
'rants.  —  S'il  laisse  tralner  les  cordages  au-dehors,  —  la  corde 

[pour  le  pendre]  est  ä  son  cou ;  —  s'il  tire  le  cordage  — 

II  coupe  (?)  les  joncs  sur  les  canaux,  —  il  retourne  les  pr6s  hu- 
mides  Penta-är  se  laisse  aller  ä  la  döbauche  et  j'ai  le 


m-meh'-k  rat-k  ma  h'tar-upu  zäh'äbä,  m.-ä-m. :  «Tu  abaudonnes  les  lettres 
dans  ta  pl6nitiide  de  tes  jambes,  comme  les  chevaux  [abandonnent]  le 
manege  ou  l'öciirie.» 

'  1 .  Le  texte  porte  ici  [j  (j  ä/i,  nom  d'une  espece  d'oiseau  que 
je  n'ai  pu  identifier. 

2.  '^"^Iq''^^^  nes'süü,  quadnipede  d'espfece  indeterminee. 

3.  M.  Chabas  n'a  tradixit  cette  lettre  que  jusqu'en  cet  endroit.  V.  Voi/age, 

4.  Cfr.  Brugsch,  Dictionnaire,  s.  v.  ^^I,'^^!   o 

5    [I  ^  ar-U-n-ew  em  ilü-t,  «\\\mQ?:i 

fait  de  la  main.»  n 

6.  Papyrus  Anastasi  IV,  pl.  II,  1.  4-10.  Cette  page  est  fort  mutilee. 
Voici  comment  je  retablis  la  derniere  phrase  que  j  en  ai  traduite : 


^'^^'^^^1  Ar  xäd-tü  pä  nüh'ü-u  r  Mnro  aü  tä  xentUmda-u  m 

yet-ew  4n-n-ew  ath'ti  pä  nü[h'ti  aü-w  h'er  ]  «  aüw  Wer  toqäü  s'ermUi 

h'er  nä  iltebü  aü-^  h'er  pend  mäqäqä-t-u.    Le  moc   .    Jf  X  _Zl  III 

7uVi'ü-u  veut  iXhejonc  et  aussi  corde;  Je  pense  qu'ici  c'est  dans  le  Jo^»icI• 
.8en9  qü'il  faut  le  irendre.  Le  gouvernail  6tait  mana-uvre  a«  moyen  d  une 
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regret  de  constater  qu'il  frequente  les  cabarets  plus  que  de  rai- 
son. Par  bonheur  son  paü'on  est  lä  qui  veille.  «On  me  dit  que 

corde  que  le  pilote  tenait  ä  la  maiu ;  c'est  je  crois  de  cette  corde  qu'il 
s'agitici.  Si  le  pilote  laisse  aller  cette  corde,  ila  au  coulal'^  '^'^ 


Wöi  1  1 


1  ^  WlXc-^^^tttuta-ii.  Cemot,  determine  comme  lepr6cedeütpar<s^,  dösigne 
une  Sorte  de  plante  fluviatile.  Je  l'ai  rapprochö  du  radical  copte  ujH'rc, 
pledere;  sous  la  forme  ujeirrc  ^ot  tgeit  — ^^iin  cela  se  tissej, 
ce  radical  signifie  le  surment  de  vUjne,  qui  servait  ä  treuer  des  cordes. 
Le  mot  l^m^  ^      g  ^  ^  1 1  ^  m  X^'ntitau  ta-u  signifiant  la  corde  qu'on 

met  au  cou  du  pilote  negligent,  ue  peut  desiguer  ici  que  la  corde  pour  le 
pendre.  bi  au  contraire  le  pilote  manauvre  (m.-ä-m.,  tire)  la  corde 
du  gouvemail,  il  a  mille  eunuis  qui  sont  decrits  dans  les  phrases  sui- 

vantes.  Lemot^fj^  "^^  sheruü-u  a  ete  retabli  d'apres  le  duplicata 

d' Anastasi  V,  p.  XCIX,  5.   La  suite  du  morceau  est  fort  endommag6e. 

Vo,c,ee„.ejy„»:,L.n,[q^^]|||||P^^|.(]^0 


e^]i:iiiT>r,^ik^T:^ 

M.  Chabas  [Voyage  d'un  Egyptien,  p.  240-241)  a  traduit  quelques  luots 
de  ce  passage  «II  raccoraode  les  loques  de  son  derriöre»  et  donne  %ale- 
ment  Interpretation  des  deux  dernieres  lignes  du  document.  La  fin,  qu'il 
a  nögligee,  peut  se  traduire:  «C'est  moi  qui  lui  fait  tout  cela,  s'il  abau- 
doune  les  travaux  litteraires.» 

Je  disais  plus  haut  qu'une  petite  lacune  de  nofcre  mamiscrit  a  6te  com- 
bl6e  au  moyen  ö! Anastasi  V,  pl.  XCIX,  5.  Je  ne  crois  pas  qu'on  ait 
remarqu6  que  les  fragments  subsistants  des  cinq  premieres  pages  perdues 
du  Paijyrus  Anastasi  V  nous  donuent  des  lanibeaux  de  texte  conserv^es 
au  Pujnjms  Anastasi  IV.  Ainsi,  le  fraguient  1  de  Anastasi  V,  XCIX  se 
trouve  dans  Anastasi  IN,  pl.  XetXI;  le  fraguiont  2  dans  AnasfMsiW. 
pl.  IV,  1.  1—2  ;  le  fragment  3  dans  Anastasi  IV,  pl.  XII,  1.6;  le  fragnient  4 
dans  ^«asto«  IV,  pl.  XII,  1.  11  ;  enfin  le  fraginent  5  Aaws  Anastas\  IV, 
pl.  II.  1.  10.  Cette  Observation  nous  pennet  de  rccoustituer  les  cinq  pages 
perdues  d' Anastasi  V  et  de  constater  qu'elles  ne  renfermaient  que  des 
doubles  de  textes  connus. 


—  si- 


tu abandonnes  les  lettres,  que  tu  cours  de  rue  en  rue,^  fleurant 
la  biere.  Toutes  les  fois  qu'on  abuse  de  la  biere,  eile  fait  sortir 
un  homme  de  soi-meme ;  '-^  c'est  eile  qui  met  ton  äme  en  pi6ces. 
Tu  es  comme  une  rame  arrachee  de  sa  place  et  qui  n'obeit  plus 
d'aucun  cote :  tu  es  comme  une  chapelle  sans  son  dieu,  comme 
une  maison  sans  pain,  dout  le  mur  est  trouve  vacillant,  et  la 
poutre  branlante ;  ^  les  geus  se  sauvent  devant  toi,  [car]  tu  leur 


.s'emi  m  x'ti  en  xtd  [IM'-  ^l'/nsL  IV,  pl.  XI,  1.  9).  '  Le  Papyrus  Sallier  I, 
p.  IX,  1.  10  donnela  Variante:  ^i:^^^^!^   ,  ^ 

[Tti\-k  s'emtm  xulneb;  Tu  vas  dans  toute  rue.  M.  Goodwin  [Camb.  Es., 
1858,  ;j.  -153)  et  M.  Chabas  [Le  Fajnjms  Mugique  Harris,  p.  63,  note  4) 

traduisent  par  c«6«j-6'«,  teümi«  le  iiiot  1 ^    n  M.  Brugsch 

a  reconnu  l'identitö  de  ce  terme  avec  le  dömotique  xir,  traduit  dans  nn 
contrat  grec  par  QVfii},  et  avec  le  copte  -^ip  M.  £ip  T.  bivium,  pla- 

tea,  vicus,  compituni.  {Biet,  s.  v.  '^'^^    ,  /«^ 
2.  Pajujnis  Anastasi  IV,  pl.  XI,  l.  9—10: 


O 


1      I  I 


-»  «'  —  /VVVW\  J  '       I  »  rp   -  • 

ra  e  ö  ZI  -         fj         |\   "  Sic  r  tenm^-u-til-hä-tu  ¥aq-t 

,-äat-w  em  tetu  (sie).  Pap.  Sullier  I,  p.  IX,  LH  ^  V 


1  I  1(0 


se\t\  h'aa-t-H  i-uu  se[t\  ret-u.  M.  Goodwin  lit  au  lieu  de  tenml-ü-iu  h'än  ( Cum 


■  III  (g  '  "-^        1 1 1 


bridye  Essays,  185S,  p.  253) 
er-tennM-nlhä,  qii'il  relie  ä  la  phrase  precödente  :  «TJiou  goest  Irom  tavern 
to  tavern,  smelling  of  beer,  —  ««ü  the  ivme  of  evemnff."  Mais  i"  les 
deux  manuscrits  donnent  trös  nettement  pour  le  premier  signe  un  ^  t  et 
non  nn  <=>  r;  2"  les  determinatifs  fj\  de  Sallier,  et  /V  d'Anastnsi  ne 

86  pretent  pas  ä  rendre  l'id6e  de  sotV.  Je  regarde  (afD^^i^ 
comme  une  Variante  de  [^"^S  ^  ^ß'"''  "''^^^^'>  transyresscr,  par  suite, 
almser ,  faire  exces  de....   «Chaque  fois  qu'il  est  abuse  de  la  biere,  eile 
r,iä  separe,  met  hors  de  lui  [distrahit)  un  homme«  {Anastasi) ;  ou 
bien,  «Chaque  fois  qu'ils  se-t-u  abusent  de  la  biere,  cela  se-t 

mot  hors  d'eux  les  homnies  »  {Sullier) . 
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lances  de  la  boue  et  des  hu6es. '  Sachant  que  le  vin  est  une 
aborainatioTi,  abstiens-toi  des  outres,  ne  mets  pas  les  cruches 
devant  ton  cceur,  ignore  les  jarres.2  Instruit  achanter  avec  ac- 
conipagnement  de  flute,  ä  röciter  avec  accompagnenient  de  cha- 

f/i/n-fn  tet-iü  anb  aü  sei  tä  pe//ä-<.    M.  Goodwin  coupe  la  phrase  apr^s 

1  /vww\^  -  j  I  ''"^     traduit :  «Thou  art  like  a  house  wiihout  provisions, 

whose  walls  are  found  shaky.  If  thou  wieldest  the  rod  of  ofßce  (?),  the  men 
nm  away  from  thee  »  [Camb.  Es.  1858,]).  253). 

büt-u  arpü-u  mtiik  ärqü-k  h'er  s'edh'-u  mtük  tünc  düä-t  debu-u  m-h'ä-t'i-ek 
nitük  s/im  tanrokü.  Goodwin :  «Thou  knowest  that  wine  is  an  abomi- 
nation;  thou  hast  taken  an  oath  concerning  strong  drinks  that  thou 
wouldst  not  put  (thy  liquor)  into  thee.  Hast  thou  forgotten  thy  reso- 
lution  {?)»  [Camb.  Hs.,  p.  253).   Le  sens  litteral  du  membre  de  phrase 

h^Z^'^Ü^^X^WZ  '"^«^^  «'•^^-^ 

s'edh'-u  est:  «fais  un  serment  relativement  aux  outres,»  s.-ent.,  «de  ne 
plus  y  toucher«.   Des  trois  termes  employes  en  parallelisme  ä  la  fin  des 

trois  membres  de  phrase,  le  premier  ^  =0=  s'edh'  peut  designer  soit 

une  outre  soit  une  espece  de  liqueur,  selon  M.  Brugsch  {Dictionnaire,  s.  v. 

''^^^  ^"^^  de  17;?/ c/rome/,-  le  second  c:^>^  =ö=  debü,  une  cruche 
QU,  toujours  Selon  M.  Brugsch  {Dictionnaire,  s.  v.  c^i"  J       =0=  deb)  du 

vin  de  grenades ;  le  troisieme  ||  ^  |^__^^  tewj  oM,  une  Sorte  dejarre 
ou  de  liqueur  ä  moi  inconnue,  peut-etre  extraite  de  la  plante  appel6e 
^  ^^"^  ^  denrogä  {Anastasi  lY,  9,  1.  2  ;  pl.  XIV,  1.  7  &)  dont 

la  araine  I  et  le  coeur      1  etaient  estimes  couime  conserves  ali- 

o  o  I  II 

inentaires  (Anastusi  lY,  pl.  XIV,  1.  T)  et  dont  le  goüt  est  comparable  ü 
celui  du  miel  {AnastasilU,  pl.  II,  1-  3—4).  II  se  pomrait  donc  qu'il  fallut 
traduire:  «Sachant  que  le  vin  [de  vigne]  est  une  abomination,  abstiens- 
toi  [6galementl  de  riiydromel,  ne  mets  pas  le  vin  de  grenades  devant  ton 
cctur,  ignore  le  vin  de  la  plante  tanroku.» 
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liimeau,  ä  moduler  avec  accompagnement  de  Kinnor,  ä  chanter 
avec  accompagnement  de  lyre,  tu  es  assis  dans  une  chambre, 
entourö  de  Aäeilles  dames/  et  tu  te  mets  k  dodeliner  du  cou;2 
tu  es  assis  en  presence  de  jeunes  filles,  oint  d'essence,  ta  guir- 
lande  de  "menthe  (?)  au  cou,  [et]  tu  te  mets  ä  te  battre  le  ventre, 
tu  te  balanoes  comme  une  oie, '  tu  tombes  sur  le  ventre,  tu  te 
salis  comme  un  crocodile.« 


I.  Brugsch   { Dictiotmaire ,   s.  v.    ^  (C^<^      ^    naza/t'  et  s.  v. 


®  I  ^is;*^^  ynemm)  :  «Du  hast  gelernt  zu  spielen  auf  Flöten,  zu 

singen  nach  den  Schalmeien,  zu  begleiten  mit  "Worten  mit  weicher  Stimme 
die  Cither,  zu  singen  nach  der  Leier ;  du  sitzest  da  in  der  Wohnung,  es  um- 
geben dich  alte  Vetteln.»  Goodwin  [Crnnbridcje,  Essays,  1858,  p.  253): 
„  If  thou  sittest  in  the  school  (?),  thou  art  compared  to  the  slee- 

pers.»  Le  mot        fi  xn^m  a  en  effet  le  sens  de  dormir,  sommeiller, 

h6breu  obn,  arabe,J.>,  copte  g^iuHfe ,  g^iiiHq  T.  ^ini«.  M.  [Cfr. 
Chabas,  Voyac/e ,  p.  136,  sqq.;  Brugsch,  Dictionnaire,  s.  v.  x"«'''»-) 
De  cette  racine  derive  le  mot  ^  |  ^^"^  ^ /nem/»,  m.  am.,  la 
femme  qui  endort  un  enfant,  la  berceuse,  la  remueuse,  par  Opposition  ä 
'        J)  menä-t.  celle  qui  donne  le  sein,  la  7iourrice.  Ici        §       ^ 3 

Xnemm,  mis  en  antith^se  ä  ^  j  ^  ^  ^  ^        ^«i«""«/^''«'  P^*^* 
que  le  sens  general'  de  vieille  mere,  vieille  damc. 


aü-k  h'u-tü h'er  s'äpü  am  set-ek.  Goodwin :  «If  thou  standest  up  to  play  C?), 
thon  art  behindhand  (?)  »  [Camb.  Es.  1858,  p.  253). 

plusieurs  fois  citee  dans  les  textes  est  nomm6e,  tantöt,  «)mme  ici,  en  un 
ii&x\\  mot,  me[r]s'ätapenm%-u;  tantöt         ^{LJ  "^jj  f  ,,|  me.[r]s' äta-u  &i 

i  ö^l^i  pennü-u.  sont  s6par6s  et  donnös  comme  les  noms  de  deux 

plantes  diflffirentes.  Je  comparerai  la  prenüfere  partie  me[r]s'äta-n  au  mot 
f^axniyö,  fiaxiO^tö  ,  qui,  suivant  Dioscoride ,  etait  un  des  noms  6gyptiens 
de  la  menthe. 


4.  ^türpü  e8tapparent6  ä    ^  i  ^  ^  ^'^''P''^'  '^""^ 

especeToie.  C'est  un  verbe  de  mouvement  qui  d6signe  la  märche  dis- 
gracieuse  de  cet  oiseau. 

.        (^^1^^^  Goodwin: 

3 


I 
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Ni  l'espvit,  ni  la  vignenr  ne  manqueiit  ä  ce  portrait;  l'öcolier, 
admoneste  de  la  sorte,  devait  y  regavder  ä  deux  fois  avaiit  de 
se  laisser  aller  au  vice  qui  lui  avait  attir6  si  dure  rcpriniaude. 
Mais  il  ne  suffisait  pas  d'avoir  corrige  l'etudiant :  il  fallait  l'at- 
tacher  au  metier  des  lettres,  et,  pour  cela,  discröditer  a  ses  yeux 
les  divers  metiers  pratiques  en  Egypte.  «  Celui  qui  se  fait  seribe 
est  delivre  de  toute  taclie  servile ,  —  est  protege  eontre  tous 
les  travaux  [de  construction] , —  est  eloigne  de  la  houe  {'!)  et  de 
la  lioulette  (?)  J  —  Ne  portes-tu  pas  une  palette  1  —  C'est  lä  ce 
qui  etablit  la  difference  entre  toi  et  celui  qui  manie  la  rame.  — 
Tu  es  eloigne  des  miseres ;  ^  —  poiut  de  maitres  a  force,  —  point 
de  superieurs  nombreux.  —  Sorti  du  sein  de  sa  möre,  rhomme 
—  se  courbe  devant  son  superieur :  —  le  consent  (?)  sert  le  capi- 
taine ,  — le  cadet,  le  commandant,  — le  goujat,  le  cultivateur.  — 


« Thon  art  besmearecl  like  an  egg.»  iCamh.  Es.  1S58,  p.  253.)  Je  considere 
ce  membre  de  phiase  coiume  fautif  et  je  propose  de  le  retabliv  couiine  il 


suit  • 


n 


^  hi-k  urli'u  [eni]  msuh'-u, 


«Tu  te  salis  comme  un  crocodilc.»  La  chute  de  la  preposition 
devant  le  mot 


msüh'-u  qui,  lui  axxssi,  commence  par  iin 


m,  etait  naturelle,  et,  on  peut  meme  dire,  presque  forcee.  Le  texte 
complet  de  cette  letti'e  se  trouve  dans  Anastasi  IV,  pl.  XI,  1.8  —  pl.  XII, 
1.5;  les  premieres  phrases  du  texte  jusqu'ä  ^  ^  ä  ^   a  '"'^ 

usor,  «Tu  es  comme  une  rame,»  se  retrouvent  dans (SaZ/je?- 1,  jjl.  IX,  1.  9 — -1 1 . 

1.  Goodwin :  «The  scribe  is  released  froralabour;  he  is  the  manager 

ot"  all  busincss ;  he  is  appointed  to  »  [Camh.  jE<>.,  1858,  p.  251). 

Le  membre  de  phrase  non  traduit  par  M.  Goodwin  est  ainsi  conQu : 

akcnnü  yunhyi.  Je  ne  conuais  pas  d'autre  exemple  des  deux  derniers  uiots. 
D'aprös  son  determinatif  [1  ^  "■kvnnü  parait  ctre  la  hmtf. 

G  -^l         /WWV\  ^  W 

T  ^     xunuyi  suivi  du  ramoau  v,:^^  est  peiit-etre  le  nom  du 

baton  port6  par  les  bergers  egyptiens. 

2.  Goodwin:  «He  is  coudcmned  to  toil.»  [Cumb.  Es.,  1858,  p.  251),  le 

<=>  n  \\  (s 

texte  egyptien  porto  rn-iii-tü-iv,  « 11  est  eloigne,  sopare  de 

 »,  1(>  pronorn  de  la  troisieiiio  ijorsonne  k       ?/;  se  rapportant  au 

scribe  qui,  deux  lignes  pliiH  haut,  e.sl.  dcsigm'!  par  le  promun  de  la  douxiime 
/.:.  Ces  brusques  clüingtiuieuts  de  personues  constituent 


porsonue 

luu!  de.s  eli'igiiuccs  du  style  ('jryptimi 
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L'homme  '  est  fait  pour  le  capitaine,  —  le  courrier  pour  le  gar- 
dien des  portes,  —  le  bevger  pour  le  bouclier.  —  Le  preneur 
d'oiseaux  va  pour  chasser  ä  la  course ,  —  le  preneur  de  poissons, 
pour  se  plouger  dans  Teau.  —  Le  prophete  aceoniplit  les  rites ; 

—  le  pretre  fait  les  ceremonies.  —  Celui  qui  2  — 

se  plonge  daus  le  fleuve  ;  —  il  ne  distingue  point  la  saison  des 
semailles  de  Celle  des  luoissous,  —  tant  le  ciel  souffle  sur 
Peau  (?)  —  Le  cbef  d'atelier  est  ä  son  travail ;  —  son  cheval 
s'enfuit  du  ehamp,  —  le  grain  de  sa  femme  —  et  de  ses  enfants 
reste  dans  le  sillon ;  —  sa  servante  se  fait  femme  de  peine  (?) , 

—  son  valet  devient  comme  qui  est  miserable  (?)  —  Le  boulanger 
p^trit,  —  met  les  pains  au  feu ;  —  [tandis  que]  sa  tete  est  dans 
l'interieur  du  four ,  —  son  fils  le  tient  par  les  jambes :  —  s'il 
echappe  de  la  main  de  son  fils,^  —  il  tombe  lä,  dans  les  flam- 
mes.^  —  [11  n'y  a]  que  le  scribe :  lui,  il  prime  —  tout  ce  qui  est 
dans  cette  terre.»"  Nous  poss6dons  de  ce  morceau  une  autre 


1.  \^  pä  sä;  je  prencls  le  mot  komme  daus  le  sens  militaire  :  un 

capitaine  et  ses  hommes ;  nn  enseigne  et  ses  hommes. 

2.  Un  membre  de  phiase  dont  je  ne  saisis  pas  le  sens,  mais  qui  sert 
evidemuient  de  sujet  ä  tous  les  meiubres  de  phrases  suivants. 

^       ^  I  tä-hv  bok-t  em  tä  hpäm-t-u.  Le  sens  precis  du  mot  Jj 


hpiiin-t  m'est  completement  inconmi;  comme  il  se  troiive 


en  antithese  avec  l'expression  ^   o  Q*" 

je  presume  qu'il  marque  une  actiou  desagreable  ou  penible. 


4  M  ^  AA/WV\ 
1.     H  Q 


se-w.  Litt.  :  «la  fois  decbapper  de  la  main  de  son  fils.» 

Le  mot  quo  je  traduis  flammes  est  ecrifc  ^^^'^fj,  '^'^"^ 

n  ()21,  .s-  V.  l.)  traduii;  le  passage :  «Der  Bauer  beschäftigt  mit  Backen, 
schiebt  das  Brot  in  die  Fenergluth,  sein  Kopf  steckt  im  Innern  des  Ofens, 
es  wird  eingenommen  sein  («<;.  des  Ofens)  Boden  von  seinen  lieiuen  .... 
er  stürzt  sieh  liinein  in  den  Rauch.» 

(i.  Auastasi  II,  pi.  VI,  I.  7-pl.  VII,  I.  =>.  Comme  '«/'«J^^e     ce  ^^^^^^ 
ceau  est  tres  confus  et  assex  mutile  dans  I'original  peut-ctre  ne  sei. -t- i 
pas  inutile  d'en  donner  la  trauscription  exacte..  ^^,^^^0  ^1 
du  piectHleut  par  le  .sigue  ^  ucrit  non  pas  a  1  euere  louge,  m.us  a 
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r^cension  qu'on  peiit  attribuer  soit  u  l'auteur  lui-raeme,  soit  ä 
l'un  de  ses  Cleves.  En  admettant  que  le  texte  du  Papyrus  Ana- 


l'encre  noire : 


W  ^  (?.  fl\ 


-9      "^3:^   II 

'^(^111 


AAAAAA  AAA/W\  ^ 


•  A  ^ 


III 


•  n  w  ^  e  ^ 

A 

O 


^     I  J\ 


II-:::' 


1^  '^=\  % 


W 

e9 


IIIIIIIII  1 


^1 

0%^ 


_fl 


7^ 


0=^ 


AAAAAA   ^  [ 
AAAAAA 
AAAAAA  I 


"51   ^     W  0    iL<?  j"-^  AAAAAA  ^ 


Q — 12  AAWW  Q  ^ 

I      I      I  <CZ^>  AAnAAA 
<d>  Q  I     \\     I  AWVA/V  I 

F=^  n  R   M  -  ö 


^     (3  AAAAAA 

AAAAAA  ; 
<^  AAAAAA 


5%  525  AAAAAA 


AAAAAA 
AAAAA'V 
AAAAAA  "C_  -> 


AAAAAA 


Viii^ 


AAAAAA  I 

AAAAAA 

AAAAAA 


•  w 


AAAAAA 


Stasi  soit  rorigiual  et  celui  du  Papyrus  Sallier  la  copie ,  voici 
les  resultats  auxquels  me  conduit  la  comparaison  des  deux  manu- 
scrits.  L'6crivain  de  Sallier  brise  la  preniiere  phrase :  il  en  con- 
serve  le  debut :  « Celui  qui  se  fait  scribe  est  d61ivr6  de  toute  tacbe 
manuelle,  —  il  est  prepose  ä  tous  les  travaux;»  auquel  il  Joint 
immödiatement  la  phrase  «Ne  portes-tu  pas  lapalette?»  etc., 
qu'il  an'ange  ainsi :  « Ce  qui  fait  la  difierence  entre  toi  et  celui 
qui  manie  la  rame,  n'est-ce  pas  que  tu  portes  la  palette?  que  tu 
n'as  point  de  maitres  ä  force,  ni  de  superieurs  nombreux?»i 
Apres  la  dislocatiou  du  debut  et  la  suppression  de:  «11  est 
eloig-nö  de  la  lioue  (?)  et  de  la  boulette,  »  et  de  «tu  es  eloigne 
des  miseres»,  il  revieut  au  texte  primitif  et  conserve  le  frag- 
ment:  «Sorti  du  sein  de  saniere,  rbonime  se  courbe  devant  son 
superieur  :  le  consent  est  le  serviteur  du  capitaine,  le  cadet,  du 
commandant,  —  lliomme,  du  cultivateur«,2  tout  en  remplaQant 
ce  qui  est  relatif  au  courrier,  au  berger,  au  chasseur,  au 
pecheur,  par  :  «le  valet  d'ecurie  sert  recuyer.»^  Ici  se  trouve 
le  passa'ge  du  chef  d'atelier,  mais  altere  singuliörement :  «Tandis 
que  le  chef  d'atelier  est  au  travail,  si  son  cheval  quitte  le  champ, 
le  grain  de  sa  femme  et  de  ses  enfants  reste  sur  le  sillon;^  si  son 
cheval  se  sauve,  lui,  il  a  beau  s'enfuir,  il  est  conduit  ä  la 
prison.»*  Vient  ensuite  un  passage  entierement  nouveau:  «Le 


\\ 


/W*AAA 


5 


1.  Papyrus  Sallier  I,  p.  VI,  l.  W  —  1 1 . 

2.  Je/.,  p.  VII,  1.  1-2.  • 

3.  Id.,  ibid.,  I.  2.  ,      ,  .  , 

4.  Goortwin:  «The  Steward  must  P^'^f de  over  the  wovk^^ 
gpes  to  the  fiolcl;  he  brings  vegetables  for  Ins  wü^and^^^ 
his  horse  IS  gone  .,..>•  [Camh.  -Bs-  1858.  p.  ioi).  i^tv 


et  de  ses  enfants  quitte  le  sillon;  si  ses  chcvaux  le  ^1"  \' "'"^  1'^?'. 
il  estprispar  Ximi-i»  [Papyrus  Judiciaira  de  Turin,  p.  1^9-180).  Clubas 
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capitaine  nionte  vers  la  Syric;  point  de  lit,  point  de  sandales; 
il  ne  sait  plus  distinguer  entrc  la  vic  et  la  mort,  k  cause  des 
betes  sau  vages  et  des  cavales.  [Cependant]  l'adversaire  se 
Cache  dans  les  buissons;  l'ennemi  se  tient  pret  ä  bondir.  et 
le  capitaine  en  vient  ä  implorer  son  dieu:  «Viens  ä  moi!  que 
je  sois  d61ivre  !  » i  Le  tout  se  termine  par  les  mentions  du  pro- 
ph6te,  du  pretre  et  du  boulaiiger  :  «Le  prophete  accomplit  les 

ritcs;  le  pretre  fait  les  cerenionies.  Celui  qui  se  plonge 

dans  le  fleuve ;  il  ne  distingue  point  la  saison  des  seniailles  de 
Celle  des  moissons,  tant  il  pleut  [sur  lui]  ?2  Le  boulanger  petrit, 
rnet  les  pains  au  feu ;  tandis  que  sa  tete  est  dans  l'interieur  du 
four,  son  fils  le  tient  par  les  jambes ;  s'il  echappe  de  la  raain  de 
son  fils,  il  tombe  lä,  dans  les  flammes.»  Toutefois  ,  au  lieu  de 
la  conclusion :  «II  n'y  a  que  le  scribe :  lui ,  il  prime  tout  ce  qui 
est  dans  cette  terre,»  on  trouve  la  formule:  « Sache -le- 
bien»-'  qui  termine  d'ordinaire  ces  sortes  de  lettres.  Bref, 
l'ecrivain  du  texte  Sallier  s'est  borne  la  plupart  du  temps  ä 
demembrer  le  texte  Anastasi ,  supprimant  teile  phrase  qui  ne 
lui  plaisait  point ,  releguant  teile  autre  dans  un  autre  endroit, 
brisant  le  fil  de  la  composition  primitive  pour  le  renouer  plus 
loin  et  le  briser  encore  une  fois.  Rien  ne  montre  mieux  la 
methode  litteraire  des  Egyptiens ,  et  ce  qu'il  y  avait  d'artifice 
dans  la  redaction  de  leurs  lettres  mercuriales. 

Aucun  des  metiers  n'echappait  ä  la  raillerie  des  litterateurs. 
«On  me  dit,  ecrit  Amen-em-apt  ä  Pentaür,^  on  me  dit  que  tu 
abandonnes  les  lettres,  que  tu  te  livres  aux  plaisirs.  Tourne 


'•Et  le  chef  d'atolier  se  tient  au  travail,  et  son  cheval  resto  a  la  cauipaf^ne  » 
[MM.  Egypt.  3^  serie,  p.  23) . 

1.  Goodwin:  «The  soldier  must  go  to  Khar  among  wild  beasts.  The 
thief  (?)  hides  in  the  bushes,  the  enemy  rushes  upon  hirn.  The  soldier  in 
march  cries  to  his  god,  Deliver  me.»  [Camb.  Essays,  1858,  p.  251.) 

2.  Ij  ^  '^^T^  III  "''^  ^^'^^  nitoü-u  mil.  Le  mot-ä-mot 

de  ce  membre  de  phrase  semble  etre:  «etant  Ic  cicl  ä  soufflcr  de  l'eau,» 
c'est-ä-dire,  «tant  il  pleut».  Toutefois  cette  cxplication  est  tellcmcut  cn 
flösaccord  avec  le  fait  bien  connu  de  la  rarete  des  pluies  en  Egypte,  que 
je  ne  puis  me  decider  ä  la  regarder  comme  probable.  Anastusi  II.  donne 

-fl       @  ^  0\        /K  ■  (3     1^  /wvw\ 

on  Variante  ^  ^^^^  °    ^  \ \ \  <cr:>  ^"^^  ^"  ^"^^  '*'*^'* 

mü,  «le  ciel  Souffle  sur  l'eau»  qui  doit  etre  la  vraie  le^on. 

3.  Papyrus  Sallier  I,  p.  VI,  1.  !)  —  p.  VII,  1.  «). 

4.  Papyrus  Sallier  I,  p.  V,  1.  H — p.  VI,  1.  fl;  Papyrus  Anastasi  V, 
p.  XV,  K6-p.  XVII,  1.  3. 
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ta  face  aux  travaux  des  champs,  |et]  tu  reviendvas  aiix  ccrituves 
saintes  '    Ne  t'es-tu  pas  en  efl"et  vetrace  la  condition  du 
eultivateur?   Des  avant  la  raoisson,  les  vers  emportent  la 
moitie  des  grains,  les  poiirceaux  raangent  le  reste  ;  il  y  a  des 
rats  nombreux  dans  les  champs;  les  sauterelles  s'abatteut  les 
bestiaux  devorent,  les  oisillons  pillent;  si  le  eultivateur  neghge 
ce  qui  reste  sur  Vaire,  les  voleurs  l'acbevent.  Le  lien  des  Instru- 
ments de  metal  s'use;  2  l'attclage  se  tue  ä  tirer  la  charrue.  Le 
scribe  de  la  douane  est  sur  Ic  quai  k  recueillir  la  dime  des  mois- 
sons  •  les  gardiens  des  portes  avec  leurs  batons,  les  negres  avec 
ieurs  lattes  depalmier  [crient]  «Qä,  des  grains.»  S'il  n'y  en  apas, 
ils  le  iettent  ä  terre  tout  de  son  long  ;  lie,  trame  au  canal,  il  y 
est  plonge  la  tete  la  premiere.^  Tandis  que  sa  femme  est  en- 
chainee  devant  lui,  [et  que]  ses  enfants  sont  garottes,  ses  voisms 
les  abandonnent,  et  se  sauvent  poür  veiller  ä  leurs  recoltes. 
[II  n'y  a]  que  le  scribe;  lui,  il  prime  tous  les  autres.  Celui  qui 

1  La  traduction  de  ce  passage  m'a  6te  suggeree  par  M.  Grebaut, 
Cleve  de  l'Ecole  des  ffifs  Etudes. 

'2  Goodwin  ■  "La  pioche  de  fer  s'usc.»  (Los  Papyrus  heraliques,  2«  liyr^, 
p/ll  ;  l^S  chabas.)    M.  Biugsch  a  vetabli  le  sens  de  cette  phrase. 

[Diclwnnai^-e.  s.  v. 

3  Goodwin:  «Non  est  ä  rcpousser  eux  dehors»  i^«^" ,f W''^^ fte 
^^^i...  2e  Uvr.,  p.  16) ;  «et  Von  ne  pout  les  repousser.»  ild.  p.  22.)  Le 

Q  LR  =\  r\'^  <^  gC3a^^ 
texte  portc:  X  ^     |  |  |        <=>  ^  X 

,     i    •  T/  «  YVI  1  ti—l)    M.  Goodwin  rapproche  le 
pers't  [Pupynis  Anastasi  V,  p.  AVI,  l-  ü  n- 

lemot    ^   P"'"'-*  ^"  ^"P*^  na^puj,  extcndrre ,  rx- 

pander^^^^^^  mison.  Mais  l'analogie  de  coinposition  qu'il  croit  recon- 

naitre  entre  ^^^^^^  '''' 

.endo,  et  le  copte  extra ,  ßn;as ,  ne  me       «^^f  P^^'/fJJf^ 

«„■il  f.n,^  traduire-  «Iis  traincnt  le  laboureur,  en  l'etmidant»  1.  e.  «tout  ao 
E\o^g. «*pluMa  sctndc  partie  de  la  phrase l^lcux  vcrs.on^e ^n- 

cordent  pas.   Sallier  I,  pl.  VI,  1.  T,  porte:  ^  \x  |  |  | 

\        J  ^  1]  ^  !  ^  h'ü-ti-sen  tw  zub[ii\gäi-u,  «ils  le  trat- 


nent  la  tetc  la  prcmiere» ;  Anastasi  V,  pl.  XVI,  1.  T   8  :  ^ 

^.-1  rr   AAAAAA  , — .w  , 
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n'öchange  pas  les  travaux  manuels  pour  les  6tudes  litt6raires, 
ne  fait  jamais  son  profit.  i  Sache  le  bien.»  Le  tableau  n'est  pas 
nant :  trayailler  sous  le  dur  soleil  d'EgyjDte,  s'ext6nuer  ä  remuer 
la  terre,  a  ereuser  des  rigoles,  ä  semer,  ä  herser,  ä  r^colter,  ä 
battre  le  grain,  pour  en  arriver  ä  mourir  de  faim  ou  sous  le 
bäton,  tout  cela  ii'avait  rien  de  bien  engageant.   Le  jeune 
homme,  plutot  que  d'y  aller  voir,  en  croyait  son  maitre  sur 
parole  et  renongait  ä  ses  idees  de  vie  champetre,  mais  saus  em- 
brasser  frauchement  l'etude  des  lettres.   L'eclat  des  armes,  le 
bariolage  des  vetements,  l'aspect  saisissant  des  marches,  en  un 
mot,  cet  appareil  theätral  qui  partout  enveloppe  et  cache  les 
mis^res  de  l'etat  militaire,  attiraient  ses  yeux  et  tentaient  son 
imagination.   C'etait  le  moment  des  grandes  conquetes  et  des 
expeditions  lointaines,  partant  des  fortunes  rapides :  le  fils  d'un 
batelier  s'en  allait  simple  soldat  et  revenait  gen6ral.2  Ceux  de 
nos  conscrits  qui  sont  gens.  d'imagination  peuvent  se  figurer 
qu'ils  ont  au  fond  de  leur  giberue  le  bäton  de  marechal  et  la 
grand  croix  de  la  Lögion  d'honneur.  L'etudiant  egyptien  revait 
aux  grandes  razzias  sur  les  rives  du  Haut-Nil,  au  pillage  des 
citös  asiatiques ;  il  voyait  passer  vaguement  devant  ses  yeux  des 
troupeaux  d'esclaves  chargös  de  poudre  d'or,  de  plumes  d'au- 
truches,  de  dents  d'elöphants,  d'armes  rares,  de  vases  precieux ; 
il  se  demandait  s'il  n'aurait  pas  lui  aussi,  le  droit  de  porter  Tarc, 
de  Commander  ä  des  soldats  et  de  remporter  des  victoires.  La 
fleche  d'un  Syrien  ou  la  massue  d'un  negre  pouvaient  l'arreter 
au  milieu  de  sa  course ;  mais  s'il  echappait  aux  dangers  de  la 
guerre,  quelle  fortune  et  quel  avenir !  La  richesse  assuröe,  une 


1 .  Goodwin :  «  L'occupation  du  scribe  prime  toüte  autre  espöce  de  tra- 
vail ;  il  ne  regarde  pas  les  lettres  cornme  im  travail ;  il  n  y  a  pas  de  taxe 
Sur  lui.»  [Papyrus  hieratiques,  2^  liv.,  p.  22.)   La  derniere  phrase  est  tres 

obscure.    Sallier  I.  porte  Qj^Jj,  ^  ,  ]  h'esha-u-n-ew    celui  qui  a 

estimä,  les  travaux  manuels  ä  l'^gal  des  lettres»  ^^^«=4;^  emsexäii; 

Anastasi  V,  « Celui  qui  n'^change  pas  (?)  *~'^k        n  {     '   an  h'etra-u 

/wwv\A<:z>  I  Olli 

les  travaux  raanuels  contre  (^^  em)  les  lettres,  ne  fait  pas  de  profit. 


(III  itn  eni-(hui-iv  s'a'i-t-u,  ra.-ä-m.,  point  n'est  avec  lui  utilitd,  profit.» 

2.  Voir  dans  le  Memoire  sur  Ah'nies  de  M.  de  Eouge,  et  daus  Brugsch, 
Jlistoire  cÜ E(jyj)te,  p.  SO,  la  curieusc  liistoire  dC A]('md.s-sc-Abna. 


I 
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maison  dans  Thebes  ä  Tombre  sacree  du  temple  d'Ammon,  iine 
villa  peinte,  au  bord  de  quelque  canal  borde  de  palmes,  le  Col- 
lier d'or  de  la  vaillauce,i  et,  peut-etre,  qui  sait  ?  digne  couvonne- 
meut  d'uue  longue  existence  bien  remplie,  la  permission  de  gar- 
der ses  sandales  dans  le  palais  du  roi !  2  II  n'en  fallait  pas  taut 
pour  le  decider.  II  voulait  endosser  le  harnais,  partir  pour  les 
pays  loiutains,  monter  ä  l'assault  des  villes  gyriennes,  se  me- 

surer  corps  ä  eorps  avec  les  plus  braves. d'entre  les  X'vtes  

Mais  son  maitre :  oPourquoi  dis-tu  que  l'officier  d'infanterie  est 
plus  heureux  que  le  scribe?^  —  Arrive,  que  je  te  peigne  le  sort 
de  l'officier  d'infanterie,  —  l'eteudue  de  ses  miseres!  —  On 
l'amöne,  tout  eufant,^  —  pour  l'enfermer  dans  la  caserne:^  — 
une  plaie  qui  le  coupe  se  forme  sur  son  ventre,  —  une  plaie 
d'usure  est  sur  son  cell,*'  —  une  plaie  de  dechirure  est  sur  ses 
deux  sourcils;  —  sa  tete  est  fendue  et  couverte  de  pus  — 
Bref,  il  est  battu  comme  un  rouleau  de  papyrus,  —  il  est  brise 
par  la  violence.  —  Amve,  que  je  te  dise  sa  marche  vers  la 

1  Voir  dans  les  Denkmälei-,  Abth.  III,  97a.  le  tableau  oii  le  roi  here- 
tique  X'ü-n-Aien  Mt  donuer  l'or  au  fonctionnaire  Meri-Rd,  et  l'inscription 
d'M'mes-se-Ahna,  1.  19—20. 

2.  de  Roug6,  Recher  dies  sur  les  monuments  qu'on  peut  attribucv  aux  six 
premieres  dynasties  de  Manethon,  p.  128. 

3.  Ceci  est  la  version  du  texte  Anastasi  IV ;  le  texte  Anastasi  III  donne 

la  Variante:  ^ 


n-ek  sevid  pen  cn  zod  h'na  zod  -  a/  dää-k  h-er-k  erarseya-no'-em  qim  se/a, 
que  ie  traduirai :  «Quand  te  sera  apport6  cet  ecrit  de  coramumcation ,  - 
applique-toi  ä  devenir  scribe  !  —  heureux  est  trouv6  le  scribe  ! » 

4.  Anastasi  III:  «petit  enfant  avec  la  tresse»  de  cheveux,  parure  des 
enfants  en  bas  äge. 

5.  A7iastasi  III  coupe  ce  membre  de  phrase  en  deux :  «on  ramöne  tout 
enfant  -  on  l'enferme  dans  la  caserne.»  Le  mot  que  je  traduis  caserne 

est  6crit  ^J'^ß'^^'^  zäpugä  dans  Anastasi  III  et^^ß 

zäffäpä  dans  Anastasi  IV. 

6.  Membre  de  phrase  passe  dans  Anastasi  IV. 


7.  Anastasi  III  [^.^  ll^i  >^exet  on  pe^ä;  Ana- 
stasi IV  P!J^— |<l,IlH^^  se;rtenp.^n-sä.  Chabas: 
«Une  plaie  T^i  entame  est  sur  son  ventre;  uuo  plaie  qt|i  tranche  est  sur 
ses  deJx  souicils,  et  sa  tete  est  divis6e  par  une  plaie.«  ^Uyocje,  p.  129.) 


Syrie,  —  ses  expeditions  cn  pays  lointains  !  —  Ses  pains  et  son 
call  sollt  Sur  son  epaulc,  comni'e  Ic  faix  d'iin  änc,  —  et  fönt  son 
COLI  et  sa  naque  (?)  i  semblables  a  ceux  d'un  anc :  —  les  join- 
tures  de  son  cchinc  soiit  brisees.  —  II  boit  d'une  eau  corrompue, 
—  [puis]  retourne  ä  sa  garde.  —  Atteint-il  rennemi?  —  II  est 
commc  une  oie  qui  trenible,  —  [car)  il  n'a  plus  de  valeur  en 
tous  ses  membres.  —  [Finit-il  par|  aller  en  Egypte  Z  —  II  est 
comnie  un  bäton  qu'a  mange  le  ver.  -!  —  Est-il  malade,  l'alite- 
ment  le  saisit-il  ?  —  II  est  emmene  Sur  un  ane;  —  ses  vete- 
ments,  des  voleurs  les  enleve^t;  —  ses  doniestiques  se  sauvent.»-' 
Voila  pour  le  fantassin ;  le  cavalier  n'est  pas  beaucoup  mieux 
traite.  «  IjC  scribe  Amen-em-apt  dit  au  scribe  Penhesä —  Quand 
te  sera  apporte  cet  ecrit  de  conimunication,  —  applique-toi  ä 
devenir  scribe ;  —  tu  priraeras  tout  le  monde.  —  Arrive  que  je 
te  dise  les  devoirs  fatigants  —  de  rofficier  de  chars.  —  Lorsqu'il 
est  pla^^e  ä  l'ecolc  par  son  pere  et  sa  mere ,  —  possedant  cinq 
esclavcs  (?),  il  en  donne  deux.i  —  Apres  qu'on  l'a  dresse  (?),» il 


I.  Anustasi  III  Y h'u;  Anustasi  IV  y  h'd-t. 

II  V)  ix 

1.  Le  texte  Anastusi  III  porte  ^  [  ^^"j}"^;^'?  ^  <  ^  "^"^^ 
LI  UlU^  ma  yc-t  umu  Sil  tä  kitku  et  Anastasi        ^  f  ^    j  ^^"jj" 

*     AAAAAA  t^^l^^ 

I  I  I  I     I     ötSi         yjtt  am  am  sn  tä  anri. 
M.  Bnigsch  a  fuit  ^'^^  ^  ^  "C  ^  U        sdiiMkä  et  de 


V. 


Ulli     I    MSl  (Icux  raots  avec  le  sens  de  «er  (Dictionnairc, 

aux  deiix  mots  cites) .  ^  ^  sü  est  le  pronom  regime,  ^"^^  '«  l  a-i'- 
ticle  feminin  singulier,  qui  doivent  etre  distingues  des  dcux  racines 

Li  Wi         et  I 


anro. 


III  I 

3.  Papyrus  Anustasi  III,  p.  V,  1.  5  — p.  VI,  I.  2;  Papyrns  Anastusi  IV, 
p.  IX,  1.  4  —  p.  X,  1.  I  ,  de  Kougc,  IJiscours  d'ouverture,  p.  34—35. 

4.  Le  texte  est  tres  altert  en  cet  endroit ;  voici  ce  que  j'y  Iis : 


I  II  I  A  D  '^■^  i 

I 


1 


n-i'tvj)ä  sä  scn  am-svn.  «possodant  cimi  esclavos,  il  a  donne  deux  homnics 
d'eux, » probablement 

5.  II  y  a  ici  un  mot 
pas  d'autre  excmple. 


)onr  payor  les  frais  de  son  education. 


n 


seyurodä  dont  je  ne  connais 
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part  ponr  elioisir  un  attelage,  —  dans  les  6curies  en  presence 
de  sa  Majeste,  v.  s.  f. ;  ^  —  ä  peine  a-t-il  pris  les  bonnes  ca- 
yj^les,  —  il  se  rejouit  ä  grand  bruit.  —  Pour  arriver  avec  elles 
dans  son  bourg,  —  il  se  met  ä  galoper,  —  [raaisl  n'est  bon 
qu'ä  galoper  sur  un  bäton.'-  —  Comme  il  ne  connait  pas  son 
avenir,  —  il  donne  ses  biens  ä  son  pere  et  ä  sa  mere,  — 
ipuis]  enimene  un  char  —  dont  le  timon  pese  trois  lUen,  — 
tandis  que  le  char  pese  cinq  (den?  —  II  part  au  galop  lä  dessus.» 
La  plirase  qui  suit  ne  me  parait  pas  des  plus  claires :  autant 
que  je  puis  en  juger,  l'officier  perd  sa  cbaussure  et  descend  de 
char  pour  la  ramasser.  « II  rencontre  un  reptile,  —  se  rejette 
dans  un  buisson  d'epines ;  —  ses  jambes  sont  entaiiiees  par  le 
reptile,  —  son  talon  est  peree  par  la  morsure.  ~  Lorsqu'on 
vient  pour  faire  l'inspection  de  ses  effets,  — -  sa  misere  est  au 
corable :  —  il  est  traine  sur  le  sol ,  —  ii  est  frappe  de  cent 
coups.»^  Songez  que  ces  ligues  furent  ecrites  sous  le  regne  de 
Sesostris,  au  moment  oii  des  sources  du  Nil  bleu  aux  sources 
de  l'Euphrate,  sur  tonte  l'Ethiopie  et  toute  la  Syrie,  les  armees 
egyptiennes  se  repandaient  chaque  annee,  multipliant  les  vic- 
toires  et  les  conquetes.  Un  jour,  on  apprenait  ä  Thebes  la  de- 
faite  des  Negres  d'Abyssinie,  l'arrivee  du  prince  de  Kuach,  de 
son  butin  et  de  ses  soldats.  Des  processions  fantastiques  de 
girafes  menees  au  licol,  de  cynocephalcs  enchaines,  de  pan- 
theres  et  d'onces  apprivoises,  s'allongeaient,  s'allougeaient  in- 
definiment  dans  les  rues.  Le  lendemain,  victoire  reraportee  ä 
rOccident  du  Delta  sur  les  Libyens  et  leurs  allies  Grecs  ou 
Etrusques.   Les  barbares  du  Nord,  Sardes,  Lyciens,  Acheens, 
revetus  de  cuirasses  etincelantes,  coiffes  de  casques  etrangcs  ou 
la  tete  encadree  dans  le  muffle  d'une  bete  fauvc  dont  la  peau 
flottaitsur  leurs  epaules,  venaient  etaler,  aux  yeux  des  Egyptiens 


1.  K.  •■,•./.  abreviation  de  Vie,  SanU,  Force.  ,{oxmv!iii^v\'A'^- 
corapagnait  toujours  le  nom  d'uft  soiivcrain  rcguant. 

h'er  ye-t.  ,  , 

3.  Le  texte  porte  ^  im.  D'apres  les  recherches  de  M.  Chabas 

le  ten,  pesait  en  nujyennc 

Note  mr  unpmds  Jujyptien,  K^v  Archcol.  IM  -  «q_] 

mitriqne  de  deux  vwsnres  a<iyptiennes  »'  '^''''^'f 455  ,r,-animcs. 
du  timon  pesaiont  donc  273  grainmes  et  les  cinq  K-n  (Ui  cliai  4t>i.  ^lanimcs. 

4.  Papyrus  Anastasi  III,  p.  VI,  1.  2—10. 
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brunis,  leurs  grancls  corps  blancs,  ornes  de  peintures  et  de  ta- 
touages.  Puis,  c'6tait  un  siieces  rem])ort6  sur  les  X'Uas  ou  la 
pnse  d'une  place  forte  Mageddo ,  Kadesh ,  Halep ,  CarcJie- 
mis,  entrepots  du  commerce  Syrien.  Le  d6fil6  recommengait 
aux  fanfares  du  clairon,  et  aux  roulements  du  tambour:  les  ac- 
clamations  de  la  multitude  et  les  cliaiits  des  pretres  accom- 
pagiiaient  sur  tout  son  parcours  le  cortege  triomphal  du  Pharaon. 
Mals,  la  premiere  ivresse  passee,  les  classes  populaires,  6pui- 
sees  par  trois  siecles  de  guerres  incessantes,  ecrasees  sous  le 
poids  des  corvees  et  des  impots,  retombaient  dans  leur  decoura- 
gement  babituel ;  les  classes  elevees  raillaieut  le  soldat  et  tour- 
naient  ses  souffrances  en  ridicule.  Cet  enuui  du  suce6s,  ee 
degoüt  pour  les  victoires  sanglantes  et  cherement  payees  nous 
expliquent  bleu  des  points  obscurs  de  l'histoire  d'Egypte  et 
furent  pour  beaucoup  dans  la  cbüte  rapide  de  l'edifice  si  labo- 
rieusement  eleve  par  les  princes  de  la.  XVIIP  et  de  la  XIX«  dy- 
nasties. 

Si  nous  avions  encore  toutes  les  pieces  de  ce  genre  qu'ont 
ecrites  les  scribes  de  l'epoque  des  Ramessides,  nous  possede- 
rions  une  v6ritable  galerie  de  tableaux  oü  les  metiers  du  monde 
antique  seraient  peints  au  vif  avec  leurs  ridicules  et  leurs 
miseres  de  cbaque  jour.  Par  malbeur,  les  textes  relatifs  au  fer- 
mier  et  au  soldat  sout  ä  ma  eonnaissance  les  seuls  portraits  de- 
tailles  qu'on  ait  trouve  jusqu'ä  present.  Peut-etre  pourrait-on 
y  aj outer  le  fragment  d'une  lettre  ä'Ennü,  si  mutilee  qu'on  n'a 
pas  songe  ä  l'etudier  jusqu'ä  present  et  qui  parait  decrire  la  vie 
du  pecbeur  et  du  cbasseur.  « [L'oie  s'abat  sur  l'jetaug,  —  le 
flammant  dans  les  Jones  (?)  —  Les  pecbeurs  descendent  au  bourg 
de  Zaleh'i(,  —  [oü]  le  courant  produit  des  tourbillons.  —  Les 
jeunes  gens  [y]  font  leurs  comptes,  —  et  ouvrent  l'huile  qu'ils 
ont  gaguee.  —  La  barque  aborde ,  ecartant  —  les  tiges  de 

roseaux  sur  le  quai  —  des  roseaux.  —  L'bippo- 

potame  fuit  dans  [les  Jones;  —  le  crocodile]  se  couche  dans  les 
flaques;  —  l'eau  miroite.»'   Apres  avoir  depeint  en  une  Serie 


1.  Anastasi  IV,  pl.  I,  I.  1  ssq.  Les  deux  premiöres  pages  Anastasi 
JFsont  prcsque  entiereraont  dötriiites.  De  la  premi6re,  il  ne  reste  plus 
que  la  fin  des  liuit  premieres  lignes.  Voici  ce  que  j'y  Iis  et  les  restitutions 
qu'on  peut  y  iairc.  Le  ligne  I  renfermait  le  titre  que  je  rötablis  d'apres 


la  fonnule  counue. 


A/WW\ 


[ffd    ni      sehäü-u  »       s'ä4-n  ar-n 

[Commencemeht  des  instructions  de  lettres  qu  a  faites 
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de  vers,  tvop  incomplets  pour  qu'on  puisse  les  restituer  et  les 
traduire,  les  moeurs  des  peebeurs  et  l'aspect  du  Nil,  Ennä  s'at- 
tache  aux  habitudes  des  cbasseiirs :  « Le  [cbasseur]  de  l'Occi- 


le  scribe 


n  se^a 


I    w  I 

AAAAA,^ 
AA/WV\ 


au  scribe 
Olli 

1 1 1 1      7^       n  1  I  I 

ahd-awöA]  s'cmn!  Bä  [tmU  dih'cü] 
4e  mois  de  S'mmi,     jour  15^"ie 

D^<^    Q     1  S 
pä    Ajril  -  u       a  -  n  -  ew 
la         fite.  >'     Ainsi  dit-il 


Anna 
Unna 


O  l 

ein  re7ip<;-t  üd-t 
en       l'an  l, 


L.  2 


PPP 


I  I  I 

 h'etcra    -     u  n 

«  les  revenus  di' 


h'dp'i 
le  Nil 


AA/WSA 


6rf 


1: 

L.  5 

1      1  1 

  pä     du     qemd-t  em 


SU 

la  suite  de 


La  page  II  dont  j'ai  tradiiit  les  premieres  lignes  commence  au  milieu 
d'un  mot,  heureusement  facile  ä  restituer:    [  J|  ""^Y^J 


I  I  1^:9 


ni 


(L.2) 


(9  AAAAAA 


A/WSAA 
A/WW\  I 
AAAAAA 


-<2>- 


§  III 


(3  Q  0AAAAAA 

I  1  i— ^{  Um  Q 
I 


wm  wm  I  I  I 


AWAAA 
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dent  —  fait  griller  l'oie :  —  le  vautour  coupe  les  Jones,  tranelie 
[les  roseaux.  —  iSurpris  dans  le  filet]  Toiseau  crie  vers 


<cp>    •P^    U  ww^j^Et  [Bir]lcata,  dont        retabli  les  deux  pre- 

I     J  u   1  /wwv\ 

mieres  lettres ,  est  le  semitique  ii3"Q ,  et  inst.  e.  nsna ,  ar.  '»-^ji  etany, 
piscine ,  qu'on  trouve  en  egyptien  sous  deux  autres  forinea  ^ 

'  ^  1^  ^  '"'^  harkahuta  (  Cfr.  Brugsch  ,  Dict. ,  p. 


404 ,   s.  V.  l.  ]   et  /wwsA 


J 


/wwsA  Yidh.  ar.   ^aJ  nuih. 

D'apres  sa  forme     \    ||       J^T^T  anaus'imä-u  doit  etre 

d'origine  semitique;  malhenreusement  je  ne  puis,  ni  l'identifier,  ni 
deteiminer  le  iiom  de  la  plante  qu'il  designe.    Le  nom  du  bourg 


^  -A    ZaU'h'ü  a  dejä  ete  rattaehe  par  M.  Brugsch 


[Dict.  s.  V.  l.)  ä  l'hebreu  nb:^,  transiit,  invasit,  irruit:  M.  Brugsch  n'y  a 


pas  reconnu  un  nom  de  localite.         ^\     /wwv^  i — t   mesmii  semble 


AA/WV\ 


'<1  ArtAAAA  AWW\ 

designer  le  courant,  fD  V\  /wvw\  i — i  hännü,  non  siguale  par 

O   (£  /WW-A 

A/VVW\  AAA/WV  AAA/W\ 

M.  Brugsch  et  dont  on  a  la  Variante  HH^^^q  ^        /wvwi=t  /,',)»?- 

wiJy/<i,  paralt  signifier  remmis,  tourhillon.  j    "|[|  ^^^^^  Zaletii,  uom 

d'une  espece  de  barque ,  est  semitique  et  s'apparento  ä  l'hebreu 

demersus  est,  nb>lS  frofiDidum,  vorm/o.  ^Jp  '^^^  jj  ' — ■»- 

represente  fcs  has-fonds,  les  fluques  d'van  peu  prot'ondes  oü  se  vau- 
trent  les  crocodiles  et  les  hippopotanies.    Quant  a    J        <:p>  A 

hütrqii ,  c'est  encore  un  niot  semitique  fulsit ,  vncuit 

res;  s^ilntidtiit  oculus,  fiilgiiravit ;  pti2  ,  fulguraoit,  p'y^  ßdgtir ,  ful- 
(for.  Dans  les  lignes  suivantes ,  je  no  distingue  i)lus  que  des  lanibeaux 

Sans  lien  entre  eux  :  (L.  0,  |||  ©"^czsa  (]  ^  ^ 

(t'ä.t'a-K  11  ])ii 

Lea  roseaux      ä      de  l  oiseau 
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le  ciel;  —  Toiseau  ,  elfrayö,  s'616ve.  — Si  [le  chasseur] 

rapporte  [du  gibier,  —  on  lui  donne]  des  pams.»i 


1: 


w 
I 

a'irta 
Arta 


^^vii:-^' Illing'. 


luir 
El 


heu  HÜ 

poiüt  les 


I 


i-ii  tii  zeru  -  t 
ajoncs  (?) ;  le  vantour 

■pä  .  .  .  a-u  -  u 
le  pecheur 


s'61eve 


1  ^ 


Ii 

u- 
la 




  les 

L-  «)  §§§$ 


AAWW  ""^^^    I  I  Ii  • 


IUI 


atme 
eile  vit 


set    h'er    viü     n     meh'  pünt 
Sur  ixne  eau  de  neuf  coudees 


 '(§.  III. 

diiirta  -  u  Za  -  u  -  u  pu 

[de  profondeur]    le  courant  les 

/vwwA       ^  (g  I  ^  III  mA^Ai^. 

?n<wM  Käpüsä-ü-u   ,■  7"  ,. 

saisit  ;  les  vassemble   les  bauits ;  1  oie 

'^~%i^)ü  bü        nü-to  hü 


rex-ii'' 
point  n'est  sn 


u-u 


iL.  12) 


ne  l  apergoit  pas ; 

^         ^^-^    ,      .      ,     VVsV     AAAAAA  ^  ^  __w  , 

(?     JSr  I  I  I  -B*^  /wvw\  '       ,  ,  ,  ,  , 

rtWitM       ro    (Is'ti    m    s'emü  r        mch'    baku  -  u  n 

sont  apportees  des  oies  nombreiises  (en  la  saison  shemii)  pour  ac' 


(3 


I  I  I 


(3 


[complir  les  tiavaux  de 


pa  h'iim  III.  pu 
lo     serpent     dans  le 


häba 
trou ; 


^  (Pasoiii.i.i)  ||||^J^^ii;;o  ew- 

....       «/m  h'enmi  f« 


le 


tu 
ia 

tremble  qm  est  au  

W 


qem-t 
grue  (?) 

Le  nora  ö  ^  <=>]  ö  ö'^^^  V 
est  formet  Ä  dLux  raciuÄmitiqn^^  brni^'^«  .>"■  f  ^'V""":'/'" 

Je  ne  saurais  dire  quelle  espece  d'ois<.u.  porta.t  ce  uoui.  De  meme 

^          ine  |)aiait  pouvoir  se  iupportcr  ä  I  höbreu  -,'313 ,  oap , 


T'v'S'cominent  je  restitue  le  texte  de  ces  dondires  lignes  (Anastasi 
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A  d6faut  de  documents  aussi  developp6s,  Tantiquit^  6gyp- 
tieune  nous  a  legue  un  petit  traite,  j'allais  dire  une  brochure, 
dödiee  par  un  scribe  a  son  fils.  Cet  pampblet,  fort  ancieu, 
puisque  le  style  et  la  forme  des  noms  propres  qu'il  renferme 
uous  reportent  au  temps  de  la  XU"  dynastie,  etait  goüte  des 
lettres  et  passait  pour  un  morceau  classique :  aussi  en  poss6- 
dons-nous  deux  manuscrits  sur  papyrus,'  plus  la  copie  sur 
pierre  calcaire  d'un  assez  long  passage.'^'  M.  Goodwin,  qui  l'a 
etudie  avant  moi ,  a  renouce  ä  le  traduire  et  s'est  borne  ä  l'ana- 
lyser  d'une  maniöre  sommaire .  Peut-etre  aurait-il  6t6  plus 
prudent  pour  moi  de  suivre  son  exemple :  le  texte  est  tellement 
corrompu,  le  nombre  des  mots  techniques  et  des  tournures  ar- 
chaiques  qu'il  renferme  tellement  considerable ,  qu'en  certains 
endroits,  il  est  difficile  de  suivre  le  fil  de  l'idee.  J'ai  eru  nean- 
moins  devoir  donner  ma  traduction  teile  qu'elle  est  aujourd'hui, 
sauf  ä  la  corriger  plus  tard  ou  a  la  voir  corrigee  par  d'autres. 

« Commencement  des  Instructions  —  qu'a  faites  l'employe  ii 
l'aire  (?),  —  Düäü-w  -  Se-xrud,  est  son  nom,  —  ä  son  fils,  Papi, 
est  son  nom.  —  II  se  rendait  ä  Xennu,  —  pour  le  metti'e 
k  l'ecole  des  lettres,  —  [oü]  ne  le  depasserent  (?)  point  les  en- 
fants  des  magistrats,  —  qui  habitent  Xennu.  —  Voici  qu'il 
lui  dit : 


[7ndzäau]-u  n  ament-t  eh'l-io  s'emil  pä  äpdü  tä  zeru-t  s'äd-se-f  pä  nuh'ti-u 

h'wed  se[t  ]  h'er  äs'  r  ia  pe-t  ph  -t  sendil  [h'er] 

ti'M  ar  antü  [iiirpü-u  dü-tü-n-etv]  dqü-u. 

1.  Fapyrus  Sallier  II,  pl.  III,  l-  9 — pl.  XI,  l.  4;  Papynis  Anastast 
VII,  pl.  I,  l.  1  —pl.  VU,  1.4. 

2.  Insmptions  in  the  Hierntic  and  Demotic  Cltaracters,  PI.  XL 

3.  Cambridge  Lssays,  1858. 

/\fMr^  — H — 

4.  Snltier  porte  L'nn  des  deux  /w^AA^  est  evidomment 
de  trop. 
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«I.  J'ai  vu  la  violeuce,  j'ai  vu  la  violence;  —  [c' est  pourqtcoi] 
inets  ton  cceur  apr6s  les  lettres !  —  J'ai  contempl6  qui  est  d6- 
livre  de  ses  travaux  manuels,  —  [et]^  en  vörite,  il  n'y  a  rien  au- 
dela  des  lettres.  —  Comme  on  fait  dans  l'eau,  plonge-toi  au  sein 
du  livre  Qemi ;  —  tu  y  trouveras  ce  precepte  en  propres  termes  : 
— «« S'il  y  a  un  scribe  dont  la  demeure  soit  vers  Xennü,  —  son 
inactivite  ne  sera  pas  sur  lui. 

««n.  —  Lui,  c'est  un  auti-e  qui  le  rassasie ;  —  il  ne  remue  pas, 
il  se  repose.»  —  «J'ai  vu  les  metiers  figures,  y  est-il  dit  en 
propres  termes ;  —  [aussi]  te  fais-je  aimer  la  litterature ,  ta 
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1.  ^f^^  ^  "^^CT-a    "^^'"^  ™^  parait  etre  le  copte  •xHpc,  T. 

2.  Sallier  a  pas86  ^  h —  quej'ai  r6tabli. 

3.  ö  ^  ®  Xennü  est  le  nom  6gyptien  de  Silsüis. 

AAAAAA  /  f  /»      1  1  J  / 

4.  C'est  l'interpr6tation  de  Goodwin:  «The  sons  of  tlie  eiders  (or 
Chiefs),  they  who  are  o{ Xennü,  did  not  equal  (?)  him»  que  j  ai  adoptee, 
laute  de  pouvoir  eii  donner  une  plus  satisfaisante. 
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m6re ;  je  fais  entrer  ses  beautes  en  ta  face ;  —  eile  est  plus  im- 
portante  que  tous  les  m6tiers ;  —  eile  n'est  pas  un  [vain]  mot 
suv  cette  terre :  —  celui  qui  s'est  mis  ä  en  tirer  profit,  des  l'en- 
fance,  il  est  honore ;  —  on  l'envoie  pour  remplir  des  missions. 

—  Celui  qui  n'y  va  point,  reste  dans  la  misere.»»^ 

«ni.  —  Je  n'ai  pas  vu  le  forgeron  en  Charge;  —  le  fondeur 
envoye  en  mission    —  [Mais]  j'ai  vu  le  forgeron  ä  ses  travaux, 

—  ä  la  gueule  du  four.  —  Ses  doigts  sout  comme  des  objets  en 
crocodile  ,^  —  il  est  puant  plus  qu'un  oeuf  de  poisson. 

«IV.  —  Tout  artisan  en  metaux,  —  a-t-il  plus  de  repos  que 
le  laboureur?  —  Ses  cbamps  [ä  lui\  c'est  du  bois,  ses  outils,  du 
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1 .  Littöral.:  «se  met  dans  un  vetement  de  corde. » 

2.  M.  ä.  m  :  «Le  fondeur  sh  mission.» 

[i.  "Ses  doigts  [sonl;  rugueux]  wnnme  des  objets  [enpeau]  de  crocodile.» 
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m^tal.  —  La  nuit,  quand  il  est  libre,  —  il  travaille  en  plus  de 
ce  que  ses  bras  ont  travaille ;  —  la  nuit,  il  veille  au  flambeau. 

«V.  —  Le  tailleur  de  pierres  cherche  du  travail  —  en  toute 
esp6ce  de  pierres  dures.  —  Lorsqu'il  a  fini  les  travaux  [de  son 
melier] ,  —  ses  bras  sont  uses ,  il  se  repose ;  —  comme  il  reste 
accroupi  des  le  lever  du  soleil ,  ^  —  ses  genoux  et  son  6cliine  sont 
rompus. 

«VI.  —  Le  barbier  rase  jusqu'ä  la  nuit.  —  Lorsqu'il  se  met 
ä  manger,  [alors  seulement] .  il  se  met  sur  le  coude.  —  II  va  de 
päte  en  päte  de  maisons  —  pour  chereher  les  pratiques ;  —  il 
se  rompt  les  bras  pour  remplir  son  ventre,  —  comme  les  abeilles 
mangent  de  leurs  travaux. 


w 


1.  Le  texte  porte        giTl  ^  | '  ^  "«"'"'""'«'.'^ 

des  paina  n'offre  ici  aocun  Bens.  En  Ini  substitimnt  le  d6terminatif  A. , 

onobtientrexpressionconnue'^.f'-ft^^O^  '"' 
'  ß  ^  O  ,d  SM,  entrfe,  lever  du  Soleil. 
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«VII.  —  Le  batelier  descend  jusqu'ä  —  Ateh'ü '  pour  gagner 
son  salaire.  —  Quand  il  a  travaill6  en  plus  de  ce  que  ses  bras 
ont  travaille ;  —  qu'il  a  tu6  des  oies  %nemms ,  —  et  des  flani- 
mants ,  qu'il  a  peine  sa  peine ,  —  [ä  peine  arrive-t-il  ä  son 
verger,  —  arrive-t-il  ä  sa  maison,]  —  il  lui  faut  [s'en  aller]. 2 

«VIII.  —  Le  petit  ouvrier  aux  champs,  —  il  passe  la  dur6e 
de  sa  vie  au  milieu  des  bestiaux ;  ^  —  il  s'est  epuisö  [?]  pour 
la  vigne  et  les  pourceaux,  —  pour  faire  la  cuisine  sur  son 
champ,  —  ses  vetements  raidissent  par  leur  poids ;  —  le  lien 
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1.  C'est-ä-dire,  jusqu'au  Delta  du  Nil. 

2.  Le  scribe  s'est  borne  ä  mettre   


in- 
et a  pass6  le  reste  de  la  formule  que  j'ai  retablie  d'apres  les  passages 
paralleles  de  Sallier  II,  PL  VII,  l.  0  et  8. 

'ü-u  a  dans  le  texte  le  ddterminatif  de  rhomme  ^ . 
1  ®      III  - 
C'est  je  crois  une  faute.  II  faudrait  remplacer      par  le  determinatif  des 

fA/VWV\  < — > 
®  @i  II  bestiaux. 
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de  ses  instruments  se  conpe.  —  S'il  va  ä  l'air,  il  soufire;  —  s'il 
vient  ä  son  foyer,  il  est  en  bonne  sante.  —  II  a  une  entrave  (?) 
aux  jambes;  —  s'il  s'en  delivre  lui-meme,  —  [et]  qu'il  force  (?) 
le  seuil  (?)  de  toute  maison,  il  est  chasse  de  la  cbambre.^ 
«IX.  —  Je  te  dis  comme  le  maQon  —  la  maladie  le  goüte.2 

—  Car  il  est  expose  aux  rafales,  —  construisant  peniblement, 
attache  aux  lotus  des  maisons,^  —  pour  atteindre  ä  ses  fins  (?).i 

—  Ses  deux  bras  je  les  use  au  travail,  —  ses  vetements  sont 
en  desordi-e ;  —  il  se  mange,  —  ses  doigts  [lui\  sont  des  pains ; 

—  il  ne  se  lave  qu'une  fois  [par  jdur]. 
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Ces  dernieres  lignes  me  paraissent  altörees  «i^ns  1  onginal  tna  s  je 
scribe  a-t-il  pa886  quelques  mots  comme  dans  le  veiset  pieccaem. 

fl  •  c  7r  .  TT   nl  R  1  1    C'est  il  partir  de  ce 

2.  ü        ar-etomanque  a  Sallier  11 ,  pi.  «•  i-  i 

verset  que  commence  le  raanuscrit  Anastasi  VII.     ^  ^  > 

:j.  Brugsch  a  traduit  ce  passage  [Dict.  p.  1608    «•      (j  ^  ,  Ö 

.Seine  iäes  Maurers)  Arbeiten  ^«<-äen^,fm^n^  das  ^esUgt  ist 
an  den  Lotusblumen  [Or7iament  oder  Kapital]  de)  Hauser.  > 
4.  Le  sens  est  douteux. 
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«X.  —  II  se  fait  tres  humble  pourplairc:  —  c'est  un  pion 
qui  passe  d'une  case  en  autre  case,  —  de  dix  coudees  sur  six ; 


vAQr-^  Jjö    §1    I    iAI^      III  <=^  IT 


_„  2 
I 


w  '^=— ^  III  iini  (Sciio^Jiiil^^ 

1.  SaKier  II,  pl.  6 ,  l.  2  porte  ^Jj  h'esM-u.  Le  sens  general 
exige  la  Substitution  du  determinatif  ö  ^i  determinatif  O  • 

2.  Sallier  II,  pl.  6,  l.  3iiOYte          ^    (llQ     l  ^^h'erxetcraüä; 

1^   ^  n  r 

Anastasi  VII,  pl.  1,  1.  3  donne  au  passage  correspondant  'J  1® 

A'er  <6'?'   En  combinant  les  deux  textes  on  obtient  la  veritable 

leQon :        ^    ^  (I  i     1  ^  ^^^^  /«'er  ier       Le  verset  suivant ,  toujours 

relatif  au  magon,  se  termine  par  les  mots :         S  >frorf»<-M-iü. 

II  est  probable  que  le  scribe ,  se  trompant  de  ligne ,  aura  commence  de 
substituer  le  final  du  verset  X  ä  celui  du  verset  IX ;  puis ,  ayant  reconnu 


son  erreur  apres  avoir  trace  le  premier  signe  ^-=*  du  mot 

Xrodü-u,  aura  repris  le  fil  de  sa  copie 

Sans  se  donner  la  peine  d'elfacer  le  0^-="  ecrit  par  megarde. 

3.  Le  second  membre  de  phrase  est  mutile  dans  les  deux  textes.  Anu- 


Stasi  VII ,  1 ,  4 — 5  porte:  ^"^^^  W 

— M         AAAAAA  <(5j 

Senni  pü  bü-u  m  scs'7ü-u.   Voici  le  fac- 


C3=l    W  - — 'III 
simile  du  passage  correspondant  de  Sallicr  II,  pl.  6,  1.  4. 

^  ®  t 


—  c'est  un  pion  qiü  passe,  de  mois  cn  mois,  sur  les  poutres  [ac- 
croche]  aux  lotus  des  maisons ,  —  y  faisant  tous  les  travaux 
necessaires.  —  S'il  y  a  des  pains,  il  rentre  ä  maison,  -  et 
bat  ses  enfants.' 

« XI  —  Le  jardinier  m'apporte  des  gazelles  ;2  —  tous  ses  bras 
sont  charges  de  redevances.  —  Mes  membres  pesent  sur  son 

<^  e  I    I    I  T  J^ül    >  ~wwv  /www  W=fl  \\  <5 

Le  petit  fragment  inarque  ®  a  du  etre  deplace  dans  le  fac-simile  et 
vient  immediatement  apres  le  fragment  marqiie  f .  II  porte  im  ^  m  et 

une  barre  qui  semble  avoir  appartenu  soit  ä  (j«,soitäla  forme  hieratique 
du  signe  ^ .  Si  on  admet ,  comme  je  le  fais ,  que  cette  barre  appartiennc 
ä    ,  on  restituera  le  passage  comme  il  suit : 


C'nHP  rpstitution  a  l'avantage  d'etablir  dans  le  second  membre  de  phrase 
ÄmSe  analogue  ä  celle  qu'on  trouve  dans  le  premier.  De  meme 


Z^Z,  \\  ^ — '  nrnn  §  ^   .  sennt  pü  m  dt  m  äi ,  on 

qu'ona'^^W        ^pJ^on-B^^n  ' 


**    ..  'tZD  nrnn  @  ^  seuni  pü  m  ahet  m 

aura  '^'^  ^  *    Q  ^    Q        .  . 


ahet.  oTnt  au;^ns  de  la  phrase  je  ne  saurais  repoudre  de  l'avou-  rendu 
cxactement.         W         s<inni,  comme  verbe  signifie  passer ,  comme  nom 
,iÄtpr,niT,^  ^^a  Die'Se  nnm ,  il  veut  dire  un  pion.  La  phrase  nie  parait 

lotiformes  des  maisons  qu'il  röpare  ou  construit. 

4.  M.  ä.  m.  «faisant  tous  Imrs  travaux.»  Le  pronom  |1'=^  sei  sc  rap- 
porte  au  ~vw.^(|  [|  ^{  n^-t^u  du  membre  de  phnxse  in-6cedent. 

1 .  Sallier  II,  pl  6,  l-  5  donno  la  Variante  ^   P""^'" 

.     rrrr    ,  r  ,  f^^^^^^^  Xrodil-tÜ-u. 
derament  fautive;  Anastust  VII,  pLI,l.f>        ^  ^' ,   ,   ,  ^ 
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cou(?) ;  —  Apres  qu'il  a  Mt  de  l'engrais  (?) ,  —  il  s'occupe  le 
matm  ä  arroser  les  plantes  potagöres,  —  le  soir  ä  travailler 
la  vigne;  —  lorsqu'il  a  travaill6  [chaque]  jour,  —  apres,  son 
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mäaü-u.  Les  (  ^  ^  i»faat?-e«  et  les  \^^^  mäütiUi  sont 

deux  especes  de  gazelies  tres  voisines  l'une  de  l'autre.  D'apres  Hartmann 

1  serait  \Oryx  Imcoryx  de 


[Zeitschrift,  1864  p.  22)  le 
Blainville. 

i .  Sallier  II,  pl.  6,  l.  6 


ö 


ö 


I  I  I 


;  Anastasi  VII,pl.  I,  l.  6 


Le  mot  iennu  determine  par  le  vieillard 


a  le  sens  de  vieux,  avance  en  äge  [Brugsch ,  Dict.  p.  1550 ,  s.  v.  l 
^      J  Ainsi  au  Papyms  magique  Harris  (Edit.  Chabas,  pl.  II,  1  8) 


AAAAAA 


/VVVVV>  ■  Ii  1  •       '  J  I  I  \   '  ^  —  III       i       I  t 

u-k  er  nuter-u,  «Tes  formes  sont  plus  antiques  que  les  dieux. »  Ici, 
toutefois ,  le  determinatif  |^  bien  que  r6p6te  dans  les  deux  manuscrits 
est  abusif :  le  sens  est  utribut,  redcvance.  » 


2.  Anastasi  VII,  pl.  I,  l.  7  \^^^  i]  J        ^  ^  ''^ 

3.  Sallier  II,pl.  6,1.6  !\^^^^  ^ 


^       /)J         '  Neh'eb-tü-w. 


A.il  se~t  h'er  ar-t.  J'ai 


adopte  la  le§on  d! Anastasi  VII,  pl,  I,  l.  7. 

4.  Anastasi  VII,  pl.  I,  l.  7  ^"^^.^^ 

5.  Anastasi  VII,  passe  tout  ce  membre  de  phrase. 
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=>-235.0  I 


^        I  ^''^"'"^     preniier  membre  de 


mäs'er,  mis  en  parallelisme  avec 

phrase  a  la  valeiir  d'un  verbe  ;  j'ai  donc  cru  pouvoir  r6tablir  derriere  ce 

mot  le  pronom  k —  ew  de  la  3«=  personne  qui  se  trouve  apres  ^  ^"^^^ 
sdtiäü. 
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ventre  souffre.  —  [Celui  qiü]  meprise  [la litterature]  saniere,  — 
est-il  donc  plus  tranquiUe  que  tont  auü-e  metier  ? 

«Xn  —  Le  feimier  ses  vetements  sont  poiir  letermte.  — 
Elevant  la  voix,  c'est  un  oiseau  de  voix  rauque ;  —  ses  doigts 
agissent  pour  moi  (?),  ses  bras  sont  dessecMs  par  les  vents;  - 
II  se  repose,  comme  il  convient,  sur  les  terrams  mondes.  — 
Comme  c'est  un  ouvrier  de  choix,  -  quand  il  est  en  bonne  sante, 
il  est  en  bonne  sante  avec  les  betes ;  -  si  la  maladie  le  goüte, 
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1.  Ce  membre  de  phrase  estmutile  dans  les  deux  Papyrus  ä  la  fois ;  ma 
traduction  repose  donc  sur  une  conjectm-e.  » 

2.  7-Sdonne'^?  [)l)['^J,  ,  ,  

|^-|)  [^]  [j^!trr;T  "  (?)..-.n  .....  ran- 
M  aäütTn^t,  ce  qui  esUvideminen^fautif.  D'autre  part,  le  premier 
mot  äi' Anastasi  Nr.  VII,  que  je  Iis  ^  ^  sa  est  trop  effacö  pour  pouvoir 
etre  lu  avec  certitude.  Je  n'oserai  donc  pas  affinner  que  ma  traduction 
est  certaine  en  cet  endroit. 

3.  Anastan  VH,  pl  J,  ^.  9  |  ^  ^  |  Xerü-u ;  Sallier  II,  pl.  6,  l.  8  passe 

-u^  pa.  L'oiseau      J  1 


I  äM-u ,  m'est  inconnu.  Comme  on  lui  compare  le  paysan ,  je  sup- 
pSe  que  c'6tait  un  oiseau  de  voix  rauque ,  peut-etre  quelque  espece  de 
corbeau. 

4.  Anastasi  VII,  pl.  2,  1.  1  a,  passö        "i  P 


1  I  I 
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—  son  logis  est  la  terre  au  niilicii  d'ellcs.'^  —  [A  peme]  arrive- 
t-il  ä  son  verger,  —  arrive-t-il  ä  sa  maison,  le  soir,  —  il  lui 
fallt  s'en  aller. 

«Xni.  —  Le  tisserand  (?)  dans  l'interieur  des  maisons,  — 
est  plus  malheureux  qu'une  femme.^  —  Ses  genoux  sont  ä  la 
porte  de  son  coeur ;  —  il  ne  goüte  pas  l'air  libre.  —  Si,  pendant 
un  [seul]  jour ,  il  a  fait  diminution  dans  [la  quantite]  du  tis- 
sage,  —  il  est  lie  comme  le  lotus  des  marais.  —  C'est  en  don- 


\\1    I  I 

I  \>iii 


V.l. 


1 .  Id.,  1.2 :  *=>  ^  ^  Le  döplacement  du  signe  ^  dans  ce  pas-- 
sage  pvouve  que  la  veri  table  lecture  est"^s^<=>»«eretnonaöwcrou«e;(fMicr. 


2.  Id.,  i.  y.  ro 


Le  pronom  tc^,  qui  manque  dans 


Sallier,  se  trouvait  dans  Anastasi,  oü  Ton  distingue  ses  traces  malgre  une 
lacunc.  <^;:>  ^  5) 

3.  Anastasi  VII,  jü.  2,  l.  4.  <=>  5!i  er  er  s-h'im-t-u.    C'est  ä 

 N         ^   I  .  . 

partir  de  ce  verset  que  commence  le  texte  donn6  par  VOstracon  5638  du 
British  Museum. 


4.  Sallier  U,pl.  7,  l.  3: 


VU,  pl.  2,  l.  d-5  k 


r     n  ^    ;  ylnastasi 


5.  Ostracon,  It.,  l.  2 
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uant  des  pains  aux  gardiens  des  portes,  —  qu'il  parvient  ä  voir 

la  lumiere  [du  jour] .  .... 

«XIV  —  Le  fabricant  d'armes  peine  extremement  —  en  partant 
pour  les  pays  etrangers ;  —  C'est  une  grande  somme  qu'il  donne 

XIV.  -  ^  G£x^^,  ,  ,  ,  I        ^  7^ 

l.  AnmtasiVU.pl.  2,1.5:  ^        ^ ^^^^  Ostracon,  R.,  1.2  ^ 
^  Ostracon,  .R.,  L  3  ajoute  h_  .   II  faudrait  donc  traduire:  .son 

Sorte  ä  la  lumiere  du  jour.»  SalUer  II,  pl.  7 ,  l.  4  donne 


8  I  *  si  le  ^  qui  suit  le  verbe  /L_J1  dans  les  deux  membres  de 

pSlse  estlepronom  singulier  de  la  premiere  personne  c'est  le  scnbe 
DüaiUe-yrudta  lui-meme  qui  se  represente  mtervenant  en  faveui  de  1  ou- 
vtier  malheureux:  «Je  donne  des  ^ains  aux  gardiens  des  portes,  -  [et, 
de  la  Sorte,]  je  lui  fais  voir  la  lumiere  [du  jour].» 

A.  Ostracon,  R.,  l.  3.    '  4=  V  ' 

5.  fiallier  II,  pl.  7,1.5^  :  (j^^ß^']']^,   11  . 

Anastasi  VII,  pl.  2,  l.  6-7  donne  ^(11^,11*"  /L-O 

qH^'^^de  Sanier     du^  (11^1^^!'^'  \  Ostracon.  Anastasi 
VII^UMracon  intercalent  tous  deux,  entre  les  deux  mombres  de 
Phrase,  une  incise  que  je  ne  puis  d6chiffrer  completement. 
g  ^  ^  passö  dans  Anastasi  VII,  pl.  ''■ 


1 


—    60  — 


pour  ses  änes,  —  pour  les  travaux  —  c'est  ime  grande 

somme  qu'il  donne  pour  les  parquer,  —  quand  il  sc  met  en  che- 
min.  —  [A  j^eine]  arrive-t-il  ä  son  verger ,  i  —  arrive-t-il  ä  sa 
maison,  le  soir,2  _  ü  lui  faut  s'en  aller. » 

«X^V.  —  Le  courrier,  en  partant  pour  les  pays  etrangers,  — 
legue  ses  biens  ä  ses  enfants  —  par^  crainte  des  betes  sau- 
vages et  des  Asiatiques.  6  —  Que  lui  arrive-t-il,  ^  quand  il  est  en 


1    \>lll  J\ 

\\»3 


C  (9 


•  <=>  T_HH^  J!)^^  I    \>iii  _^<=>_^ 

O  I 


© 


1.  Membre  de  phrase  passe  dans  \ Ostracon,  It.,  l.  4. 

2.  Ostracon,  R.,  l.  d  donne  la  Variante  |  "^^^  l"^^  ( 
II  vient  vers  sa  maison,  de  nouveau  (bis) . 

3.  passß  dans  V  Ostracon  ainsi  que  les  determinatifs        et  ^de 

4.  Ostracon,  R.,  l.  5:  ^ "    ^7=^  • 

5.  Ostracon,  It.,  l.  6:  ,  passe  dans  Sallier  et  Anastasi  est  donn§ 
par  r  Ostracon,  l.  6. 

6.  Sallier  II,  pl.  7,  1.7  :  ^  . 

7.  Ostracon,  R.,  l.  6.  ^\^_  \  2= 

Le  scribe  qui  a  corrigö  \  Ostracon  a  effacd  le  groupe        au  moyen  d'un 

point  rouge.  Dans  cette  version  je  rattache  cette  phrase  ä  la  ^r6- 
cödente :  « II  16gue  ses  biens  ä  ses  enfants ;  [car]  la  crainte  des  betes 
sauvages  et  des  Asiatiques,  —  il  la  connait  quand  il  est  [encore]  en 

Egypte.»  L'autre  version 
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Egypte'?  —  [A  peine]  arrive-t-il  ä  son  verger,  —  arrive-t-il  ä 
sa  maison,  -  il  lui  faut  s'en  aller.  —  S'il  part,i  sa^  misere  [lui] 
p^se-  —  s'il  ne  s'en  va  pas,  il  se  röjouit.» 

«XVI  —  Le  teinturier,  ses  doigts  puent  —  l'odeur  des  pois- 
sons  pourris;  -  ses  deux  yeux  sont  battus  de  latigue;  -  sa 
main  n'arrete  pas.  —  II  passe  son  temps  ä  couper  des  liaillons; 
—  e'est  son  horreur  que  les  vetements. 


W  III 

comme  dana  Anastasi  VII,  pl.  2,  l.  9 : 

^    .     ^    •  TrrT  ..7  t  1  1  ■  ^Sß  Anastasi  VU  ,  pl-  o, 

8.  Anastast  VII,  pl  J,  i.  i  ■  ©  | 

l.  1  passe  tout  le  membre  de  phrase  depuis 

jusqu'äj^.  L'Os<racon,i2.,^.7alavariaiite[;^]^(j^  @ 
tk  \  U=Q  ^  ^  ^  2^  1  m  '  "  ^     ™*^^°°'  ^'^  notweau,  il 

Bonge  ä  sonT^pour :  «il  songe  ä  s'en  aller.» 

'  1.   ^  pa8s6daii8ÄaZiier  7I,i>i.  7,  Z.  SetdansrOs^racow.iü., 7. 

2.  (?),  Ostracon,  R-,  l-  7. 

3.  Sanier  II,  pl  7,  l  S :  ■  Si  la  legou  n'est  pas  fau- 
tive,  il  faudrait  comprendre  le  texte.de  Sa^.er  comme  ^^^^^^^^^  «  ö'^l  part 
sa  mis6re  [lui]  est  un  poids,  -  la  joie  s'en  va. »  L  Ostracon,  IC., 

lacune,  et  doune  III  ö  ö  ^  -  ^  ^  •     ^  ^  ^^"^  ^™ 

place  pour  r6tablir  ll  n6gation.  et  permettre  de  suppoprque  le  texte  pn- 

mitif,  d'accord  avec  Anastasi  VU,  pl.  3,  l  2,  portait  J  S  4  7\ 
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«XVII.  —  Le  cordonnier  est  tr6s  malheureux.  —  II  mendie 
6ternellement ;  —  sa  sant6  est  la  sante  d'un  poisson  crev6 ;  — 
il  ronge  le  cuir. 

«XVIII.  —  Le  blanchisseur  tandis  qu'il  blanchit  sur  le  quai,  — 
est  voisin  du  crocodile.  —  Tandis  que  le  p6re  sort  les  graisses 


^    ^1  I  I 


1.  Anastasi  VII,  pl.  3,  l,  2:  ^  |  •    Ostracon ,  R.  ,  l.  9  : 

\\n        {  ^  ]  ^5  P  g  "^^^  '^^"^  y^"'^  t^^"* 


^  W 

tittaques  ?]  par  l'intensitö  de  la  fournaise.» 

^-n-  ®  -A- 


1.SallierII,pl.8,l.l  :  ^jL  '^''^      '  •    «Point  [n'est 

/\^/W\/\  ^    I  —   

guaud  ?]  s'arrete  sa  main.»  Anastasi  VII,  passe  ;  la  mSme  formule 
revient  plus  bas  sans  que  ni  Anastasi  VII,  ni  Sallier  U,  ins^rent 

3.  Sallier  II,  pl.  8,  l.  1  passe  ß'"- 

4.  Anastasi  VII,  pl.  3,  l.  3 :         ^  ^  P  ' 

5.  Sallier  II,  pl.  S.l.l.J"^  ^  . 

6.  Anastasi  VII,  j}l.  3,  l.  4 :  ,  ^eri. 

8.  Anastasi  VII,  pl.  3,1.  5:    ^    f.  ^  ^  ^  j  (1  P  ^ 

9.  Ostracon,  V,  l.  2  passe  le  signe  ||  |  du  pluriol  iiprös  ^^^^^  • 
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dans  l'eau,-  —  sa  main  n'arrete  pas.  —  Ce  n'est  pas  [en  effet]  im 
metier  calme  que  je  inets  devant  ta  face  ^  —  ou  doux  plus  que 
tout  autre  mutier :  *  —  ses  provisions  sont  melees  ä  ses  vetements ; 
—  aueun  membre  n'est  pur  en  lui ;  —  il  est  dans  la  misere  d'une 
femme.  —  Tandis  qu'il  est  dans  la  misöre,  — jepleure  surlui, 
[parce  qu'il]  passe  son  temps  le  battoir  en  main.  —  Quand  je  lui 
apporte  [des  vetements  ä  laver]  —  on  lui  dit :  « Si  tu  tardes  ä 
les  rapporter  —  on  t'abattra  les  deux  levi'es  (?) .» 


^   P[i   <=>  i/75H  <r-'=^        1    I    I         AA^AAA         I         ><   1.   /WWNA  | 


I  I  7\ 


A  Q 


2.  Anastasi  VII,  pl.  3 ,  l.  6  k-^  passe.   Ostracon ,  V,  l  2  porte  apres 

quelques  signes  que  je  ne  puis  döchiflfrer  exactement,  mais  qui 

semblent  indiquer  une  leQon  differente  de  celle  de  Sallier  II  et  ä' Ana- 
stasi VII. 

3.  Ostracon,  V,  l.  3       m.  .  ,    '  >  h'otei)-ti-n-ew  h'er-s. 

4.  Ostracon,  V,  l.  3  ö  ^         |]  <=>  ,  tenm-r. 

P  ^  ?  I  ^®  i  P  J  ^       ■   J1  n        '  Ostracon 

V,l.  3etde  ^  j ^  ä: Anastasi  VII,  pl  3,1.7,  Sallier  II,  pl.  8,1.4 
donue  simplement  ^  .  Seul,  Y  Ostracon,  V,  /.Sporte  k-^  apres 

JJrti 
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«XIX.  —  Le  preneur  d'oiseaux  aquatiques  peine  beaucoup : 
—  il  ne  trouve  rien,  [meme]  en  plongeant.  —  C'est  le  domaine 
de  Nüm  qui  est  devant  toi ;  —  si  [le  dieu]  le  dit ,  le  filet  refuse 
[Service] .  —  Le  dieu  ne  dövoile  pas  ses  formes ,  —  vains  sont 
les  dessins  qu'on  eu  donne.^ 


(3 


LM 


ifs  Dü  © 


A/VWV\ 


□  ^ 


I    I    I  I 


I  1 1 1 


I  I  I 


1 1 1 


I  I  I 


8,  l.  5,  substitue 


En  r^unissant  les 


1.  Jj' Ostracon  V,  l.  4  passe  ce  membre  de  phrase  auquel  Sallier  II,  pl. 

legons  des  deux  textes,  peut-  gtre  faudrait-il  traduire:  «Quand  je  lui 
apporte  [mes  vetements]  pour  que  je  sois  propre. »  II  me  semble  que 
tonte  cette  phrase  ne  pent  se  comprendre  qu'ä  condition  de  considerer 
comme  dösignant  une  seule  et  meme  personne  les  pronoms  et 
■5=5^  qni  alternent  dans  le  texte.    L' Ostracon  V,  l.  4  donne  en  effet 

la Variante  —  ^  (j  f)  ^'iZ^T^l^M" 

Anastasi  VII  et  Sallier  II  suppriment  tous  les  deux  la  pr6- 

position        .  Le  mot  -^^^  ö  ^  ^   est  le  copte  AJ.a.Ka.'v  ou 

AiÄ.r'is.T,  ^,  Th.  teli  genus,  peut-etre  un  maillet,  ici  probablement  un  bat- 
toir  de  blanchisseuse. 

2.  Anastasi  VII,  pl.  3 ,  l,  9  semble  substituer  ä  ce  mot  un  mot  TjTjT 

d  ^  dont  la  fin  a  disparu  dans  une  lacune.  Sallier  et  Ana- 


stasi  passent 


qui  est  donnö  par  1'  Ostracon,  V,l-5. 


3.  Au  Heu  de       Sallier  II,  pl.  8,1.  6  &  L'  Ostracon  ne  porte  au- 

cune  pröposition.  11  semble  que  cette  derniöre  partie  du  verset  renferme 
une  menace  ä  l'adresse  de  l'ouvrier  qui  pleure  et  se  plaint  de  sa  mis^re, 
lorsqu'on  lui  apporte  de  l'ouvrage :  «Si  [tu  te  plains  ?]  —  on  te  coupera 
les  deux  16vres.» 

4.  L'  Ostracon  V,  l.  6  et  Anastasi  VII,  pl.  4,  l.  l  s'accordent  pour  donner 
de  ce  passage  un  texte  bien  diff6rent  de  celui  de  Sallier  II.  Anastasi  VII 


—    65  — 

«XX.  —  Je  te  dis  comme  le  preneur  de  poissons  peine  plus 
que  tout  metier/  —  qui  ne  travaille  pas  sur2  le  fleuve.  —  II 
est  mele''  aux  crocodiles;  —  lorsqne  les  touffes  de  papyrus 
Dumquent ,  —  alors  qu'il  crie  au  secours ,  —  si  on  ne  lui  dit 
point:  ««Le  crocodile  est  lä,»»  —  la  terreur  l'aveugle.^  — 


XX.  — 


III' 
1« 


\ 


I  I  I 


w 


Lä^^J-M^  ®  wsil!  /ww 


■  A/WW\ 


O  ^1  I  1 

^  ^  AAAAAA 

I  ^  w 

/wwv\ 
4« 


7^      □  e 


7!^ 


^  !^F=q  *  ^    ^]  "^■^     i"6g^rde  point  le  ciel.  —  Si  N'üm 


vient  ä  passer  au  ciel  sup^rieur,  —  et  qu'il  l'ordonne,  le  filet  n'obeit  plus.» 

« [Tandis  qu'ils]  regardent  vers  le  ciel  —  si  N'üm  vient  ä  passer  au  ciel 
supörieur,  —  et  qu'il  l'ordonne,  le  filet  refuse  son  service.»  La  phrase 
qui  termine  ce  verset  se  retrouve  mot  pour  mot  dans  l'hymne  au  Nil, 
Papyrus  Sallier  II,  pl.  XIV,  l.  9. 

1.  C'est  ici  que  finit  la  portion  du  texte  conservee  sur  VOstracon  5638  a 
du  British  Museum. 


;  Sallier  II,  pl.  8,  l.  8,  passe 


W 


2.  Sallier  Ii,  pl.  8,  l.  8 

3.  pass6  dans  Sallier  II,  pl.  8,  l.  8. 

4.  Anastad  VII,  pl.  4 ,  l.  4 — 5  dispose  ces  membres  de  phrase  de  la  ma- 


niere  suivante : 


ante : 


AA/WVA 


^  j  «Si  les  touffes  de  papyrus  viennent  ä  manquer ,  —  et  que  le  cro- 
codile soit  lä,  —  en  vain  il  crie  au  secours ,  —  la  peur  l'avougle.» 

5 


—    66  — 


Lorsqu'un  pere  sort  suv  l'eau  le  filet,  —  son  dgstin  est  entre  les 
mains  de  Dieu  (?) .  i  —  En  vörite ,  il  n'est  point  metier  qui  n'ait2 
son  superieiir,  —  ä  l'exception  du  scribe :  lui,  il  prime. 

« XXI.  —  Celui  qui  connait  les  lettres^  —  est  meilleur  que  toi 
par  cela  seul.  —  II  n'en  est  pas  de  meme  des  metiers  que  j'ai 
mis  ä  ta  face;  —  le  compagnon  y  meprise  son  compagnon.  — 
On  n'a  jamais  dit  [au  scribe] :  ««Travaille  pour  cet  homme-ci ;  — 
Ne  transgresse  pas  ce  qu'on  fa  dit.»»  —  Certes ,  en  agissant  de 
la  Sorte,  tandisque  je  remonte  vers  Xenmi,  —  certes,  j'agis  de 


w 


(S//>^<:::=>  -ü  III 
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X 


Ml  □ 

XXI. 


Isl  1  I  I  : 


J]  W 


-  (ö  I  U=^l  1 1  I 
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1.  Anastasi  VII,  pl.  4,  l.  5  donne  les  debris  d'une  autre  leco 


 ^^^^        >^  tk  ^ 


-IM 


^     Je  ue  comprends  d'une  raanifere  certaine  aucune  de  ces 
deux  legons. 

2-  qui  manque  dans  les  deux  manuscrits  a  6te  retabli  par  analogie 
avec  les  nombreux  passages  oü  se  troiive  la  locution  ^  ^  . 

3.  Sallier  II,  pl.  9,  l.  i>         (  ^ 


est  probable  que  l'original  de  Sallier  II  avait    k   (j  ^       ;   ^  ^ 


^  ^       Iii'        ^  *       homme  sachant  . . .  . » 


Le  scribe  aura  pris  le  determinatif  ^  pour  le  pronom  de  la  l^re  personue 
et  aura  substitue  abusivemeiit  la  forme  emphatique  ^ 
4.  Anastasi  VII,  pl-  d,  l.  7 
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la  Sorte  par  amonr  pour  toi;  —  [car]  si  tu  as  profite  un  seul 
jour  dans  l'ecole,  —  c'est  pour  Veternite  les  travaux  [qu'on  ij 
fait]  sont  [durables]  comme  des  montagnes.  —  C'est  eeux-lä, 
vite,  vite,  que  je  te  fais  connaitre,  —  que  je  te  fais  aimer,  — 
[car]  ils  eloignent'^  l'Ennemi. 

«XXn.  —  Je  te  dis  aussi  d'autres  paroles  —  pour'^  t'in- 
sti-uire,  et  que  tu  saches  —  la  maniöre  d'öviter  les  querelles.'^  — 
Toi,s  sois  un  homme  qui  a  un  poids  sur  ses  desseins;  —  si  on 


AAA^AA 

39 
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^  w 


^1- 

HoV-%Tfl?[t]  ^  ^^^^ 


n 


o 


d    I  1  I 


XXII.  - 


AAAA/VA 


n 


X 


III      Jj  Dnni  <=>l  -=--111  I  1  -==-(i 


1.  Sa«jer  IJ,  p^.  9,  l.  ^  (s  ' 

2.  ^Mastes»  VII,  pl.  4,  l.  8  passe  ^  et  porte  ^  ^ 


I     I  I 


3.  ÄaWeer  II,pl-  9,  ^-  -5 

4.  Anastasi  VII,  pl.  4,  1.  9   —  ^ 

5.  ^nas^fls»  FI/,  l»/.  5,     /  P  ^  ITl  (3 
().  Anastasi  VII,  pl.  !>,  l-  1  ■ 

7.  Anastasi  VII,  pl.  •'5,  / 

8.  Anastasi  VII,  pl.  •'>,  l-  - 

9   c=.  »       passö  dans  Anastasi  VII,  pl-  ö,  - 
^  anni 
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enl6ve  le  poids,  vite,  vite, '  —  on  ne  sait  plus  oü  sont^  les  des- 
seins.ä  —  Lorsqu'on  a  du  lapis  dans  la  inain,  pour  les  betes  sau- 
vages, —  eelui  qui  compte  lä-dessus,''  est  tromp6  dans  son 
attente. 

«XXIII.  —  Si  tu  marclies  ä  la  suite  d'un  gi-and,  —  tu  feras 
ton  cliemin  comme  homme  riebe.  —  Si  tu  entres,  quand  le maitre 
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xxni 


I  I  I 


e  I 


IW  w 


 Ij  (j  ^  ^ 
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1.  Anastasi  VII,  pl.  5,  l.  3  (| 


2. 


passe  dans  Anastasi  VII,  pl.  5,  l.  3. 


3.  Si  j'ai  bien  compris  l'image  du  texte:  «Sois  un  homme  qui  a  une 
regle  de  conduite  pour  arriver  ä  remplir  ses  projets ;  si  on  devie  de  cette 
regle,  les  projets  deviennent  irrealisables.» 

4.  Salher  II,  pl.  9,  l.  7  intercale  en  cet  endi'oit    «pour  lui. » 


5.  Salher  II,  2)1-  9,  l.  8:   ^    ^  ,  «une  maitresse  de  maison.» 

6.  pass6  dans  Anastasi  VII,  pl.  5,  l.  5. 

7.  Anastasi  VII,  pl.  5,1  6:  '^cüpc;         a  ete  corrigö  ä  l'encre  rouge 


dans  Sallier  II,  pl.  9,  l.  9  et  remplace  par 

8.  passe  dans  Änastasi  VII,  pl.  5,  l.  6. 

9.  Sallier  II,  pl.  9,  l.  9 : 


10.  Cette  formule,  qui  revient  un  peu  plus  loin  au  verset  XXVI,  est  pro- 
bablement  un  proverbe  egyptien  reponclant  ä  notre  proverbe  du  pot  de 
terre  qui  se  heurte  contre  le  pot  de  fer. 
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de  la  maison  est  daiis  sa  maison,  —  et  que  les  bras  (l'un  autre 
ne  soient  pas  dcyant  toi,  —  assieds-toi,  la  main  ä  ta  beuche,  — 
comme  qui  implore  quelque  chose  pour  toi.  —  Celui  qui  a  fait 
comme  les  diseurs  de :  c«  Que  cela  soit ! »»  —  [est]  comme  qui 
veut  bviser  ime  badine  contre  un  pieu. 

«XXIV.  --Imtaiit  conti-e  toi  [Bieu],  le  maitre  des  biens,i  — 
ne  parle  point  paroles  de  dissimulation ;  —  celui  qui  dissimule'^ 
son  cceur,  agit  contre  soi-meme.3  —  Ne  parle  point  paroles 
d'orgueil,  —  [meme]  assis  avec  toi,  (c'est-ä-dire)  tout  seul. 

«XXV.  —  Si  tu  sors  de  l'ecole,  —  lorsque  fest  designö  le 
midi  —  pour  aller  rendi-e  tes  hommages  dans  les  maisons,  — 

je  te  recommande  *  —  Si  un  magistrat  est  envoye  en 

mission  [pres  de  vous] ,  —  que  ce  qu'il  dit  soit  comme  il  le 
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Je  prßsume  que  le 


1.  Ajiastasi  VII,  pl.  5,  l.  7  passe 

2.  passe  dans  Anastasi  VII,  pl.  6,  l.  1. 

3.  Anastasi  VII,  pl.  5,  l.  7:  «««a  (|  ^HZi 
döterminatif  ®  dans  cet  endroit  est  pour  ^  et  que  le  mot  en  question  est 

(3  S)  OKCJUL,  tristitia,  tristem  es$e  {viäe Srugsch,  Biet.,  s.  v.  l.) 


et  aue  Isiase  siffnifie:  «Celui  qui  dissimule  son  ccDur  fait  une  action 
friste  mSheureuse  pour  lui-meme.»  Les  trois  lignes  qux  termment  la 
päge  5  SnaS  m  sont  trop  mutilöes  pour  qu'on  puisse  en  nen^ti^er. 

4.  Anastasi  VII,  pl  C  l  1  donne  les  döbris  d'une  autre  leQon  |||  | 


lim  ^  i  II  —  '""^ 
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dit;2  —  ne  t'avise  pas  de  rien  faire  contie.  —  Celui  qui  demeure 
[occupe]  k  rendre  ses  hommages  —  et  qui  n'a  point  perdu  le 
cceur^  —  il  femplit  de  toutes  ses  merveilles ;  —  rien  n'est  cache 
pour  Uli,  —  ancune  de  ses  demeures  ne  le  contient. ' 

«XXVI.  —  Ne  dis  pas  de  mensonges  contre  ta  mere,  —  ä 
cause  de  ce  f/rand  chefl  ^  —  Apres  que  les  biens  te  seront 
venus,"  —  que  tes  niains  seront  afferraies  et  ta  peine  adoucie,  — 
ne  sois  pas  eontre  elle,^  [meme]  avec  toi,  (c'est-ä-dire)  tont  seul. 
—  Si  tu  es  qui  humilie  —  son  ventre,  tu.seras  ob6i.  —  Si,  apr^s 


1.  Anastasi  VII,  pl.         ^       ^  ^  • 

2.  passe  dans  Anastasi  VII,  pl.  6,  1.  l. 

3.  M.  ä  m.  «II  n'a  point  depose  le  ccEur.»  G  est  ä  ma  connaissance  le 

Premier  exemple  de  la  negation  suivie  de  la  marque  du  passe  

et  du  pronom  personnel  . 

meme  passage  se  retrouve  presquc  mot  pour  mot  daus  1  hymne  au 
Nil  (Anastasi  VII,       9,  l.  3;  Sallicr  II,  pl.  i->^  l.  s), 

5.  Anastasi  VII,  pl.  ^-  ^  m.  a.  m :  «Ce 
grand  chef»  est  un  des  noms  d'Osiris. 

6.  Anastasi  VII,  pl.  6,  l.  3; 


7.  Anastasi  VII,  pl.  6,  l.  4 :         —*~  |1 


avoir  luange  trois  paiiis,  —  avale  deux  crüches  de  hieve.  —  ton 
ventre  n'est  pas  plein,  combats  ^  contre  cela ;  —  si  nn  auti-e  se 
rassasie  [de  cette  ratiofi] ,  ne  sois  pas  —  comme  qui  veut  briser 
une  badine  contre  un  pieu. 

«XXVn.  —  En  vevite,  envoie  promener  '{!]-  la  multitude ;  — 
\ecoute]  les  paroles  des  grands !  —  Ah !  puisse-je  faire  comme 
toi,  le  fils  de  l'homme  ,  —  qui  viens  pour  les  recevoir!^  —  On 
distingue  le  scribe  obeissant :  —  l'obeissant  et  l'actif  arrivent. 

 Combats  les  paroles  [dirigees]  contre  l'obeissance ;  —  remue 

tes  jambes ,  et  tu  marcheras :  —  ne  rebute  pas  ton  coeur !  — 
Iis  ont  pris  ces  chemins  —  les  plus  vieux  que  toi ,  et  tes 
enfants  [le  prendront] . 
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^  ^  passe  dans  Anastasi  VII,  pL  6,  6- 


i-"^-*  __s!£<s>  T}==i-i  n 

2.  FI/.  pL  G.1.7  :  %2JS.rO^J_-Certe8 


ost  bon  ton  envoyer . . .  il  est  bon  que  tu  envoies  ! » 

l  InZtasl  VII,  pl.  6,  l.  7  semble  intercaler  ici  la  forme  emphatique 


Les  trois  dernieres  lignes  de  cette  page  sont  aussi 


mudl6es-datis  Anastasi  VII,  que  les  trois  dernieres  lignes  de  la  page 
precedente. 
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«  XXVIII.  —  Certes  Rannü-i  est  sur  le  chemiu  de  dieu !  — 
Mannu-t,"^  le  scribe  l'a  sur  son  bras,  —  \e€\  le  jour  de  sa  nais- 
sance,  !  —  \et\  quand  il  arrive  ä  la  Salle  —  du  jury,  \une  fois\ 
homme  fait !  ^  —  Certes,  il  n'y  a  point  de  scribe  qui  ne  mange  — 
les  choses  du  palais  du  Roi,  v.  s.  f. !  —  Mes%ent  fait  germer  le 
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1.  Anastasi  VII,  pl.  7,  l.  1': 


SIC 

2.  Anastasi  VII,  pl.  7,  l.  1  intercale  ici  /wwv\ . 

3.  Rannü-t  est  la  deesse  des  moissons  et  de  la  richesse.  Le  dieu  est 
ici  probablement  Thdth,  le  dieu  des  lettres. 

4.  (3  pass6  dans  Sallier  II,  pl.  li,  l.  2. 

5.  Anastasi  VII,  pl.  7,  l.  2  %%  J\'^'^J\\\^*  ^  Wf^ 

^   ^^^^  ^  JI  i  1 1       "^^"^     "  D  övidemment  fautif . 

Le  commencement  doit  donc  so  traduive  comme  dans  Sallicr  II:  «quand 
il  arrive  ä  la  salle  du  jiuy.»  Je  ne  comprends  pas  la  fin. 

6.  Ces  deux  membres  de  phrase  sont  passes  dans  Anastasi  VII,  pl.  7, 
l.  3—4  qxii  dit  seuleracnt:  «Mes^eni  fait  germer  le  scribe  —  et  le  met  sur 
le  chemin  des  vivants.»  3Iesxe.nt  est  un  des  gönies  de  la  genßration.  DUM, 
nie  dieu  matin»,  est  probablement  une  des  foi-mes  de  Thoth 

7.  passe  dans  Sallier  II,  pl.  XI,  l.  4.  Dans  les  deux  manuscrits,  la 


73 


scribe,  —  le  plagant  ä  la  tete  du  jury;  —  Dääü  est  son  pere  et 
sa  mere  divins  —  qui  le  mettent  sur  le  cliemin  des  vivants.  — 
En  verite,  ce  sont  les  choses  que  je  mets  ä  ta  face,  —  [et  ä  la 
face]  des  enfants  de  tes  enfants.« 

La  pevsiiasion  ne  suffisait  pas  toujours  ä  ramener  le  jeune 
liomme  indocile.  Certains  etudiants  d'humeur  tetue  persistaierit 
ä  vouloir  quitter  la  carriere  des  lettres :  on  avait  beau  leur  pro- 
diguer  les  airs  et  les  promesses,  leur  tracer  des  tableaux  piteux 
des  miseres  propres  aux  metiers  manuels ;  ils  ne  voulaient  pas 


lettre  se  termine  par  la  formule  consacree 


manuscri 


A 


Explicit  feliciter  liber.  Mais  la  dedicace  est  differente  dans  les  deux 
its.  Dans  Anustusi  VII,  pl.  7,  l.  5—6  on  lit:  ^   ^  '  'Oin  ?  n 


A/VW\A 


^  \    \  \ 


Olli  II 


AAA/W\ 
AAA/WA  I 
A/WW\  I 


«Dedie  au  scribe  du  tr^sor 


Qägäbil  — ,  au  scribe  Ra-mer-s'emert  — ,  au  scribe  [Aüt'a\  —  ,  au  scribe 
Rä-^ieriü;  —  fait  par  le  scribe  Ennä  —  le  maitre  des  instructions ,  — 
l'an  VI,  2e  mois  de  S'mü ,  le  25;  —  Tandis  qu'On  (c'est-ä-dire  le 
Pharaon)  etait  dans  la  demeure  de  [Ranises  Meiamoun)\  v.  s.  f.  —  le 
double  puissant  de  Phrä-Harmaxis.^y  La  dedicace  de  SalUer  II,  pl. 


11,  l. 


X7 


I  I 

U3 


pl.  3,  l.  8 : 


I 


se  complete  ati  moyen  de  la  dödicacc  de  Sallier  II, 


Q 


  ^  .  Dedie  au  d6clamateur  parfait,  —  au  trßs  merveilleux,  — 

le  scribe  du  tresor  Qärj^ibü,  du  tresor  du  Pharaon ,  —  au  scnbe  du  tresor 
Har,  —  [par]  le  scribe  Ennu  en  l'an  I,  le  2«  mois  de  Pra,  le  20.»  Le  mor- 
ceau  etant  corame  l'indique  le  style,  de  la  XII«  dynastie  ou  ä  pcu-pres, 
le  scribe  E/mä,  conteraporain  de  Menephtah  et  de  Säi  II,  ne  pcut  pas  etre 
Fautcur,  ainsi  que  je  I'avais  cru  d'abord,  mais  simplenient  le  recensour  et 
l'editeur  plus  ou  moins  autoris6  de  cet  ouvrage  classique  dans  la  litterature 
egyptienne. 
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etre  couvaiiicns.  Le  maitve  avait  recours  aux  grands  moyens: 
oü  Ics  conseils  n'avaient  pas  reussi,  il  essayait  de  la  menace  et 
faisait  intervenir  le  bäton,  «ce  don  du  cieb^  comme  l'appellent 
les  fellalis,  idiima  ratio  de  tous  les  peuples  orientaux.  «6  scribe, 
point  de  paresse,  ou  tu  seras  battu  vertement;  ne  livre  pas  ton 
eoeur  aux  plaisirs,  ou  tu  seras  dans  la  misere !  Les  livi-es  dans 
la  main,  agissant  de  la  bouclie,  discute  avec  les  savants.  Si  tu 
gagnes  les  merites  d'un  magistrat,  certes,  tu  vetrouveras  cela 
dans  la  vieillesse.  —  Bien  prepare,'  le  scribe  habile  dans  sou 
metiev,  arrive;  il  se  fortifie  par  un  travail  coutinuel.  Que  ton 
bras  soit  donc  toujours  penche  sur  les  lettres ;  ne  prends  pas  un 
jOTir  de  repos  sinon  on  te  battra.  II  y  a  un  dos  chez  le  jeune 
homme :  il  ecoute  quand  il  est  frappe !  Ecoute  bien  ce  qu'on  te 
dit:  tu  y  trouvevas  ton  profit.  On  apprend  ä  danser  aiix  che- 
vres,  on  dompte  les  chevaux,  on  enseigne  änicher  auxpigeons. 
ä  voler  ä  l'epervier.  La  vigueur  du  raisonnement,  ne  t'en  ecarte 
pas ;  les  livi-es,  ne  t'en  degoüte  pas ;  tu  y  trouveras  ton  profit.» ^ 
En  vain  l'ecolier  regimbe  contre  la  main  du  maitre :  le  maiti-e 
insiste  saus  pitie:  «Ah!  tourne  ta  face  aux  lettres  beaucoup. 
beaucoup :  ne  laisse  pas  retomber  ta  main :  veille  ä  executer 
tous  les  ordres  du  prince  de  point  en  point.  ^  On  enregisü-e  les 


^  1  J  ^  ^  ^"^^  sbeqä  veut  dire  au  propre  huiU,  oint  (v.  Brugsch, 
Dictionnake  s.  v.  J  ^'^0  ^«?«)-  ög"*'^'  P^^'" 

/  r 

Pa«yr«s  Anastasi  III,  p.  Hl,  1.  9  -  p.  IV,  lA  -^Fapyrus  Jbiastasij. 
VIII  1  1— P  IX  I  I-  Pour  la  tradiiction  von- Goodwin,  Camb.  JEss. 
185S-  Chabas,  Mel.  eg.  1«"  s6rie ,  p.  117—118  ;  Maspero,  Hymne  au 


3.  Papyrus  Anastasi  V,  p.  X,  l.  3—i 


1 1 1 


tu-kpetra 


n  nä  a  ar-t  pä  [h'äq]\  sexem-io  neb-zeraü-t.   «Toi  veille  aux  que  fait  le 


n  na  a  ar-t  pa  [n  aqn  »oc.-~^,«^v-..   " •7""-,"-"  S^",:"  Vrr 

prince  desseins  de  lui  tous,  entierement.»  Le  texte  de  Sallu^  1 ,  p-  ^JJ. 


A  D 

1.6—7  porte  la  Variante  ^ 


m  [SIC. 


1 1 1 


\1 


etc.  duär-k  h'er-k  [sexä]-u  m  hrü  aü-k  s'ed-u  m  grah' pä  ün  tii-k  rex-tü  nä  a 
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6'cm.dous,  uu  preud  leuv  recensement.  ^  On  fait  riiomiue  pour  le 
chef,  le  cadet  pour  le  capitaine.  Le  petit  gargon  on  Fengendre^ 
■  pour  l'arraclier  du  sein  de  sa  mere.  Arrive-t-il  ä  faire  un  homme""? 
ses  OS  sont  rompus  comme  [ceux  (f]un  äne.^  On  te  primera  s'il 
n'y  a  pas  un  cceur  dans  ton  ventre.  Si  tu  negiiges  les  devoirs 
d'un  magistrat,  [qui  sont]  agreables  et  multiplient  les  biens,  ta 
Palette  et  tes  rouleaux  de  pareliemin,  ton  coeur  sera  lave  (i.  e. 
tu  desespereras)  tonjours.*  Sache  le  bien."'»  Et  ailleurs  ä  la  fin 
d'une  lettre:  «Tu  es  pour  moi  comme  un  äne  qu'on  bätonne 
vertement  chaque  jour ;  tu  es  pour  moi  comme  un  negre  stupide 
qu'on  amene  en  tribut."  On  fait  nicber  le  vautour;  on  apprend 
ä  voler  ä  l'epervier:  je  ferai  un  homme  de  toi,  m6chant  gargon. 
Sache-le-bien.»''  II  y  a  dans  cette  ironie  menagante  comme  un 
sentiment  de  joie,  qui  donne  une  idee  de  la  discipliue  egyptienne 
et  de  ses  rigueurs. 

ar-t  pä  [h'aq]\  d.  ü.  s.  h'er  se/efii-u-tv  etc.  «Tourne  ta  face  aux  lettres 
pendant  le  joiu-,  agis  durant  la  nuit,  car  tu  connais  ce  que  fait  le  prince 
au  sujet  de  ses  desseins.» 

1.  Pajyyrus  Anastasi  F,  p.  X,  1.  5  fl  H  (1 


I  I 


pai- 

  _  I  1  I  ^ 

sen  nä-u.  Papynis  Sallier  l,  p.  III,  1.  7  :  [j      ^  |Tl  f  i^n 

h'd-u. 

2.  P  ^    ^    tutii  sxojjenl-tv,  m.  ä.  in.:  «on  le  fait  devenir. 

3.  Lef  deux'textes  Sallierl  et  Anastasi  V  ont  ici  la  meme  faute 

V  nä-nteh  ää-u  pour%,   na  cnte  dä-u. 

_  («=t3)  1  n  -M.  ^  t    Ii)  1 1 1 

^^"O  7i'ätt-käd-iimmen-t.  Je 

considöre  l'expression  -^Z^  ü        h'äi^i-dä,  coeur  lave,  comme  un 

idiotisme  analogue  ä  la  locution  copte :  eia^TOOT  T.  iö^tot  M.  (m.  ä.  m. 
«laver  la  main»)  qui  signifie  ffe'sesjjem-. 

5.  Papyrus  Anastasi  V,  p.  X,  1.  3  —  p.  XI,  1.  1.;  Papyrus  Sallierl, 
p.  III,  1.5-11. 

6.  Cette  phrase  a  et6  traduite  par  Chabas,  Voyage,  p.  303. 

7.  SalUer  I,pl.  7,  l.  11  —  pl.  8,1.  '2. 


I 


(JHAPITRE  III. 


DES  PAMPHLETS  EN  FORME  DE 

LETTRES. 


2°  LETTRES  DE  L'ÄLEVE  AU  PROFESSEUR. 

« 

Si  le  maitre  n'epargnait  ni  son  temps ,  ni  son  encre ,  l'eleve 
de  son  cote  se  gardait  bien  de  restei*  inactif.  II  ecrivait ,  ecri- 
vait,  ecrivait,  eopiait  les  oeuvi'es  classiques  de  la  litterature 
egyptienne  et  s'exergait  ä  composer  dans  les  divers  gem-es  qui 
avaient  alors  la  faveur  du  public.  Quelques  uns  des  modeles 
qu'il  imitait  et  des  exercices  qu'il  faisait  nous  sont  parvenus  ä 
peu-pres  intacts. 

C'est  d'abord  le  panegyrique  epistolaire.  Pour  arriver  vite  et 
loin,  il  fallait  flatter  les  grands  du  jour  le  maitre  d'abord,  le  roi 
ensuite.  Dans  le  cas  du  roi,  la  chose  etait  aisee.  Les  Egyptiens 
consideraient  leur  Pbaraon  comme  ijn  etre  intermödiaire  entre 
Dieu  et  rhomme ,  mais  plus  approche  de  Dieu  que  de  rhomme. 
Des  les  plus  anciennes  dynasties  ,  le  roi  s'intitule  fils  du  Soldl 
et  fait  preceder  de  ee  titre  le  cartouche  qui  renferme  son  nom ;  ^ 
revetu  des  attributs  divins,  il  si^ge  ä  la  tete  des  tiiades,  comme 
Dieu  p6re,  et  re9oit  les  offrandes  de  ses  sujets,  devenus  ses  ado- 
rateurs.2  Les  fonctions  officielles  du  scribe  lui  donnaient  mainte 
occasion  de  flatter  adroitement  et  sans  effort  le  dieu-roi :  un 
ordre  adresse  aux  subordonnes,  une  röponse  ä  la  lettre  d'un 
superieur  servait  de  pretexte  ä  l'eloge.  Menephtah',  de  voyage 
dans  la  Basse-Egypte ,  anive  ä  Pa-Bamses.  Le  scribe  charge 

1 .  Voir  de  Roug6 ,  Sur  les  momments  qu'on  pmit  attribucr  mix  six  prc- 
mieres  di/nasties  de  Manethon,  Tß- .  ,  •  ^i. 

2.  Ainsi  Usortesen  IH  ä  Radesieh  Totlimes  III,  Seti  l^r  (Manette 
Abi/dos  T.  I,  pl.  50—52) ,  Rainses  II  (Champollion,  Nottees  T.  1). 
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d'aunoncer  la  venue  du  monarque ,  au  lieu  d'employer  les  for- 
niules  les  plus  simples ,  s'ingenie  a  composer  im  panegyrique. 
«  Le  seribe  Amen-em-ap-t  dit  au  scribe  Penbesä :  —  Voici  qu'on 
t'apporte  cet  ecrit  de  paroles  cadencees.  —  Quand  t'arrivera 
ma  lettre ,  —  tu  prendras  cinquante  üden  de  bronze  —  ou  bien 
Cent  üclen^ — de  la  main  du  scribe  Rä{^})-aäi  —  pour  Tusage  des 
Samdous ,  —  de  la  divine  demeure  de  [Rämessu  M.e'iamoun)\ 
v.s.  f.  aime  de  Rä  —  roi  des  dieux  dans^w  —  qui  sontsous  son 
autorite,  —  au  compte  (?)  du  seribe  Kadenü  —  vite,  sur 
l'heure.  —  [Car]  [Bä-n-Rä  Meiamoun)\'^  y .  s.  f.,  le  vaisseau 
amiral,  —  la  javeline  qui  frappc*  —  la  massue  (?)  qui  tue  les 
Negres ,  — .  le  poignard  de  main ,  —  descend  dans  la  demeure 
de  ses  enfants  dans  Heliopolis ,  —  [et]  il  a  ordonne  la  victoire 
sur  toute  la  terre.  —  Tres  bon  est  le  jour  de  ton  arrivöe,  — 
tres  douce  la  parole  de  ta  voix  ^  —  lorsque  tu  clos  de  murs  Pä 
[Ramessü-Meiamoun)\  v.  s.  f.*'  —  la  limite  de  tout  pays  etran- 
ger ,  —  l'extremite  de  l'Egypte,  6  seigneur  (?)  gracieux !  —  le 
poste  de  vedette  ti-es  eclatant,  la  tour  de  lapis  et  de  turquoises,' 

1.  Suivant  les  calculs  de  M.  Chabas,  Note  sur  unpoids  egyptien,  p.  7,  et 
Determination  metrique  de  deux  Mesures  de  capacitd ,  p.  2 — 3,  l'üden  p6se 
91  gr.,  50  üden  font  donc  im  poids  de  4550  gr.,  et  cent  üden  un  poids  de 
9100  gr. 

2.  Sens  douteux. 

3.  Ba-n-Rd  ßletwnoun  le  Pheron  d'Herodote  dont  le  vrai  nom  est  M^- 
nephtah'. 

-n^^/^  '    ^  X 

4.  "KS,  flof  r     n  Po-  ziibä  n  qenqen.  Le  mot 

^^t'  ^  ^  zilhä-t  se  retrouve  dans  le  copte  's.vik,  T.  eq-s.Hfi,  eT-sHt, 

6|v?,  aciitm;  "^^^^  T.  acutus,  acidus,  'S^hA,  T.  acies,  acumen,  d'oü  •Js.efiH'iV, 
T.  Oy,  's.ehe.'K,  l^ißvvr]  ,.lancea,  jaculum;  arcus ,  to^ov;  dictum  acutum. 
I  o 

zäbcit  doit  donc  signifier  lance,  Javeline. 


h'er  zod-t-u.  M.  ä.  m.  «Tres  douce  ta  voix  ä  parier.» 
6.  La  Rumses  de  la  Bse  Egypte. 

^   °  *Pä  yent  n  set  neb  —  pä  peh'ii  n  qäm  —  pä  4n  ses 'ed-u  übex-t  däfi-u  n 

III  ^  B»ÄKKi«'.,f  %^  \, 

Xe.sbed-t  mdwek-^.  Sur  le  mot  |Wj  ^   j  X^^^  voir  Brugsch,  Dict.  s.  v. 


1 
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—  la  place  oü  se  font  les  exercices  de  ta  cavalerie ,  —  la  place 
oü  Ton  passe  en  revue  les  archers ,  —  le  lieu  d'abordage  des 
auxlliaires  dont  les  galeres  —  t'apportent  les  tributs !  —  Lou- 
ange!  lorsque  tu  viens  ici  —  tes  braves  lancent  des  fleches 
dont  le  venin  (?)  brüle;  —  les  Bedouins  s'enfuient  lorsqu'ils 
voient  le  souverain  —  qui  se  dresse  poiir  combattre;  —  les 
mauvais  ne  tienneut  pas  devant  liü ,  —  ils  sont  remplis  d'effroi 
par  la  terreur  que  tu  inspires,  —  [Bä-n-Rä  Meiamoun)  v.  s.  f. 

—  Ton  etre  est  l'etre  de  l'eternite;  —  l'eü-e  de  Teternitö  est  ton 
gtre ,  —  tandis  que  tu  es  etabli  ä  la  place  de  ton  p6re  —  Har- 
ma%is.  »1 


s  n.  1110.  Le  membre  de  phrase  Af\  pa  än 

est  fort  embai-assant.  Est-ce  une  interpellation  intercal6e  dans  la  sörie  des 
qualifications  de  laville  et  adressee  ä  Menephthah :  «ÖSeigneurgracieux?» 

ou  bien  faut-il  prendre  an,  comme  une  epithete  appliquee  ä 

AWW\ 

la  ville  elle-mSme  et  tradufre  soit  »la  gracieuse>>  soit  en  rapprochant 
de  ce  qui  suit  imm^diatement  et  en  prenant  le  sens  etymologique, 
l-iy,  oculus,  «L'oeil  (toujours  ouvert) ,  —  le  poste  de  vedette  tres  6cla- 

tant,  etc.»  ^  ses'ed  rattache  fort  ingönieusement  par  Brugsch 

[Biet.  s.  v.   1  p.  1318)  au  copte  tgo-yujT-  T.  M.  adspicere,  cir- 

cumspicerc,  designe  au  propre ,  tout  edifice  ou  tout  endroit  eleve  d'oü  l'on 
peut  voir  et  etre  vu.  11  designe  ici  sans  doute  la  tour  de  vedette,  specula, 
elev6e  sur  les  frontieres  de  l'Egypte  afin  de  surveiller  le  territoire  des 

B6douins  et  d'annoncer  leurs  incursions.    ^_      ^    (  (  n  ääri  est  une 

forme  du  mot  \^C2  ""'^  (Brugsch,  Biet.  p.  207 ,  s.  v.  1.)  tour. 
maqasin,  ptjMne,  semitisee  ä  dessein  afin  de  rappeler  le  mot  semitique  115;, 
locus  mtmitus  excubitorum  et  custodum,  urbs ,  oppidum  ,  turris ,  specula. 


.  ^  o 


M.  Brugsch  traduit  par  turquoise  le  mot  ^  ^  j  mäwek  que  Ton 

traduit  ordinairement  par  cuivre.  Un  certain  nombre  de  passages  sem- 
blaient  s'opposer  ä  cette  interpr6tation :  ainsi  dans  un  des  Papyrus  de  Ber- 
lin, le  disque  solaire  est  appele  (|   ^^^^111^'^*  "  »naweÄ;,  qui 

semblerait  devoir  se  rendre  disque  de  cuivre,  disquejaune ,  plutöt  que  dts- 
que  bleu.  Un  passage  curieux  de  Macrobe  explique  fort  bien  cette  quali- 
lication  et  prouve  qu'il  laut  traduire  solcil  bleu,  soleil  de  turquotse  et 
non  pas  soleil  j'aune,  soleil  de  cuivre.  '■^Roc  argumentum  Aegyiittt  lucidms 
absoluunt ,  ipsius  solis  sinmlacra  pinnata  ßnffentes ,  qtiihus  color  apud  illos 

non  est  umis.  Alterum  enim  coerulä  specie  {[,   ^  ^  ^  (^tcn  n 

mawek),  alterumclard  ßngunt;  ex  his  darum  superum,  et  cocrulum  inferum 
vocani.»  (Macrob.,  SatW7i.  I,  19.) 

1.  Pap.  Annstasi  III,  pl.  VI,  1.  1 1  — pl-  VIT,  1.  10. 
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En  tout  pays  et  de  tou^einps ,  l'aiTivee  du  prince  fait  naitre 
dans  le  coeur  des  fonetio^^s  publics  une  joie  officielle  dont 
les  eompliments  les  plul^^Bds  ne  sont  que  l'expression  tres 
affaiblie.  Aussi,  dans  une^mre  occasion  analogue,  Amen-em-ant 
trouve-t-il  moyen  de  rencherir  encore  sur  l'entliousiasme  de 
cette  premiere  epitre.   «Le  chef  des  bibliotliecaires  Amen-em- 
Ant ,  du  tresor  du  Pharaon,  v.  s.  f.,  dit  au  scribe  Pentäür : 
Voici,  lorsqu'on  t'apportera  cette  lettre  de  paroles  cadencees, 
rejouissez-vous,  toutes  les  terres,  toutes  les  generations !  ^  tant 
est  bonne  la  venue  que  fait  le  seigneur  venerable  en  tous  pays ! 
tant  est  gracieuse  l'arrivee  dans  sa  demeure  du  roi  des  deux 
Egyptes ,  le  seigneur  des  millions  d'annees ,  le  grand  en  roy- 
aute  comme  Horns  {Bä-n-Bä  Meiamoun)\  v.  s.  f . ,  celui  qui 
guide  l'EgyiJte  en  joie ,  le  fils  du  Soleil ,  l'honneur  de  tout  roi 
[Menejphtah'  H'otep-7i'er-mä-zi)\  v.  s.  f. ,  le  tout  juste  (?).  Al- 
iens !  Contemplons  le  guide  des  Justiees ,  le  destructeur  des 
fraudes.   Renversant  leur  face,  il  force  tous  les  crocodiles  ä 
retourner  la  tete;2  l'eau  est  abondante,^  eile  ne  s'epuise  pas; 
le  Nil  s'eleve  haut;  les  jours  sont  longs,  la  nuit  a  ses  heures, 
la  lune  vient  [reffuliei^ement] ,  les  dieux  sont  bienveillants , .  .  . . 

..... .4  Sache  le  bien.«'^  II  n'etait  meme  pas  besoin  d'un  pre- 

texte  officiel :  les  scribes  louangeurs  s'adressaient  directement 
au  Pharaon.  «Vie,  sante,  force!  —  Ceci  est  envoye  afin  qu'On 
Sache,«  —  au  palais  de  {Meri-Md)\  v.  s.  f.  —  le  double  horizon, 

1 .  Le  texte  un  peu  mutile  en  cet  endroit  doit  se  retablir :  ^  ^^tQi  | 

rO'^V^'^  Nozem -ah  ten  fli  tä  r 


zerü  pä  hüu-ii.  ^ 

Xerzi  h'cr-sm  dü-io  merü-u  neb-t  müqäh'an.  Le  crocodile  etant  1  embleme 
du  mal  et  ne  pouvant  detourner  la  tete ,  toutes  les  fois  que  les  Egyptieus 
vouiaient  dire  d'un  roi  ou  d'un  dieu  qu'il  avait  fait  une  action  impossible 
aux  forces  d'un  mortel,  ils  se  eervaient  d'une  image  analogue  ä  celle  qu'on 
trouve  en  cet  endroit.  Le  mot-ä-mot  du  passage  serait:  «il  fait  tous  les 
crocodiles  occiput  ou  tete  retournee ! » 


^-  /^^'^'^f  ^  Pämnh'd.  M.  a.  m.:  «L'eau  sctient[ff  &o>me 
hauteur\.i> 

4.  Membre  de  phrase  rendu  inintelligible  par  une  lacune  de  quelques 

5.  Fajjyrus  Sallier  I,  pl.  VIII,  1.  7  — pl.  IX,  1.  1.  La  lormule  finale  rap- 
pelle  Selon  la  remarque  de  M.  Egger,  le  Vva  ou  ottw?  fW»/?  des  Papyrus 
Grecs. 

6.  On  ici  est  le  Pharaon. 
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oü  röside  le  Soleil!  —  [Toume]  t^^e  vers  moi,  dieu  Shü,^ 
au  lever ,  —  toi  qui  illumines  l^^^^B  regions  de  tes  perfec- 
tions,  —  disque  des  humains  c^^pirte  les  t6n6bres  de  l'E- 
gypte !  —  Tu  es  comme  la  forme  de  ton  pere  Bä  —  qui  se  leve 
au  ciel;  —  tes  rayons  entreut  dans  toute  ville,^  —  il  n'y  a 
point  de  lieu  qui  soit  vide  de  tes  perfections.  —  Ce  que  tu  as 
dit,  c'est  le  destin  de  toute  terre.  —  Tandis  que  tu  reposes 
dans  ton  palais  v.  s.  f. ,  —  tu  entends  les  paroles  de  toutes  les 
contrees,  [car]  tu  as  des  millious  d'oreilles;  —  ton  oeiP  brille 
plus  qu'etoile  au  ciel  —  [et]  sait  fixer  le  soleil.  —  Si  on  parle, 
et  que  la  bouche  [quij^arle]  soit  dans  la  ville,^  —  cela  descend 
dans  ton  oreille ;  —  Si  on  fait  quelque  chose  de  cach6,  —  ton 
ceil  l'apergoit  —  [Bä-7i-Rä  Mer'i-Ammouri^  v.  s.  f.,  —  Seigneur 
gracieux ,  qui  edifie  les  Souffles ;  ^  —  Ammon-Rä ,  le  premier 
fait  roi,''  —  le  dieu  de  la  premiere  fois,  —  le  nomarque  des 
faibles ,  —  qui  ne  regoit  pas  les  presents  des  malfaiteurs ,  — 
qui  ne  dit  pas:  ««Qu'on  amene  les  temoins  qui  condamnent;»»  — 
Ammo7i-Rä ,  qui  [tietit]  la  terre  [en  equilibre]  sur  son  doigt  — 
dont  les  paroles  rejouissent,  —  qui  eondamne  les  malfaiteurs 
au  bücher,  —  [lui]  dont  la  parole  est  puissante  dans  rOccideht.' 


1.  SM  est  un  des  noms  du  Soleil. 

2.  Le  scribe  au  lieu  d'employer  un  mot  6gyptien  a  pref6r6  se  servir  du 
terrae  s6mitique  n;;-ip ,  cJiald.  «^"ip ,  forme  emphat.  n^"ip.  Ce  mot  employ6 
isol6ment  se  trouve  quatre  fois^a  ma  connaissance  dans  les  textes  hi6ra- 

'  tiques  aux  Fapi/rus  Anastasi  II,  pl.  VI,  l.  1  et  3,  Anastasi  IV,  pl.  V,  l.  9 

■fL  g — )  «=>  ^ 

et  11.  En  voici  les  variantes  ^  ^     \   \,  \  i^^'"^'*  ^■^^'^*'^> 

pl.  VI,  l.  1—3;  AnastadIV,pL  V,  l.  11)  ^'^^'^|  ^  ja»*-^- Lapre- 

miöre  forme  renferme  une  Inversion  des  deux  radicales  "i  et  n ,  "i^lnp  pour 
ni'ip),  la  seconde  repond  plutot  au  chaldöen  «ij'npJ,  ü^jlp- 
u:s>-  ^  (2;  '  -<2>- 

3.    ar-tu-k  {Anastasi  II ,  p.  6 ,  1.  2)     .  „  ar-t  {Pap.  Anast. 

IV,  pl.  V,  1.  10). 

4.  Ar  zod-tü  au  ro  m  qätar-t.  «S'il  est  parl6,  6tant  la  bouche  dans  une 
ville. » 

5.  Ici  s'arrSte  le  texte  du  papyrus  Anastasi  IV;  ce  qui  suit  est  em- 
prunte  au  Papyrus  Anastasi  II. 

6.  Sur  les  listes  royales  th^baines,  Ammon  figui'e  en  tete  des  dynasties 
royales  comme  le  premier  roi  d'Egyte. 
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L'^loge  6tait  bien  toiirne  et  plaisait  au  souverain ;  aussi ,  le 
scribe  iie  se  faisait-il  aucun  scrupule  de  l'employer  souvent.  II  ^ 
l'avait  cledie  une  premiere  fois  au  roi  M6nephtah;i  quelques 
annees  plus  tard ,  il  l'adressa  au  Pbaraon  Seti  II ,  sans  y  rien 
changer  que  le  nom.2 

Un  des  deux  papyrus  qui  nous  ont  couserve  ce  morceau  ren- 
feraie  une  serie  de  pieces  toutes  consacrees  ä  l'eloge  du  roi.  De 
ces  pieces ,  les  unes  nous  sont  parvenues  en  trop  mauvais  etat 
pour  se  preter  ä  une  restitution  facile ;  les  autres  m'ont  paru 
assez  curieuses  pour  raeriter  d'etre  citees.    «Le  dieu  bon, 

brave  comme  Mentü  —  le  souverain  tres-vaillant  qui 

se  manifeste  en  dieu  B.ä^  —  l'enfant,  image  du  taureau  d'Helio- 
polis,  —  qui  se  dresse  pour  balayer  les  ennemis  de  son  sabre,  — 
Gomm^jla-peh'-ti^  dans  la  barque  des  millious  \d''annees\  ;^  — 
roi  dans  Toäuf ,  comme  la  Majeste  d'Horus ,  —  il  a  saisi  les 


1 


I  ^' 


1 


o 


□  1^  X 


\>  I 


Le  mot 


X 


icqaü-ii,  a  ete  rapproche  fort  justement  par  M.  Birch  du 

copte  ^leue,  fiyKe,  T.  fie^^^e  M.,  mar  ces ;  g^i-fie5C.e  M.  viercedem  accipcre, 
ifuientumfacere.  C'est  ici  sans  doute  quelque  chose  d'analogixe  aux  epices 
de  notre  ancienne  magistrature ,  des  presents  destines  ä  corrompre  le 
magistrat.  Le  seus  de  condamner  n'a  pas  ete  signalö  que  je  Sache  pour  le 

I  ajm-t-tc.  II  me  parait  resulter  fort  clairement  des  deux 


verbe  \/ 
□  SX 

exeraples  cites  dans  ce  passage  :  «II  ne  dit  pas  :  Qu'on  appelle  le  temoin 
qui  condamne»,  et  «II  condamne  le  malfaiteur  au  bücher.»  Au  Livre  des 
morts  (CXXVI,  1)  il  est  dit  des  quatre  singes  qui  se  trouvent  aupres  du 


bassin  du  feu : 


Apü-u 


iitiutr  h'nu  ihtoi-  «Iis  condamnent  le  pauvre  et  le  riebe»  de  pref^rence  ä 
"Die  sich  zeigen  dem  Annen  und  dem  Reichen»  ainsi  que  traduit  Brugsch 

[Dici.  p.  55,  8.  V.  L).  Le  mot  ^ ^  S      n ,  xiltK  d6termine  par      et  n , 

est  jusqu'ä  prösent  un  unu^  Ityofxtvov.  II  doit  signifier  ici  le  büclier 
pour  les  criminels. 

1.  I'api/rus  Anaatasi  II,  pl.  V,  l.  6 — 2)1.  VI,  l.  7. 

2.  l'apyrm  Anastusi  IV,  pl.  V,  l.  0 — 

3.  Lacune  d'un  mot. 

4.  Ze  tri's  vaiUtmt,  suniom  du  dieu  »Set. 

5.  La  barqriit  des  mülions  daitmes  est  la  barque  du  Soleil. 

ü 
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rögions  par  sa  vaillance,  il  gouverne  l'Egypte  par  sa  prudence : 
—  les  barbäres  s'6chelonnent  sous  ses  deux  pieds :  ^  —  toute 
regiou ,  il  la  fait  passer  [devant  hii]  sous  leurs  tributs ;  —  il  a 
mis  tous  les  pays  sur  une  seule  voie,  —  sans  qu'il  y  ait  de 
rebelle  contre  lui.  —  Les  ebefs  des  pays  rövoltes  faiblissent :  — 
ils  deviennent  comme  des  chiens  couchants  ^  par  la  crainte  qu'il 
inspire.  —  II  eutre  au  milieu  d'eux  comme  le  fils  de  la  d^esse 
jsjout;^  —  les  detruisant  par  sa  flamme,  daus  l'espace  d'uu 
moment.i  —  Les  Libyens  sout  renvers6s  sous  le  trancbaut,  reu- 
verses  sous  la  pointe  [de  son  öpee].^  —  II  s'est  donnö  son 
sabre  pour  toujours  et  jamais;  —  ses  esprits  enchainent  les 
meebants,6  —  {Ramses-Meiamoun)\  v.  s.  f.,  seigneur  du  glaive. 
protecteur  de  ses  sujets.' 

« Le  dieu  bon ,  vivant  en  verite ,  —  le  souverain ,  ami  des 
dieux  —  oeuf  parfait ,  fils  de  X'epra ,  —  l'enfant ,  image  du. 


^  IHM  I  |m<=>   '^^^  -^^^t^^^ 

päüt  h'er  /endtl  /er  rad-ti-w.  Le  mot  /]  xendü  signifie  escalier, 

et,  comme  verbe,  monter  un  escalier.   Je  crois  que  le  passage  du  papyrus 
fait  allusion  a  un  usage  de  la  sculpture  6gyptienne.  Les  dieux  belliqueux 
comme  IlenWi,  et  les  rois  sont  representes  foulant  sous  leiu-s  pieds  neuf 
arcs         ,  Symbole  des  barbares. 

2.  Le  nom  de  l'animal  est  illisible :  je  Tai  r^tabli  par  analogie  avec 
d'autres  textes. 

äl]  Vs3S^Eo^*""'"^'"■ 


[  h'dehü  se-t-u  n  hähä-w  —  cm  qam-t  aau 

3i  ÄO  I 


r — 1 


Röhl  xei-n  n  n'uü  yerü-tü  n  demü-to.   ^  'S         n'im,  signihe 

^fj^^per  ■  ^  demü  veut  dire  percer  avec  la  pointe  de  l'epße. 

La  phrase  signifie  donc :  «Les  Libyens  sont  abattus  par  son  tranchant, 

hui^-i-w  dihUi.  Le  verbe  mutile  ne  peut  etre  que  0  ^  cniqü 

serri^,  Her,  enchainer. 

7.  rnpyrtK  Anastasi  II,  pl.  II,  /■  5—pL  III  f.  «. 
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taureau  d'Heliopolis ,  —  r^pervier  qui  entre  dans  la  barque  di- 
yine^  —  Tenfant  dlsis,  Horns  —  [Bä-7i-Rä)\  v.  s.  f.  Iev6  en 
Thebaide ,  —  vers  qui  descend  la  terre !  —  II  est  tr6s-fort,  ^ 
[Bä-n-Rä]\  v.  s.  f.;  —  tres-prudents  sont  ses  projets;^  —  ses 
paroles  sont  bienfaisantes  comme  Thoth ,  —  tout  ce  qu'il  fait 
s'accomplit.  —  Lorsqu'il  est,  comme  un  guide,  ä  la  tete  de 
ses  archers,  —  ses  paroles  {penHrent^^  les  miirailles.3  —  Tres 
amis  de  qui  a  courbe  son  ecliine*  devant  [Memmoun)\  v.  s.  f., 
—  ses  soldats  vaillants  epargnent  celui  qui  s'est  bumilie  — 

deyant  son  courage  et  sa  force;  —  ils  tombent  sur  les  — ^ 

consument  le  Syrien.  —  Les  Shärdänäs ,  que  tu  as  ramenes  de 
ton  glaive ,  —  font  prisonniers  leurs  propres  tribus.  —  Tres- 
heureux  ton  retour  ä  Thebes,  —  triomphant!  Ton  cliar  est 
traine  ä  la  main;  —  les  cbefs  [caincus]  marchent  ä  reculons 
devant  toi,  —  tandis  que  tu  les  conduis  ä  ton  pere  venerable,  — 
Ammon,  mari  de  sa  mere/' 

«La  Villa  de  [Setsi/p  v.  s.  f.  renouvelle  ses  panegyries  de 
tondation,  —  la  demeure  de  Totimen,  —  tandis  que  tu  te  16ves 
dans  Res-sebti^  —  comme  Tum,  —  6  luminaire  de  ton  pere 


1111 


n     •  ^ 

1  _         Tanro  üsi. 


1 1  1^     '     (3  p  ^^^^  1       "^111  ""^^    ^°P*  sexerii-u-w 


au-w  ma  sam-u  ua-t  er- 

I 


h'ö-t  piii-w  mcmc'i-n-zodt-u-[w  ä]qu  m  sebtt 


mer-üt  üs'i  n  pü  hlmn-n-ew  ati-w. 

Le  scribe ,  dans  sa  precipitation ,  avait  omis  quelques  uiots  qu'il  a 
ecrits  entre  les  deux  iignes.  Une  lacune  rend  le  passage  indeclut- 
frable  .  tout  ce  qu'on  peut  distinguer ,  c'est  que  le  verset  se  torminait  par 
un  nom  de  peuple,  peut-etre  celui  des  Negres  du  Soudan.  ^ 

H.  l\iinirus  AncJmll,  pl.  IV,  l.  4-pl.  V,  l.  4.  M.  de  Rouge  a  tra- 
duit  une  partie  de  ce  texte  depuis  «les  Shärclanäs  de  la  mer»  jusqu  a  la  tin, 
dans  son  Memoire  sur  les  Ättauues.  i  •  i 

7.  Selm,  oxxSessü,  var.  Setsil-rd ,  SessÜ-ra  est  le  nom  populaire  de 
RhauisösII,  celui  dont  H6rodote  a  tir6  son  ZiaoxrTo,?  et  Diodore  son 

"(Je  nom  est  en  partie  une  restitution.  C'6tait  celui  d'un  quartier  de 
Memphis. 

'.).  Pupyrttn  Amistasi  II,  pl.  V,  l.  ü — a. 

(j  * 
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Quancl  le  roi  6tait  belliqueux  et  appartenait  k  cette  lign6e  de 
conquerants  dont  les  armes  victorieuses  soumirent  ä  l'Egypte 
plus  de  la  moitie  du  monde  alors  connu,  non-seulenient  les 
Papyrus,  mais  les  murs  des  temples,  se  couvraient  du  r6cit  po6- 
tique  de  ses  batailles  et  de  ses  exploits.  Ici  encore  riiifiuence  de 
ridöe  religieuse  que  les  Egyptiens  attachaieut  au  pouvoir  royal 
se  fait*  vivement  sentir.  A  moins  de  eirconstauees  impr6vues  ou 
de  necessites- urgentes,  le  roi,  au  debut  de  son  regne,  n'ötait 
pas  libre  de  combattre  oü  il  lui  plaisait.   Horus ,  avant  de  se 
porter  contre  les  peuples  du  Nord,  avait  triomphe  des  nations 
du  Midi :  le  roi  etait  oblige  de  suivre  cet  exemple  et  de  diriger 
une  premiere  campagne  contre  les  peuples  de  TAbyssinie  et  du 
Soudan.  C'etait  ä  peine  une  guerre.  Les  tribus  negres  du  Haut- 
Nil,  babituees  de  longue  date  ä  trembler  devant  les  Egyptiens. 
tenaient  ä  peine  et  cberchaient  un  refuge  dans  le  d6sert ,  les 
montagnes  ou  les  marais ;  le  vainqueur  entrait  dans  les  villages 
abandonnes ,  pillait  et  brülait  les  cabanes ,  y  faisait  quelques 
prisonniers,  ramassait  les  troupeaux  et  les  objets  precieux,  bois 
d'orneraent ,  poudre  et  lingots  d'or  ,•  vases  de  metal  emailles  ou 
ciseles ,  plumes  d'autruebe,  que  les  pauvres  gens  n'avaient  pas 
eu  le  temps  de  cacber  ou  d' emmener  avec  eux,  puis  rentrait 
triompbalement  en  Egypte,  apres  quelques  semaines  de  victoires 
faciles.   Le  roi  en  prenait  texte  pour  placer  dans  un  temple 
des  bas-reliefs  eommemoratifs  oü  il  etait  figure  foulant  aux  pieds 
les  barbares  d'Etbiopie ,  tandis  que  les  legendes  du  cadre  exal- 
tent  sa  grandeur  et  le  comparent  ä  Horus.   Desormais  delivi-e 
de  ses  devoirs  mytbologiques ,  il  a  le  droit  de  porter  la  guerre 
oü  bon  lui  semble. 

C'est  au  Nord  que  s'ouvraient  les  grands  ebamps  de  bataille 
des  Pbaraons.  La  Syrie,  la  Phenicie,  la  Mesopotamie  etaient, 
(leux  mille  ans  avant  notre  ere,  le  siege  de  nations  riches  et  bel- 
liqueuses  dont  la  defaite  etait  non-seulement  glorieuse  mais  pro- 
fitable aux  vainqueurs.  Du  jour  oü  Totbmes  l«""  alla  planter  ses 
etendards  et  dresser  sa  stele  aux  bords  de  TEuphrate,  jusqu'au 
moment  oü  la  läcbete  des  pretres-rois  et  l'epuisement  de  lanation 
forgerentl'Egyptearentrer  dans  sesetroites  limites,  tous  les  peu- 
ples de  8yi-ie  lürent  en  lutte  perpetuelle  avec  les  armees  des  Pba- 
raons. Divises  en  mille  tribus  independantes  et,  par  suite,  ti'o\) 
faibles  pour  resister  individuellemeut  a  l'ennemi  qui  les  mena- 
^,ait,  ils  se  coalisaient  sous  les  ordres  des  peuples  du  Nord 
Rotmnus  ou  XHtas ,  eutrainaient  parfois  avec  eux  les  nations 
de  l'extreme  Asie,  Dardaniens.  Troyens.  Lyciens .  Mysiens  ou 


s'alliaient  aux  pirates  Aclieens ,  Etrusques  et  Sardes  qui 
coiiraient  les  mers,  pour  venir  livrev  bataille  aux  Egyptiens. 
C'est  sur  eiix  qiie  les  Amenopliis  et  les  Totlimes,  les  Rams^s  et 
les  Setis  remportörent  leiirs  grandes  victoires :  c'est  au  milieu 
de  leurs  tentes  et  de  leurs  fortevesses  que  nous  transportent  les 
has-reliefs  historiques  de  Tb6bes.  Les  grandes  seines  retracees 
sur  les  murailles  de  Karnak  et  de  Louqsor  font  revivre  ä  nos 
yeux  le  Souvenir  et  Timage  de  ces  luttes  si  longtenips  oubliees 
entre  deux  races  eteintes.  Nous  leur  devons  de  pouvoir  sume 
8esostris  en  Asie :  nous  francbissons  avec  lui  les  larges  fleuves 
de  la  Syrie ,  nous  assiögeons  les  villes  crenelees ,  perchees  sur 
des  rocbers  ä  pic  :  nous  assistons  aux  affaires  decisives  et  nous 
en  saisissons  les  peripeties :  les  fantassins  luttent  pied  contre 
pied ,  les  cbars  se  heurtent  et  se  brisent ,  et ,  dominant  tout  le 
cbarap  de  bataille ,  la  figure  gigantesque  du  souverain  terrasse 
les  ennemis  epouvantes. 

Au  retour  de  ces  expeditions  lointaines ,  tandis  que  la  popu- 
lation  de  Tliebes  se  pressait  sur  le  passage  du  vainqueur  et 
Taccueillait  de  ses  cris  enthousiastes ,  la  poesie  ne  restait  pas 
muette.  Les  scribes  royaux  se  raettaient  ä  l'oeuvre  pour  cbanter 
digneraent  les  exploits  du  Dieu ;  avec  quel  succes ,  les  decou- 
vertes  de  ces  dernieres  annees  nous  l'ont  assez  montre.  Sans 
doute  la  plupart  de  leurs  cbants  triomphaux  ne  meritaient  pas 
d'etre  graves  sur  la  pierre  ,  comme  ils  l'ont  ete ;  ce  n'etait  sou- 
vent  qu'une  corapilation  laborieuse  de  lieux  communs  mytbolo- 
giques  ou  de  phrases  sonores  devenues  banales  ä  force  d'avoir 
servi.  Mais,  ä  cote  des  rbapsodies  officielles,  on  rencontre  par- 
fois  des  ceuvres  vraiment  grandes  et  fortes  oü  l'inspiration  do- 
mine et  Temporte  sur  la  necessite  de  flatter.  L'eloge  d'ailleurs 
etait  souvent  merite.  A  en  juger  par  les  monuments ,  Tothmes 
IHM  im  general  singulierement  beureux  et  habile.  Sans  cesse 
en  marcbe  d'une  extremite  de  son  empire  ä  l'autre ,  une  annee 
sous  les  murs  de  Ninive  et  l'annee  d'apres  au  fond  de  l'Ethiopie, 
il  rendit  ä  ses  successeurs  le  monde  egyptien  plus  grand  qu'il 
ne  l'avait  re^u  et  tel  qu'il  ne  fut  plus  jamais  apres  lui :  quoi 
d'6tonnant  si  ses  guerres  incessantes  inspirörent  dignement  les 
po6tes  de  sa  cour !  «Ammon-Rä,  seigneur  des  trones  du  monde, 
dit :  «Viens  ä  moi !  Rejouis-toi  de  contenipler  ma  gräce,  6  mon 
fils  qui  me  defends,  [Bd-men-yaper)\  vivaut  ä  jamais.  C'est  gräce 
ä  toi  que  je  me  16ve ;  >  mon  coeur  s  elargit  ä  ton  beureuse  arrivee 


—  Su- 
dans mon  temple;  mes  deux  mains  unissent  tes  membres  ä 
la  vie;^  tes  gräces  sont  plus  pr6cieuses  que  mon  corps.''^  Je 
suis  etabli  dans  ma  demeure ;  je  fais  des  miracles  pour  toi.'' 
Je  te  donne  la  force  et  la  puissance  sur  toutes  les  terres  etran- 
geres ;  je  repands  tes  esprits  et  la  terreur  que  tu  inspires  sur 
toutes  les  contrees ,  ton  effroi  jusqu'aux  quatre  piliers  du  ciel ; 
j'agrandis  l'^pouvante  que  tu  jettes  dans  tous  les  seins;  je  fais 
'yt'etentiy^  le  rugissement  de  ta  Majeste  chez  les  barbares :  les 
chefs  de  tous  les  pays  rassembles  en  ton  poing,  j'ouvre  mes  deux 
bras  moi-meme,  je  les  lie  pour  toi  {ces  chefs].  Je  serre  en  un 
faisceau  les  barbares  de  Nubie,*  par  myi-iades  et  milliers ;  ceux 


ühn,  se  dit  du  lever  du  Soleil.  Quant  ä  j  n  mer-tü-u,  c'est 

une  locution  adverbiale  röpondant  ä  grdce  ä . .  . . ,  au  moyen  de. .  . 

1 .  'S         ^      ^  ^     i  ^    [Stele  de  Tothmes HI, 

1.  2)  n'üm  dü-t-ilt-a  h'd-k  vi-sä  unx.  Le  sens  premier  de  ^         n'üm  est 

peirir,  modeler,  former  d'oü  le  nom  du  dieu  Nim,  Xvovßig,  Xvovcpts,  qul 
est  represente  modelant  l'oeuf  du  monde  sur  le  tour  ä  potier.  Le  sens 
deriv6  est  Johidre,  nnir. 


W 


5  J^^^  [Stele  de  Toth- 


mes III,  1.  2)  nezem-üi  ain-t-u-k  er  s'enb-t-a.  da  Kougö ,  Id.  p.  8  et  p.  11 
note  3:  «tes  gräces  plaisent  ä  ma  »  M.  Brugseh  a  d^termin6 

le  sens  du  mot    5  s'enb-t  (Dict.  s.  v.  l.),  mais  donne  une  ver- 


I    I  I 


J 


sion  dilferente  du  passage : 

^  nezem-u'i  sexem-t-u-k  er  s'enbt-a :  «  deine  Macht  war  meinem  Leibe 
angenehm.»  II  me  semble  que  la  version  ^ 


am-t-u  du 


texte  de  M.  de  Roug6  est  plus  d'accord  avec  le  verbe  | 
nezem-ui  que  la  le§on 


W 


^111  se%em-t  du  texte  de  Brugseh. 


lld.  1.  13)  ha'i-u-n-ek. 


1:3 

AAAW\ 


n 


^  fk    D  5\  m  c  ^  ....  -  .. 


hämhäm  h'on-ek  xnt  s'emer-t-päüi  ür-u  yas-t  neh-i  zomd  m  x^wa-k  tcth-a 
dürt-üi-a  zes-ci  nüh'-a-n-ek  se-t  demä-a  anml  qenes-t.  Je  considere  set, 


—    87  — 

du  Nord ,  par  centaines  de  mille ,  comme  prisonniers.   Je  ren- 
verse  qui  fest  rebelle  sous  tes  sandales ,  afin  que  tu  ecrases  les 
chefs  obstines,  ainsi  que  je  te  l'ordonne:  la  terre  dans  toute  sa 
largeur  et  son  etendue ,  TOccident  et  l'Orient  sont  sous  le  lieu 
de  ta  face.  Tu  parcours  toutes  les  terres ,  le  cceur  joyeux ;  et^ 
personne  ne  r^siste,  dans  le  temps  de  ta  Majeste,  >  car  c'est  moi 
qui  te  guide ,  quaml  tu  vas  vers  eux.   Tu  as  traverse  le  grand 
fleuve  du  NähäräinP-  dans  ta  force  et  dans  tapuissance.  Je  t'ai 
ordonne  de  leur  faire  entendi-e  tes  rugissements ,  jusque  dans 
leurs  cavernes  ;3  j'ai  prive  leur  nez  des  Souffles  de  la  vie.  Je  fais 
penetrer  l'effroi  de  ta  Majeste  dans  leurs  coeurs.   Mon  urceus, 
qui  si6ge  sur  ta  tete,^  les  devore  de  sa  flamme;  eile  emmene 
eaptifs  et  liös  par  la  chevelure  les  peuples  de  Kädi\^  eile  brüle 
de  son  feu  les  peuples  qui  resident  dans  les  ports  (?) ;  eile 
tranehe  la  tete  des  Aämüs ,  sans  qu'ils  puissent  resister ,  de- 
truisant  leurs  enfants  pär  son  pouvoir."  Je  fais  parcourir  ä  tes 
forees  le  monde  entier ;  mon  uroeus  brille  sur  qui  fest  soumis ; 
il  n'y  a  point  de  rebelle  contre  toi  sous  la  voüte  du  ciel.  [Les 
peuples]  viennent  avec  les  tributs  sur  leurs  dos,  courbes  devant 
ta  Majeste ,  ainsi  que  je  Tordonne.  Je  fais  faiblir  les  prisonniers 
qui  se  revoltent  sous  ton  regne  leur  coeur  brüle ,  leur  membres 
tremblants. 

comme  le  pronom  mixte  de  la  troisieme  personne  du  pluriel  se  rapportant  ä 
-^^-^^"^^  \^ur\A  r^y^  r^y^  ^ — ^  ^  l^s  chefs  de  toutes  les  nations,  ce  qui 
in'a  port6  ä  couper  la  phrase  autrement  que  M.  de  Rouge  ne  l'avait  fait. 

ün  h'esi-sü  m  häü  h'on-ek  TU  ^  hcm  est  la  forme  non  determinee 
cie  in  "^v^^  Jüiu,Jour,  temps,  cpoque.  II  faut  donc  traduire  :  «II  n'y  a 


point  qui  rösiste,  cm  temps  de  ta  Majest6.» 

2.  UEuphrate.  .  .  , 

3.  M.  ä.  m:  «J'ai  ordonnö         ewfewc/e«i;  tes  rugissements  jusque  dans 

leurs  cavernes.»  r,.   i.     „  „i 

4  de  Rouge,  p.  9  :  «Mon  esprit ,  qui  siege  sur  ta  tete. .  .»  O  est  une  ai- 
lusion  ä  l'uroeus  ou  serpent  love  qui  se  trouve  au  front  de  la  couronne 
royale. 

-0.  Les  peuples  de  ^  (X)  Q«'^'  sont  probablement  les  KtTjaioi  du 
fragment  de  M6nandre,  que  l'on  confond  d'ordinaire  avec  les  habitants  de 
Citium  en  Chypre,  et  qu'il  faut  placer  ä  l'embouchure  de  1  Oronte. 

/(■m-u-s. 
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«I.  —  Je  suis  veniT,  je  t'accorde  d'dcraser  les  princes  de  Zähi'; 
je  les  jette  sous  tes  pieds  ä  travers  leurs  contr6es;  — Je  leur 
fais  voir  ta  Majest6  ,  tel  qu'un  seigneur  de  lumi6re ,  lorsque  tu 
brilles  Sur  leurs  tetes  comme  mou  image !  » 

«II.  —  Je  suis  venu,  je  t'accorde  d'öcraser  les  barbares  d'Asie, 
d'emmeuer  eu  captivite  les'chefs  des  peuples  Rotennü;  — Je 
leur  fais  voir  ta  Majeste,  couverte  de  ta  parure,  quand  tu  saisis 
tes  armes,  sur  uii  char.» 

«ni.  —  Je  suis  venu,  je  t'accorde  d'ecraser  la  terre  d'Orient, 
de  parcourir  le  territoire  du  Tä-nuter\  —  Je  leur  fais  voir  ta 
Majeste  comme  un  astre*  qui  verse  l'ardeur  de  ses  feux  et 
repand  sa  rosee.« 

«IV.  — Je  suis  venu,  je  t'accorde  d'ecraser  la  terre  d'O- 
rient ;  Kewä  et  Asi  sont  sous  ta  terreur ;  ^  —  Je  leur  fais  voir  ta 
Majeste  comme  un  taureau  jeune ,  ferme  de  coeur ,  muni  de  ses 
cornes,  auquel  on  n'a  pu  resister.» 

«V.  —  Je  suis  venu,  je  t'accorde  d'ecraser  les  peuples  qui 
resident  dans  leurs  ports  (?) ,  et  les  regions  de  Maden  tremblent 
sous  ta  terreur ;  —  Je  leur  fais  voir  ta  Majeste,  comme  l'hippo- 
potame ,  seigneur  de  l'epouvante  sur  les  eaux ,  et  qu'on  n'a  pu 
approcher.» 

«VI.  —  Je  suis  venu,  je  t'accorde  d'ecraser  les  peuples  qui 
resident  dans  leurs  iles ;  ceux  qui  vivent  au  sein  de  la  mer  sont 
sous  tes  rugissements ;  —  Je  leur  fais  voir  ta  Majeste ,  comme 
un  vengeur  qui  se  dresse  sur  le  dos  de  sa  ^'ictime.» 

«VII.  —  Je  suis  venu,  je  t'accorde  d'ecraser  les  Tah'enmr. 
les  iles  des  Danä-u    sont  au  pouvoir  de  tes  esprits :  —  Je  leur 
fais  voir  ta  Majeste  teile  qu'un  lion  furieux  qui  se  couche  sur 
les  cadavres  ä  travers  leurs  vallees.» 

«Vin.  —  Je  suis  venu,  je  t'accorde  d'ecraser  les  contrees 
maritimes,^''  le  pourtour  de  la  grande  zone  des  eaux  est  lie  dans 

^-  2  P  T       ^'  ses'ed.  de  Eouge,  p.  9  :  «semblable 

ä  Sßschet."  D'aprös  le  sens  oi'dinaire  de  la  racine  |1  ses'ed,  aller  en 

cercle,  le  mot  d<§signe  im  astve  ä  revolution  periodique.  M.  de  Rouge 
songe  aux  cometes  ;  je  crois  quo  pianete  serait  pref^rable ,  wiais  sans  oser 
rien  affirmer.  M.  Maviette  songe  ä  Cunopv. 

2.  Kewii  est  la  Pheuicie  Sidonieune;  Asi  est  le  pays  au  Nord  d'Aradus. 
entre  l'Oronte  (^ss?/)  et  la  mer. 

3.  Peuples  blaues  Libyens  de  race  berbere. 

4.  Les  /lavttot  de  la  Grece  primitive. 

5.  Sur  le  sens  de  \^  jieh'ti-u  voir  Lepsius,  Zeitsehr.,  1865, 
p.  41—43. 
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ton  poing ;  —  Je  leur  fais  voir  ta  Majeste ,  teile  que  le  maitre 
de  Talle  [T eperviei-]  ,  qui  embrasse  en  un  clin  d'oeil  ce  qui  lui 

plait.»  -,  ,  1  • 

((IX.  —  Je  suis  venu,  je  t'accorde  d'öcraser  les  peuples  qui 
resident  dans  leurs  lag-unes ,  de  lier  les  maitres  des  sables 
[H'ertl-s'ä]  en  captivitö :  —  Je  leur  fais  voir  ta  Majeste ,  sem- 
blable  au  chacal  du  Midi,  seigneur  de  vitesse,  coureur  qui  rode 
ä  travers  les  deux  regions.»' 

«X.  —  Je  suis  venu,  je  t'accorde  d'ecraser  les  barbares  de 
Nubie:  jusqu'au  peuple  de  Pat  tout  est  dans  tamain;  —  Je 
leur  fais  voir  ta  Majeste  semblable  ä  tes  deux  freres  ,  dont  j'ai 
reuni  les  bras  pour  t'assurer  la  puissance.« 

«Tes  deux  soeurs,  je  les  ai  placees  derriere  toi  pour  te  secou- 
rir;  mes  deux  bras,  sont  leves  pour  repousser  de  toi  tous  les 
maux.  -Je  te  donue  ma  protection,  6  mon  fils  cheri,  Horus, 
taureau  qui  te  leves  en  Thebaide ,  et  que  j'ai  engendre  de  [mon 
flanc],3  {Tothmesf.  vivaut  ä  jamais,  et  qui  fais  pour  nioi  ce  qui 
me  plait.  Tu  m'as  eleve  ma  demeure  en  constructions  eternel- 
les,  agTandissant  et  elargissant  plus  qu'il  n'avait  jamais  ete  fait 

la  grande  porte  *  fetant  les  gräces  d'Ammon-Ra  (?)  plus 

magnifiquement  par  ses  fondations  de  toute  sorte,  qu'aucun  des 
souverains  passes.  Je  t'ai  ordonne  d'en  agir  ainsi  et  je  me 
repose  afin  de  m'etablir  sur  le  trone  pour  des  milliers  d'annees, 
moi,  ton  image  vivante  [ä  toujmrs  et  ä Jamais]. 

Les  Anciens  consideraient  ce  morceau  comme  une  oeuvre 
classique.   Deux  siecles  apres  qu'il  eüt  6te  compose,  lorsque 


1    ^     ^  V>   r  ■  (Id-  1-21.)  neb-mes-i  h'äpu-tt%ens  ta-ui. 

2.  -rJL  Sur  la  lecture  de  ce  nom  de  peuple ,  voir  dans  la  Zeit- 
schrift, 1863,  j).  53.  . 

3.  La  lacuue  comraence  par  im  fragmeut  de  lettre  qui  me  permet  de 


retablir  la  formule  connue 


VI  /e-t-ct ,  de  mon  ventre,  de 


mon  flanc. 
4.  Lacune. 

ö.  Les  laciines  qui  ont  empörte  la  fin  des  trois  dernieres  hgnes  (3m- 
pechent  de  garantir  le  sens.  Le  texte  a  ete  publik  et  traduit  plusiein-s  tois 
par  M.  Mariettcen  partie  [Hevue  (jener  ala  de  l'Architecture,  1860,  t.  XylU. 
col.  59 ,  60 ,  et  Notice  des  principaux  monuments  exijoses  au  3hisee  dr 
Bmlaq,  S^nieEdit.,  p.  78— >Ü)  par  M.  M.  Birch  (Archeeolof/ia ,  t.  XX \  Iii 
et  de  Rouge  {Eevue  Archeoloqique,  1861)  complötement.  Je  n'ai  pas  entre 
les  mains  la  traduction  de  M.  Birch  ;  je  me  suis  content(3  de  suivre  celle 
de  M.  de  Rouge  que  j'ai  reproduite  presque  en  entier,  sauf  les  modihca- 
tions  indiqu(Ses  daus  mes  notes. 


—    90  — 


S6ti  l^""  vouliit  faire  cölebrer  ses  victoires  par  les  po6tes  de  sa 
cour,  ceiix-ci  ne  trouverent  rien  mieux  que  lui  attribuer  le 
chant  ti'iomphal  de  Tothmes  III,  sans  y  rien  changer  que  le 
nom  du  heros.i  Et  de  fait,  on  ne  saurait  trop  admirer  le  souffie 
puissant  qui  court  k  travers  cette  pi6ce  et  Uanime  d'un  bout  ä 
l'autre.  Le  debut  presente  un  developpement  poetique  analogue 
a  eelui  que  presentent  d'ordinaire  les  hymnes  egyptiens.  C'est 
Ammon  qui  parle  ä  son  fils  Tothmes  et  lui  rappeile  en  termes 
imposants  les  victoires  qu'il  lui  a  si  largement  accordöes.  Les 
images  affluent  dans  la  boucbe  du  dieu,  se  croisent,  se  heurtent, 
s'agencent,  se  completent,  s'enchevetrent  l'une  dans  l'autre 
Sans  respecter  toujours  Vordre  logique;  qu'importe  ?  Pourvu 


1 .  Cfr.  Notices  de  Champollion 
que  Champollion  avait  copi6e  : 


T.  II,  p.  96).  Voici  la  partie  du  texte 


I.  —  Je  leur  fais  voir 
ta  Majest6  comme  un 
seigneur  des  rayon- 
nements,  lorsque  tu 
brilles  ä  leur  face 
comme  mon  Image. 

II.  —  Je  leur  fais 
voir  ta  Majeste  cou- 
verte  de  sa  parure, 
saisissant  ses  armes, 
Sur  un  char. 

III.  —  Je  leur  fais 
voir  ta  Majeste  comme 
un  astre  qui  verse 
l'ardeur  de  ses  feux 
et  repand  sa  rosee. 

IV.  —  Je  lern-  fais 
voir  ta  Majestd  comme 
[un  taureau  jeune] 
ferme  de  coeur ,  muui 
de  coi-nes  ä  qui  on  n  a 
pu  r^sister. 

V.  —  Je  leur  fais 
voir  ta  Majeste  comme 
l'hippopotame  seig- 
neur de  r^pouvante 
dans  le  courant  et 
qu'on  ne  peut  ap- 
procher. 

Je  leur  fais  voir  ta  Majeste  comme  comme  les 

formes  de  Se/et  dans  sa  ros6e  ('?). 

Comme  on  voit  les  fragments  citös  ne  renferment  que  la  seconde  moiti6 
de  chaque  verset :  la  premiere  a  disparu  sous  les  ruines  du  monument.  Les 
cinq  premieres  colonnes  repondent  aux  cinq  premieres  colonnes  de  Touth- 
m^s  III  ä  quelques  signes  pres ;  la  sixieme  donne  une  nouvelle  Version 
raalheurcusement  tropmutilee  pour  qu'on  puisse  la  traduire  avec  certitude. 


VI.  — 
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qu'elles  s'appliqiient  au  roi  et  peignent  sa  grandeur  en  traits 
saisissants,  cela  suffit.   Soudain ,  cette  matiere  poetique  ample 
et  flottante  se  eoneentre  et  se  prend  en  une  sorte  de  chant  ca- 
dönce  dont  le  rythme  inflexible  se  marque  par  la  rep6tition  con- 
stante  dans  chaque  verset  du  commencement  et  du  milieu  de  la 
ligne  d'hieroglyphes.  Chacun  des  dix  versets  que  recite  le  dieu 
est  coupe,  non-seulement  ä  Touie,  mais  encore  ä  la  vue ,  par  le 
redoublement  des  memes  syllabes  et  des  memes  lettres  initiales. 
Par  dix  fois ,  le  dieu  declare  au  roi  dans  la  premiöre  partie  du 
verset,  qu'il  est  venu  vers  lui  et  lui  accorde  d'6craser  un  ou 
deux  peuples  qu'il  nomme;  et  par  dix  fois,  dans  la  seconde 
partie  du  verset,  il  montre  le  roi  ä  ces  peuples  sous  la  figure 
d'un  etre  redoutable  auquel  on  ne  peut  resister.  II  rentre  ensuite 
dans  les  formes  ordinaires  du  langage  et  termine  par  des  vceux 
de  bonheur  et  des  promesses  d'eternite  le  discours  qu'il  adresse 
ä  son  fils  le  roi  Tothmös  III  vivant  ä  toujours  et  ä  jamais.i 

Quant  aux  ceuvres  monumentales  du  roi ,  elles  remplissaient 
l'äme  du  scribe  d'une  admiration  qui  s'exagerait  et  se  repandait 
en  longues  descriptions  byperboliques.  La  moindre  iconstruction 
met  la  ciel  et  la  terre  en  mouvement :  des  que  le  Pbaraon  con- 
struit  un  temple,  les  dieux  y  travaillent  avec  lui,  l'aident  ä  jeter 
les  fondations,  ä  diriger  les  travaux,  ä  consacrer  l'edifice.  «0 
mon  fils,  dit  la  deesse  Säwe%,  6  mon  fils  que  j'aime,  maitre  des 
deux  Eg}^tes,  {Rä-mä-men]\  v.  s.  f. ,  fils  du  Soleil  [Ptäh  -Mei 
Sefi%  ta  demeure  est  finie,  ta  fondation  est  achevee;  ses  habi- 
tants  se  rejouissent  de  reposer  dans  ton  temple  venerable;  tous 
les  dieux  te  protegent  [tandis  que  tu  descends\  sur  cette  terre  de 
verite  qui  se  trouve  a  l'Occident  d'Abydos.'  «C'est  moi  qui  Tai 
fondee  avec  Sokarr>  dit  Ptah' , . .  .2  J'ai  determine  au  cordeau  l'en- 
ceinte  de  ses  murs ;  tandis  que  ma  boucbe  pronon^ait  les  grandes 
formules,  Thotb  assistaita     consecraüon  avec  ses  livres  sacres,^ 


ra 


^  OOS»  I 
AA/W\A 
Oi 


'■1  ^ 

\         ^5         —  ^  ^  J  ^  ^  (Maviette,  Ahydos  T.  I,  pl.  öO,  b.  l. 

g—lO).  Niiter  neb  em-sä-k  m  [hü-k  er]  iä  n  md  m  um-ilr-t  n  uoud. 
2.  Laciine. 


at^  (Id.  l.  11)  Aü  ro-a  sexer  .se/ü-u  iirü-u  Toth  am  '/er  [seya-u]-to.  Maa- 
pero  dans  la  Revue  critiqüe,  1870,  T.  II,  p  :iS  :  «Ma  bouche  a  prononce 
les  grandes  formules ,  [et]  Thoth  assistait  [&  la  c6i'emonie]  avec  ses  Iwres 
[sacr^s].» 
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 1  a  consolide  les  murs  du  temple ,  Ptah^  Totünm  a 

mesure  le  sol,  Tum  y  vit  pour  toujours(?)  .2  Le  pieu  que  j'avais  en 
main  etait  d'or,  et  j'ai  frappe  dessus  avec  le  marteau.^  Toi,  tu 
etais  avec  moi  en  ton  role  de  g6om6tre ;  tes  deux  bras  tenaient 
la  houe'  (?)  afin  d'ötablir  les  quatre  angles  de  l'edlfice ,  selon  les 
points  cardinaux  du  ciel."*  Les  formules  conservatrices  ont  ete 
prononcees,  les  c6remonies  preservatrices  ont  et6  faites  par 
Neith  et  par  iSelk.^  Achevös  par  des  travaux  qui  doivent  leur 
assurer  reternite,  les  murs  du  temple  en  viennent  ä  etre  neufs 
les  colonnes  sont  inebranlables ,  toutes  les  portes  sout  d'airain, 
le  temple  est  comble  de  provisions.   Le  dieu  Sä  exalte  ses 


\.  Le  nom  du  dieu  a  disparu  dans  une  lacune. 


[Id.  l.  12—13]  Tum 


h^er  aü-s  [cinx]  ze-tä  am.  s. 

k  ^  {Id.  l.  13]  m  dü-t-a  n  nüb  mäz-a  n  bätä  am-ew  Brugsch, 

Dict.  p.  629:  «Der  Hammer  in  meiner  Hand  ist  von  Gold,  ich  haue  mit 
ihm  auf  den  Schlägel.» 


J 


(1 


1  I  1 


I 


^i.mu^  AA^A^^  |  |  |  |  ^ 


I    I    I  ® 

«C  >    AA/WNA  0 


0 


IvS/vAjyyy^  ^  {id.  l.  13— H]  au-U  h'va-a  m  )reper-u-k  n  h'annü  diid- 

ti-k  xer  sezäm-t  smen-n-iodü-s  qdh'-u  r  inenx-t  nia  sy^ent  nüt.  Brugsch,  Dict. 
p.  !)67:  «Du  warst  mit  mir  in  deinen  Functionen  als  Geometer,  deine 
Hände  tragen  das  Messinstrument,  festgestellt  sind  ihre  (sc.  des  Tempels, 
vier  Ecken  auf  genaue  Weise  nach  den  vier  Himmels-Gegenden.» 


I  I  I 


I  I  I 


[Id.  l.  ld—15)  Mut  sä-u-s  arü  mäq-t-Vrs  atmet  serq-t.  Si 
müd  n'est  pas  une  erreur  du  graveur  ancien  ou  du  copiste  moderne,  c'est, 
pour  moi  du  moins ,  un  «tt«!  liyof^fvov.   Cfr.  le  copte  Aio-x^e,  xKoy^ 

M  B  sonum  edere,  cantare,  clamare,  vocare,  incantare,  invocare. 

(Id.  l.  15—16)  gräh'-tm  kät^-s  zet-täsäM-u-s  r 

as-t  aru  ei-ta  m  mä.  La  phrase  est  assez  embarrassße  et  je  ne  suis  pas 
certain  d'en  avoir  bien  saisi  le  sens.  Elle  me  parait  devoir  se  traduire 
mot-ä-mot:  «Acheves  en  travaux  d'6ternit6,  ses  murailles  [sont]  au  heu 
de  qui  viennent  ä  neuf.» 


-    93  — 


beautes :  tous  les  dieux  qui  reposent  dans  ton  temple  sont  sous 
le  lieu  de  ta  face  avec  Osiris ;  tu  accordes  a  chacun  une  place 
dans  la  grande  salle',  Timage  [de  chacun]  est  fixee  dans  la  posi- 
tion  [qui  lid  est  attribuee].^  Ammon  y  est  ä  leur  tete,  et  sa  face 

rajeunit ;'?)  ton  temple  3  *  Tu  as  figure  Rä  et  les  for- 

mes  [qu  il  revet]  pour  y  entrer ;  ^  le  disque  solaire  prospere  avec 

 0  au  front  des  cieux.  Sa  forme  mysterieuse  est  dans  ton 

temple;  Horns,  Isis  y  ont  aussi  leur  demeure  et  se  rejouissent.' 
Ptah'-Sokar  y  est  represente  dans  sa  hari;  Nefer-Tim  s'y 
trouve  ä  cote  de  Seb  et  des  Images  du  cycle  divin  de  ce  temple ; 
S'ü,  Tawne-t  y  reposent  dans  les  chapelles  que  tu  as  consacrees 
ä  leur  nom.  Tous  les  dieux  et  toutes  les  deesses  que  tu  as  figu- 
rees  en  ton  temple,  tous  les  emblemes  d'animaux  sacres,  tous 
les  symboles  places  sur  les  supports  d'honneur  dans  les  barques 
ou  dans  les  chapelles ,  tous  elevent  tes  bienfaits  vers  l'horizon, 
jusqu'au  ciel  superieur  qu'habite  le  disque ,  jusqu'au  ciel  infe- 
rieur  d'Osiris.  Iis  donnent  ä  la  duree  de  ta  vie  Teternite  du 
ciel,  gräce  ä  ces  millions  d'annees  qu'ils  te  promettent.  Tu 
guides  toutes  les  especes  de  vivants,  ä  la  place  d'Horus.  Etabli 
en  roi  suv  le  trone  de  Rä ,  qui  t'a  donne  la  terre  comme  une 


I .  M.  ä.  m.  «Tu  fais  joindre  hü  un  lieu  dans  la  grande  salle. 


motmutile        (1  81     doit-il  se  completer 

,v«vvw     1  U 


[Id.  l.  18).  Peut-etre'  le 


en 


3^ 


teux,  pai't, 


portion. 


niiterui  est  douteux.  Peut- 


3.  ^  ^  ^  '        ^'  ^•5)  »^e^«'""'*"^''«-^-^  Lesens 

enouveler,  rajeunir  du  verbe 


{•tre  faut-il  traduire  :  «Sa  face  rend  divin  ton  temple.» 


I  u  II  \\  I  ^  I  I 


^111 

s'eios'eio-t-u-w  in  indk-t-u-h'ä-t 


I   I   1  Q 


 in  kesü-ii. 

/.  19)  mes-t-n-ek  Rä  in  -/epr-u-w  r  yd-t  m  xcnnn-s.  Maspero  dans  la  Herne 
Vritique,  1870,  T.  II,  p'  38 :  «Tu  as  figure  dans  le  sanctuaire  du  temple 
Rä  le  soleil)  et  les  formes  [qu'il  revet  iorsqu'il  marche]  ä  son  lever.» 
6.  Le  nom  du  dieu  a  disparu  dans  une  lacune. 


7.  M.  ä.  m. :  «Horns  et  Isis  leur  lieu  y  est  ;  ils  se  rejoiiisse^nt.» 
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balance,  tu  la  gouvenies  par  ta  vertu  bienfaisanteJ  On  connait 
tes  splendeurs,  le  ciel  est  gros  [j)rae(jna7is]  de  tes  perfections, 
la  terre  est  remplie  de  toi;  le  ciel  inferieur  se  couvre  et  se 
decouvre  ä  ton  gr6.  Tu  veilles  sur  qui  dort;  tu  dounes  la  lu- 
miere  ä  qui  est  plongö  dans  les  tenebres ;  tu  as  ordonnö  ä  tes 
Sujets  2  de  redoubler  leurs  efforts  ,  afin  qu'ils  deposent  leurs  of- 
frandes,  leurs  paius,  leurs  gäteaux  d'oblations,  en  ton  temple, 
cbaque  jour.  Tu  as  inondö  de  dons  la  region  de  la  n^cropole 
situee  ä  cote  de  ta  demeure.  Les  dieux  se  rejouissent  en  ton 
temps,  exaltant  Abydos,  faisant  que  ton  nom  suive  [la  marcbel 
du  temps,  et  que  toi  tu  sois  avec  l'öternite.^  Tes  desseins  sont 
prosperes,  tes  constructions  florissantes.  Or,  anc6tres,  etesprits 
intelligents  sont  adores,  tous  les  bommes  Sans  exception  sont 
proteges  par  ta  justice.*  Les  dieux  marchent  avec  toi;  tu  es 
l'un  d'eux.  Tu  t'avances  comme  Rd  au  ciel  d'en  haut,  comme 
tfnnoioer  au  ciel  d'en  bas ,  comme  la  terreur  d'Ammon  dans  la 
Tbebaide,  comme  Seh  sur  cette  terre.  Tu  te  renouvelles,  tu 


1. 


I 


[  ]  ^  ^  ^3'^  7nak-t-t'  m  säten  h'ernes-t  Bä,  dild- 

n-ek  tä  n  mdya  mena-k  sü  m  sep-ek  men'/.  [Id.  l.  25— 26.) 

seya-k  se-t  [Id.,  pl.  51 ,  l.  27).  M.  ä.  m. :  «Tu  lern-  as 


5  ^Lii  1=^ 
ordonne,  tu  leur  as  rappele.» 

^szs^  CZZDi 


»peitj.» 


[Id.,pl.  51,  l. 


29—30)  ar  ran-k  yetü-u  h'eh'  aü-k  h'nä  zetä.  Maspero  dans  la  Revue  Cri- 
tique  1870,  T.  II,  p.  39 .  «Les  dieux  se  rejouissent  en  ton  temps,  exaltant 
Abyiios  assur'e  l'immortalite  ä  ton  nom.  Pour  toi,  tu  es  avec  Yh- 
ternite.» 

^  ^  '  ^-  Mariette,  Äbydos,  T.  I,  pl.  51 ,  l.  30—31  yer 


pä-t-u  rcy'i-t-ii  düäü-tü  h'er-neb-u  m  bü  üd  sezam-tü  m  md-u-k.   Le  verbo 

H. 


sezam ,  ne  m'est  pas  connu  par  ailleurs.  Je  le  rattacherai 

n 


volontiers  ä  la  racine 


g    sezam,  enveloppvr ,  coucrir  indiqiiee 

par  Brugsch,  [Did.  s.  v.  cit.)  Le  determinatif  ^  ,  substitue  au  deter- 
minatit'  ö  ,  indique  un  passage  de  l'idee  concrete  vouvnr,  ä  l'idee  abstraitc 

proteger. 
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reverdis,  comme  le  dien  lune,  en  forme  d'enfant ;  tu  te  rajeunis 
de  Saison  en  saison  ^  comme  le  dieu  Nou  2  au  commeucement 
de  son  temps;  tu  renais  au  renouvellement  des  pan6gyries,=^ 
toute  vie  neut  ä  ton  nez ,  et  tu  es  roi  de  la  terre  k  l'egal  de  ce 
dieu.  La  duree  est  l'etre  de  ton  temple;  tu  te  16ves  sur  eette 
terre,  comme  la  barque  de  Sak^oti^  en  son  temps;  tu  vis  comme 
Sofhis.''  Tu  multiplies,  celui  qui  est  revenu  vers  ta  demeure  est 
enrichi ;  aussi  on  court  vers  toi,  tout  homme  est  amene  ä  toi,  afin 
que  devienne  stable  en  leurs  bouclies  ton  nom ,  parce  que  tu 
as  vönere  les  dieux,  et  nourri  les  etres  intelligents.^  Pour 


1 .  Le  texte  porte  (  ^  [|  ^  ;  c'est  une  faute  Evidente  du  gra- 
veur pour  (|  ^  l|  ^  m  tera  r  iera. 

2.  Le  Nil  Celeste.  Cfr.  Horapollon,  L.  I,  cap.  29.  Edit.  Leemans. 

^"  [ ]  P ^  in  ^         1         i         ^       memi-u-k  m  uah'em 

h'eh-u.  M.  ä.  m.  «Tes  naissances  sont  au  renouvellement  des  panegyries." 

4.  La  Constellation  d'Orion. 

5.  Sirius. 


A.VWV\ 


„  ,  A/^A^AA 

AAAAA.\ 

I       I      I  I 


1  V  ^1      _/J  /WWV\      I     I     I  WVWVA   ^    S/    <  >      l  ^  I 

{Id.  1.  .35—37)  äs'-u  kä-k  qer-eiv  r  as-t-ek  säsor-tü;  sper-tü-r-ek 
yet-u  h'cr  [seb  f]-t-k-t[u\  h'er  yoper  ran-k  men  m  ro-sen  ma  ntük  xü-n-nüter-u 

mmä-t  n  reixYi-t-u.  graveur  pour  [j  g  (| 

rex'i-t-u.   Maspero ,  dans  \&  Revue  Critiqiie,  1870,  T.  II,  p.  39: 

«Ton  essence  se  multiplie ,  l'elan  qui  t'entraine  vers  ta  demeure  est  re- 
double,  on  court  vers  toi,  tout  homme  est  amen6  ä  toi  pour  que  devienne 
stable  dans  leur  bouche  ton  nom  ainsi  que  toi-meme,  bienfaiteur  des 

dieux,  toi  qui  nourris  les  etres  intelligents.«  ^  ^  ger  est  un  mot 
semitique  :  ÄeJ?-. -ins  —  Pj'/p. -13-13  (Cfr.  ^  J\  Biugach,  Biet.  s.v. 
cit.  p.  1470)  suhsiluit,  saltavit;  Ar ,  ß  rcdiit,  recessit,  ä^f  reditus.  Le 
-2ss  n'est  pas  phonetique :  de  meme  que  dans  1  ^    ^    J  ^  s'en,  il 
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moi,  j'^ternise  tes  vertus  par  mes  Berits,  selon  l'ordre  de 
Rä :  j'ai  pris  part  aiix  cerömonies  pr6servatrices  qu'on  a  faites 
en  ta  faveur ,  les  paroles  que  je  t'ai  adress^es  sont  heureuses 
pour  toi ;  ma  main  6crit  tes  perfections  comme  fait  mon  fröre 
Toth.  Tum  lui-meme  nous  a  dit  ä  tous  deux: '  ««Je  me  röjouis 
de  tes  desseins.»»  Tous  deux  nous  avons  rassemblö  pour  toi  les 
deux  rögions  sous  tes  sandales;  tous  deux  nous  avons  r6um 
pour  toi  la  plante  du  midi  ä  la  plante  du  Nord.  2  et  tu  es  deveuu 
roi  des  deux  Egyptes ;  Tu  t'avances  en  roi  du  bas  pays ,  tu  as 
saisi  les  deux  mondes  en  meme  temps  que  la  double  couronne. 
Tu  Silges  dans  ta  chapelle ;  tu  penetres  dans  ton  palais,  comme 
Tum  dans  la  montagne  solaire.  Tu  t'assieds  sur  ton  trone, 
comme  Horns  sur  son  esirade ;  tu  apparais  sur  ton  divan  ä  la 
panegyrie  anniversaire  de  ton  avenement ,  comme  Rä  au  com- 
mencement  de  l'annee;  tu  respires  tout  dieu.^  Ainsi  que  Tum, 
puisse  ton  aspect  etre  beni  chaque  jour;  qu'on  aime  le  cycle 
divin  qui  l'accompagne ;  qu'ä  toi  viennent  les  rayons  du  disque 
solaire;  que  *S"«  illumine  ton  temple,  roi  des  deux  regions  [Rä- 
mä-men%  fils  du  Soleil  [Ptah'-mei  Seti%  vivificateur ! 


marque  une  itlee  de  mouvement  retrograde ,  de  retoiu-.  ^    J  ^  

(ler-cw  est  une  locution  nominale  forraee  de  la  3e  personne  du  singulier 
masculin  de  la  racine  et  signitie  m.  ä.  m.  «le  il-court,  celui  qui  court.» 
Oes  sortes  de  noms  sont  tres  frequents  en  egyptien  et  en  copte. 
] .  Toth  et  Suwex- 

«A»««A/^  /wviAAA  T  I  VI 

2    /V\  1  A      [Id.  l.  39—40)  zomd-mi-n-ek  süten 

u  üäz.  C'est  une  allusion  ä  une  seene  souvent  ftg-m-6e  sur  la  base  des 
trönes  pharaoniques  :  deux  Nils,  deux  Thoths,  ou  deux  autres  dieux,  liaut 
en  faisceau  le  papyrus  et  le  lotus ,  plantes  symboliques  du  Nord  et  du 
Midi,  afin  d'exprimer  l'union  de  la  Thebaide  et  du  Delta  sous  un  meme 


sceptre.  Dans  toutes  ces  phrases,  le  pronom  ^  ^  an  est  au  duel,  duel  pu- 

rement  graphique  et  marque  par  la  Substitution  de  deux  traits  I  I  au  lieu 
des  trois  Iii  qui  sont  le  signe  du  phu-iel. 

3.  ^  Jj  P       Q  h'eb-sed,  ra.  ä.  m. :  «panegyrie      Jj)  fondation 

^   1  ^  1  ^  "^^"^^"^  xiiemm-k  nute}-  neb,  deum 

omnem  spiras,  tu  exhales  l'odeur  de  tout  dieu.  Maspero  dans  la  Revue  ci  i- 
tique,  1870,  T.  II,  p.  39 :  « Tu  sens  la  presence  de  tout  dieu.» 

5.  Mariette,  Abydos,  T.  I,  pl.  50— öl.  Sur  l  importance  historique  de 
cette  inscription,  voir  Maspero  dans  la  Uevuc  Critkiiw,  1870,  T.  II. 
p.  33—41. 


Et,  corame  si  ce  n'etait  pas  assez  de  tant  d'eloges,  Toth  prend 
la  parole  pour  celebrer  ä  son  tour  les  oeiwres  du  roi.  Son  dis- 
coiirs  a  souffert  des  injures  du  temps  et  n'admet  pas  une  tra- 
duction  suivie;  mais  on  y  retrouve  la  meme  variete  et  la  meme 
verve  louangeuse  que  dans  le  preeedeut.  « [0  mon  fils  bien- 
aime,  seigneur  des  deux  mondes ,  [Rä-mä-men]\]  ,^  fils  du  Soleil 
[Ptah--mei  Seti)\,  rejouis-toi,  roi  de  la  H*«  Egypte,  bienfaisant, 
defenseur  [de  son  pere  comme  Horns,  defenseur  de  sonpere  Osins 
Unnoioer,  seigneur  d'Ahydos;  ton  etre  est]  sou  etre.^  Tes 
etablissements  etablis  dans  la  nöcropole,  tes  fondations  pieuses 

sont  reQues  [par  lui  font  domie\  n&  joie.  Les  seigneurs 

du  ciel  inftrieur  veillent  sur  ton  avenir ;  tes  perfections  sont 

dans  leur  cceur  ^  Ton  nom  est  place  parmi  les  etoiles 

fixes;  tes  periodes  se  comptent  par  millions  ^  Le 

Seigneur  imiversel  lui-meme  me  dit  que  ta  demeure  est  solide 

comme  le  ciel  [  eile  brille]  et  ta  majeste  s'y 

trouve  chaque  jour,  comme  Tum  dans  son  ciel.   Je  te  fais  con- 

naitre  [  tes  actions]^  sont  fixees  par  ecrit  aupres 

de  Rä  dans  l'liorizon  Celeste,  tracees  en  couleurs,  en  sculpture, 

en  1  Je  decris  ta  justice  et  ta  veracite;^  je  rends 

temoignage  ä  ta  perfection,  je  me  plais  ä  la  mettre  par  ecrit. 
Tous  les  dieux  [se  rejoxmseni  de  tes  certus ,  la  Joie  est]'^  dans 

1.  Lacune  remplie  par  conjecture. 
1.  Le  texte 

(Mariette,  Ahydos  T.  I,  pl.  52.  1.  1-2).  Le  groupe 
est  impossible.  II  faut  evidemment  corriger    |  r^j  ce  qui  nous  domie 
alors  pour  le  haut  de  la  coloime  mutilee  la  formule  bien  conmie  | 

teic-eic  mit  hör  nüz  ew  usar  I  n/io-ivcr  neh  Abüd.   Les  deux  mots 


unn-eio  attirent  forcement  l'antithese  ^  ^  4nn-ek  qui  acheve  de 

combler  la  lacune. 
■i.  Lacune  d'une  demi-colonne. 

4.  Deux  colonnes  mutilees. 

5.  Lacune  d  une  demi-colonne. 

6.  Lacune  d'un  tiers  de  colonne. 

7.  Lacune  d  un  tiers  de  colonne. 

deux  Mu.» 

9.  Lacune  d  iw  tiers  de  colonne  comblße  par  conjecture. 
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leur  sein ;  ils  me  disent  d'une  seule  bouche  chaque  jour : 
««D6cris  notrefils,  ä  qui  nous  d6voilons  [nos  perfecfions,  chaque 
jour.  Fais  qiie  son  nom  lieleve]  jusqu'ä  la  rögion  des  nuages.»»' 
Je  suis  alle  au  ciel  sup6rieur  avec  Rä  et  j'ai  r6joui  tes  entrail- 
les('?)  Tu  es  [comme  le  dieu  Rä,  dans  sa  barque,  lorsque]  ses  ma- 
nceuvriers  s'incliuent  devant  lui  a  cause  de  l'etendue  de  sa  spleu- 
deur.2  0  dieu  Horus ,  qui  te  leves  en  Thel)aide,  tu  as  rempli 
de  joie  le  tabernacle ,  par  toutes  tes  actions  [iDienfaisantes  .  .  . 

 Y  Tu  as  etabli  la  verite  dans  le  sanctuaire  de  ce 

temple  qui  a  röuni  tous  les  humains.  Tu  y  as  fait  reposer  tous 
les  dieux,  tu  as  multiplie  pour  eux  les  j^ains  d'oblation  par 
myriades,  en  plus  des  oflfrandes  qu'on  leur  fait  cliaque  jour^: 
tu  as  purifie  les  sanctuaires  des  temples ,  tu  as  agrandi  leurs 
tables  d'ofFrandes.  Tu  as  fortifie  l'Egypte  en  son  maitre;  tu  as 
etendu  tes  ailes  sur  ses  habitants ;  tu  es  pour  eile  un  mur  de  metal 
aux  creneaux  herisses  de  pointes,  dont  tu  as  scelle  la  fagade  avec 
du  fer,5  si  bien  que  les  barbares  n'ont  pu  le  forcer.  Tu  crees 
les  humains ,  tu  fais  naitre  les  generations  des  hommes ,  aßn 


I 


1.  Lacune  d'un  tiers  de  colonne  finissant  par  ^  jj^  ^ 

ran-ew  tesü-u  et  comblee  par  conjecture. 

\\    w  ^\  1 

^  j^^^^  mninias-t-u-w,  et  comblee  par  conjecture.  Le  verbe 

signifie  au  propre  s\ncliner  en  avangant  les  bras  et  laissant  retomber  les 
mains,  en  signe  de  priere. 

^    y|  ^   ^  ^        (Mariette,  Äbydos,  T.  I,  p.  52, 1.  14.)  msep-ek 


neb-t[menx]  pe-t  er  tä-n-inera  qhn-n  zes-n-ek  s4. 

4.  (j^^f  fj^'^rT^  ^'^^^  ^'^^  amem-t-u 
sen.  Sur  le  sens  de  ü         l.  U  ',  V    anient-t-u ,  voir  Brugsch ,  Dietion- 

I  AAAA/\A    1     1  I      I  I 

naive,  p.  72.  s.  v.  l. 

5.  Maspero,  dans  la  Revue  critiquc,  1870  t.  II,p.  40  :  «Tu  as  ete  pour 
eile  un  mur  de  granit,  aux  cröneaux  de  gres,  aux  partes  d'airain  que  n'ont 

®  Iii 

pu  franchir  les'barbares.»  Le  texte  donne  {Abydos,  I,  52,  1.  17)  ^ 

^  '        ^  '  ^  h'er-ew  m  teb,  m.  ä.  m.:  «tu  scelles  sa  fa(jade 

avec  du  fer.» 


—    99  — 


que,  toi  le  sachaut,  ils  travaillent  aux  constructions  des  dieux.i 
Aiis^,  tout  dieu,  toute  deesse  se  rejouit  de  tes  efforts ;  tont  leur 
bon  piaisir,  c'est  ce  que  tu  as  fait.  Moi,  j'öcris  tes  actes.  Je 
suis  descendu  au  ciel  inferieur  d'Osiris,  je  trouve  son  äme  dans 
la  region  des  nuages.2  Le  dieu  qui  repose  dans  son  cercueiL 
sa  face  n'est  plus  voilee ;  ta  gräce  s'est  eveillee,  tu  as  tourne  ta 
face  vers  les  seigneurs  du  ciel  inferieur  et  les  habitants  de 
l'Ament  se  sont  rejouis.  Transforme  en  Horns,  depnis  le  grand 
enterrement, 3  tu  defends  Unnower ,  tu  laves  ses  souillures 
d'hier :  tu  le  fais  renaitre  deinain ,  tu  le  fais  renaltre  demain, 
sous  forme  de  Soleil ,  aupres  de  tout  dieu.*  Äinsi,  tu  te  meta- 
morphoses,5  tu  ouvi-es  sonnez,  tu  hü  envoies  les  brises  du 
Nord ;  tu  as  fait  reposer  Tarne  grande  sur  son  corps  et  sur  son 
ombre  qui  est  le  disque  Solaire.  Tu  lui  fais  voir  Kä  dans  Valle- 
gresse ;  il  rayonne,  sa  face  est  ouverte.  Tu  as  fait  se  poser  Rä 
sur  son  cercueil ,  et  le  seigneur  de  la  vie  s'est  eveille.  Tu  as 
place  ses  enfants  aupres  de  lui;  tu  t'es  revetu  de  ses  ornements 

^  ^  ^  ^  "I  (|  pj^i  5  ^  ^  m  ^^y^"«' 

I  pl  52  1  s'edd-t-u-kpühämmu-u  sxoper-n-ek  zäm-u  aü-krex-ta 

nte-sen  ärr  kät  n  nuteru.  «Les  [choses]  faites  par  toi,  ce  sont  les  humains, 
tu  as  fait  naitre  les  g^nerations .  toi  le  sachant ,  elles  font  le  travail  poiir 
les  dieux.»  ^  ^ 

2.  Cfr.  Brugsch,  Biet.  s.  v.  |1        ^  jl  |  |  | 

Ahydos,  T.  I,  p.  52,  1.  21)  yoper-ta  m  tehü-u  n  hör  zer  sam-ta  äa.  La  locu- 

tion         ^  J  m-tebü-u  n  correspond  au  copte  e-vfie,  e-»fiH 

pro,  caussä,  gratiä ,  et  signifie  en  ichange  de  äla  place  de  .  .  .  . ,  nu 

Heu  de  .  .  .  .  ;  le  grand  enterrement  dont  il  s'agit  ici  est  l'enterrement 
d'Osiris 


4. 


?  ^       1 1 ^  '^"■'^  tüMiä-u-w  n  saw  düä-k  xojjer-ew  dümi 
sep  sen  m  rä  r-ma  nuter  neb. 

^"  '^^"^^  ^  '  ■  ^"'^  ^®        toiirner,  retourner,  d'oü 

au  reflechi  se  tourner,  se  changer ,  se  mcHatnoiphoser ,  voir  Chabas ,  Voijage, 
Glosaaire,  s.  v.  l. 

7* 
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 '  Tu  t'es  enveloppe  de  ses  bandelettes  veue- 

rables  ^  Tu  Toins  de  ses  saintes  huiles.  tu  lui  as 

ouvert  la  bouche  toi-meme ,  ^  tu  lui  fais  accomplir  ses  transfor- 

raations  ^  Tu  lui  agraudis  son  sanctuaire  pavfait  qu'il 

s'etait  fait  dans  Mendes,  qui  est  le  nome  de  son  p6re  Shü 

Tu  lui  as  6difi6  le  temple  de  Niwü-är  dans  Abydos,  tu  as  con- 

struit  une  necropole,  tu  t'es  dresse  sur  son  pavois.»" 

L'inscription  continue  de  la  sorte  pendant  seize  lignes  encore, 
mais  de  nombreiises  lacunes  ont  coupe  le  texte  et  ne  me  per- 
mettent  pas  de  le  traduire  en  entier.  Ce  que  j'en  ai  donne  suf- 
fira  pourtant  ä  montrer  combien  intime  est  l'union  de  Dieu  et 
du  Roi  dans  Tesprit  de  l'Egyptien.  Au  debut  ce  sont  des  eloges, 
assez  bien  tournes  il  est  vrai,  mais  qui  ne  sortent  gueres  du  ton 
general  de  ces  sortes  de  panegyriques.  S6ti  est  aussi  durable 
qu'Osiris ,  son  nöm  est  place  parmi  les  etoiles  fixes ,  tous  les 
dieux  se  rejouissent  de  ses  actions  et  l  acclament  comme  leur 
maitre  supreme.  Dans  leur  enthousiasme ,  ils  s'adressent  au 
secretaire  des  paroles  divines,  ä  Toth:  aDecris  notre  fils  ä 


1  I  1       1  I  I  <=>     i^iJr  i^^i;  I  i<=-TT 

■^1^  (Mariette  Abydos,  T.  I,  pl.  52,  1.  24)  sä/u-k-n-ew  /et-ii  /er 

tepf.  .  .  .  i1  '.^  neb-u  ;fer  netmnt.   Le  commenceuient  de  ce 

membre  de  phrase  se  traduit  facilenient  «tu  as  multiplie  pour  lui  les 

choses  sous  »  la  fin :  « .  .  .  tous,  sous  le  lit  funeraire.»  Je  ne  saisis 

pas  bien  la  liaison  des  inots  et  ne  puis  par  coiisequent  remplir  la  lacune. 

\  '^^"^  '^'^  '        «M-M-eÄ  ;fer  nett  sinenx-n-ek  .  .  .  sü  ses'fäifi 

sää-n-ek  sii  etc. 

3    \/       ^          (Mariette,  Abydos  T.  I,  pl.  52,  1.  26)  Ap-»-ek 
□  X  ■^=71  >^__  •<=:=^  V.   

ro-w  zes-ek.  La  c6remonie  du  n/j-ro ,  Ouvertüre  de  la  bouche 

est  souvent  repr6sent6e  dans  les  tombeaux  du  Npuvel-Empire ;  eile  se 
faisait  au  moyen  d'un  instrument  de  m6tal  en  forme  de  doigt   .  Sa  signi- 

fication  symbolique  est  assez  claire  ;  ouvrir  la  bouche  ä  la  momie,  c'est 
präparer  les  voies  ä  l'air  respirable,  par  consequent,  ä  la  vie. 

{Id.  1.  2ü)  mi-a  .  .  .  h'i  neb  [(ih'-]q(nn. 

5.  Lacune  d'un  ou  deux  mots. 

Ö.  Mariette,  Abydos,  T.  I.pl-  52,  l.  1—28.  Pour  l'interpretation  histo- 
rique  du  texte,  voir  Maspero  dans  la  Eevue  crüiqrie  1870,  T.  II,  p.  4«. 
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qui  nous  devoilous  [nos  perfections ,  cliaque  jour ;  fais  que  son 
nom  s'eleve]  jusqu'ä  la  region  des  nuages.»  Toth  s'empresse  . 
d'obeir  ä  leurs  ordres  .  apres  etre  aionte  aux  regions  supeneures 
oü  Rä  le  soleil  diurne,  marche  eutoure  de  son  cortege  dmn, 
il  redesceud  jiisque  daus  les  parties  inferieures  du  ciel,  ou 
repose  Osiris,  le  dieu  des  morts,  et  son  langage  devient  rayste- 
rieux    Daus  le  tableau  qui  accompagne  rinscnption  et  lui  sert 
conime  de  preface,  le  sculpteur  avait  assis  le  roi  aux  cotes  d'Isis 
et  d'Horus.  ä  la  place  d'Osiris.  Le  poete ,  s'emparant  de  cette 
donnee ,  l'a  ti-ansport^e  dans  son  ceuvre :  Seti  n'est  plus  seule- 
meut  Seti,  il  est  Osiris  lui-meme.  Le  mythe  du  dieu,  ses  mal- 
heurs,  sa  resurrection,  ses  attributs  sont  usurpes  et  j'oserai  dn-e 
vecus  par  le  roi.   Ce  dieu  qui  dort  dans  son  cercueil  et  dont 
Toth  rencontre  l'äme  dans  la  region  des  nuages,  c'est  ä  la  fois 
Osiris  et  Seti.   Aussi ,  le  langage  du  poete  se  ressent-il  de  la 
double  existence  de  son  heros :  il  s'adresse  au  roi ,  Im  parle  a 
la  seconde  persoune,  et  soudain,  par  un  artifice  de  style  qui 
jette  plus  de  variete ,  d'energie  et  d'obscurite  sur  son  ceuvre ,  ü 
change  brusquement  de  sujet  et  met  le  dieu  en  scene  sous  ses 
nonis  et  formes  diverses.  «Le  dieu  qui  repose  dans  son  cercueil 
(Osiris-Seti) ,  sa  face  n'est  plusvoilee;  ta  gräce  (Seti-Osiris) 
s'est  eveillöe ,  tu  as  tournee  ta  face  vers  les  seigneurs  du  ciel 
inferieur  et  les  habitants  de  VAment  se  sont  rejouis.»  Une  fois 
sorti  des  limbes ,  Osiris-Seti  poursuit  le  cours  de  ses  metamor- 
phoses  traditionnelles.   Tout-ä-l'heure ,  il  etait  dieu  pere;  le 
voici  maintenant  dieu  le  fils.    Oes  assimilations  offensent  le 
lecteur  moderne  et  lui  paraissent  absurdes;  l'etaient-elles  pour 
les  Egyptiens  ?  Pour  en  bien  apprecier  la  valeur,  il  faut  nous 
replacer  par  l'imagination  au  milieu  des  generations  eteintes. 
Le  roi  porte  le  costume  des  dieux,  re^oit  des  offrandes ,  comme 
uu  dieu,  se  dissimule  dans  l'eclat  de  sa  toute-puissance,  comme 
un  dieu  dans  sa  lumiere  divine;  quand  il  sort  de  son  palais 
et  qu'ä  moitie  perdu  dans  la  vapeur  des  encensoirs,  la  couronne 
et  l'uroeus  au  front ,  couvert  d'or  et  de  pierres ,  entoure  de 
ses  fils  et  de  ses  generaux,  il  apparait  en  pleine  lumiere,  la 
foule  qui  se  prosterne  devant  lui  et  le  salue  de  ses  acclama- 
tions  croit  de  bonne  foi  qu'il  appartient  ä  une  race  plus  pure 
que  la  race  humaine.   Ce  n'est  pas  pour  eile  un  mannequm 
de  hasard,  affublö  d'oripeaux  cUvins;  c'est  un  dieu,  un  dieu 
vivant,  un  dieu  mel6  aux  choses,  qui  passe  sur  la  terre,  s'y 
incarne  et  daigne  s'abaisser  h  regner,  en  attendant  qu'il  rentre 
dans  le  sein  de  sa  propre  divinite. 
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Si,  au  Heu  d'un  temple,  il  s'agissait  d'un  palais  ou  d'une  villa, 
l'eloge  n'etait  ni  moins  pompeux,  ni  moins  poötique.  « Sa  Majest6 
s'est  bäti  une  villa,  —  dont  le  nom  est  Aä-naxt. '  —  Elle  s'6tend 
entre  la  Palestine^  et  l'Egypte,  —  toute  reraplie  de  provisioiis 
dölieieuses.  —  Elle  est  comme  la  reproduetion  d'jyerwowi;/«« ; » — 
sa  duree  est  celle  de  Memphis ;  —  le  soleil  se  16ve  k  son  double 
horizon,  —  [et]  se  couche  en  eile.  —  Tous  les  hommes  quittent 
leurs  villes  —  [et]  s'etablissent  sur  son  territoire,  —  dont  l'Oc- 
cident  est  la  demeure  d'Ammon,  —  dont  le  midi  est  la  demeuie 
de  Sütex;  —  Astarte  y  est  au  levant,  —  Uädfit  y  est  au  Nord. 

—  La  villa  qui  s'y  trouve  —  est  comme  le  double  horizon  du 
ciel:  —  [Ramses  Memmoun)\  v.  s.  f.  y  est  comme  Dieu,  — 
Month  dans  les  deuz  regions  comme  intei*pr6te ,  —  le  Soleil 
des  princes  comme  nomarque,  —  les  delices  de  VEgypte, 

—  fami  de  Tum  comme  g^neral;^  —  [aussi]  laterre  descend  — 
eile  vers  lui.  —  Le  grand  prince  de  X'Ua  envoie  un  message  — 
au  prince  de  Kadi:  —  ««Si  tu  es  pret,  partons  pour  l'Egypte,  — 
[car]  les  paroles  du  Dieu^  s'accomplissent.  —  Faisons  notre 
eour  ä  [Rä-üsor-md)\  v.  s.  f.  —  [car]  il  donne  les  Souffles  ä  qui 
il  aime  —  [et]  toute  contree  existe  par  lui.«  —  XHtä  est  dans 
ses  volontes  seules ;  —  aucun  dieu  ne  re9oit  Tofifrande  de  X'ttä; 

—  X'Uä  ne  regarde  plus  les  ordres  du  ciel;  —  il  est  dans 
les  volontes  de  {Eä-i(sor-mä)\  v.  s.  f.,  —  le  taureau  aimant  la 
vaillance.»»^ 


\ .  Le  nom  complet  de  la  ville  est :  Pä  {Hamessüj  ää-nayt.  « La  ville  de 
Ramses,  le  tres  vaillant.» 

2.  Le  texte  donne  ^^^"^^^  (}X)  Pour  mieux  indiquer  la  posi- 

tion  geographique  je  me  suis  permis  l'anaclironisme  de  Palestine. 

3.  M.  ä.  m.:  «Elle  est  comme  le  dessin,  le  plan  de  An  du  midi.»  An- 
qemä,  An  du  midi,  l' Hermontkis  des  Grecs. 

4.  Month  dans  les  deux  regions,  Soleil  des  pnnces ,  Delices  de  VEgypte, 
Ami  de  Tum  sont  des  epithetes  ordinaires  de  Eamses  II ;  c'est  donc  ä 
Eamses  II  que  s'appliquent  tous  les  ti tres  d'interprete,  nomarqice,  g6n6ral. 

5.  Ici  le  dieu  dont  il  s'agit  n'est  autre  que  Eamses  II. 

6.  M.  Chabas  n'a  pas  traduit  ce  dernier  membro  de  phrase. 


^0  -]  ^  i  P  *  ^®  ^OXxhXQ  *X Anastasi IV, 


II    I  I 
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La  ville  dont  il  est  question  dans  ce  passage  n'est  aiitre  que 

la  Kamses  des  -Livres  saints  a  laquelle  t^'^^^f  l^^-^.^^VtL.t 
breux  i  Quelqiie  eloignes  de  nous  que  soient  les  ev6nements 
de  l'Exode,  on  ne  peut  s'empecher  d'eprouver  im  sentiment  de 
curiositeet  d'etonnement  en  retrouvant  sur  des  papyrus  con- 
temporains  de  Moise  le  nom  d'une  ville  celebre  en  Israel  Un 
autre  morceau  du  meme  temps,  sinon  de  la  meme  main  com- 
plete  cette  description  trop  breve  et  trop  mythologique  poui 
Le  bien  exacte ,  et  fait  revivre  ä  nos  yenx  l'antique  cite ,  ayec 
ses  jardins,  ses  canaux  et  sa  population  tout  entiere.  « Le  scribe 
Penhesa,  -  pour  charmer  son  seigneur,  -  le  scribe^m.;e-m- 
jij,t  _  Vie,  santö,  force!  ^  Ceci  est  envoye  pour  faire  savoir 
lä  mon]  seigneur,  -  item,  pour  plaire  a  mon  seigneur.  - 
Quand  je  suis  arrive  ä  Pa-[Ramessü-Meri-Amen)\Y^  ^.  i.  -  je 
rai  troiv6e  en  bon  etat  -  [C'est  une  ville  fort]  belle,  et  qui 

na  Point  sa  pareille  -  dans  les  fondations  de  Tbebes  

Silsilis,  oü  la  vie  est  douce;  —  Ses  campagnes 
sont  pleines  de  toutes  les  choses  delicieuses,  -  de  nourntures, 
depiovisions,  cbaque  jour.  -  Ses  viviers(?)  [sont  plems]  de 
poissons,  ^  -  ses  etangs,  d'oiseaux  aquatiques ;  -  ses  pres  foison- 


pl.  VI,  l.  9  passe  la  preposition  entre  ^^^^ et  ^^,„ 

biä-u  et  supprime  le  pronom  ^  ew  derriere  ce  dernier  mot;  pav 
contre  il  intercale  entre  ^  ^  s'ep  et     ^  nüter  la  marque  du 

pass6  n,ä  faux  comme  le  proiive  le  texte  du  membre  de  phrase  sui- 

vant;  enfin  entre  |^  aü-io  et  ^  j  bcmi,  il  passe  de  nouveaula  pre- 
position ^  m.  L'ensemble  du  passage  est  difficile  ä  comprendre ;  il 

sienifie  que  KJdta  n'adore  plus  qu'un  seul  dieu  J2«ms«s  -  Jpamown. 
M  Chabas  l  a  traduit  differemment :  «Le  pays  deKhita  est  un  de  volon  6 
lavec  £  Le  dieu  n'a-t-il  pas  regu  son  offrande  ?  N'a-t-il  pas  conteinple 
Sdu  ciel?  Elle  est  aux  ordres\le  Rd-usor-mä,  le  taureau  aimant  les 
clmhZTlmel.  Hyp^.  n^-e  serie,  p.  151.)   La  traduction  que  je  donne 

de  ce  passage  m'a  et6  communiquee  par  M.  de  Rouge.    ^  ^ 

1   La  phrase  est  un  peu  mutilöe.  En  voici  la  restitution  l| 

Nai-u-io  ünh'üzar-u  meh'-ta  m  remü-u.  Le  mot  -^^,^^1 


^   AWWAA 

3  KM      ./My^  /VMAMA 


T=r  {mh'uzar  est  un  mot  nouveau  pour  moi:  le  sens  vivier  que  je  lui 
attribue  r6sulte  de  la  tournure  generale  du  contexte. 


—    104  — 


iient  d'herbages ;  —  la  ^IsmtQ  ädes  en  touffes,*  —  la  plante 
aden-rogä^  aussi  douce  que  le  miel,  —  {croU\  daus  ses  cham)}« 
bien  arrosös.  —  Ses  greuiers  sont  pleiiis  de  bl6  et  d'orge  [dout 
les  moaceaux]  s'elevent  jusqu'au  ciel.  —  Les  joucs  et  les  plante» 
aäq&r  de  renclos,^  —  les  fleurs  abü  du  jardin  fruitier,  —  les 
fruits  de  l'aloes ,  du  pin  piguon  (?) ,  de  la  mandragore ,  —  les 
grenades  de  la  pepiniere;  —  des  vins  doux  de  Käkeme  — 
qu'ou  verse  sur  le  miel;  —  des  poissons  Ouotis  rouges  du 
marais  de  [Rema^  engraisses]  de  lotus,^  —  le  mulet  tacliet6 
des  etangs  artificiels ;  * — des  mulets  raeles  ä  des  anguilles  (?j .  — 
des  poissons  X.'epnen  de  l'Euphrate;^  —  les  poisson  äd  et  lept- 


1.  La  Phrase  doit  se  lire  =  \  ^  ^     ^  ^  ^]  | 

',  ädes  em  zodm-t-u. 

^  M  m <=>  III ^  m  B I  " 


tär-u.  Le  mot  ^  ^  ^  ^  ^  ^  ^ä-M-r-t<  m'est  inconnu  parailleurs.  Je  le 
rattacherai  ä  la  racine  semitique  Tia,  "iw,  (cfr.       circumdedit,  d'ou  -'i: 

partes,  septum;  Arab.  .  Jb ,  Sth-  Q,  .  ,    ,    ,  ,  .^a -wr-M  sera  donc 
)^      )^        O I  )  I    I    I  I  I 

un  enchs. 

y  \^'\,\'^-='^^^\'^.:„-=-^  ^  0^=7; 

i>-)     ütü-u  des'er-t  n  7ner  n  renia  {?)  qenaü-u  m  ses'm-u. 


Le  nom  de  la  localitö  a  ete  retabli  ^^^^       ' — '  rema  aumoyen  de  quel- 

ques  debris  de  signes  qui  restent  sur  le  bord  de  la  lacune.  Le  reste  a  6te 
combl6  au  moyen  d'un  passage  analogue    Anastasi  IV,  pl.  15,  l.  6. 


\\  1=1'   

aünnii-u  n  häVim.  \  U   ^^=^  härim  est  le  mot  semitique 

i'in,  foramen,  caverna,  transcrit  eu  son  pluriel  D"''nn  (Sur  la  transcription 
des  pluriels  semitiques  en  Egyptien  voir  Maspero ,  De  Carchemis  p.  25. 

note  1).  La  racine  "iin  signifie  creme)*,  excaver.  [T]  *=> 

1 — I  ,  determine  par  les  signes  de  l'eau,  signifie  donc  une  excavation  arti- 
ficielle  remplie  d'eau,  un  etang  artificiel. 

s'hmnü-u  h'er  hägäü[u  xepne]n  en  Pühartä-u.  Le  mot  g        ^''^  ;irc;w» 
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mnnü  des  rigoles  d'iuondation , '  -  le  poissou  Hauana  des 
CIux  excellents]  ^^Aä-naxO  -  P«.'aÄor  y  produit  le  sei: 
-  plmr  y  produit  le  natrou.  -  Ses  galeres  arrivent  au 
I30i.f3  _  les  provisions  et  les  richesses  [ahondent]  en  eile, 
chaque  iour.  -  Se  rejouit  qiücouque  röside  en  eile,  -  on  ne  le 
contrarie  point-  -  les  petits  y  sont  comme  les  grands.  - 
Allons,  ce^ebrons  pour  eile  des  fetes  du  ciel  -  amsi  que  ses 
Ipanegyries  de]  commencement  de  Saisons,  -  |^.a^c/  viennent 
la  dUe  de  Tüwi  avec  des  papyi'us,  -  la  ville  de  Psahor  avec 
des  roseaux,  -  les  produits  de  la  pepiniere,^  -  les  guirlandes 
des  vergers,  -  les  oiseaux  aquatiques  de  ses  terres  inondees.  - 
[Les  riveraius]  de  la  mer  lui  apportent  en  homniage  des  anguil- 
les  et  des  poissons  ädu;  -  et  lui  donnent  le  tribut  de  leurs 
marais.  —  Les  tenants  de  Aä-nay,tu  sont  eu  vetements  de  tete, 

a  ete  retabli  d'apres  Anastusi  IV,  pL  XV,  l.  5  et  l  9.  Etymologiquement 
le  nom  de  ce  poisson  semble  ae  rattacher  ä  l'h6breu  "jSjn  egypt.  gti 


AMAW' 


Adü-uh^erx^pdpennü-unbä^ik'ü.  Le  mot  ^(^"^^j  «^^"^  ^eut  dire 

I  I  ,  A>w^  ^  •  Hmäzä  [nte  h'ä-t-^.  nover]-u  n  ää-nayt.  Dans 
A^^IV^pl.  XV,  l.8,le  mgme  poisson  est  nomme  d'une  maniere  un 
peudifferente  fO^^  (  ^"^^1 

Nai-u-w  nienes'ü-u  h'er  ütü  menau. 


4  1  ni[  1  I  I  I    I    ^  ^"  ^"^''^'"'^  [/i']oMro. 


Le  mot  ^  J  ^  -^^^1  sahar-u,  se  rencontre  aussi  dans  Ana- 
stasi  IV,  pl.  XIII,  l.  1,  d6termin6  par  ^  •  Ici  je  crois  qu'on  peut  le  rap- 
norter  ä  la  racine  hebraique  h^Q,  hajulavit,  portavit;  onus.  Determine 
par  ^  c'est  un  poids,  un  fardeau  de  plantes,  une  brassee  de  fruits. 
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chaque  jour,i  —  de  l'huile  parfum6e  sur  leurs  tetes,  dans  des 
perruques  neuves;^  —  ils  se  tieunent  ä  leur  porte,  —  leurs 
mains  chargöes  de  bouquets,  —  de  rameaux  verts  de  Pä-Hathor, 
—  de  guirlandes  de  PäMr,  —  au  jour  d'entr6e  de  {Rä-üsor-mä 
step-en-Rä]\  v.  s.  f. ,  le  Month  dans  les  deux  Egyptes  ,3  —  au 
matin  de  la  fete  de  Choiak,  —  [et]  chacun  d'eux  est  comme  son 
voisin*  —  pour  adresser  ses  requetes.  —  Doux  breuvages^  des 
gens  de  Aä-na%t-u,  —  leur  vin  de  grenade  est  comme  une 
flamme ;  —  leur  liqueur  Khiüänäüä^  a  le  goüt  des  fruits  Annü — 
appretes  au  miel ;  —  la  biere  de  Qädi  du  port ,  —  les  vins  des 
celliers ,  —  les  huiles  douces  du  fleuve  Sagahät  —  les  guir- 
landes du  jardin  fruitier.  —  Les  douces  favorites  —  du  [roi] 
Trh-millant  —  {sonC\  ä  la  porte  de  Memphis;^  —  La  jole 
regne  et  s'etend  —  sans  que  rien  l'arrete  —  6  {Rä-üsor-mä 
step-en-Rä)]  v.  s.  f.,  Mentü  dans  les  deux  Egyptes,  —  [Ramses 
Meaamoun)\  v.  s.  f.  le  dieu.^» 

L'eloge  du  maitre  demandait  plus  de  savoir  -  faire  que  le  pa- 
negyrique  du  roi.  Le  scribe  s'en  tirait  pourtant  ä  grand  renfort 
d'epithetes.  «L  Scribe  d'elite,  coeur  large,  bouche  eloquente, 


CO  I 


m    Jr   1    1  n  r-^^   ^         ®     ^a"^  AA^A^^  Q.  ö 

Nä  tennu-t-u  n  de't-navi  m  ünyü  rd-neh.  Les  ^  tennü-t-u  d'uiie 

  JT  I  III 

ville  sont  ceux  qui  paient  la  quote-part  ^  ö  ^  ^  ^  ^  tennii^ 
l'impot  dans  cette  ville. 

^-  ^  j  w  ^  ^   Lz. " 

3.  Eamses  II  —  Sesostris. 

^'  \  ^  ^  I  ^     J  I  I  I  {  I  [meh'-t]sen-ew.  Lit- 

teralement :  « Est  tout  homme  l'image  de  son  second.» 

5.  Le  texte  porte  <— >^;^"=>  sefim,  pluriel  du  mot  -iiö,  derive  de  la 
racine  t^g,  effervescere,  aestuare.  ^^^—J^^^  ö  signifie  donc  an  g^n^ral 

toute  liqueur  fermentee.        ^;i^'="  °  determine  par  o  se  trouve  daus 

Anastasi IV,  pl.  XVI,  l.  4.  C'est  alors  Thebrei^T^ö,  pl.  c^n-^C  spince, 
cepres.        ,  '  f         .   .  i  • 

6.  Nom  d'une  liqueur  d'importation  etrangere. 

7.  La  porte  d'Aä-naxtd  qui  s'appelait  Porte  de  3Iemp/us. 


< 
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c'est  ime  joie  que  son  langage  lorsqu'on  Tentend !  artisan  des 
paroles  divines,  qiii  n'ignore  rien,  c'est  im  homme  distingue  par 
la  valenr  et  les  travaux  de  Säwex ,  la  servante  du  Seigneur  de 
Se6-ujim(^  1  dans  la  salle  des  livres,  un  professeur  actif  dans  l'ar- 
chive  des  ecrits ;  le  premier  parmi  ses  compagnons ,  la  tete  de 
ses  eoncitoyens ,  le  chef  de  sa  raee ,  sans  pareil ;  appui  ferrae 
pour  tout  jeune  homme  qui  sort  de  ses  mains,  ses  doigts  agran- 
dissent  le  petit ;  homme  d'elite  ,  qui  juge  d'apres  soi-meme ;  2 
qui  accomplit  ses  desseins  et  rejouit  par  eux  [tous]  les  eoeurs; 
celui  qu'illustrent  ses  merites,  l'aime  dans  les  eoeurs,  qui  ne 
[combat?]  point  le  desir  de  son  oncle^  et  ne  s'en  degoüte  point; 
qui  pareourt  rapidement  le  texte  des  livi'es ;  jeune,  distingue, 
charmant,  image  de  la  gräce;  qui  explique  les  livres  et  les 
chroniques ,  comme  elles  sont  faites ;  tout  ce  qui  sort  de  sa 
bouche  est  frotte  de  miel,  il  fait  par  la  germer  les  cceurs  comme 
des  fleurs  ;^  valet  de  sa  majeste  v.  s.  f. ;  serviteur  du  Seigneur 
royal  v.  s.  f.,  qui  produit  les  perfections  du  souverain,  c'est  un 
travailleur  füte  de  rentrepot,^  bien  qu'avance  en  äge  ä  l'egal 

de  ö  fils  d'  Unnotoer  d'Abydos-Mä-ti ,  ne  de  la 

dame  Tä-üser-i^  dependante  de  Baalis,  chanteuse  d'Isis  de 


1.  Säicex,  deesse  des  bibliotheques ;  le  Seigneur  de  Sesunnü  est  Toth. 

a  \\  ^ 

2.  (I  |1  *^ —  -^P'^  zot-ew.  M.  ä.  m. :  «Qui  juge  selon 
son  Corps.» 

3.  Le  mot  ;^we»js  signifie  au  propre  oncle ,  ainsi  que  M.  Brugsch  l'a 
vu  [Dict.  s.  V.  L),  bien  que  le  rapprochement  avec  le  copte  par  lui  pro- 

pos6  soit  impossible.  Tres-souvent  xnems,  de  meme  que  l'arabe  ^  qui  a 

le  meme  sens ,  est  un  titre  qu'on  donne  par  respect  aux  personnes  plus 
ägees.  II  ne  faut  donc  pas  ici  prendre  le  mot  oncle,  comme  une  expression 
de  parent6,  mais  comme  un  terme  de  veneration. 

^       \\  ° 

4.  Le  texte  donne  <==-  (?)     h'eräir.  A  moins  que  ce  ne  soit  le 

nom  d'une  plante  inconnue  je  suppose^que  nous  avons  lä  une  Variante  du 

-SaE.  _aac.  ^ 
mot     ^  h'elel,fleur. 


mädes  n  pä  ah' .  Le  mot  -^^^  ^   mddes  veut  dire  au  propre  aüjuise, 

par  Suite  trunchant  et  pointu.  Afin  de  conserver  l'image  de  l'original  je 
i'ai  rendu  par  notre  mot  füte. 

6.  Lacune  qui  a  detruit  le  nom  de  l'öcrivain. 

7.  Nom  d'une  ville  oü  Isis  avait  un  temple. 
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« II.  II  rend  liommage  ä  son  oncle ,  ä  son  frere  accompli ,  ^  le 
scribe  royal  qui  commaude  les  archers,  le  fort,  rhonime  d'ölite,  | 
le  lieros,  le  eceur  bou  extreniement,  qui  aecomplit  ses  desseins, 
qui  n'a  poiiit  d'ögal  parmi  tous  les  scribes ,  l'aimö  de  tout  le 
nionde,  agreable  ä  voir  est  sa  beaute  comme  la  [palme?]  au 
coeur  de  la  foule;  scribe  de  tout  point,-  qui  n'ignore  rien,  elo- 
quent dans  ses  röpouses  pour  trouver ;  homme  d'elite  bieu  doue  f 
pour  elargir  les  cceurs ;  aimant  les  hommes ,  se  rejouissant  des 
actions  justes,  evitaut  la  fraude.^» 

L'ecrivaiu  u'a  pas  epargne  les  compliments ,  il  lui  eu  a  fallu 
deux  pages,  pour  la  plus  graude  gloire  du  patrou  auquel  il 
s'adressait:  ä  moins,  il  semble  que  ni  l'uu  ni  l'autre  n'eüt 
et6  content.  Ce  preambule  fini,  il  entre  en  matiere.,  et,  sans 
doute  afin  de  varier  ses  elfets,  se  repaud  eu  souhaits  de 
prosperite.  «Puisses-tu  vivre,  etre  en  bouue  sante,  enforce! 
Sois  [riebe],  eleve,  bien  etabli!  Que  ne  te  soit  pas  deuie  ce  qui 
fest  necessaire  pour  vivre  d'alimeuts  delicieux !  Que  la  joie  et 
les  plaisirs  s'assemblent  ä  la  porte  de  ton  chemin;  Qu'ils  se 
manifestent  pour  toi  pendant  la  duree  de  ta  vie !  Que  [tesj 
stations  [ne  soient  pas]  en  defaut!  Puisses-tu  contempler  l'e- 
clat  du  disque  solaire  et  t'en  rassasier  ä  ta  sortie  du  monde ! 
Que  la  duree  [du  ciel]  soit  avec  toi!  Que  tes  dieux  te  soient 
propices;  qu'il  ne  [s'irriteut]  point  [coutre  toi,  afin  que]  ta 
recompense  [ne]  te  soit  [pas]  ravie  ^  apres  la  vieillesse ,  [mais^ 
que  tu  sois  oint  des  essences  [de]  Justice  et  de  Verite ,  ^  quand 
tu  entreras  dans  la  Station  de  [la  terre  d'Occident]  que  tu  te 
meles  aux  [ämes]  parfaites  [et  que]  tu  [es  loue]  par  elles. 
Que  Tautorite  de  ta  parole  soit  etablie  dans  [Mendes]  aupres 
d'Unnower,  etablie  dans  Abydos  par  devant  les  deux  jumelles.-^ 


s'en-ewla]qer. 


2.  Papyrus  Anastasi  I ,  pl.  I,  l.  I  —  PL  II,  l.  7.  Voir  uue  traduction 
partielle  dans  Chabas,  Voyage  cVun  E'/yptien  —  et  une  traduction  com- 
plete  dans  Lauth,  3Ioses  der  Ehriier  p.  81—82. 

cr^n  (1  (]  ^ 


III 


I 
I 

(3  <S 


(3  o 
LU=^(3  I  I  !  1 


pv-t]  jnu-k  nütor-ü-k  h'otep-k  an  qen[t-tii-sun  er-ek  tum  s'e]  pü-tu  dehü-k. 

4.  M.  a.  m.:  «de  la  double  Justice». 

5.  Isis  et  Ncphthys,  les  protectrices  et  socurs  d'Osiris. 
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Puisses-tu  pareourir  [le  ciel  ä  la  suite  des]  serviteurs  du  Dieu ! 

 1  Puisses-tu  te  reunir  aux  sciibes  de  la  barque 

Nes'em^  [et]  ne  pas  etre  repousse!  Puisses-tu  contempler  le 
disque  Solaire  dans  le  ciel,  lors  de  ses  missions  annuelles !  Que 

te  soient  ordonnes  [ta  chair,  ta  tete,  tes  os!  puisses-tu 

sortir  de  la  terre  mysterieuse  sans  etre  aneanti!  ^ 

iQue  le  Nil  passe]  dans  ta  demeure !  Qu'il  rafraichisse  ta  voie ! 
qu'il  monte  de  sept  eoudees  aupres  de  ta  chambre!  Puisses-tu 
etre  assis  au  bord  de  la  riviere ,  au  pays  du  repos  «  y  laver  ta 
iface]  et  ta  main!  Puisses-tu  recevoir  des  offrandes  Piusse 
tonnezrespirer  [lesparfumsn^)  Les  cinq  dernieres  lignes  du 
texte  sont  trop  mutilees  pour  admettre  une  traduction  suivie. 
On  voit  seulement  par  les  lanibeaux  de  phrase  encore  mtacts 

e,n  S  de  la  phrase  est  rendue  mcomprehensible 

par  plusieurs  petites  lacunes  que  je  ne  sais  comment  combler 

2  L'un  des  noms  de  la  barque  du  Soleil ;  aussi,  uom  d  une  des  barques 
d'Ösiris  dans  Abydos.  ^      ^  ^         i  ^  '  '  '  | 

,nää-J^^^^-!^^<^- renp^^^^^  Litt-:  ..'^se!-tf  v'^oir  le  soleil  dans 
leciel  ses  missions  annuelles.»  Le  mot  V  ^  ^  cpü-t  se  dit  d  une 

annuelle  est  donc  compare  ici  a  un  officier  Charge  dune  rau.iu 
portante. 

4.  Lacune  d'un  mot. 

5  Lacune  d'une  demi-liffue. 

1  JXNs  I  I  »  nl  IV    1   t    Voir  Chabas, 

7   Papijrus  Anastasi  N"  I,  pl.  II,  1.  »  — P*-       ,  i-  i. 
Voiiane  —  et  Lauth,  Moses  der  Ebriier  p.  b2. 

S  M.  Lauth  a  cru  pouvoir  restituer  ce  passage.   X^^ci  sa  tmduction  ^ 
„Es  möge  einathmen  deine  Nase  Wohlgerüche   es  sei  heil  dem  Sch^ 
es  sei  dein  Rücken  bekleidet  mit  Gewandern  (der  Thai . ,  es  mo„e  reiu^^^^^ 
dir  Nepura  Brode,  Hathor  Getränke,  dass  du  sie  schlurfest;  du  weidest 
Her?  deines  Gedächtnisses;  öifne  das  Herz;  trete  ^^^^^ 
deines  Beliebens;  thue  es  an  seinen  Platz,  e^^P^^^^e  PP^V;   ,ipr  Reijr 
Tafel  des  Osiris,  welcher  hervorgeht  mit  Nahru^^^^^^  Bf^f 
des  Westens  breite  dir  entgegen  die  ^yj^«^«jf '  ^^'^em  Götterkreise ; 
Kehle;  du  treffest  den  Sonnengott;  du  ti^  es*  e m  zu  üem^ 
wahr  (gerechtfertigt)  sei  deme  Rede  im  Himme^^^^^^ 
dir;  du%rhöhest  dich  zum  HlP'f «  •  "icht ve^^^^^^^  ^^.^^ 
im  Frieden,  stehest  an  dem  dir  behebenden  ^J*« (p.  82-83). 
Person  ganz  sei  die  eines  Gottes,  wann  (du  gestoroen  wisu  w 
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que  Tauteur  continuait  de  souhaiter  ä  soii  correspondaut  tous 
les  biens  de  la  terre  et  toutes  les  fölicites  du  ciel  egyi)ticn. 

Kien  n'est  plus  frequent  d'ailleurs  que  ces  allusions  ä  l'autre 
monde.  Habitues  qu'ils  etaient  ä  consid^rer  le  monde  comiiie 
u»  lieu  de  passage  et  la  vie^  comme  une  simple  transformatioii. 
Iis  auraient  cru  mauquer  de  respect  envers  leurs  patrons  s  ils 
ne  leur  avaient  fait  esperer  les  felicites  eternelles  de  l'autre  vie. 
«Qu'Ammon  verse  la  joie  en  ton  coeur!  qu'il  te  donne  une  vieil- 
lesse  excellente !  Puisses-tu  traverser  une  duree  de  joie  pour 
atteindre  ä  la  b^atitude.  Que  ta  levre  soit  saine ,  tes  membres 
verts ,  que  ton  ceil  contemple  ta  voie !  Pare-toi  de  lin ,  monte 
Sur  ton  char ,  une  canne  d'or  ä  la  main ,  un  fouet  avec  toi  pour 
guider  l'attelage  des  chevaux;  des  Syriens  et  des  Negres 
courent  devant  toi  pour  accomplir  [tes  ordres].  Tu  descends 
dans  ta  barque  de  cedre ,  elevee  ä  la  proue  et  ä  la  poupe :  tu 
arrives  ä  ta  demeure  excellente,  que  tu  t'es  faite  ä  toi-meme. 
Ta  bouche  est  pleine  de  vins ,  de  biere ,  de  pain ,  de  chair ,  de 
gäteaux;  des  boeufs  sont  tues,  des  vins  ouverts;  des  chants 
gracieux  sont  devant  toi.  Ton  chef  des  parfums  t'oint  d'es- 
sences ;  ton  directeur  des  canaux  a  des  guirlandes  de  fleurs ; 
ton  Intendant  des  gens  de  campagne  fait  passer  [devant  toi] 
des  oiseaux ;  tes  pecheurs  apportent  des  poissons ;  tes  galeres 
sont  en  Syrie ,  chargees  de  toute  sorte  de  bonnes  clioses :  tes 
etables  sont  pleines  de  vaches  meres;  tes  tisserandes  sont 
florissantes.  Tu  es  stable  contre  [l'impie] ;  tu  renverses  [l'en- 
nemi] ;  ce  qui  est  dit  contre  toi ,  cela  ne  [prevaut]  point,  i  lors- 
que  tu  entres  par-devant  le  cycle  divin  et  que  tu  sors  veri- 
dique.2» 

«Puisse  Ammon-Rä,  createur  des  dieux,  te  donner  la  faveur 
d'etre  ä  la  suite  du  roi !  Que  ta  bouche  soit  saine,  que  tes  levres 
ne  te  soient  pas  retirees  tandis  que  tu  chantes  les  louanges  du 

^  ^  ^^^^  •  ■  •  ^^^'^      ^'^^'^  am-ek  ben  sä.  Le  texte  de  ce 

passage  est  evidemment  fautif :  il  doit  etre  rapproche  d'un  passage  paral- 
lele   Anastasi  V,  pl.  XV,  l.  4-5.  }    ^  %f  ^ 


«i^^^iri^^^'^Ai^  Malheureusement  cet 
endroit  d' Anastasi  V  est  aussi  corrompu  que  le  passage  cite    Anastasi IV. 
2.  Papyrus  Anastasi  IV,  pl.  III,  l.  2—pl,  IV,  l.  1. 
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roi'  Paisses-tu  egaler  (0  Horus,  Vami  des  justices !  Puisses-tu 
durer  cent  dix  ans  sur  la  terre,  te  reposer  sur  la  [montagne] 
dont  la  maitresse  est  h  VOccident  de  Thöbes  dans  la  necropole ! ' 
Que  ton  ame  se  renouvelle  parmi  les  vivants ,  et  se  mele  aux 

lesprits]  parfaits!  Puisses-tu  aller  ^  dans  le  Ro-sta.  ' 

au  jour  des  panegyries  de  Sokar !  ^  Tu  as  verse  des  libations  dans 
les  deux  mondes,  en  presence  d:  Un?iower ä  descendre  dans  la 
barque,  tu  n'es  pas  repouss6;  tu  passes  jusqu'ä  la  gueule  [du 
tombeau]  :nu  es  juge  devant  le  dieu,  ton  ame  est  pesee  .  .  .g« 
Pour  religieux  que  fussent  les  Egyptiens ,  ces  oraisons  fune- 
bres  anticipees  ne  devaient  pas  toujours  etre  de  leur  goüt. 
Aussi,  le  scribe  bien  avise  n'insistait-il  pas  sur  ces  promesses 
de  felicite  Celeste :  il  revenait  bien  vite  ä  l'eloge  des  vertus 
terrestres  de  son  patron.  Le  patron  est  verse  dans  la  littera- 
ture  profane  et  les  Ecritures  saintes  au  point  d'effrayer  son 
protege:  «Tu  viens  verse  dans  les  grands  mysteres;  tu  me 
dis  au  sujet  des  formules  du  prince  Hordüdü-w   «aTu  n'y  con- 

nais  ni  bien  ni  mal  ^>>«  Tu  es  un  scribe  habüe 

parmi  tes  compagnons,  instruit  dans  les  livres,  arme  (?)  en  ton 
coeur,  habile  f?)  de  ta  langue.  Or ,  tu  as  parle ,  une  plirase  est 
sortie  de  ta  bouche,  trois  fois  pesante;  tu  m'as  laisse  muet  de 

terreur   »  je  m'effraie  de  tes  paroles ;  je  te  crams  en 

tant  que  scribe,  plus  que  le  ciel  et  la  terre ,  plus  que  le  firma- 
ment.  Ta  science  est  une  montagne  en  poids  et  en  volume,  une 
bibliotheque  cachee  qu'on  ne  voit  pas;  son  cycle  dmn  est 
mysterieux,  plus  eloigne  de  nous  que  [les  ötoiles].^  Ah!  dis- 
moi  ce  que  tu  sais,  que  je  te  reponde !  que  je  garde  les  progres 
qu'ont  fait  tes  doigts  dans  les  saintes  ecritures  (?)  AUons!  [de 
l'activite]  preparons-nous  ä  discuter,  comme  l'hote  •  -  » 

1.  Cette  montagne  est  la  Necropole  Thebaine. 

2.  Lacune  d'un  mot. 

3.  L'un  des  noms  de  l'enfer  egyptien. 

4.  Sokar  est  une  des  formes  de  Pta¥  et  d'Osiris. 

5  Cfr.  chez  les  Höbreux  l'expression  la  bouche  du  puits. 
e'  Une  Phrase  que  je  ne  comprends  pas.  Le  texte  se  trouve  dans  Atia- 
8ta8iIV.pl.  IV,  1.^-7. 

7.  Lacune:  une  demi-phrase  incomprehensible. 

8.  Lacune. 

9.  La  restitution  est  de  M.  Lauth.  . 

10.  La  derniere  phrase  est  trop  «utilee  pour  que  je  me  hasar^^^  a  a 
traduire.  Voici  la  restitution  de  M.  Lauth  {^{'^'Z  (^^tl  le£n  äL 
„Wohlan  !  rüsten  wir  uns  zu  dem  Kampfe  S^^^^J^^^,^/  ^„Sf  af Xvn^^ 
Hunger.   Genehmige  es.»  Le  texte  du  morceau  se  trouve  au  rapyrus 

Anastasi  I,  pl.  X,  l.  9—pl.  XI,  l.  8. 
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La  formule  du  prince  Hordüdü-w  est  ce  fameux  chapitre  LXII 
du  Livre  des  Morts  si  diffieile  ä  comprendre  et  ä  traduire.  II 
semble  resulter  de  ce  passage  que  les  scribes  egyptiens  ne  l  eu- 
tendaient  pas  plus  aisement  que  nous  et  qu'ils  avaient  besoin 
de  gloses  et  de  commentaires  pour  en  saisir  la  portee.  Les 
Egyptologues  modernes,  qui  ont  essaye  leurs  forces  sur  ce  cha- 
pitre et  n'ont  obtenu  aucun  resultat  satisfaisant ,  auront  raison 
de  ne  pas  trop  se  desoler  de  leur  insucc^s :  pour  les  gens  de  la 
Xixeme  dynastlc ,  c'etait  dejä  un  texte  diffieile  sur  lequel 
s'exergait  l'habilete  des  maitres  et  la  patience  des  ecoliers. 

Dans  ce  concert  de  compliments,  venait  souvent  se  glisser  la 
note  du  reproche  ou  de  la  critique.   On  louait  le  patron  pour 
obtenir  sa  protection ;  si  son  influence  n'agissait  pas  assez  vite 
au  gre  du  dient ,  s'il  essayait  d'arreter  par  ses  reraontrances 
une  ambition  parfois  demesuree,  le  scribe  savait  fort  bien  lancer 
entre  deux  banalites  elogieuses  un  trait  de  raillerie.  «Tu  me 
repetes :  «« Un  long  sentier  est  devant  toi ;  [mais]  on  y  entre 
par  une  haie  dangereuse,  ne  le  sais-tu  pas  V»»  Entres-y  devant 
moi  et  je  te  suivrai  volontiers;  si  tu  ne  ty  jettes  pas,  je  n'y 
[vais]  point.   Si  tu  en  trouves  l'int^rieur,  et  que  j'en  sois 
repousse,  garde-toi  d'aider  ä  nie  pousser  dehors.» »  —  «Ta  lettre 
m'est  arrivee  ä  l'heure  des  occupations  de  ma  Charge ;  ton  mes- 
sager  m'a  trouve  assis  sur  les  cavales  qui  dependent  de  moi. 
Tu  te  rejouis,  tu  es  dans  Fallegresse,  tu  te  prepares  ä  [me]  ren- 
voyer  [une  reponse,  mais]  tu  [n'entres  pas]  dans  ton  cabinet 
pour  voir  ta  lettre,  trouvant  que  ce  n'est  ni  un  agrement,  ni 
un  plaisir.    [Aussi]  tes  phrases  sont  embrouillees ,  au  point 
d'egarer ;  toutes  tes  paroles  sont  bouleversees,  elles  ne  sont  pas 
en  ordre ;  toutes  tes  formules  sont  de  travers  ("?).» ^  Ailleurs  ä 
la  critique  du  patron  se  joint  la  satire  des  rivaux.  «Tu  me 
repetes :  «« Bras  casse !  sans  courage !  —  Sois  actif  comme  un 
scribe! »»  —  Tu  dis :  ««II  ne  sait  pas,  il  ne  sait  pas.»»  —  J'ai 
passe  un  instant  [pres  de  toi ,  pour]  te  flatter ;  —  aussi ,  [j'ai 
fait  le]  brave'?  [tandis  qu]  un  autre  me  tourmentait.  —  Les 
ordres  du  Seigneur  au  nom  victorieux  dominent;  ses  decrets 
sont  Stahles  et  verdissants  comme  Toth.  —  Je  suis  le  soutien 
de  toute  ma  famille.  —  Tu  dis :  ««Viens  ä  moi; »»  je  te  dis :  — 
««Je  connais  beaucoup  de  gens  sans  courage,  des  bras  rompus, 

1.  Papyrus  Anastasi  I,  pL  XII,  l.  fi-pl.  XIII,  l.  I.  Cfr.  Chabas, 
Vmjage  p.  47. 

2.  Papyrus  Anustasi  I,  pl.  IV,  I.  5  —  pl.  V,  l.  l. 
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des  accroupis ,  qui  n'ont  pas  de  cuisse ;  ^  —  ils  sont  [henreiix] ; 
ils  abondent  eu  leurs  maisons  de  biens  et  de  provisious ;  —  on 
ue  fleur]  refuse  rien.  —  Viens  que  je  te  fasse  le  portrait  du 

seribe  Ro'i   qu'on  dit  le  Flambeau  [de  V administration]  des 

Greniers :  —  il  ue  s'est  pas  remu6 ,  il  n'a  pas  couru  depuis  sa 
naissance ;  —  c'est  son  horreur  que  les  travaux ;  l'activite ,  il 
ne  la  connait  pas.  —  II  est  [comme]  s'il  reposait  daus  VAment;^ 
\et\  ses  membres  sont  sains ;  —  [pourtcmt]  la  crainte  du  dieu 
bon  ne  le  couduit  pas.  —  Tu  t'es  rejete^  sur  Käsä^  —  le  con- 
ti-61eur  de  bestiaux,  un  häbleur,  dont  je  te  fais  le  portrait,  — 
sans  que  tu  me  donues  un  dementi.  —  N'as-tu  pas  entendu  le 
nom  de  Amen-üäh'-sii  un  des  vieux  [preposes  au]  tresor  ?  —  H 
a  accompli  ses  annees  de  vie ,  et  il  serait  assez  vigoureux  — 
pour  etre  dans  l'atelier,  ä  la  tete  de  l'arsenal?  —  Viens!  tu 
connais  ce  Na^t,  du  [cellier]  aux  vins ;  —  celui-lä  fest  dix  fois 
plus  agreable  que  les  auü-es.  —  Je  te  parle  du  chef  des  mer- 
cenaires  qui  est  dans  An,  —  ä  [la  demeure  des]  vieillards  du 
palais  royal ,  v.  s.  f.:  —  Petit,  il  etait  comme  un  chat;  grand, 
il  est  comme  un  [bäton]  —  \\  est  au  mieux  dans  sa  maison 
aupres  de  ses  [amis?].  —  Tandis  que  tu  demeurais  au  conser- 

vatoire  des  ecrits  tu  as  entendu  le  nom  de  ...  ,  le 

glouton:  —  il  se  traine  sur  le  sol,  jamais  rassasiö;  — 

.,6  tous  ses  vetements  sont  en  lambeaux.  —  Si  tu  le  vois 
le  soir  ,'dans  les  tenebres,  —  tu  dis  :  ««Un  oison  vaut  plus  que 
lui  qiiand  il  passe.»»  —  Lui  [pourtant]  c'est  le  prepose  ä  la 
balknce;  tu  vois  son  poids,  —  il  te  semble  [peser]  vingt  üden- 
—  [cependant]  on  l'öcarte  vite:  —  Si  tu  Souffles  sur  lui,  quand 
il  passe,  —  il  tombe,  empörte  comme  un  brin  de  feuillage.  — 

1  C'est-ä-dire  des  gens  inactifs,  inertes.  ,  ^.  , 

C'est-a-dire  «il  est  honor6  comme  un  des  morts  bienheureux.» 

raeme  mot  se  retroiive  dans  Anastasi  V,  pl.  VI,  l.  2.         y  ß  ^ 

](1-P>^^r^rl^  ^'^-^^ «v/ä-^«..~.j-«.  «Tu 

te  detournes  vers  d'autres  voies.»  ^  ^  O  ^  ^  ] '  ^  ZS"^  ^ ' 
racines6mitique:>^d,  erravü,  aherravit,  deUquü;  Ä?tä,  ^^^^^^ 
l,ncdentiampeccavit,_tituhavit;  Hiphil.  -  In  errorem  abduxzt ,  ahdnxU  a 
rcctu  via,  ä  praeceptis  divinis. 

4.  Le  dernier  mot  est  incertain. 

5.  Nom  illisible.  .       ...  ' 
ß.  Deux  mots  mutilös  que  je  ne  puis  restituer.  ^ 


> 
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Si  je  te  parle  de  cet  Uali'  des  Souterrains,'  —  tu  le  chargeras 
d'or  pour  la  troisieme  fois.  —  Je  le  jure  par  le  seigiieur  de 
Sesunnü'^'  [et]  la  döesse  Noh' e-mü-ani-t ,  —  disant:  ««Tu  es 
uu  bras  puissaiit,  tu  les  abattras;  —  Fais  uu  jugement  entre 
moi  et  ces  gens-lä.»»  —  Je  les  renverserai  de  inon  coude  [saus 
meme  lever]  les  deux  bras.  —  Heros,  mon  oncle,^  qui  mecon- 
natt  ce  qu'on  lui  dit!  —  Vois!  je  renvoie  tes  missives  cas- 
santes(?)  apres  les  avoir  adoucies.»4 

Ces  exemples  suffiront,  je  pense,  ä  faire  comprendre  ce 
qu'etait  chez  les  Egyptiens  le  genre  epistolaire.  Iis  montreront 
le  parti  que  ce  peuple  etrange  en  avait  sü  tirer  pour  repandre 
ses  idees  et  depeindre  sous  une  forme  familiere  les  particula- 
rites  de  sa  vie  intime.  Peut-etre  de  nouveaux  Papyi-us  nous 
reveleront-ils  un  jour  de  nouveaux  morceaux  aussi  curieux  que 
les  fragments  cites  au  cours  de  ce  travail:  la  publicatiou  de 
ces  textes  completera  ce  qu'il  y  a  forcement  d'incomplet  dans 
l'etude  Sur  le  genre  epistolaire  que  j'ai  entreprise  et  permettra 
ä  d'autres  ou  me  permettra  ä  moi-meme  de  revoir  et  de  corriger 
les  traductious  et  les  aualyses  necessaires  ä  l'intelligeuce  du 
sujet. 

Paris,  le  9.  Novembre  1870. 


l.iC'est  le  mot  ze-ut-u,  inofondmr,  longumr.   Je  le  traduis 

par  soutorrains  crypte,  faute  d'une  expression  plus  juste. 

2.  Toth,  le  dieu  des  lettres.  ^  i'  .» 

Voii*.  swr  ce  mot,  la  note  3  de  la  page  107. 

4.  Paim-us  Anastasi  I ,  pl.  VIII  l  7—nJ  X  J  <3    Cfv  PViuh...,  r 
Voj,a,ectun  Emotion,  ^Vx-,,,,tüU%^^^^^^^^^ 
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Vorwort. 


-Cjine  Vorliebe  für  archäologische  Untersuchiuigen  führte  mich 
im  Jahre  1858  auf  das  Gebiet  der  Aegyptologie  und  die 
"Weisheit  des  alten  Aegyptens  fesselte  mich  der  Art,  dass 
ich  schliessllich  diesen  Zweig  der  Alterthumsforschung  mir 
als  Lebensberuf  wählte  und  mich  nun  von  1859 — 62  le- 
diglich den  ägyptischen  Studien  widmete,  wobei  ich  das 
grosse  Glück  hatte,  gleich  von  vornherein  in  die  richtige 
Bahn  einzulenken,  da  es  mir  vergönnt  war,  unter  den  Herren 
Lepsius  und  Brugsch  meine  Studien  zu  treiben.  Also  vor- 
bereitet imternahm  ich  dann  von  October  1862  bis  April  1865 
eine  Reise  durch  Aegypten,  Nubien  und  den  S udän,  und 
eine  zweite  im  Sommer  1868  nach  Ober- Aegypten.  Selbst- 
verständlich galten  diese  meine  Wanderungen  auf  afrikani- 
schem Boden  nicht  dem  heutigen  Aegypten  und  seinen  Be- 
wohnern, nicht  dem  heutigen  Nubien  und  Sudan  und  den 
in  seinen  Wüsten  und  Steppen,  hier  sesshaften,  dort  um- 
herziehenden Stäiomen,  sondern  jenem  Volke,  welches  vor 
Jahrtausenden  an  den  Ufern  des  Niles  wohnte,  gross  an 
politischer  Macht  und  das  erste  seiner  Zeit  in  Kunst  und 
Wissenschaft.     Das  alte  grosse,  das  einst  mächtige  und 
weit  ausgedehnte  Pharaonenreich  galt  es  kreuz  und  quer  zu 
durchwandern,  „von  den  Pforten  des  Windes  bis  zu  den 
Stützen  des  Himmels  an  den  Thoren  der  Nacht  und  von 
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dem  östlichen  Sonnenberge ,  auf  welchem  Ra  sich  erhebt, 
bis  zu  den  Bergen  des  Westens,  hinter  denen  der  gnädige 
Gott  sein  strahlendes  Antlitz  verbirgt."  — 

Bald  auf  einer  Nilbarke  die  Stromfahrt  machend,  bald 
unter  dem  „bismillah  schech  abd-el-Kader"  (im  Na- 
men Gottes  Schech  Abd-el- Kader)  die  Wüste  durchkreu- 
zend, heute  im  Zelte  der  Beduinen  oder  in  einer  Ara- 
berhütte orientalische  Gastfreundschaft  geniessend,  morgen 
neben  dem  pilgernden  Takrüri  und  dem  die  Märkte  berei- 
senden Krämer  in  der  öffentlichen  Herberge  übernachtend, 
bald  den  Schakalen  und  Fledermäusen  auf  eine  Zeit  lang 
ihre  Wohnung  in  einer  Felsenhöhle  oder  Grabkammer  strei- 
tig machend,  bald  auf  dem  Dache  eines  Tempels  oder  in 
einem  seiner  inneren  Räume  auf  Wochen  oder  Monate 
Quartier  nehmend,  so  habe  ich  Aegypten  durchzogen  von 
der  alten  Alexanderstadt  bis  zum  Kataraktenthor  von  Syene 
und  Aethiopien  dann  bis  zu  den  Ufern  des  Astapus. 

Wohl  darf  ich  es  sagen,  dass  ich  viel  gesehen,  erlebt 
und  gelernt  auf  dieser  so  manches  Mal  gar  wunderlichen 
Reise,  auf  der  Freud  und  Leid,  Zauber  und  Schrecken 
gleichermassen  an  mich  herangetreten.  Des  Sudans  weite 
Steppen,  Nubiens  felsige  Wüsten  und  Aegyptens  blühende 
Thäler,  und  vor  allem  jene  wunderbaren  Meisterwerke  der 
Baukunst  und  was  ihre  in  Stein  gehauenen  Bildwerke  und 
Inschriften  dem  wandernden  Forscher  erzählen,  alles  das 
hat  mir  eine  reiche  und  schöne  Auswahl  von  Reisebildem 
emgetragen,  und  hat  mein  Wissen  von  dem  alten  Aegypten 
hier  bestätigt,  dort  berichtigt  und  erweitert.  — 

Wenn  nun  in  Vorliegendem  den  Versuch  ich  wage, 
einige  jener  herrlichen  Gemälde  aus  dem  Panorama  meiner 
Reise  aufzuzeichnen,  mit  dem  Wunsche,  dass  es  mir  gelin- 
gen möchte,  sie  mit  Worten  in  derselben  erhabenen  Pracht 
und  Schöne  zu  malen,  in  der  sie  in  frischen  Farben  vor 
meinem  rückwärts  blickenden  Geiste  stehn,  wenn  ich  es 


unternehme,  das  auf  meiner  Wanderung  durch  das  alte 
Aegypten  Gesehene,  das  aus  eigener  Anschauung  Erlernte, 
wie  das  von  Anderen  mir  Gelehrte,  in  einer  von  der  her- 
gebrachten Betrachtungsweise   etwas   abweichenden  Form 
wiederzugeben,  wenn  ich  es  versuche,  in  einer  Reihe  von 
gemeinverständlichen,  wissenschaftlichen  Abhandlungen  über 
das  alte  Aegypten  zu  einem  grösseren  Publikum  zu  reden 
und  seine  Aufmerksamkeit  auf  ein  Gebiet  zu  lenken,  We- 
nigen bekannt  bis  jetzt  und  doch  des  Interessanten  und 
Lehrreichen  so  viel  enthaltend,  so  bedarf  ein  derartiges 
Unternehmen  wohl  keiner  weiteren  Rechtfertigung  und  Be- 
fürwortung. —  Dank  der  Gründung  ägyptischer  Museen, 
Dank  den  für  dieselben  und  für  wissenschaftliche  Reisen  in 
Aegypten  von  europäischen  Fürsten  gewährten  Mitteln,  Dank 
den  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  Kosten  der  ägyptischen 
Regierung  im  grossartigsten  Massstabe  unternommenen  und 
mit.  den  glücklichsten  Erfolgen  gekrönten  Ausgrabungen, 
Dank  dem  Interesse,  welches  Se.  Hoheit,  der  jetzt  regie- 
regierende Yice-König  Ismail  1.  für  die  grosse  Vergan- 
genheit seines  Landes  beweist,  und  Dank  namentlich  der 
fruchtbringenden  Thätigkeit  einer  grossen  Zahl  verdienst- 
voller Forscher,  Dank  den  Arbeiten  eines  Champollion, 
Rosellini,  Visconti  Letronne,  Quatremere,  E.  und  J, 
de  Rouge,  Prisse,  Chabas,  Mariette,  Deveria,  de 
Horrak,  Maspero,  Baillet,  Pierret,  Lefebure,  Ro- 
mieu.  —  Wilkinson,  Young,  Hincks,  Hoskius,  Per- 
ring, Vy  se,  Birch,  Goodwin,  Le  PageRenouf,  Heath, 
Haigh,    Bonomi,    Sharpe.   —    Leemans,'  Pleyte, 
Lieblein.  ~  Bunsen,  Partbey,  Lepsius,  Brugsch, 
Gutschmidt,   Gumpach,  Ebers,  Lauth,  Reinisch, 
Unger  u.  a.  m.     Dank  alle  dem  ist  die  Kenntniss  des 
ägyptischen  Alterthums  nachgrade  so  weit  vorgeschritten, 
dass  es  mir  an  der  Zeit  zu  sein  scheint,  mit  den  erworbe- 
nen Resultaten  mehr  und  mehr  aus  dem  kleinen  Kreise  der 
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Aegyptologie  herauszutreten  und  auch  dem  Nichtfachmanne 
die  herrlichen  Errungenschaften  in  einer  anregend  unter- 
haltenden, nicht  unwissenschaftlichen,  aber  doch  von  allem 
gelelehrten  Apparate,  von  Citatenschmuck  und  Notenpomp 
möglichst  entkleideten  Form  darzubieten.  Ich  theile  voll- 
kommen die  von  einem  hervorragenden  Historiker  ausge- 
sprochene Ansicht:  „dass  wissenschaftlicher  Geist  sich  sehr 
wohl  mit  einer  Form  verträgt,  welche  dem  Laien  die  Mit- 
wanderung auf  den  mühsamen  Wegen  erspart,  auf  denen 
der  Forscher  zu  seinen  Ergebnissen  gelangte".  Bereits  die 
Herren  Brugsch  und  Ebers  haben  in  einzelnen  Ai'beiten 
wie:  „Die  ägyptische  Gräberwelt" ,  „Aus  dem  Orient", 
„lieber  Bildung  und  Entwicklung  der  Schrift" 
und  Ebers  in  seinem  historischen  Roman :  „EineAegyp- 
tische  Königstochter"  den  Versuch  gemacht,  durch  eine 
derartige  Betrachtungsweise  des  ägyptischen  Alterthums 
auch  in  weiteren  Kreisen  für  dasselbe  zu  wirken.  Jenen 
von  Poesie  durchhauchten ,  lehrreichen  und  lichtvollen  Ar- 
beiten möge  das  gegenwärtige  Unternehmen  sich  anschlies- 
sen,  und  meine  verehrten  Herren  Fachgenossen  werden 
hoffentlich  dem  ja  doch  nur  im  Interesse  der  "Wissenschaft 
ins  Leben  gerufenen  Werke  ihre  Unterstützung  zu  Theil 
werden  lassen. 

Unserem  thatkräftigen ,  an  Entdeckungen  und  geistigen 
Schöpfungen  aUer  Art  so  reichen  Jahrhundert  ward  auch 
in  Bezug  auf  das  alte  Aegypten  das  Glück  eines  Fundes 
zu  Theil,  den  man  mit  Recht  als  eine  der  herrlichsten  Tha- 
ten  des  Menschengeistes  bezeichnet  hat,  ich  meine  den 
Fund  des  Schlüssels  zum  Verständniss  der  Hieroglyphen- 
schrift. Nicht  mehr  angewiesen  einzig  und  allein  auf  die 
ungenauen  und  unvollständigen,  ja  zum  Theil  entstellten 
und  geradezu  falschen  Nachrichten  des  klassischen  Alter- 
thums über  Aegypten,  können  wir  heute  aus  directen  Quel- 
len schöpfen.    Berührt  von  dem  Zauberstabe  des  unsterb- 
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liehen  Begründers  unserer  Wissenschaft,  dessen  denkendem 
Geiste  es  gelungen  war,  das  erste  Räthsel  der  ägyptischen 
Sphynx  zu  lösen,  das  Siegel  des  Jahrtausende  lang  ver- 
schlossen gewesenen  Testamentes,  zu  erbrechen,  berührt  und 
zum  Reden  gebracht  durch  ihn,  eröfEnen  die  nunmehr  ver- 
ständlichen Denkmäler  des  Nilthaies  uns  eine  Fernsicht  bis 
an  den  äussersten  Horizont  der  Menschengeschichte,  wie 
sie  auf  keinem  anderen  Gebiete  das  spähende  Auge  des 
Forschers  vor  sich  hat.    Aus  dunkler  Grabesnacht  steigen 
die  Geschlechter  einer  halb  vergessenen  Welt  zu  uns  herauf, 
aus  einer  Griechen  und  Römern,  Medern  und  Persern, 
Israel  und  Phönizien,  Assyrien  und  Babylon  vorangehenden 
Zeit  tritt  ein  mächtiges  Volk  mit  seinen  geistigen  Schöpfun- 
gen vor  uns  hin,  und  zwar  nicht  mit  Schöpfungen,  welche 
die  kindlichen  Anfänge  einer  in  den  ersten  Entwicklungs- 
stadien begriffenen  Kultur  bekunden,  nicht  als  rohe  Barba- 
ren erscheinen  sie  vor  uns,  sondern  als  ein  durch  tiefe 
Moral,  durch  Anmuth  der  Sitte,  durch  Tugend  und  Men-« 
schenwürde  ausgezeichnetes,  als  ein  scharf  denkendes  und 
praktisch  handehides,  als  ein  durch  Thatkraft  mächtiges, 
in  Künsten  und  Wissenschaftn  hochgebildetes  Volk. 

Dieses  Volk  in  seinem  Staats-  und  Familien- 
leben, in  seinem  religiösen  Dichten  und  Trachten, 
in  seinen  Sitten  und  Gebräuchen,  in  seinen  wis- 
senschaftlichen   und    künstlerischen  Leistungen 
einer  eingehenden  Betrachtung  zu  unterziehen, 
unternehme  ich  meine  Wanderungen  durch  das  alte  Aegyp- 
ten.  —  Mit  grosser  Freude  und  ich  möchte  beinahe  sagen, 
als  ein  gutes  Omen  für  mein  Unternehmen,  lese  ich  soeben 
das  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  des  vorerwähnten  Ro- 
manes  von  Ebers  im  „Magazin  für  die  Literatur  des 
Auslandes"  mit  folgenden  Worten  angekündigt:  „Dass- 
ein  archäologischer  Roman  wie  „Die  Aegyptische  Königs- 
tochter« nach  kaum  vier  Jahren  seines  ersten  Erscheinens 


vin 


eine  zweite  Auflage  erlebt,  spricht  jedenfalls  für  den  wis- 
senschaftlichen Sinn  und  den  gebildeten  Geschmack  des 
deutschen  Publikums.  Es  liegt  freilich  in  den  Offenbarun- 
gen über  das  alte  Aegypten ,  das  uns  in  den  beiden  letzten 
Decennien  mehr  und  mehr  erschlossen  worden  ist,  etwas 
was  uns  unendlich  mehr  noch  anspricht,  als  selbst  die 
schönen  Mythen  der  hellenisch  klassischen  Welt.  Wir 
ahnen  den  Zusammenhang,  der  zwischen  den  erhabensten 
Ideen  der  christlichen  Weltanschauung  und  jenen  ältesten 
Geheimnissen  des  Nils  und  seiner  Gräber- Weisheit  statt- 
findet. Im  Gefühle  dieses  Zusammenhanges,  dieser  Ver- 
wandtschaft unserer  Ideen  des  Uebersinnlichen  mit  denen 
der  Schule,  aus  welcher  der  erste  bekannte  Lehrer  des 
monotheistischen  Gottesbegriffes  hervorgegangen,  greift  der 
gebildete  Leser  mit  Vorliebe  nach  diesen  neueren  Offenba- 
rungen über  die  Tempel  und  Gräber,  die  Inschriften  und 
die  Papyrusrollen  Aegyptens. "  —  Möchte  auch  meinen 
Wanderungen  durch  das  alte  Aegypten  es  gelingen,  das 
grosse  gebildete  Publikum  zu  einer  zahlreichen,  mit  jedem 
Ausfluge  wachsenden  Betheiligung  heranzuziehen.  Mit  die- 
sem Wunsche  breche  ich  auf,  um  einzutreten  an  den  Ufern 
des  Niles,  hier  in  einen  Tempel,  dort  in  ein  Grab,  in  diese 
reichhaltigen  Archive  jenes  strebsamen  Kulturvolkes, 
welches  seine  Mission  in  der  Weltgeschichte  so 
glänzend  erfüllt  hat. 

Berlin,  den  22.  März  1869. 

Johannes  Dümichen. 
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Es  war  eine  jener  wunderbaren  Sommernächte,  wie  sie  in 
den  Tropen  Afrikas  nach  des  Tages  versengender  Glut, 
Körper  und  Geist   erfrischend,    am  Himmel  heraufziehn, 
eine  jener  wunderbaren  Nächte,  welche  in  ihrer  Pracht  und 
Herrlichkeit  zu  beschreiben,  dem  Maler  die  Farben,  dem 
Dichter  die  Worte  fehlen.    Hellstrahlend  goss  der  Mond 
aus  ungetrübtem  Aether  all'  seine  Lichtesfülle  hernieder; 
wie  mit  Tageshelle,  aber  doch  umwallt  von  jenem  geheim- 
nissvollen Schleier  der  Nacht,  leuchtete  er  über  die  öden, 
wild  zerklüfteten  Felsen  am  Ufer,  erzeugte  dort  die  wunder- 
lichsten Gebilde  in  den  seltsam  geformten  Schluchten  und 
spiegelte  sich  in  tausendfachen  Lichtern  in  den  Wellen  des 
Stromes,  auf  welchem,  von  einem  frischen  Nordost  vorwärts 
getrieben,  die  kleine  Barke  pfeilschnell,  hier  durch  einen 
Wasserstrudel,  dort  an  einer  gefährlichen  Felsklippe  vor- 
über, unter  dem  „Allah  madna,  Allah  ist  mit  uns"  beinahe 
geräuschlos  dahinfuhr.    Nur  das  zeitweise  dem  Steuermann 
mit  gedämpfter  Stimme  zugerufene  Commandowort  des  Ca- 
pitäns,  der  in  seiner  malerischen  Tracht,  in  Farbe  und  Hal- 
tung einer  antiken  Bronzestatue  gleichend,  unbeweglich  am 
Vordertheile  des  Schiffes  sass,  mit  aufmerksamen  Blicken 
das  Fahrwasser  prüfend,  nur  sein  ab  und  zu  erschallender 
Ruf,  der  dann  jedesmal,  zum  Zeichen,  dass  er  verstanden, 
von  dem  am  Steuer  sitzenden  Mohammed  wiederholt  wurde 
und  hie  und  da  das  Rauschen  der  an  einen  Felsblock  an- 
prallenden Wogen  unterbrachen  zuweilen  die  feierliche  Stille 
der  Nacht.    Geniessend  so  recht  mit  vollen  Zügen  all'  die 
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unnennbare  Pracht,  die  so  rings  umher  vor  meinen  ent- 
zückten Blicken  sich  aufthat,  glaubte  ich  plötzlich  bei  einer 
Biegung  des  Flusses  6  riesenhafte  Gestalten  aus  der  nahen 
Felswand  heraustreten  zu  sehen.    War  es  Täuschung  oder 
Wirklichkeit?  —  immer  näher  kamen  die  Gestalten,  der 
Mond  fiel  mit  vollem  Lichte  auf  die  Wand  und  immer 
schärfer  zeichneten  sich  die  ünu*isse.     Jetzt  standen  sie 
über  mir,  deutlich  konnte  ich  ihre  Gesichtszüge  erkennen, 
—  die  Barke  flog  an  ihnen  vorüber.    Und  siehe!  hinter 
einem  goldigen  Strome,  der  von  der  Höhe  des  Gebirges 
herabrieselte,  erschien  abermals  das  Haupt  eines  noch  ge- 
waltigeren Riesen.    Wir  kamen  näher,  und  ich  konnte  nun 
die  Erscheinung  in  ihrer  ganzen  Grossartigkeit,  konnte  die 
riesenhafte  Gestalt,  wie  die  drei  anderen,  ganz  ebenso  ge- 
bildeten neben  ihr,  deutlich  übersehen,  wie  sie,  mit  dem 
Rücken  an  die  Felswand  gelehnt,  die  Hand  auf  das  Knie 
gestützt,  in  imposanter  Ruhe  dasassen  und  auf  den  Strom 
zu  ihi'en  Füssen  herniederschauten. 

Ueber  ihren  Häuptern  trat  lesbar  aus  dem  grauen 
mondhellen  Gestein  in  mächtigen  Hieroglyphen  eine  In- 
schrift heraus,  sie  nannte  die  Namen  dieser  Riesen: 

anj  I  ärä  hör  ra  \  ka  nejt\  meri\  ma\suten\xah\  ra  user  ma  sotep  en  ra 

^  (MUD         ni  \ 

si  ra  I  Ämon-mi  Rameses  \  Amon-ra  \  suten  nuteru  j  men. 
„Der  mit  dem  Uräusdiadem  geschmückte,  lebende 
Repräsentant  des  himmlischen  Horus,  der  gleich 
dem  Stiere  kämpfende,  Gerechtigkeit  liebende 
König  von  Ober-  und  Unterägypten  (Sonne,  Len- 
ker der  Gerechtigkeit,  Auserkorener  des  Sonnen- 
gottes), der  Sohn  der  Sonne  (der  den  Amon  lie- 
bende Ramses),  der  Liebling  des  Götterkönigs", 
besagten  die  wohlerhaltenen  hieroglyphischen  Zeichen. 
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An's  Land!  lautete  jetzt  das  Commando  des  Capitains, 
die  Segel  wurden  eingezogen.  —  Es  waren  nicht  vom  trü- 
gerischen Schein  des  Mondes  erzeugte  Gebilde,  die  ich  ge- 
sehen, wir  waren  angekommen  am  Felseutempel  von  Abu- 
Simbel. 

Dieses  nach  meinem  Dafürhalten  grossartigste  Bauwerk 
der  alten  Aegypter  avif  äthiopischem  Boden,  den  auf  dem 
westlichen  Ufer  des  nubischen  Niles,  im  Gebiete  des  zwei- 
ten Katar-ekt ,  und  zwar  unterhalb  desselben ,  gelegenen 
Tempel  von  Abu-Simbel,  erwähle  ich  mir  für  meine  heutige 
Betrachtung,  um  in  demselben  und  von  demselben 
aus  einen  Blick  auf  das  alte  Aegypten  zu  thun.    "Wie  so 
mancher  Reisende  vor  mir,  war  "auch  ich  ganz  überwältigt 
von  dem  Eindrucke,  den  dieser  merkwürdige  Bau  auf  den 
Beschauer  macht.   Staunen  erfüllte  mich  bei  seinem  Anblick 
und  mit  ehrfurchtsvoller  Bewunderung  ruhte  mein  Auge  auf 
den  vier  steinernen  Giganten  zur  Seite  des  Eingangsthores, 
die  nun  schon  über  3000  Jahre  von  ihrem  Sitze  auf  die 
Fluten  des  zu  ihren  Füssen  dahingleitenden  Stromes  her- 
niederschauen.   Am  mächtigsten  jedoch  wirkte  auf  mich 
die  einfache  Inschrift  über  ihren  Häuptern.    „Der  sociale 
Mensch",  um  mit  den  schönen  Worten  des  um  die  Wissen- 
schaft der  Aegyptologie  so  hochverdienten  H.  Brugsch  zu 
reden,  „sucht  allenthalben  den  Menschen  wieder,  und  er 
erkennt  selbst  in  den  Spuren  der  Vorzeit  dankbar  die  Nähe 
des  Menschen  an.    Nicht  landschaftlicher  Reiz,  nicht  an- 
muthiger  Wechsel  der  Vegetation,  nicht  die  formenreichste 
Felsenbildung  einsam  gelegener  Landstriche  fremder  Regio- 
nen üben  einen  so  mächtigen  Eindruck  auf  den  einsamen 
Wanderer  aus,  als  der  unerwartete  Anblick  redender  Steine. 
Wie  gebannt  bleibt  er  sinnend  stehen,  um  zu  fühlen,  was 
Faust  mit  klaren  Worten  sagt:  Wie  anders  wir  kt  dies 
Zeichen  auf  mich  ein!"    So  blieb  auch  ich,  als  ich  an 
der  jetzt  öden  menschenleeren  Stätte  an  einsamer  Felswand 
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die  Inschrift  las:  „Der  König  von  Ober-  und  Unterägypten, 
der  Sohn  der  Sonne  Ramses",  sinnend  vor  ihr  stehen,  die 
sitzenden  Kolosse  bekamen  Leben,  und  ich  fühlte  mich  im 
Geiste  zurückversetzt  in  die  glorreichen  Zeiten  jenes  Pharao, 
dessen  Bild  sie  darstellen,  jenes  mächtigen  Herrschers,  der 
den  Riesengedanken  fasste,  den  vom  Nil  umrauschten  Felsen 
zu  einem  Tempel  hier  auszuhöhlen,  um  durch  denselben  und 
in  demselben  seinen  Gott  zu  ehren,  der  schützend  im  Kampfe 
ihm  zurSeite  war  und  in  Süd  und  Nord,  in  Ost  und  West  ihm 
über  seine  Feinde  den  Sieg  verlieh,  um  in  demselben  seine 
und  seiner  Krieger  Heldenthaten  in  Bild  und  Schrift  der 
Nachwelt  zu  erzählen.    Der  Gründer  der  Städte  Pithom 
und  Ramses  stand  vor  mir  und  es  fielen  mir  die  Worte 
der  Schrift  ein:    „Uud  sie  bauten  dem  Pharao  die 
Städte  Pithom  und  Ramses  als  Vorrathsstädte." 
Da  sah  ich  das  geknechtete  Volk  Israel  in  harter  Frohn- 
arbeit  die  Steine  zum  Bau  heranschleppen  und  weiter  sah 
ich  neben  dem  ägyptischen  Herrscher  seinen  grossen  Zeit- 
genossen, der  in  aller  Weisheit  Aegyptens  erzogen,  an  dem 
Hofe  des  Pharao  heranwuchs  zu  einem  Helden  des  Geistes, 
jenen  gewaltigen  Mann,  der  zu  den  grjössten  Kultur- 
heroen gehört,  die  dem  Erdball  für  alle  Zeiten 
ihre  Fusstapfen  eingedrückt  haben*),  der  aus  einem 
verknechteten  und  demoralisirten  Haufen  eine  Nation  schuf 
und  ihr  eine  Religion  des  Lebens  und  des  Geistes  gab, 
durch  welche  er  nicht  blos  auf  Israel,  sondern  für  aUe 
Zeiten  auf  die  Menschheit  gewirkt.    Doch  verlassen  wir 
jetzt  das  Gebiet  der  Erinnerungen,  in  welches  die  an  der 
Aussenwand  des  Tempels  eingemeisselte  Inschrift  uns  ge- 
führt, und  schenken  wir  nunmehr  dem  Monumente  selbst 
unsere  Aufmerksamkeit. 

Ueberwältigend  imposant  ist  die  Wirkung  dieses  Bau- 

*)  J.  Scherr,  Geschichte  der  Religion. 
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Werkes  von  Aussen  und  nicht  minder  überraschend  wirkt 
durch  Grossartigkeit  und  künstlerische  Vollendung  das  In- 
nere dieser  mächtigen  Felsenhallen.  Welch'  eine  gewaltige 
Schöpfung  architektonischer  Kunst,  welch'  ein  herrliches 
Gebilde  ägyptischen  Geistes  und  welche  Sorgfalt  bis  in's 
kleinste  Detail  bei  allen  den  Darstellungen  und  den  sie  be- 
gleitenden Inschriften,  mit  denen  die  hohen  Wände  von 
oben  bis  unten  bedeckt  sind!  Staunen  ergreift  den  Be- 
schauer, wohin  auch  immer  sein  Blick  fällt  in  diesen 
nicht  einmal  beim  Lichte  des  Tages,  sondern  beim  Scheine 
von  Lampen  ausgeführten  und  aiif  Lampenscheiu  berechne- 
ten Kunstwerke. 

Von  allen  antiken  Bauwerken  in  ganz  Aegypten  und 
Nubien  macht  der  grosse  Felsentempel  von  Abu-Simbel 
den   gewaltigsten  Eindruck  und  seine  Fronte  hat  nichts 
Aehnliches  in  der  Welt.    Dieser  mehrfach  von  Reisenden 
ausgesprochenen  Behauptung  kann  auch  ich  nur  beipflichten. 
Das  Souterrain  auf  dem  Pyramidenfelde  von  Saqarah,  wel- 
ches in  seinen  langen  Gängen,  in  Nischen  zu  beiden  Seiten, 
die  kolossalen  Apissarkophage  birgt,  die  Felsengräber  von 
Beni-Hassan,  die  hohen  Pylonen  und  weiten  Höfe  des  Ram- 
psinit  im  Tempel  von  Medinet-Habu ,  die  Säle  und  Corri- 
dore  in  den  thebanischen  Königsgräbern,  das  Heiligthum 
der  Hathor  von  Dendera  und  das  des  Horns  von  Apollino- 
polis  ,  die  luftigen,  lichtvollen  Tempel  der  Isis  auf  Philae 
sind  unendlich  grossartig,  aber  ihre  Grösse  ist  doch  immer 
eine  menschliche.    Drei  Bauwerke  jedoch  giebt  es  im  Nil- 
thale,  welche  einzig  in  ihrer  Art  dastehen.    Es  sind  dies 
die  Pyramiden  von  Giseh,  der  Festsaal  im  Tempel  von 
Kamak  mit  seinem  Säulenwald  und  der  grosse  Felsentempel 
von  Abu-Simbel.     Diese  drei  Monumente  gehören  den 
übermenschlichen  Phantasieen  des  Morgenlandes 
an,  diese  Säulen  und  HaUen  gehören  in  das  Reich  der 
Geister  oder  der  entthronten  Titanen.    Es  ist  der 
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Felsentempel  von  Abu-Simbel  eben  so  tief  durchdacht  in 
der  Anlage,  als  er  auf  einer  für  die  Ewigkeit  berechneten 
soliden  Basis  mit  Geschick  und  Sorgfalt  ausgeführt  ist. 
Die  Sohle  des  Tempels  liegt  wohl  nahe  an  100  Fuss  über 
dem  höchsten  Wasserstande,  so  dass  eine  Gefahr  für  das 
Heiligthum  von  Seiten  des  Stromes  nicht  zu  besorgen  war, 
und  schwer  zu  verkennen  ist,  dass  man  eine  von  Natur 
abschüssige  Felswand  hier  benutzte,  um  eine  fast  senkrechte 
Fläche  von  etwa  100  Fuss  Höhe  und  120  Fuss  Breite  zu 
ebnen.    Aus  der  also  mit  Leichtigkeit  gewonnenen  Wand 
vmrde  hierauf  durch  neue  Bearbeitung  das  für  die  4  Sitz- 
bilder nöthige  Material  ausgespart,  zwischen  den  beiden 
mittleren  Felsblöcken  dann  das  Eingangsthor  herausgehauen 
und  in  dem  Bauche  des  Felsens  nun,  so  zu  sagen,  aus  sei- 
nem eigenen  Fleische  der  Tempel  aufgebaut,  die  einzelnen 
Säle  und  Kammern  mit  Aussparung  des  für  die  Karyatiden 
und  Pfeiler  nöthigen  Gesteins  ausgehöhlt  und  schliesslich 
das  Ganze  von  aussen  und  innen  bearbeitet.    Aus  der 
Länge,  Breite  und  Höhe  der  einzelnen  Säle,  Kammern  und 
Nischen  hat  man  die  Masse  des  herausgebrochenen  Gesteins 
berechnen  können  und  stellt  sich  dieselbe  auf  nicht  weniger 
als  130,000  Kubikfuss,  die  erst  von  dem  Felsen  losgelöst 
und  durch  das  einzige  Eingangsthor  fortgeschafft  werden 
mussten,  bevor  die  Künstler  ihre  Arbeit  beginnen  konnten. 
Welch'  eine  Ausdauer!    Dass  man  einen  natürlichen  Fels 
hier  benutzte,  dafür  spricht,  wie  dies  mit  Recht  hervorgeho- 
ben worden,  die  Stellung  des  Tempels,  dessen  Axe  nicht 
im  rechten  Winkel  auf  den  Fluss  stösst,  wie  dies  sonst  ge- 
wöhnlich ist,  sondern  die  Fronte  des  Tempels  ist,  dem 
Strome  halb  abgewendet,  nach  Nordost  gerichtet  und  läuft 
mit  der  gegenüber  liegenden  Felswand  in  einen  spitzen 
Winkel  zusammen.    Die  4  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs 
sitzenden  Kolossalstatuen  haben  eine  Gesichtslänge  von 
nicht  weniger  als  7  Fuss  und  von  der  Basis  bis  zur  Spitze 
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der  Kopfbedeckung  beträgt  ihre  riesenmässige  Höhe  volle 
60  Fuss,  sie  übertreffen  also  den  Kopf  der  Juno  Ludovisi, 
der  eine  Gesichtslänge  von  4  Fuss  hatte,  um  3,  und  den 
berühmten  Zeus  des  Phidias,  welcher  mit  der  Basis  52  Fuss 
gemessen  haben  soll,  noch  um  8  Fuss.    Doch  nicht  vor- 
zugsweise die  Kolossaütät  ist  es,  die  unsere  Bewunderung 
hervorruft,  weit  mehr  noch  müssen  wir  staunen  über  die 
hohe  Vollendung  der  Arbeit,  staunen,  dass  diese  Statuen, 
trotz  ihrer  enormen  Grösse,  durchaus  keine  Spur  von  Steif- 
heit, absolut  nichts  Schwerfälliges  und  Plumpes  an  sich 
haben,  dass  sie  in  der  That  den  Eindruck  machen,  als 
könnten  sie  von  ihren  Thronen  herabsteigen,  als  könnten 
sie  zu  ihrer  ganzen  Höhe,  die  dann  nicht  weniger  als 
85  Fuss  betragen  würde,  sich  aufrichten,  staunen  müssen 
wir  vor  Allem  darüber,  dass  es  dem  Bildhauer  gelungen, 
an  diesen  Riesenköpfen  jeden  Anflug   von  Starrheit  im 
Blicke  aufs  glücklichste  zu  vermeiden  und  ihnen  nicht  blos 
den  allgemeinen  Typus  des  ägyptischen  Kopfes  zu  geben, 
sondern  den  reinen  regelmässigen  Formen  jene  Majestät 
und  würdevolle  Ruhe  zu  verleihen,  die  wir  als  unverkenn- 
bar lebenstreues  Portrait  des  grossen  Ramses  an  allen  sei- 
nen mit  Sorgfalt  ausgeführten  Statuen  oder  im  Relief  zur 
Darstellung  gebrachten  Bildnissen  wiederfinden.    In  Begei- 
sterung für  seinen  grossen  König  hat  der  ägyptische  Künst- 
ler mit  kühner  und  geschickter  Hand  den  riesigen  Felsblock 
hier  zu  einem  Denkmal  umgewandelt,  herrlich  und  würdig 
jener  glorreichen  Zeit,  zu  einem  Denkmal,  welches  bestimmt, 
dem  aus  dem  Kataraktenthor  von  Semne  heranrauschenden 
Nil  die  Worte  zuzurufen :  Wie  ich,  König  Ramses,  die  kurze 
Spanne  meines  Lebens,  als  der  Mächtigste  auf  Erden,  ge- 
fürchtet im  Auslande  und  verehrt  von  den  Meinen,  fest  auf 
meinem  Throne  sass,  so  will  ich  hier  Jahrtausende  lang  an 
dieser  Felswand  sitzen,  selbst  Deine  Klippen-durchbrechen- 
den  schäumenden  Wellen  sollen  mein  Fundament  nicht  er- 
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schüttern,  und  die  Vorüberfahrenden  sollen  in  staunender 
Bewunderung  vor  meinem  Bilde  hier  anhalten,  ausrufend: 
Der  dort  oben  an  der  Felswand  sitzt,  das  ist  Aegyptens 
Heldenkönig,  der  Liebling  der  Grötter,  welcher,  mächtiger 
als  irgend  ein  Fürst  der  Erde,  einst  in  diesem  Lande 
herrschte,  das  ist  Ramses,  der  Besieger  Aethiopiens  und 
Asiens,  der  Ei'bauer  von  Karnak  und  Abu-Simbel! 

Wie  wir  an  christlichen  Gotteshäusern  nicht  selten  das 
Bild  des  heiligen  Schutzpatrons  angebracht  finden,  dem  die 
betreffende  Kirche  geweiht  ist,  und  nach  dem  sie  dann  auch 
in  der  Regel  ihren  Namen  führt,  so  erblicken  wir  in  ähn- 
licher Weise  an  unserem  ägyptischen  Heiligthum  in  einer 
Nische  über  dem  Eingangsportale  die  schützende  Grottheit 
des  Tempels,  den  sperberköpfigen  Sonnengott,  der  hier 
speciell  seinen  Kult  hatte.  Ihm  zur  Seite  rechts  und  links 
steht  in  Adoration  der  König,  beidemal  dem  Gotte  eine 
kleine  Statue  überreichend  und  zwar  die  der  Göttin  der 
Gerechtigkeit,  ägyptisch  „Mjs",  aus  welchem  Worte,  mit 
Vorsetzung  des  weiblichen  Artikels  wohl  zweifellos 

das  griechische  „TÄewM"  entstanden  ist.  Die  Göttin  sitzt 
auf  einem  eine  Trinkschale  darstellenden  Zeichen  n^"^", 
welches  die  durch  Hunderte  von  Beispielen  gesicherte  Be- 
deutung von  „Herr  s  chaft,  Herrscher,  Herr"  hat  4  . 

Wir  werden  also  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  diese  durch 
die  Vereinigung  der  beiden  hieroglyphischen  Zeichen  aus- 
gedrückte symbolische  Handlung  als  ein  dem  Gotte  darge- 
brachtes Gelübde  deuten:  „  Ich  will  ein  gerechter 
Herrscher  sein«,  sagt  der  König  durch  diese  Spende 
zu  dem  am  Eingange  des  Tempels  stehenden  Gotte.  Und 
zu  den  Füssen  des  Gottes  lesen  wir  in  einer  hieroglyphi- 
schen Inschrift  die  Antwort  auf  dieses  Gelübde,  sie  lautet: 
„Rede  des  Sonnenhorus  der  beiden  Horizonte 
(d.  h.  der  auf-  und  niedergehenden  Sonne):   Wir  geben 


17 


Dir  die  Dauer  des  aufgehenden  Ra,  und  die  Jahre 
des  untergehenden  Atum",  mit  anderen  Worten:  Un- 
vergänglich sollst  Du  sein  wie  die  auf-  und  niedergehende 
Sonne  am  Himmel. 

An  dem  Gesims,  an  der  Aussen-  und  Innenseite  des 
Eingangs,  an  Armen  und  Beinen,  auf  Brust  und  Gesicht 
der  Kolosse,  überall,  wo  nur  immer  eine  Hand  hat  hin- 
kommen können,  haben  Touristen  aus  aller  Herren  Länder 
schonungslos  ihre  Namen  eingekratzt  und  aufgeschmiert. 
Diese  von  den  gebildeten  Reisenden  des  19.  Jahrhunderts 
an  fast  allen  zugänglichen  ägyptischen  Monumenten  verübte 
Entweihung  hat  hier,  am  Tempel  von  Abu-Simbel,  eine 
malam  partem  in  der  That  bewundernswerthe  Höhe  erreicht. 
Ein  Amerikaner*),  der  vor  einigen  Jahren  Aegypten  und  den 
Sudan  bereiste  und  in  einer  anziehenden  Beschreibung  seine 
Reiseerlebnisse  schildert,  giebt  daselbst,  wo  er  auf  Abu- 
Simbel  zu  sprechen  kommt,  seiner  Entrüstung  über  diese 
Denkmälerentweihung  folgenden  Ausdruck:  „Die  lächerliche 
Eitelkeit  der  Touristen",  heisst  es,  „hat  auch  diese  erhabe- 
nen Denkmale  nicht  geschont,  von  oben  bis  unten  sind  sie 
mit  den  Namen  adliger  und  nicht  adliger  Narren  bedeckt, 
der  Preis  für  Unverschämtheit  jedoch  gebührt  einem  Deut- 
schen, ich  will  ihm  den  Gefallen  nicht  thun,  seinen  Namen 
zu  nennen,  den  er  in  mehr  als  fusslangen  Buchstaben  auf 
den  Oberschenkel  einer  der  Statuen  eingehauen  und  dann 
mit  schwarzer  Farbe  ausgefüllt  hat.    Mit  unendlichem  Ver- 
gnügen würde  ich  es  sehen,  wenn  er  in  der  hier  landes- 
üblichen Sitte  eine  unbarmherzige  Bastonade  auf  denselben 
Theil  seines  Körpers  erhielte,  ja  es  würde  keine  zu  grosse 
Strafe  für  eine  solche  Entweihung  sein,  wenn  sich  eine  von 
den  Statuen  jede  Nacht  seines  Lebens  auf  seine  Brust  setzte 
wie  ein  Alp."    Der  hier  verschwiegene  Name,  über  dessen 
Yorhandensein  an  der  betreffenden  Stelle  auch  ich  mich 

»)  Taylor. 
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geärgert  und  den  ich  jetzt,  ohne  die  Persönlichkeit  dadurch 
zu  verrathen,  getrost  nennen  kann,  ist  vmnderlicher  Weise 
kein  anderer,  als  der  in  jedem  deutschen  Adressbuche  in 
tausendfacher  Wiederholung  sich  findende  Name  Müller. 
Man  wird  mir  zugeben,  dass  ein  hoher  Grad  von  Rohheit 
dazu  gehört,  um  auf  einem  durch  SOOOjähriges  Alter  ehr- 
würdigen Kunstwerke  seinen  Namen  Müller  in  der  ange- 
gebenen Weise  einzugraben.  Doch  wenden  wir  uns  jetzt 
von  diesen  ägyptischen  Inschriften  jüngeren  Datums  ab, 
überlassen  wir  Herrn  Müller  seiner  Unsterblichkeit  an  der 
Aussenwand  des  Tempels  und  treten  wir  in  das  Innere  ein. 

Wir  gelangen  in  dasselbe  durch  ein  etwa  10  Fuss  brei- 
tes, 15  Fuss  tiefes  und  20  Fuss  hohes  Portal,  gegenwärtig 
beinahe  bis  zum  obern  Gesims  verschüttet  durch  einen  von 
der  Spitze  des  Felsens  goldfarbig  herabrieselnden  Strom 
feinen  Flugsandes,  den  aus  der  angrenzenden  Wüste  der 
von  Norden  kommende  Wind  auf  der  andern'  Seite  des  Ge- 
birges unausgesetzt  bis  auf  den  Gipfel  desselben  hinaufträgt. 

14  Räume,  in  verschiedener  Grösse  hinter  und  neben 
einander  angelegt,  bilden  das  Innere  des  Tempels,  doch 
müssen  wir,  weil  von  rohester  Ausführung  und  in  gar  kei- 
ner Harmonie  mit  der  ganzen  Anlage,  die  seitwärts  ange- 
brachten Kammern  wohl  als  eine  spätere  Erweiterung  des 
Baues  betrachten.  Thun  wir  dies,  denken  wir  uns  die  schief 
herausgehauenen  Seitenkammern  fort,  dann  hat  dieser  In- 
nenbau grosse  Aehnlichkeit  mit  einem  Seitenflügel  des  in 
Thuthmosis-Zeit,  also  einige  Jahrhunderte  früher,  aufge- 
führten Terrassentempels  von  Der  el  bacheri  auf  der  West- 
seite von  Theben  in  Oberägypten,  wiewohl  jener  von  be- 
deutend kleineren  Dimensionen  und  auch  dadurch  iinter- 
schieden ,  dass  er  halb  Freibau,  halb  Felsentempel  ist. 
Jedenfalls  dürfen  wir  annehmen,  dass  der  Baumeister  von 
Abu-Simbel  die  zu  seiner  Zeit  noch  wohl  erhaltenen,  ja, 
laut  den  Inschriften  daselbst,  grade  unter  den  Ramessiden 
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mehrfach  restaurirten  Thuthmosishallen  gekannt  und  studirt, 
und  mögen  von  ihm  dieselben,  -wo  zum  Theil  ganz  ähnliche 
Bedingungen  gegeben  wai-en,  bei  der  Ausführung  seines 
Baues  berücksichtigt  worden  sein. 

Was  nun  den  Innenbau  betrifft,  so  waltet  hier  überall 
derselbe  hohe  Geist,  welcher  die  Kolosse  an  der  Aussen- 
wand  entstehen  Hess,  derselbe  hohe  Geist  in  Anlage  und 
Ausführung.    Die  ganze  Tiefe,  wenn  man  die  15  Fuss, 
welche  auf  das  Eingangsportal  kommen ,  mitrechnet,  beträgt 
bis  zur  Rückwand  der  Cella  150  Fuss  und  die  grösste 
Breite  mit  Einschluss  der  Seitenkammem  wohl  ebensoviel. 
8  stehende,  an  vierseitige  Pfeiler  gelehnte  Kolossalstatuen 
von  30  Fuss  Höhe  tragen  die  Decke  des  ersten  grossen 
Saales.  —  Den  linken  Fuss  vor  den  rechten  gesetzt,  eine 
vorschriftsmässige  Stellung  bei  aufrecht  stehenden  altägypti- 
schen Statuen,  die  Arme  über  die  Brust  gekreuzt  und  Krumm- 
stab und  Geissei,  die  Symbole  der  Macht  und  Herrschaft 
in  den  Händen  haltend,  stehen  diese  30  Fuss  hohen  Riesen 
in  zwei  gewaltigen  Reihen,  immer  einer  dem  andern  gegen- 
über, unverwandt  sich  in  das  ewig  gleiche,  stei- 
nerne Antlitz  schauend.    „Der  König  von  Ober-  und 
Unterägypten,  der  Herr  der  beiden  Länder,  der  Herr,  wel- 
cher Alles  vermag,  der  Sohn  der  Sonne  Ramses"  sagt,  die 
kolossalen  Deckenträger  deutend,  eine  in  grossen  Hiero- 
glyphen an  jedem  der  8  Pfeiler  eingemeisselte  Inschrift. 
Die  zweite,  bedeutend  kleinere  Halle,  in  welche  man  aus 
der  ersten  durch  zwei  Thüren  gelangt,  wird  gestützt  von 
vier  eben  solchen  Pfeilern,  je  zwei  in  einer  Reihe,  und  der 
nun  sich  anschliessende  dritte  Raum,  wiederum  icleiner  als 
der  vorhergehende,  ist  ganz  ohne  Deckenträger.    An  seiner 
Hinterwand  befinden  sich  drei  Thüren,  von  denen  die  bei- 
den zur  Seite  in  kleine  Kammern  führen  und  die  mittlere 
den  Eingang  bildet  zu  dem  letzten  Heiligthum,  an  dessen 
Rückwand,  etwas  über  Lebensgrösse,  auf  einer  natürlichen 
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Felsstufe  vier  Statuen  sitzen.  In  derselben  Haltung,  wie 
die  an  der  Aussenwand  des  Tempels  und  ebenfalls  aus 
dem  natürlichen  Fels  gearbeitet,  stellen  sie,  laut  den  bei- 
gegebenen Inschriften,  den  Erbauer  des  Tempels  König 
Ramses  dar,  neben  welchem  zur  Rechten  der  Gott  von  The- 
ben und  der  von  Memphis  „Amen  Ra,  der  Herr  des  Him- 
mels" und  „Ptah,  der  Herr  der  Gerechtigkeit"  thi'onen,  zur 
Linken  der  sperberköpfige  Sonnengott  Horns ,  der ,  wie 
ausserhalb  über  dem  Eingangsportal,  in  der  Bcischi-ift  ge- 
nannt wird,  „Horns  der  beiden  Horizonte,  der  im  Tempel 
der  Veste  des  Ramses  Wohnende".  —  Ich  kann  nicht  ver- 
hehlen, dass  auch  auf  mich  diese  sitzende  Gestalten,  wie 
die  an  die  Pfeiler  gelehnten  Riesen  einen  etwas  schaurigen 
Eindruck  machten.  Wie  gewaltig  und  überwältigend  muss 
erst  der  Eindruck  gewesen  sein,  wenn  ehedem  in  feier- 
licher Procession  die  gläubige  Menge  in  die  vom  magischen 
Halblichte  beleuchteten  Felsenhallen  eintrat. 

Betrachten  wir  nun  die  der  grossartigen  Anlage  durchaus 
würdige  Ausschmückung  der  einzelnen  Räume  in  Bild  und 
Schrift,  so  'finden  wir,  dass  der  Inhalt  der  mit  Geschick  und 
Sorgfalt  ausgeführten  Skulpturen,  die  überall  an  Wänden  und 
Decken,  Thüren  und  Pfeilern  in  reichster  Fülle  angebracht 
sind,  zum  Theil  ein  historischer,  zum  Theil  ein  reli- 
giöser ist.  — 

Wenn  Hengtenberg  in  seinem  Werke:  „Die  Bücher 
Mose's  und  Aegypten"  sagt:  „Die  Aegypter,  ein  Volk, 
das  ebenso  wenig  wie  die  Inder  historischen  Sinn  hatte", 
so  ist  das  in  der  That  ein  für  einen  Aegyptologen  Haar- 
sträuben erregender  Ausspruch  und  dürfte  sich  unter  den 
Vertretern  unserer  Wissenschaft  wohl  schwerlich  einer  fin- 
den, der  im  Stande  wäre,  dieser  Ansicht  des  berühmten 
Professors  der  Theologie  beizustimmen.  Ich  bin  fest  über- 
zeugt, dass  vielmehr  alle  auf  der  Seite  von  Ebers  stehen, 
der  in  der  Vorrede  zu  seinem  „Aegyten  und  die  Bücher 
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Mose's"  Herrn  Professor  Hengstenberg  auf  den  vorer- 
wähBten  Ausspruch  antwortet:  „Welcher  Nation  sollen  wir 
denn  aber  historischen  Sinn  zuschreiben,  wenn  wir  ihn 
derjenigen  absprechen  wollen,  welche 'die  Namen  und  Tha- 
ten  ihrer  Könige  auf  die  Mauern  der  Tempel  und  an  die 
Wände  der  Gräber  in  chronistischer  und  epischer  Darstel- 
lungsweise schrieb,  damit  sie  von  den  spätesten  Enkeln 
gelesen  und  gepriesen  würden,  die  ihre  Wohnhäuser  und 
Grüfte,  ja  selbst  das  Handwerkzeug  mit  Hieroglyphen  be- 
deckte, auf  dass  selbst  der  Name  des  Privatmanns  fortlebe 
unter  den  Menschen?"    Ganz  im  Gegensatz  zu  dem  von 
Hengstenberg  Behaupteten  finden  wir,  dass  gradein  der 
Denkweise  der  alten  Aegypter  auffallender  als  bei  irgend 
einem  andern  Yolke  das  Bestrehen  hervortritt,  das  in  der 
Zeit  Vergehende  festzuhalten,  das  in  der  Gegenwart  Ge- 
schehende für  die  Zukunft  zu  fixiren,  es  in  Bild  und  Schrift 
der  Nachwelt  zu  überliefern.  Yon  diesem  historischen  Sinne 
geleitet,  haben  sie  die  Denkwürdigkeiten  ihres  weltgeschicht- 
Daseins  in   der  gigantischen  Lapidarschrift  ihrer 
Pyramiden   und   Obelisken,    ihrer  Sphinxalleen 
und  Säulenhallen  aufgezeichnet  xmd  sie  als  steinerne 
Urkunden  an  den  Wänden  ihrer  Tempelpaläste  und  Grab- 
kammem  niedergelegt.    Und  andererseits   „übertrafen  die 
Aegypter",  wie  schon  der  Yater  der  Geschichte  Horodot 
so  richtig  bemerkt,  „alle  übrigen  Völker  an  Frömmigkeit". 
Das  unerschütterliche  Vertrauen  zu  dem  Herrn  des  Himmels 
und  der  Erde,  wie  es  in  den  Inschriften  heisst,  zu  ihm  dem 
Unerschaffenen,  dem  Schöpfer  der  Oberen  und  der  Unteren, 
der  da  von  Ewigkeit  her  war  und  in  alle  Ewigkeit  sein  wird, 
das  Vertrauen  zu  der  allmächtigen,  in  Allem  wirkenden  Gott- 
heit und  die  in  inniger  Dankbarkeit  ihr  dargebrachte  Ver- 
ehrung, welche  in  einem  nach  den  herrlichsten  Gesetzen  der 
Moral  geregelten  Leben  die  alten  Aegypter  erfüllte,  dafür 
treten  tausende  von  Denkmälern  in  ihrer  uns  jetzt  verstand- 
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liehen  Sprache  als  beredte  Zeuge  auf.    Etwas  geschaflPen  zu 
haben  während  der  irdischen  Pilgerfahrt  und,  geliebt  und  ge- 
ehrt, sein  Leben  in  einem  Gott  ergebenen  Sinn,  in  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit,  in  Sittenreinheit  tind  Nächstenliebe 
verbracht  zu  haben,  diesen  Nachruf  zu  erringen,  galt  ihnen 
als  das  höchste  Ziel  des  Daseins.  Zum  Belege  fiir  das  eben 
Gesagte  möge  mir  gestattet  sein,  einige  altägyptische  Texte 
in  wortgetreuer  üebersetzung  mitzutheilen.    Ich  mache  den 
Anfang  mit  einer  auf  einem  Grabsteine  befindlichen  In- 
schrift, die  ich  wegen  eines  darin  erwähnten  Festtages  in 
meinen  „Altägyptischen  Kalenderinschriften"  pubHcirt  habe. 
Die  Inschrift  gehört  zu  denjenigen,  welche  bei  dem  heuti- 
gen  Standpunkte   unserer   Wissenschaft  der  Entzifferung 
keine  besonderen  Schwierigkeiten  bieten,  und  wird  ihr  wohl 
folgende  üebersetzung  zuertheilt  werden  dürfen:  „Verehrung 
dem  Osiris  im  Westen,  dem  guten  Wesen,  dem  grossen 
Gotte,  dem  Herrn  von  Abydos,  der  Isis,  der  grossen  gött- 
lichen Mutter  und  der  Nephtis,  der  göttlichen  Schwester, 
dem  Horus,  dem  Vertheidiger  seines  Vaters,  dem  Wege- 
führer Anubis,  dem  Herrn  der  Unterwelt  und  dem  Anubis 
in  der  göttlichen  Halle,  den  Göttern  und  Göttinnen  von 
Abydos.    Mögen  sie  bewilligen  die  Todtenopfer  an  Speisen 
und  Getränken,  an  Rindern  und  Geflügel,  an  Wein  und 
Milch,  an  Libationen,  Weihrauch,  Oel  und  Kleidungsstof- 
fen, an  allen  guten  und  reinen  Dingen,  allem  Süssen  und 
Angenehmen,  welches  schenkt  der  Himmel,  was  hervorbringt 
die  Erde  und  was  herbeiführt  der  Nil  aus  seiner  Quelle, 
göttliches  Leben  (kommt)  dadurch  der  Person  des  zum 
Osiris  Gewordenen  (d.  h.  des  Verstorbenen),  Lenkers  des 
Steuers,  Basilicogrammaten  im  Süddistrikte,  Schreibers  der 
Domäne  und  der  Tempeleinkünfte  des  Osiris ,  Schreibers  der 
Verwaltung,  Schreibers  der  Halle  im  Tempel  von  Abydos, 
Schatzmeisters  des  dritten  und  vierten  Priesterkollegiums  im 
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Tempel  von  Abydos  f  "^),  vierten  Prophe- 

ten  und  Hierogrammaten  der  Amonsbarke  „Amon-user-ha.t", 
vierten  Propheten  des  Osms-Upek,  Namens  Horns,  des 
Verstorbenen,  der  ein  Sohn  des  zum  Osiris  gewordenen 
Lenkers  des  Steuers,  Basüikogrammaten  Petharpokrates,  des 
Verstorbenen,  geboren  von  der  Herrin  des  Hauses  Tachita, 
der  Verstorbenen.«  —  Nach  diesem  Anruf  an  den  Todten- 
richter  Osirie  und  die  Mächte  der  Unterwelt,  nach  Herzäh- 
lung der  Titel  und  Würden  des  Verstorbenen  und  namhafter 
Aufführung  seines  Vaters  und  seiner  Mutter,  wird  der  Ver- 
storbene nun,  wie  gewöhnlich  in  diesen  Texten,  redend  ein- 
geführt,  sich  richtend  an  die  nach  seinem  Tode  in  sein 
Grab  Kommenden  und  seine  Rede  lautet  also:  „Er  spricht: 
„0  ihr  Lebenden  auf  der  Erde,  ihr  Priester  und  Propheten 
alle,  die  ihr  kommt  zu  diesem  Gefilde  des  Todes,  die  ihr 
eintretet  in  diese  Grabkapelle,  die  ihr  schaut  diesen  Leichen- 
stein, bleibet  stehen  und  höret  meine  Rede,  nicht  ruhe  euer 
Mund  im  Aussprechen  (sie),  nicht  Werdet  müde  im  Wieder- 
holen (sie)  an  dem  Orte  der  Weisheit.    Ich  war  ein  Mann, 
der  Liebe  erwies  seinem  Vater  und  Verehrung  seiner  Mutter, 
der  gerecht  war  zur  Freude  seiner  Brüder,  von  dessen  Lobe 
die  Leute  voll  waren,  und  der  gern  gesehen  war  bei  Jeder- 
mann an  seinem  Orte  J  ^  ^  ö    I  ^] 

än-nu      ab    x^^'  '^^^  ^^^^^-^ 

Ich  habe  gegeben  Brod  dem  Hungrigen,  Wasser  dem  Dur- 
stigen und  Kleider  dem  Nackten.  Ich  habe  gebracht  Speise 
den  lebenden  heiUgen  Thieren,  dem  Ibis,  dem  Sperber,  der 
Katze  und  dem  Schakal,  sie  ehrend  durch  Oel  und  Gewän- 
der. Aufgenommen  habe  ich  den  Vornehmen  wie  den  Ar- 
beiter von  der  Strasse,  die  Thore  waren  geöffnet  den  von 
Draussen  Kommenden,  gewährend  ihnen  das  zum  Lebens- 
unterhalt Nöthige.    Und  es  wandte  Gott  sein  Antlitz  auf 


Boich  (        I  ^  )•        Lohn  für  das,  was  ich  gethan, 

ertä  nuter  hi.f  ra 

gab  er  mein  Alter  auf  Erden  in  einer  langen  und  angeneh- 
men Dauer,  es  waren  Kinder,  zahlreiche,  zum  Schutze  mei- 
ner Füsse,  der  Sohn  sass  vor  dem  Antlitz  seines  Sohnes 
an  dem  Tage  des  Hinganges  zum  ewigen  Leben,  welcher 
war  ein  grosser  Festtag  für  die  Bewohner  der  Stadt.  Die 
Einbalsamirung  wurde  vorgenommen  im  Namen  des  Anubis, 
die  Bestattung  war  eine  herrliche.  Ich  wurde  eingewickelt 
in  kostbare  Binden.  Der  Nuter-aa  war  mit  Hieroglyphen 
verziert,  der  Neb-an%  war  von  Ket-Holz  aus  dem  Lande 
Ap-chet,  der  Han  von  Sycomorenholz  und  der  Teb  der 
grosse  von  Kalkstein,  so  schön  dass  alle  die  daran  arbeiteten 
ihre  Freude  darüber  hatten."  (Es  sind  dies  die  Namen  der 
verschiedenen  Holz-  und  Steinsärge,  von  denen  immer  einer 
in  den  andern  gestellt  wurde.)  Wohl  zu  beachten,  dass  es 
hier,  wie  in  vielen  Hunderten  von  anderen  Texten,  heisst: 
Gott  und  nicht  die  Götter.  Trotz  der  vielen  Formen, 
unter  denen  man  die  Gottheit,  oder  -vielleicht  besser  gesagt 
die  verschiedenen  göttlichen  Eigenschaften  und  Kräfte 'sich 
anschaulich  machte,  trotz  der  vielen,  vielen  Götter,  bald 
als  Menschen ,  bald  als  Menschen  mit  Thierköpfen  abge- 
bildet, hier  so,  dort  anders  genannt  und  gestaltet,  trotz  alle 
dem  war  die  ägyptische  Religion  in  ihrer  Reinheit  Mono- 
theismus. War  es  auch  noch  nicht  jener  Monotheismus, 
mit  welchem  Moses,  der  Schüler  ägyptischer  Priester,  sein 
Volk  beschenkte,  so  geht  doch  der  Glaube  an  eine,  über 
allem  stehende  und  in  allem  waltende  ewige  Gottheit  aus 
einer  Menge  von  Inschriften  aufs  Deutlichste  hervor.  Selbst 
die  heiligen  Thiere  waren,  ob  auch  im  rohen  Glauben  der 
ungebildeten  Masse  des  Volkes  verkörperte  Götter,  in  den 
Augen  der  Eingeweihten  und  Verständigen  nichts  anderes 
als  Personifikationen  der  verschiedenen  in  der  Welt  zur  Er- 
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scheinung  kommenden  Kräfte  der  Gottheit,  sie  waren,  wie 
Lauth  in  seinem  „Manetho"  sehr  richtig  bemerkt,  „nur 
Symbole  des  einen  göttlichen  Geistes  nach  seinen 
verschiedenen  Richtungen."  Auf  einem  anderen  Grab- 
steine, der  sich  in  der  Münchener  Glyptothek  befindet,  wo- 
selbst ich  ihn  copirt  und  nachher  vor  der  Publikation  noch- 
mals sorgfältig  mit  einer  mir  von  Lauth  zur  Disposition  ge- 
stellten Copie  verglichen  habe,  dort  heisst  es  (cf.  „Altägypt. 
Kalenderinschriften  Tafel  XL  VI)  in  ähnlicher  Weise:  „O, 
ihr  Lebenden  auf  der  Erde,  ihr  alle,  die  ihr  kommt  zu  die- 
sem Heiligthum,  kennend  seinen  Eingang,  ihr,  die  ihr  aus- 

-r,  ,     /  □  s  a  n    ZI    I  ö  I 

breitet  Weisheit  über  die  ganze  Erde  I  rr  t=^^  {]  <=>  i 

ptika-u  aker-to   nu  ta 

^^T^),  die  ihr  disputirend  streitet  in  Schriften  (^^j 
Aö?*  fu-f 

schreiben.  Geschriebenes,  Buchstabe*),  die  ihr  vertraut  seid 
mit  der  heiligen  Sprache,  bleibet  stehen  und  höret  meine 
Rede,  nicht  sei  sie  eine  schwere  Last  ftir  euch.  Erkennet 
wie  vollkommen  der  Zustand  eines  jeden  auf  dem  Wege 

,<rr>  ^    n  n  ®   /vww\  a 

Gottes  Wandelnden  ist  y       ^aa/wna  W  ^^^^  |'^^  rjp 

re^  ten-u  ma  menj^  se^ei'u   en  .sem 

j\   #  ^=1  \     j^j^  einer  der  schon  berechnete 

^^3:7  I  ^    I  I-/ 
neh  hi  Jier-t  nuter 

bei  der  Geburt  von  seiner  Mutter,  nicht  war  Frevel  und 

Thcrheit  in  ihm  jemals   '  Q  I  <=>  fl  0   ^  -"-^ 

nuk  keseb    er    mes    en  mut-f  nen 

  ö  ä  \  \  ^  '  °   ')  **)    Ich  übte  aus  Gerechtigkeit 

nehi     äbäb    hi-f  har-neb 


')  cf.  Brugsch,  Lexikon  p.  1652. 

**)  Die  Stelle  ist  etwas  schwierig  zu  übersetzen.  Jedenfalls  ist  die  von 
mir  gegebene  üebersetzung  philologisch  gerechtfertigt  und  ebenso  scheint 
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und  hasste  die  Lüge,  ich  speiste  den  Hungrigen,  tränkte 
den  Durstigen,  kleidete  den  Nackten  und  gab  Wohnung 
dem  Obdachlosen.  Ich  habe  gethan  ihm,  was  er  that  mir 
(d.  h.  mit  Gleichem  habe  ich  vergolten  den  Menschen,  was 
sie  an  mir  gethan).  Der  grosse  Gott,  nicht  vernichtete  er, 
was  ich  gethan.  Ich  wurde  geboren,  um  durch  mich  allein 
zu  schaffen  mir  Vieles,  handelnd  nach  dem  Befehle,  welcher 
herausgeht  aus  seinem  Munde.  Er  stellte  auf  meine  Häuser, 
habend  Speise  für  den  Mund  zum  Unterhalt.  Bleibet  auf 
dem  Sitze  eurer  Yäter  "und  mögen  bleiben  eure  Söhne  auf 
euren  Sitzen!" 

Euer  Leben  sei  ein  Wandel  in  Wahrheit  und  Sitten- 
reinheit und  freuet  Euch  mit  den  Fröhlichen!  Dieses  eben- 
falls echt  christliche  Gebot  findet  sich  auf  einem  Steine, 
dessen  Erwerbung  die  Wissenschaft  Herrn  Mariette-Bey 
verdankt.  Der  Stein  ist  im  Bulaqer  Museum  aufgestellt  und 
die  Rede  des  Verstorbenen  lautet  auf  demselben  wörtlich 
also :  „Ich.  liebte  die  Wahrheit  und  hasste  den  Frevel,  denn 
„mir  war  bekannt  was  Gott  ein  Greuel  ist.  Ich  war  liebend 
„jeden  fröhlichen  Festtrank."  In  einem  der  Edfa  gegen- 
über liegenden  Gräber  von  El-Käb  wird  von  dem  Verstor- 
benen in  einer  Inschrift,  welche  Brug  sch  mittheilt,  gesagt: 
„Er  liebte  seinen  Vater  und  ehrte  seine  Mutter,  er  lebte  in 
Frieden  mit  seinen  Brüdern  und  ging  nie  zornigen  Herzens 
aus  seinem  Hause.  Den  Vornehmen  zog  er  dem  Geringen 
niemals  vor" ,  und  in  einem  anderen  Grabe  ebendaselbst : 
„Ich  war  ein  verständiger  und  kluger  Mann  auf  Erden  tmd 
mein  Herz  liebte  Gott  allezeit.  Den  Vornehmen  war  ich 
ein  Bruder,  den  Armen  ein  Vater,  und  niemals  streute  ich 
Hass  aus  unter  Menschen."  Die  kaiserliche  Bibliothek  zu 
Paris  bewahrt  gegenwärtig  als  kostbares  Eigenthum  den 

mir  der  Sinn  eia  zu  den  übrigen  Aussprüchen  passender.  Der  Verstorbene 
will  sagen:  Schon  als  Band  war  ich  verständig,  niemals  kam  Böses  und 
Thörichtes  mir  in  den  Sinn. 
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ältesten  uns  erhaltenen  Papyrus,  der  aus  den  ehrwürdigen 
Zeiten  des  Pyramidenbaues  stammt  und  in  welchem,  wie 
Brugsch  treffend  bemerkt,   ein  ägyptischer  Königssohn 
Namens  Ptahhotep  „in  acht  philosophischem  Sinne  und 
in  ruhiger  besonnener  Weltanschauung  alle  nur  mögliche 
Lebensverhältnisse  behandelt  und  seinen  Zeitgenossen  Lehren 
der  Weisheit  predigt,  die  den  salomonischen  in  keiner  Weise 
nachstehen."     Durch  eine  äusserst  sorgfältige  Publikation 
des  Herrn  Prisse  ist  das  werthvolle  Schriftstück  dem  Sta- 
dium zugänglich  geworden,  und  Herr  Chabas ,  dessen 
Scharfsiim  schon  über  so  manche  unüberschreitbar  schei- 
nende Kluft  eine  sichere  Brücke  geschlagen,  hat  nachher 
als  der  Erste  sich  an  den  der  Entzifferung  grosse  Schwie- 
rigkeiten bietenden  Text  gewagt  und  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Theil  desselben  in  seiner  „Le  plus  ancien  livre  du 
monde"   betitelten  Arbeit   der  Literpretation  unterzogen. 
Nach  ihm  haben  dann  Andere   einzelne  Abschnitte  des 
merkwürdigen  Dokumentes  behandelt.    Wie  wir  vorher  das 
„Freuet  euch  mit  den  Fröhlichen!"  lasen,  so  finden  wir 
hier  das  Einhalten  des  richtigen  Maasses  im  fröhlichen  Ge- 
nüsse anempfohlen.    In  einer  Stelle,  die  ich  zur  Erklärung 
einer  hieroglyphischen  Gruppe  p.  29  meiner  „Bauurkunde 
von  Dendera"  herbeigezogen  habe,   preist  der  fürstliche 
Autor  seinen  Zeitgenossen  die  Tugend  der  Mässigkeit  mit 
den  Worten  an:    „Eine  Schale  Wasser  löscht  den  Durst 
„und  ein  Mund  voll  Schuu  (eine  Frucht  oder  essbares  Kraut) 
„sättigt,"  und  in  der  nächstfolgenden  Zeile,  wo  von  dem 
Säufer  die  Rede  ist,  dort  heisst  es:  „Er  ist  einsichtslos,  keine 
Macht  der  Rede  vermag  etwas  über  ihn."    Ein  besonderes 
Capitel  in  diesen  Abhandlungen  ist  der  Tugend  des  Ge- 
horsams gewidmet;  es  trägt  die  Ueberschrift: 

XU  sotem     en  sa     sotem       äk     sotem     em  sotem 


I 


28 


„Die  Tugend  der  Gehorsamkeit  eines  folgsamen  Sohnes, 
„der  einhergeht  als  ein  Gehorsamer  in  Gehorsamkeit." 
Obwohl,  wie  bereits  bemerkt,  der  ganze  Text  schwer  zu 
übersetzen  ist,  so  glaube  ich  doch  folgende  Uebersetzung 
dieses  Capitels  wagen  zu  dürfen:  „Es  entsteht  Gehorsam- 
„keit  durch  den  Gehorsamen.  Schön  ist  Gehorsamkeit;  ein 
„herrliches  Wort!  Jeder  Gehorsam  ist  eine  Tugend  und  es 
„leuchtet  hervor  der  Gehorsame  durch  Gehorsamkeit.  Schöner 
„jedoch  als  jeder  andere  ist  der  Gehorsam,  der  da  entsteht 
„aus  Liebe.  Zweimal  herrlich,  wenn  aufnimmt  ein  Sohn  die 
„Rede  seines  Vaters ;  er  wird  alt  werden  deshalb.  Die  Liebe 
„Gottes  ist  mit  dem  Gehorsamen,  der  Ungehorsame  aber  ist 
„Gott  ein  Greuel.  Siehe,  das  Herz  macht  seinen  Besitzer 
„zu  einem  Gehorsamen  oder  Ungehorsamen;  Wohl  und 
„Wehe  eines  Menschen  hängt  ab  von  seiner  Sinnesart." 
/.Q.    I      ]  '  '  wörtlich  übersetzt:   „Leben,  Heil 

l!^-  ^Tfa  seneb  m  L         ^^.«^  Wohlsein  eines  Menschen  ist 

sein  Herz.")  „Wer  gehorsam  ist, 
„gehorcht  einer  Ermahnung  vs^illig;  gehorsam  sein,  heisst 
„handeln  nach  guten  Vorschriften.  Gehorcht  ein  Sohn  sei- 
„nem  Vater  mit  Freude,  wird  das  gesagt  von  einem  Sohne, 
„dann  wird  er  gern  gesehen  sein  bei  Jedermann.  Wer  in 
„Gehorsamkeit  hört  auf  das  zu  ihm  Geredete,  dem  wird  es 
„wohl  gehen  an  seinem  Leibe,  der  wird  geehrt  sein  bei 
„seinem  Vater,  und  sein  Lob  wird  sein  in  dem  Munde  aller 
„Lebenden,  die  auf  der  Erde  wandeln.  So  wird  es  sein.  — 
„Wenn  aufnimmt  der  Sohn  eines  Mannes  die  Rede  seines 
„Vaters,  dann  wird  nicht  Niedrigkeit  kommen  über  seine 
„Verhältnisse  irgendwie.  Erziehst  du  dir  an  deinem  Sohne 
„einen  gehorsamen  Menschen,  dann  wird  er  auch  vollkom- 
„men  sein  nach  dem  Wunsche  der  Mächtigen."  Und  weiter 
wird  in  demselben  Papyrus  in  einer  anderen  Stelle,  die  ich 
nach  einer  von  Brugsch  gegebenen  Uebersetzung  mittheile, 
in  Bezug  auf  Erziehung  gesagt:  „Wenn  du  ein  verständiger 
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„Mann  bist,  so  erziehe  deinen  Sohn  in  der  Liebe  zu  Gott. 
„Ist  er  brav  und  arbeitsam,  und  mehrt  er  dein  Besitzthum 
„im  Hause,  so  gieb  ihm  den  besten  Lohn.    Ist  aber  der 
„Sohn,  den  du  gezeugt  hast,  ein  thörichter  Mensch,  so 
„wende  dein  Herz  nicht  von  ihm  ab,  du  bist  sein  Vater, 
„ermahne  ihn!    Wenn  er  aber  lasterhaft  lebt,  dein  Gebot 
„übertritt,  alle  Ermahnungen  missachtet  und  sein  Mund  mit 
„bösen  Worten  angefüllt  ist,  so  schlage  ihn  auf  seinen  Mund, 
„gleichwie  er  es  verdient."  —  „Wenn  du  vornehm  geworden 
„bist,  nachdem  du  gering  gewesen"  —  um  noch  diesen  einen 
Weisheitsspruch  des  „ägyptischen  Salome"  anzuführen  — , 
„Schätze  sammelnd,  nachdem  du  Mangel  gelitten,  und  wenn 
„du  nun,  der  Erste  in  der  Stadt,  bekannt  wirst  wegen  deiner 
„begüterten  Lage  und  zu  oberst  sitzest,  so  werde  nicht  über- 
„müthig  ob  deines  Reichthums,  denn  der  Urheber  des  Segens 
„ist  Gott.    Verachte  nicht  den  anderen,  welcher  ist  gleich 
„wie  du  warst,  er  bleibt  dein  Nächster."    Wie  deutlich  ge- 
ben alle  diese  Texte  uns  Kunde  von  der  hohen  Stufe  der 
Moral  und  reinen  Gotteserkenntniss,  zu  welcher  bereits  die 
alten  Aegypter  sich  erhoben  und  wie  sagen  sie  uns  mit 
klaren  Worten,  wie  schon  Jahrtausende,  bevor  der  Apostel 
den  Ausspruch  that:  „Und  wenn  ich  mit  Engelzungen  re- 
dete und  hätte  der  Liebe  nicht,  so  wäre  ich  ein  tönendes 
Erz  oder  eine  klingende  Schelle!"  den  Bewohnern  des  Nil- 
thales  bereits  die  Befolgung  des  Gebotes:    „Liebe  deinen 
Nächsten!"  als  eine  der  heiligsten  Pflichten  galt.  —  Und  in 
den  historischen  Berichten,  an  den  Pylonen  und  den  Aussen- 
und  Innenwänden  der  Tempel,  auch  da  sehen  wir,  wie  es 
jederzeit  die  waltende  Gottheit  ist,  der  in  den  Gefahren  des 
Kampfes,  wie  in  der  freudigen  Feier  des  glücklichen  Sieges 
Gebet  und  Danksagung  zu  Theil  wird.   Aus  der  Hand  seines 
Gottes  nimmt  in  symbolischer  Darstellung  der  König  das 
Siegesschwert,  zu  seinem  Gotte  fleht  er  um  Kraft  inmitten 
des  Kampfgewühls,  vor  seinem  Gotte  beugt  er  nach  been- 
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deter  Schlacht  das  Knie  und  zu  seinem  Gotte  führt  er  die 
gefangenen  Füi'sten  und  die  erworbenen  Kriegsbeute,  wenn 
er  im  Tempel  des  Amon  seinen  feierlichen  Einzug  hält. 
„Vernichtet  sind  unsere  Feinde,  in  Ohnmacht  liegen  die 
„Empörer,  schauet  die  endlose  Gnade,  welche  der  König 
„der  Götter  dem  ägyptischen  Königshause  erwiesen!"  lautet 
eine  Stelle  der  Thronrede,  mit  welcher  König  Rampsinit  im 
Tempel  von  Medinet-Habu  die  Grossen  und  Würdenträger 
seines  Reiches  begrüsst.    „Danket  dem  Herrn,  denn  er  ist 
freundHch,  und  seine  Güte  währet  ewiglich!"  lesen  wir  in 
Bild  und  Schrift  tausendfach  wiederholt  in  jedem  ägyptischen 
Tempel,  in  jedem  ägyptischen  Grabe.    Die  Heldenthaten  des 
grossen  Königs  und  seines  Volkes  und  der  der  Gottheit,  sei 
es  xmter  dem  Namen  Amon  oder  Ptah,  Seb  oder  Thoth, 
H  o  r  u  s  oder  0  s  i  ri  s ,  durch  Opferspenden  dargebrachte  Dank, 
sind  denn  auch  an  den  Wänden  des  Tempels  von  Abu-Simbel 
die  beiden  grossen  Motive,  welche  überall,  wohin  in  den 
weiten  Hallen  den  Blick  wir  richten,  uns  entgegentreten. 

Schenken  wir  nun  zum  Schlüsse  noch  einem  dieser  Ge- 
mälde und  den  dasselbe  begleitenden  Inschriften  nnsere  Auf- 
merksamkeit. Ich  wähle  aus  der  Fülle  von  bildlichen  Dar- 
stellungen das  grosse  historische  Gemälde  aus,  welches  dem 
Beschauer  gleich  beim  Eintritt  in  den  ersten  Saal  auf  der 
linken  Wandseite  in  die  Augen  fällt.  Im  wilden  Schlacht- 
getümmel, alle  Kämpfenden  durch  Grösse  überragend  und 
ausgezeichnet  durch  Majestät  und  würdevolle  Ruhe  in  der 
Haltung,  erblicken  wir  auf  demselben  den  König,  in  der 
Nähe  einer  am  Wasser  gelegenen  Festung,  auf  seinem  von 
feuerschnaubenden  Rossen  gezogenen  Streitwagen  vorwärts 
stürmen.  Pfeil  auf  Pfeil  sendet  er  in  die  Reihen  der  flie- 
henden Feinde;  hier  wird  ein  Wagenlenker  tödtlich  ver- 
wundet von  seinem  umgestürzten  Wagen  herabgeschleudert, 
dort  ein  zu  Boden  geworfener  Kjrieger  von  den  Hufen  der 
Rosse  zertreten,  überall  wahrheitsvolles  Leben  in  diesem 
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mit  grossem  Geiste  in  kühnen  Umrissen  gezeichneten  und 
mit  bewundernswerther  Sorgfalt  ausgeführten  Schlachtge- 
miüde.  Der  König  befindet  sich,  -wie  aus  den  beigegebenen 
Inschriften  hervorgeht,  mit  seiner  Armee  in  Asien.  Dort 
erblicken  wir  ihn  an  den  Ufern  des  syrischen  Orontes 
l  ^  '  Hieroglyphen 

genannt),  in  der  Nähe  der  Festung  Kadesch  \  (wohl 

das  semitische  '-v-ip  „heilig",  also  der  heiligen  Stadt).  Ka- 
desch war  ein  strategisch  wichtiger  Punkt,  welcher  in  den 
Kriegen  zwischen  Aegypten  und  Asien  eine  hervorragende 
Rolle  spielte.    Es  lag,  wie  Herr  Chabas  in  seiner  „Yoyage 

d'un  Egyptien"  p.  110  bemerkt*),  zwischen  ^^"^  J^rv^ 

Chilbu  (dem  heutigen  Aleppo)  und  -^^z:^  1  (j  ^ 

Mäkta,  dem  n^o  der  Bibel,  letzteres  am  bekanntesten 
durch  die  Schlacht,  welche  hier  Josias  von  Juda  gegen 
den  Aegypter-König  Necho  verlor. 

Etwa  700  Jahre  vor  der  Schlacht  des  Necho  bei 
Megiddo  galt  es  am  Orontes  einen  Kampf,  von  dessen 
Ausgang  es  abhing,  ob  Asiens  Fürsten  noch  femer  unter 
ägyptischer  Oberhoheit  sich  beugen  sollten,  es  galt  den 
Kamgf  gegen  ein  grosses  Bündniss  asiatischer  Völker,  an 
dessen  Spitze  die  mächtigen  Cheta  standen,  welche  bereits 
unter  König  Sethos,  dem  Vorgänger  des  Ramses,  wie 
auch  noch  eine  Reihe  von  Jahren  nach  diesem  Kriege  den 
Aegyptern  viel  zu  schaffen  machten,  bis  endlich  Ramses 
im  21.  Jahre  seiner  Regierung,  also  16  Jahre  nach  jener 
ruhmreichen  Schlacht,  von  der  die  Wände  des  Tempels 
in  Abu-Simbel  uns  Kunde  geben,  mit  ihrem  Fürsten  Ohe- 
tasar  einen  ewigen  Frieden,  oder  richtiger  gesagt,  ein 
Schutz-  und  Trutzbündniss  abschloss,  welches  Friedenswerk 


)  cf.  auch  Brugsch,  Geographie  II.  p.  22. 
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er  dann  später  noch  durch  eine  Vermählung  mit  der  Toch- 
ter des  neuen  Verbündeten  krönte.  Eine  Wand  des  Tem- 
pels von  Karnak  hat  uns  jenen  merkwüi'digen  Vertrag*), 

*)  Von  Brugsch,  Goodwin,  E.  de  Rouge  und  am  eingehendsten 
unlängst  von  Chabas  („Voyage"  p.  332  —  345)  ist  dieser  beachtenswerthe 
Text  behandelt  worden.  Mit  jenem  Scharfsinn,  den  wir  an  dem  ausge- 
zeichneten Uebersetzer  zu  bewundern  gewohnt  sind,  und  in  einer,  wie  mir 
scheint,  durchaus  richtigen  Deutung  des  hieroglyphischen  Urtextes  hat 
Herr  Ghabas  von  den  noch  erhaltenen  36  Zeilen  der  Inschrift  eine  fort- 
laufende Uebersetzung  gegeben  und  aus  dieser  dann  die  einzelnen  Para- 
graphen, im  Ganzen  22,  aufgestellt.  Zur  Probe  will  ich  die  ersten  14  Pa- 
ragraphen hier  mittheilen: 

I.  Das  Datum  des  Abschlusses  unter  der  Regierung  Ramses  IL,  in  alt- 
ägyptischer  Manier  ausgedrückt. 

II.  Angabe  der  Stadt,  in  welcher  die  Ratifikationen  ausgetauscht  wur- 
den, nämlich  Pa-Ramses -Miam on,  wohl  das  Ramses  im  Delta, 

'  die  Stadt,  bei  deren  Erbauung,  nach  den  Berichten  der  Schrift,  die 
Hebräer  mitarbeiten  mussten. 

III.  Die  ägyptische  Copie  des  in  der  Oheta-Sprache  abgefassten  Originals, 
welches,  auf  einer  Silbertafel  eingegraben,  Fürst  Chetasar  durch  zwei 
Botschafter  überreichen  lässt. 

IV.  Der  Titel  der  Urkunde,  wie  er  im  Cheta-Original  lautete. 

V.  Eine  historische  Vorrede,  welche  Verträge  erwähnt,  die  schon  früher 
zwischen  den  beiden  Nationen  abgeschlossen  worden  und  ebenso  des 
Krieges  Erwähnung  thut,  dem  der  neue  Vertrag  ein  Ziel  setzen 
sollte.  Dieser  Krieg  war  angestiftet  worden  durch  Mautur,  den 
Bruder  und  Vorgänger  des  Chetasar,  welcher  kriegerische  Fürst  in 
besagtem  Kampfe  den  Tod  fand,  wie  wir  aus  dem  folgenden  Para- 
graphen erfahren. 

VI.  Bedingungen  des  Friedens  und  des  Bündnisses.  Man  erinnert  an 
den  gewaltsamen  Tod  des  Cheta-Fürsten ,  der  die  Feindseligkeiten 
gegen  Aegypten  begonnen.  Sein  Nachfolger  Chetasar  —  der  Fürst 
nämlich,  der  den  Vertrag  aufsetzt  —  bekundet  seine  freundlichen 
Gesinnungen  dem  Könige  von  Aegypten,  und  seine  Absicht,  mit  die- 
sem Souverain  ein  Bündniss  einzugehen,  das  dauernder  sein  solle  als 
alle  vorangegangenen,  der  Friede  und  das  Bündniss  zwischen  den 
beiden  Monarchen  solle  fortdauern  unter  Kindern  und  Kindeskindern 
und  solle  als  natürliche  Folge  einen  ewigen  Frieden  zwischen  beiden 
Nationen  bewirken. 

VII.  Der  Cheta-Fürst  verpflichtet  sich,  auf  ägyptischem  Gebiete  keine 
Razzia  mehr  vornehmen  zu  lassen,  und  Ramses  II.  geht  eine  ent- 
sprechende Verpflichtung  seinerseits  ein. 
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der  zwischen  Ramses  und  Chetasar  abgeschlossen  wurde, 
in  seinen  Hauptparagraphen  erhalten,  und  eine  Weihinschrift 
an  der  Aussenwand  des  Tempels  von  Abu- Sirabel,  datirt 
aus  dem  34.  Jahre  der  Regierung  des  Ramses,  zeigt  uns 
in  der  im  obersten  Felde  angebrachten  bildlichen  Darstel- 
lung die  asiatische  Prinzessin,  wie  sie  als  ägyptische  Kö- 
nigin den  fürstlichen  Vater  ihrem  hohen  Gemahl  zuführt. 

Die  lange  hieroglyphische  Inschrift,  welche  dem  grossen 
Schlachtgemälde  auf  der  Wand  von  Abu-Simbel  zur  Erläu- 
terung beigegeben,  ist  offenbar  einer  von  jenen  klassischen 
Texten  des  alten  Aegyptens,  der  seiner  Zeit  als  ein  ge- 
schätztes Literaturstück  in  hieroglyphischer  und  hieratischer 
Abfassung  vielfach  existirt  haben  mag.  Noch  heutigen  Ta- 
ges sind  uns  mehrere  Redaktionen  desselben  auf  Stein  und 
Papyi-us  erhalten.    Es  finden  sich,  ausser  in  Abu-Simbel, 

YIII.  Die  StipuJationen  des  unter  der  Regierung  des  Vaters  und  Gross- 
vaters  von  Chetasar  zwischen  beiden  Ländern  abgeschlossenen  Ver- 
trages sollen  wieder  in  Kraft  treten  und  von  beiden  Theilen  befolgt 
werden. 

IX.  Sollte  Aegypten  angegriffen  werden,  so  ist  der  Cheta- Fürst  ver- 
pflichtet, an  dem  Kriege  gegen  die  Feinde  des  Ramses  Theil  zu 
nehmen.  Sollte  er  an  der  persönlichen  Theilnahme  verhindert  sein, 
habe  er  Truppen  zu  senden. 

X.  Wenn  der  König  von  Aegypten  genöthigt  sein  sollte,  Verbrecher 
auch  im  Auslande  zu  verfolgen ,  sO  habe  der  Cheta-Fürst  ihm  Bei- 
stand zu  leisten. 

XI.  Klausel  der  Gegenseitigkeit  in  Betreff  des  §.  IX.  zu  Gunsten  des 
Cheta-Fürsten,  den  der  König  von  Aegypten  gegen  seine  Feinde  zu 
unterstützen  verspricht. 

Xn.  Eine  sehr  zerstörte  Klausel ,  die  die  Gegenseitigkeit  in  Bezug  auf 
§.  X.  berührt. 

Xni.  Die  Flüchtlinge  aus  Aegypten  und  den  ägyptischen  Colonieen  sollten 
im  Cheta-Lande  nicht  aufgenommen  werden,  der  Cheta-Fürst  habe 
sie  an  Ramses  zurückzusenden. 

XrV.  Die  geschickten  Handwerker  Aegyptens,  die  nach  dem  Cheta-Lande 
gingen,  um  dort  in  ihrer  Specialität  Arbeiten  auszuführen,  sollten 
keine  dauerude  Niederlassung  daselbst  begründen  dürfen,  der  Cheta- 
Fürst  habe  sie  wieder  an  Ramses  zurückzusenden. 
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noch  Bruchstücke  von  ihm  im  nubischen  Felsentempel  von 
B§t-Wal]i,  auf  Monumenten  des  östlichen  und  westlichen 
Theben,  hier  im  Ramesseum,  dort  an  den  Thoren  des 
Tempels  von  Luxor.  Am  ausführlichsten  jedoch  und  am 
besten  erhalten  ist  uns  das  werthvolle  historische  Dokument 
in  einem  im  British- Museum  aufbewahrten  Papyrus  (Sallier 
•Nr.  III.)  in  hieratischer  Schrift,  aus  welchem  wir  zugleich 
den  Namen  des  Dichters  dieser  ägyptischen  Ilias  kennen 
Wnen.  Das  Manuscript  endet  nämHcli  mit  einer  Datirung 
und  Dedikation,  also  lautend:  ^Dies  ist  geschrieben  worden 
„im  Jahre  7  im  Monate  Payni  unter  der  Regierung  des 
„Königs  Ramses,  des  in  Ewigkeit  lebenden  gleich  seinem 
„Vater,  dem  Sonnengotte  Ra";  nun  ist  im  Papyrus  ein 
Stück  ausgebrochen,  dann  folgen  die  Worte:  „gewidmet 
„dem  obersten  Conservator  der  Bücher"  —  fehlen  wieder 
einige  Gruppen,  dann  heisst  es  am  Schluss:  „verfasst  von 
^dem  Grammaten  Pentaur."*)  Dieses  die  höchste  Beach- 
tung verdienende  Literaturstück ,  welches  in  der  angegebe- 
nen Weise  auf  Stein  und  Papyrus  der  Nachwelt  erhalten  ge- 
blieben und  nun,  wiewohl  hie  und  da  lückenhaft  im  Detail, 
nach  den  verschiedenen  Redaktionen  im  Zusammenhange 
sich  herstellen  lässt,  hat  in  Kürze  etwa  folgenden  Inhalt: 
Wie  jeder  historische  Text  beginnt  auch  dieser  mit 

*)  Der  als  einer  der  sublimsten  Forscher  in  der  gelehrten  Welt  hoch- 
gefeierte  Nachfolger  des  grossen  Champollion,  Herr  Vicomte  de  Rouge, 
dem  wir  die  erste  vollständige  Uebersetzung  der  in  Rede  stehenden  Pa- 
pyrus-Urkunde verdanken,  hatte  es  sich  bei  seiner  letzten  ägyptischen  Reise, 
als  ich  an  den  Monumenten  von  Theben  mit  ihm  zusammentraf,  zur  be- 
sonderen Aufgabe  gemacht,  an  den  Wänden  der  oben  genannten  Tempel 
die  der  gänzlichen  Vernichtung  immer  mehr  entgegengehenden  üeber- 
bleibsel  zu  sammeln,  und  ist  Herr  de  Rouge,  wie  ich  aus  einer  brief- 
lichen Mittheilung  weiss ,  schon  seit  längerer  Zeit  mit  einer  zur  Veröffent- 
lichung bestimmten  Bearbeitung  der  damals  von  ihm  für  die  Wissenschaft 
geretteten  Schätze  beschäftigt.  Wir  werden  also  sehr  bald  wieder  ein. 
lückenhaftes  Blatt  der  ägyptischen  Geschichte  in  der  erfreulichsten  Weise 
ausgefüllt  sehen. 
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einer  Datirung.    Das  Datum  lautet:  „Jahr  5',  Tag  9  des 
„dritten  Sommermonats  unter  der  Majestät  des  Sonnenliorus, 
„des  gleich  dem  Stiere  Kämpfenden,  des  Lieblings  der 
„Wahrheit,   des  Königs  von  Ober-  und  Unter -Aegypten 
„[Sonne,  Lenker  der  Gerechtigkeit ,  Auserkorener  des  Son- 
„nengottes]  des  Sohnes  der  Sonne  [Ramses,  Liebling  des 
„Amon]  in  Ewigkeit  lebend."  —  Es  sind  dies  die  officiel- 
len  epitheta  ornantia  in  der  Namensbeschreibung  des  Kö- 
nigs Ramses  IL,  welche  in  derselben  Reihenfolge  in  jeder 
auf  ihn  Bezug  habenden  historischen  Inschrift  wiederkeh- 
ren. —  „Es  befand  sich  Se.  Majestät  im  Lande  Taha  auf 
„seinem  zweiten  Kriegszuge.    Eine  gute  Vorhut  war  aus- 
„gestellt  um  das  königliche  Zeltlager  auf  der  südlichen  Höhe 
„von  Kadesch.    Da  trat  Se.  Majestät  heraus  wie  die  auf- 
„gehende  Sonne,  er  hatte  angelegt  den  Schmuck  seines 
„göttlichen  Vaters  Muntu  und  es  brach  auf  der  königliche 
„Herr,  um  sich  auf  einer  Fahrt  stromabwärts  zu  nähern  in 
„südlicher Richtung  dem  Lande  Schabtun."*)  Es  fehlten  dem 
Könige  genaue  Nachrichten  über  die  Stellung  der  feindlichen 
Armee  und  kamen  ihm  deshalb  höchst  erwünscht  zwei  Noma- 
den, welche  ihm  ihre  Dienste  anboten  und  ihm  die  Mittheilung 
machten,  dass  der  Cheta-Fürst,  das  Heer  des  Königs  fürch- 
tend, sich  in  südlicher  Richtung  zurückgezogen  habe  und  ge- 
genwärtig sich  befände  in  Chal  eb  (Aleppo).  Diese  beidenNo- 
maden  jedoch  waren  feindliche  Emissäre,  die  mit  dem  Auftrage 
ausgesendet  waren,  die  Aegypter  durch  falsche  Nachrichten 
zu  täuschen;  es  hatten  sich  im  G-egentheil  die  Verbündeten 
in  grösster  Behutsamkeit  im  Norden  von  Kadesch  gesam- 
melt.   Also  getäuscht  rückte  nun  das  ägyptische  Heer  in 
falscher  Richtung  vorwärts  und  näherte  sich,   ohne  es  zu 
wissen,  immer  mehr  dem  Feinde.    Während  dies  vor  sich 

*j  cf.  die  in  Lepsius'  „DerLkmäler"  publicirte  Inschrift,  Band  VII. 
Bl.  187  d.  1.  1-4  und  Band  VI.  Bl.  153  1.  2. 

3* 


I 


36 


ging,  fülu-en  zwei  Kundschafter   des  Königs  zwei  neue 
Spione  des  Cheta-Landes  herbei.    Zum  Geständniss  ge- 
bracht durch  eine  Bastonade,  bekennen  sie,  dass  sie,  um 
die  Stellung  der  ägyptischen  Armee  zu  erforschen,  ausge- 
sendet worden.  —  An  den  Wänden  von  Karnak  sieht  man 
im  Bilde  (die  Darstellung  ist  mitgetheilt  in  Lepsius  Denkm. 
Band  III.  Bl.   153  Abth.  III.),  wie  vier  Aegypter  mit 
den  beiden  fremden  Herren  jene  das  Verständniss  ungemein 
erleichternde,   noch  heute   im  Orient  so  beliebte  Sprache 
reden,  welche  mit  einer  aus  Nilpferdhaut  gefertigten  Feder 
der  sogenannten  Nilpeitsche,   oder  mit  einem  Stocke  auf 
lebendiges  Pergament  geschrieben  wird.  —  So  erfährt  man 
denn  von  den  beiden  Männern  des  ChetarLandes ,  dass  die 
ganze  Macht  der  Verbündeten,  dass  „der  feindliche  Cheta 
„sich  aufgestellt  mit  den  zahlreichen  ihm  verbündeten  Völ- 
„kern,  herbeigeführt  von  ihm  zum  Kampfe,  alle  die  Völker 
„aus  dem  Grebiete  des  Cheta-Landes  aus  Mesopotamien  und 
„dem  Lande  Kadi  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  mit  Bo- 
ngenschützen, Reitern  und  Kriegsgeräth ,  zahUos  wie  der 
„Sand  am  Strande,  man  schaue  sie  aufgestellt  zum  schreck- 
„lichen  Kampfe  hinter  Kadesch."  *)    Der  König  beruft  seine 
Generäle ,  tadelt  sie  streng  wegen  ihres  unverzeihlichen  Ver- 
gehens, wegen  ihrer  gänzlichen  ünkenntniss  über  die  Stel- 
lung des  Feindes  und  theilt  ihnen  die  Rede  der  beiden  ein- 
gefangenen Spione  mit,  dass  der  Fürst  von  Cheta  vergeb- 
lich von  der  ägyptischen  Armee  in  südlicher  Richtung  ver- 
folgt, vor  ihnen  sich  befände,  Angesichts  ihrer,  dort  hin- 
ter den  Mauern  von  Kadesch.    Die  Generäle  schieben  die 
Schuld  auf  die  Gouverneure  der  Pi'OvLnzen,  welche  absolut 
nichts  zu  sagen  gewusst  über  die  Bewegungen  des  Feindes. 
Man  beeilt  sich,  das  Versehen  wieder  gut  zu  machen,  die 
Officiere  eilen  davon  und  ein  Courier  wird  schleunigst  mit 

•)  cf.  Lepsius,  Denkm.  Abth.  m,  BI.  187  1.  18—22. 


37 


Depeschen  an  das  Gros  der  Armee  abgesendet.    Da,  wäh- 
rend man  noch  im  Heere  Rath  hält,  bricht  plötzlich  der 
Fürst  von  Cheta  hinter  Kadesch  gegen  Süden  vor  und 
Ramses  is't  auf  einmal  umringt  von  den  feindlichen  Kriegs- 
wagen.   Die  kleine  Zahl  der  Diener,  die  seine  Begleitung 
bildeten,  war  zerstreut,  das  Heer,  weitab,  hatte  kaum  die 
Nachricht  erhalten,  den  Marsch  zu  ändern,  und  so  befindet 
sich  der  König  plötzlich  allein  mitten  unter  den  Feinden. 
Unerschrocken  greift  der  Held  zu  den  Waffen,  springt  auf 
seinen  Wagen  und  nimmt  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Wa- 
genlenker den  Kampf  mit  dem  Feinde  auf.    „Da  erhob  sich 
^Se.  Majestät,"  heisst  es  in  dem  Berichte  des  Papyrus,  der 
übrigens  nur  den  Kampf  selbst  behandelt,*)  „gleichwie  der 
„Gott  Muntu  ergriff  er  den  Kriegsschmuck,  und  bedeckt 
linit  seiner  Rüstung  glich  er  dem  Baal  in  der  Stunde  seiner 
„Macht.    Die  grossen  Renner  Sr.  Majestät,  „„die  Sieg- 
'^reichen  aus  dem  Stalle  des  Königs««  ist  ihr  Name,  spran- 

„gen  hervor  und  der  König  den  Wagen  lenkend 

„trat  ein  mitten  in  die  Armee  der  elenden  Cheta.  Er  war 
„allein,  kein  anderer  war  mit  ihm.  Diesen  Angriff  machte 
„der  König  Angesichts  seiner  ganzen  Suite.  Er  war  um- 
„ringt  von  2500  Kriegswagen  und  auf  seinem  Wege  stürz- 
„ten  sich  ihm  entgegen  die  besten  Krieger  des  elenden 
Cheta  und  der  zahbeichen  Völker,  die  ihn  begleiteten: 
l'Axadus,  Maausu**),  Patasa,  Kuschkusch,  Elon  und  Kata- 
,,watana,  Chaleb,  Aktar,  Kadesch  und  Lycien.  Jeder  ihrer 
^, Wagen  trug  3  Mann.«  Als  der  König  so  rings  umgeben 
von  zahllosen  Feinden,  und  gänzlich  abgeschnitten  von  den 
Seinigen,  nach  menschlicher  Berechnung  rettungslos  ver- 
loren scheiut,  wendet  er  sich,  bevor  er  mit  seinem  Wagen- 

*)  cf.  Papyriis-SalUer  III.  und  de  Rouge,  „Le  poeme  de  Pentaour". 

»♦)  Brugg ch  stellt  im  II.  Theil  seiner  „Geographie"  diesen  Völker- 
namen zusammen  mit  dem  1.  Buch  Mose  10,  20  als  Abkommen  Aram's 
genannten 
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lenker  den  Tod  drohenden  Heldenkampf  aufoimmt,  noch  im 
Gebete  zu  Amon,  und  legt  der  Dichter  dem  Könige  fol- 
gendes Gebet  in  den  Mund.    Allerdings  ist  dies  kein  von 
demüthiger  Ergebung  in  den  Willen  des  Höchsten  erfülltes 
Gebet,  wie  es  das  Gebot  des  Christenthums  fordert,  son- 
dern eben  ein  Gebet,  welches  sich  hervorringt  aus  der 
Brust  eines  ägyptischen,  göttlich  verehrten  Herrschers,  ein 
Gebet  des  Königs,  welchen  der  Gott  von  Memphis  in  einer 
in  demselben  Tempel  von  Abu-Simbel  eingemeisselten  In- 
schrift mit  den  Worten  anredet:  „Ich  bin  dein  Vater,  von 
„mir  sind  gezeugt  alle  deine  Glieder  als  göttliche,  ich  habe 
„gebildet  deine  Gestalt,  gleich  der  des  Mundesischen  Got- 
„tes,  ich  habe  dich  gezeugt  mit  deiner  erhabenen  Mutter. 
„Ich,  ich  weiss  es,  wie  du  geehrt  zu  werden  verdienst, 
„deshalb  mache  ich  ruhmreich  deinen  Namen.  —  Bei  dei- 
„nem  Anblick  hebt  sich  freudig  mein  Herz,  ich  fasse  dich 
„mit  meinem  goldenen  Arm,  ich  umschlinge  dich  mit  rei- 
„nem  Leben,  ich  erfülle  dich  mit  Gesundheit  und  Herzens- 
„glück,  ich  mische  für  dich  Wonne  mit  süsser  Freude  und 
, jubelvoller  Lust.     Ich  gebe,   dass  Göttlichkeit  dir  inne 
„wohne  gleich  der  meinigen,  du  bist  erprobt  von  mir  als 
„vortrefflich,  ausgerüstet  ist  dein  Herz  mit  Weisheit,  alle 
„Anordnungen  sind  vorzüglich,  nichts  ist,  was -dir  verbor- 
„gen  wäre,  irgendwie.    Geformt  sind  deine  Glieder  aus 
„Bronze,  deine  Knochen  sind  von  Erz  und  dein  Arm  ist 
„ein  Ast,  der  in  den  Himmel  reicht.    Ich  gebe  dir  gött- 
„liche  Ehre  in  deiner  Herrschaft  über  die  beiden  Lande  als 
„König  von  Ober-  und  Unter -Aegypten"  u.  s.  w.  *)  Der 
also  von  seinem  Gotte  angeredete  König  betet  jetzt  zu  ihm: 
„Meine  Bogenschützen  und  meine  Wagen  haben  mich  ver- 
„lassen,"  ruft  er  aus,  „nicht  einer  blieb  bei  mir,  um  mit 

*)  Die  vollständige  Uebersetzung  dieser  Inschrift  habe  ich  gegeben  in 
meiner  ,Flotte  einer  ägyptischen  Königin"  p.  10. 
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^mir  zu  kämpfen.  Was  ist  die  Absicht  meines  Vaters 
Amon?  Kann  wohl  ein  Vater  seines  Sohnes  vergessen? 
,Habe  ich  denn  jemals  auf  meine  eigene  Weisheit  mich  ver- 
.,lassen,  bin  ich  nicht  stets  nur  gegangen  auf  deinen  Be- 
fehl? War  es  nicht  stets  dein  Mund,  welcher  leitete 
.,meine   Unternehmungen   und   dein   Rath,   welcher  mich 

«lenkte?   Was  dürfen  denn  hoffen  diese  elenden  Hir- 

..ten,  die  Amon  verachten,  die  von  Gott  nichts  wissen? 
„Habe  ich  dir  nicht  glänzende  Feste  in  grosser  Menge  ge- 
^feiert  und  deinen  Tempel  mit  meiner  Kriegsbeute  angefüllt, 
„und  hat  man  dir  nicht  errichtet  eine  Wohnung  für  Myria- 
^den  von  Jahren  ?  .  .  .  .  Die  ganze  Welt  habe  ich  ver- 
„ einigt,  damit  sie  dir  ihre  Opfer  bringe.  Bereichert  habe 
„ich  deine  Domäne,  geschlachtet  habe  ich  dir  tausende  von 
„Ochsen,  dargebracht  allerlei  wohlriechende  Kräuter  und 

„kostbare  Specereien  Tempel  habe  ich  dir  gebaut  aus 

„Stein,  ewige  Säulen  dir  aufgerichtet  und  Obelisken  aus 
„Elephantine  herbeigeführt.  Grosse  Schiffe  befahren  für 
„dich  das  Meer,  um  dir  herbeizuholen  die  Tribute  aller 
„Nationen.  Wer  kann  sagen,  dass  jemals  ein  anderer 
Gleiches  gethan?  Vernichtet  wird,  wer  deinem  Willen 
„sich  wiedersetzt,  doch  Glück  lacht  dem,  der  dich,  o  Amon, 

„kennt   Zu  dir,  mein  Vater,  richte  ich  mein  Flehn. 

„Ich  bin  umringt  von  einem  Haufen  unbekannter  Völker, 
„und  ich  bin  allein  vor  dir,  niemand  ist  mit  mir.  Meine 
„Bogenschützen  und  meine  Wagen  haben  mich  verlassen, 
„als  ich  ihnen  nachschrie;  keiner  von  ihnen  hat  meine 
„Stimme  gehört,  als  ich  sie  zu  meiner  Hülfe  herbeirief. 
„Doch  ich  ziehe  Amon  mir  vor  vor  Myriaden  von  Bogen- 
„schützen ,  Millionen  von  Wagen  und  Tausenden  auserlese- 
„ner  Heldenjünglinge  und  wären  sie  alle  an  einem  Orte 
„vereint.  Die  HüKe  von  Menschen  ist  nichts,  Amon  steht 
„höher  als  sie.  0  Sonnengott,  dem  Geheisse  deines  Mun- 
„des  bin  ich  gefolgt  und  dein  Befehl  hat  mich  geleitet,  und 
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„ich  bin  es,  welcher  deinen  Ruhm  getragen  hat  bis  an  die 
„äussersten  Enden  der  Welt!«  —  Nach  diesem  für  einen 
Beherrscher  des  alten  Aegyptens  durchaus  charakteristischen 
Gebet  greift  der  göttlich  verehrte  Sohn  der  Sonne  von  Muth 
und  Kraft  beseelt  zu  den  Waffen.  „Die  Worte  hallten  wie- 
der in  Hermonthis,  Ra  kam  zu  dem,  der  ihn  rief  und  lieh 
ihm  seinen  Arm."  Die  Hülfe  seiues  himmlischen  Vaters 
wurde  ihm  in  so  wunderbarer  Weise  zu  Theil,  dass  er 
siegreich  mit  Pfeil  und  Lanze,  mit  Schwert  und  Streitaxt 
haufenweise  die  betroffenen  Feinde  zu  Boden  streckte.  „Der 
elende  Fürst  von  Cheta"  —  heisst  es  in  dem  Bericht  — 
„sah  inmitteo  seiner  Armee  Se.  Majestät  kämpfen,  nichts 
von  Bogenschützen,  nichts  von  Wagen  war  bei  ihm.  Zwei- 
mal prallte  er  zurück,  erschreckt  durch  Se.  Majestät.  Vor- 
rücken liess  er  dann  mehrere  Fürsten,  gefolgt  von  ihren 
Wagen,  wohl  ausgerüstet  mit  allem  Kriegsgeräth.  Der 
Fürst  von  Aradus  und  Maausu,  der  Fürst  von  Elon  und 
der  von  Raka,  der  Dardaner- Fürst  und  der  von  Kusch- 
kusch, der  Fürst  von  Karchemisch  und  der  von  Chaleb. 
Diese  Könige,  die  Elite  des  Cheta-Landes,.  alle  vereint  an 
einem  Platze  bildeten  2500  Wagen."  —  „Der  König  stürzte 
mitten  unter  sie,  gleichend  dem  Gotte  Muntu,  Sutech  der 
Kriegsgott  und  Baal  waren  in  allen  seinen  Gliedern."  — 
„Die  von  seinen  Fingern  abgeschossenen  Pfeile  zerstreuten 
die  feindlichen  Krieger,  welche  gegen  ihn  vordrangen,  sie 
hielten  an  und  wandten  sich  rückwärts ,  schauend  seine 
Macht;  ihre  Myriaden  ergriffen  die  Flucht  und  ihre  Füsse, 
nicht  konnten  sie  rasch  genug  sich  retten."  —  „Als  meine 
Bogenschützen  und  Wagen  sahen,  dass  also  meiu  Schwert 
siegreich  und  mein  Vater  Ra  mit  mir  war,  und  dass  er  ge- 
macht hatte  aus  allen  diesen  Nationen  eine  Streu  für  meine 
Pferde,  da  kamen  sie  einer  nach  dem  andern  um  die  Stunde 
des  Abends  aus  ihrem  Lager  herbei.    Sie  fanden  das  ganze 
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Terrain,  anf  dem  sie  einherschritten,  bedeckt  mit  Leichen, 
gebadet  in  ihrem  Blute,  alle  die  muthigen  Krieger,  die 
tapferen  Söhne  ihrer  Fürsten.    Und  als  der  Morgen  das 
Gefilde  von  Kadesch  erhellte,  vermochte  kaum  der  Fuss 
einen  Platz  zu  finden,  so  zahlreich  waren  die  Todten.  Die 
ganze  Armee  rückte  nun  heran,  um  zu  verherrlichen  den 
Namen  ihres  Königs."    Ich  übergehe  die  in  schwülstigen 
Lobeserhebungen  sich  bewegende  Anrede  und  begnüge  mich 
mit  der  Erwiederung  des  Königs.    „Und  folgendes,"  heisst 
es,  „antwortete  der  König  seiner  Armee  und  den  Anfüh- 
rern, welche  nicht  an  dem  Kampfe  Theil  genommen:  Keiner 
von  euch  hat  wohl  gehandelt,  mich  also  im  Stiche  lassend 
inmitten  der  Feinde.    Die  Fürsten  und  die  Anführer,  nicht 
haben  sie  vereint  ihren  Arm  mit  dem  meinigen.    Ich  habe 
gekämpft,  ich  habe  zurückgeworfen  die  Millionen  der  Völ- 
ker und  ich.  war  allein.    Die  Pferde,  welche  mich  trugen, 
es  war  das  Gespann:  „die  Siegreichen  von  Theben  aus  dem 
Stalle  des  Ramses"  ist  ihr  Name,  sie  sind  es,  welche  ge- 
funden hat  meine  Hand,  als  ich  aUein  war  inmitten  der 
Feinde.    So  wünsche  ich  denn,  dass  man  ihnen  unter  Hul- 
digung darbringe  ihr  Futter,  Angesichts  des  Sonnengottes 
Ra,  an  jedem  Tage,  an  welchen  ich  mich  befinden  werde 
in  meinen  königlichen  Thoren,  weil  sie  sich  befunden  ha- 
ben inmitten  der  feindlichen  Armee,  als  der  König  in  sei- 
ner Kraft  geschlagen  ihre  Millionen.    Und  nun,  nachdem 
es  hell  geworden,  Hess  er  von  Neuem  die  Schlacht  aufneh- 
men und  stürmte  vorwärts  in  das  Kampfgewühl,  wie  ein 
Stier,  der  sich  stürzt  auf  seine  Beute,    Die  Tapferen  ihrer- 
seits traten  nun  ebenfalls  ein  in  das  Gemetzel,  gleichend 
den  Sperbern,  die  aus  der  Höhe  herabschiessen  auf  ihren 
Raab.    Zur  Seite  des  Königs  kämpfte  mit  ihm  der  grosse 
Löwe  neben  dem  Wagen,  Wuth  entflammte  alle  seine  Glie- 
der und  jeder,  der  sich  nahte,  fiel  in  Stücke  zerrissen. 
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Ueberall  machte  der  König  Gefangene  oder  tödtete  sie,  so 
dass  keiner  entweichen  konnte.  Zertreten  von  seinen  Pfer- 
den bildeten  die  hingestreckten  Leichen  nur  noch  einen 
einzigen  Haufen  blutiger  Stücke."  —  Den  Fürsten  von 
Cheta,  dem  nunmehr  aller  Math  gesunken  war,  erblicken 
wir  am  äussersten  Ende  des  Gemäldes,  wie  er  auf  seinem 
Wagen  anhält  und  rückwärts  gewendet  mit  erhobenen  Hän- 
den um  Gnade  fleht.  Diese  wird  ihm  gewährt,  da  er  sich 
auf  Gnade  und  Ungnade  ergiebt.  Aufs  neue  unterwift  er 
sich  mit  den  ihm  verbündeten  Völkerschaften  der  ägypti- 
schen Herrschaft  und  der  siegreiche  König  kehrt  mit  sei- 
nem Heere  nach  Aegypten  zurück,  wo  er  in  der  von  ihm 
gegründeten  Stadt  Ramses  seinen  feierlichen  Einzug  hält. 

Wiewohl  ein  gut  Theil  poetischer  Ausschmückung  in 
diesem  altägyptischen  Siegesbericht  mitunter  laufen  mag,  so 
ist  doch  der  historische  Kern  in  dieser  Erzählung  nicht  zu 
verkennen  und  schälen  wir  denselben  aus  der  poetischen 
Hülle  heraus ,  so  erfahren  wir  etwa  folgendes :  König 
Ramses  befindet  f^ch  in  Syrien,  an  den  Ufern  des  Oron- 
tes.  Dort  gilt  es  zwischen  Aegypten  und  AsieiJ  den 
Kampf  um  die  Oberherrschaft,  den  Kampf  zwischen  Aegyp- 
ten und  einem  mächtigen  Bündniss  asiatischer  Völkerschaf- 
ten. In  Folge  schlechter  Terrainkenntniss  und  wegen  man- 
gelnder Nachrichten  über  die  BeweguQgen  des  Feindes  rückt 
die  ägyptische  Armee  in  falscher  Richtung  vor.  Der  König, 
welcher  sich  mit  geringer  Begleitung  entfernt  von  seinem 
Heere  befindet,  ist,  von  dem  unerwartet  hervorbrechenden 
Feinde  überrascht,  auf  einmal  abgeschnitten  von  den  Sei- 
nigen und  sieht  sich  von  allen  Seiten  eingeschlossen  von 
den  feindlichen  Kriegern.  Unerschrocken  greift  der  könig- 
liche Held  zu  den  Waffen ,  springt  auf  seinen  Wagen  und 
bricht  sich  Bahn  durch  die  Reihen  der  betroffenen  Feinde, 
die,  in  Furcht  und  Schrecken  gesetzt,  vor  dem  Gewaltigen 
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die  Flucht  ergreifen.  Inzwischen  kommt  die  äpyptische 
Armee  heran,  der  Kampf  wird  von  neuem  aufgenommen 
und  Aegypten  siegt  über  Asien. 

So  viel  für  diesmal  über  den  Tempel  von  Ahu-Sim- 
bel  und  seine  Bildwerke  und  Inschriften.  Mögen  die  daran 
geknüpften  Betrachtungen  über  das  alte  Aegypten  dem  Le- 
ser von  einigem  Interesse  gewesen  sein. 


Druck  von  Gebr  Onger  (Tb.  Grimm),  Berlin,  Friedrichsstr.  24. 


Hie  Flotte  einer  ägyptisclieii  Ä* 

und  altägyptisches  Militär  im  festlichen 
beides  zum  ersten  Male  veröffentliclit 
bacheri  genommenen  Copie,  mit  theilwe 
halb  der  Flotte  als  Ornament  angebrac 
mals,  eine  chronologisch  geordnete  An 
lungen  und  Inschriften  aus  verschieden 
Als  ein  Beitrag  zur  Greschichte  der  Sc 
Inhalt: 

I.   Yorwort,  in  welchem  ein  Berich 
der  Monumente  durch  Aegypten 
n.   Uebersetzung  und  Erläuternnge 
III.   33  lithographirte  Tafebi. 
Grösstes  Imp.-Fol.-Format.    1868.  Pr 

The  fleet  of  an  Egyptian  Queen  etc.  etc., 
J.  C.  Hinrichs.    Paris  Klincksieck. 
1868.    Preis  37  Thlr. 

I 

Demnächst  erscheinen: 
Der  erläuternde  Text  zu  den  oben  genann 

Resultate  der  auf  Befehl  Sr.  Majestät  des 

archäologisch-photographischen  Expedi 


Druck  von  Gebr.  ü 


Inigin  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung, 
Aufzuge,  auf  einem  Monumente  aus  derselben  Zeit  abgebildet; 
nach  einer  vom  Herausgeber  im  Terrassentempel  von  Der-el- 
iser  Reconstruction;  nebst  einem  Anhange,  enthaltend  die  unter- 
iten  Fische  des  rothen  Meeres  in  der  Originalgrösse  des  Denk- 
;ahl  von  Abbildungen  altägyptischer  Schiffe  und  einige  Darstel- 
3n  Tempeln  und  Gräbern,  die  auf  das  Vorstehende  Bezug  haben, 
liffiahrt  und  des  Handels  im  Alterthume  herausgegeben. 

;  über  die  vom  Verfasser  in  den  Jahren  1862—65  zum  Studium 
,  Nubien  und  den  Sudan  unternommene  Reise  gegeben  wird, 
t  zu  den  mitgetheilten  Darstellungen  und  Inschriften. 

jis  37  Thlr. 

translated  from  the  German  by  Anna  Dümichen.  Leipzig 
London  Williams  &  Norgate.    New-York  Westermann  &  Co. 


;en  historischen,  Tempel-  und  Kalender-Inschriften,  und: 

i^önigs  Wilhelm  1.  von  Preussen  nach  Oberägypten  entsendeten 
iion.    (Mehrere  Bände.) 


nger  (Th.  Grimm),  Berlin,  Friedrichsstr.  24. 


Die  erste  Ms  jetzt  aiifpfiiuäeue  sichere  Anphe 


über  die 


Regierimgszeit  eines  ägyptischen  Königs 

iius  dem  alten  Reich, 


welche  uns  durch 


den  medicinischen  Papyrus  Ebers 


überliefert  wird, 


Dr.  Johannes  Dümichen, 

Professor  für  Ädgyptologie  an  der  Universität  Strassl)nrg. 


Mit  dem  von  Prof.  Ebers  hergestellten  genauen  Facsimile  der  kalendarischen 
Notiz  auf  dem  Eücken  des  Papyrus  Ebers. 


Leipzig, 

Verlag  von  Wilhelm  Engelmann. 

1874. 
C 


^1 
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(Das  9.  Regierungsjahr  des  Königs  Bichcris,  des  6.  Herrschers  der 
IV.  Manelhonischen  Dynastie  fällt  in  die  Periode  von  301  0  —  3007  a.  Chr.) 


Der  grosse  medicinische  Papyrus ,  welchen  mein  ver- 
ehrter Freund  Ebers  auf  seiner  letzten  Orientreise  das  Glück 
hatte  für  die  Leipziger  Universitätsbibliothek  zu  ei^werben, 
ist  zweifelsohne  eine  der  am  schönsten  geschi^iebenen  und, 
was  den  Inhalt  betrifft,  werthvollsten  aus  dem  alten  Aegypten 
auf  uns  gekommenen  Urkunden.  Bereits  im  Jahre  1864 
während  meines  dreimonatlichen  Aufenthaltes  in  Theben  war 
mir  gestattet  gewesen,  bei  dem  in  Luxor  weilenden  Mr. 
E.  Smith  einen  flüchtigen  Blick  auf  dieses  herrliche  Schrift- 
stück zu  werfen,  wenn  auch  nur  auf  die  ersten  Seiten  des- 
selben. Als  mir  nun  kürzlich  die  Gelegenheit  wurde,  bei 
meinem  Freunde  Ebers  von  Neuem  das  Original,  und  zwar 
nunmehr  Seile  für  Seite  einzusehen,  und  mich  in  ruhiger 
Betrachtung  an  der  so  meisterhaft  ausgeführten  Schrift  wie 
an  dem  originellen  Inhalt  zu  erfreuen,  da  erging  es  mir, 
als  ich  die  mehrfach  in  der  »Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache« 
behandelte  Kalendernotiz  nun  genau  in  Augenschein  nehmen 
konnte,  wie  einst  den  Begleitern  des  Columbus,  als  dieser 
das  Ei  vor  ihnen  auf  den  Tisch  stellte:  es  erschien  mir, 
nachdem  ich  die  Abhandlung  unseres  scharfsinnigen  Collegen 

Goodwin   gelesen   (cf.  Goodwin  in  der  »Zeitschr.  f.  ligypt. 

1* 
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Spr.«  1873,  p.  107),  jetzt  geradezu  unbegreiflich,  wie  es 
überhaupt  möglich  gewesen,  die  hieratischen  Zeichen  des 
in  dem  Kalender  erwähnten  Königsnamens  und  ebenso  das 
wiederholt  auftretende  Zahlzeichen  anders  zu  deuten  als 
Hr.  Goodwin  es  gethan:  »The  numeral  attached  to  the  yeai- 
of  the  king  and  to  all  the  twelve  months  in  the  list,  is 
neither  3  nor  30  —  both  which  numbers  have  been  suggested 
—  but  9 «  bemerkt  Hr.  Goodwin  in  Bezug  auf  die  Jahres- 
und  Tagesangabe,  und  wird  man  sich  von  der  Richtigkeit 
dieser  Deutung  sehr  bald  allgemein  aus  der  demnächst 
erscheinenden,  mit  äusserster  Sorgfalt  veranstalteten  Publi- 
cation  des  grossen  Textes  überzeugen  können*),  und  ebenso 
davon,  dass  der  betreffende  Königsname  unmöglich  anders 


als   Hr.   Goodwin  vorschlägt,  nämlich   in    (  o  ,-r-~Ä 


transscribii  t  werden  darf.    Hr.  Haigh  (cf.  Zeitschr.  f.  ägypt. 


lesen  und  Hr.  Eisenlohr  (cf,  Zeitschr.  1 870,  p.  66)  schwankt 

in  Betreff  des  zweiten  Zeichens  zwischen  o  d,   n  und 

Er  entscheidet  sich  dann  schliesslich  für  /]  und  bemerkt 
in  Bezug  hierauf  in  einer  Nachschrift :  » Der  betreffende 
Königsname  gehört  wahrscheinlich  Cleopatra  HI.  an.  Er 

ist  zu  transscribiren         ^>  n  ^         Cleopatra  HI.  w^ar  nach 

dem  Tode  ihres  Gemahls  im  Jahre  1  1 7  Regentin  geworden 
und  nahm  in  diesem  Jahre  ihren  Sohn  Ptolemäus  X.  Soter  U. 
zum  Mitregenten  an.     Ihr  3.  Regierungsjahr  ist  das  Jahr 


Spr.  1871,  p.  73)  wollte  diesen  Namen 


*)  Die  Richtigkeil  dieser  Vermuthung  schon  Jetzt  nacli  den  im  Pap. 
vorkommenden  Zahlen  erwiesen  von  Ebers.   Zeitschr.  1874,  p.  4. 


Iii-,  liii-  welches  unser  Kalender  gilt  und  in  welchem 
wohl  der  betreil'ende  medicinische  Papyrus  verlassl  ist.« 
Wie  Herr  Eisenlohi-,  selbst  wenn  er  nicht  das  Original, 
sondern  nur  die  Copie  des  Herrn  Smith  gesehen,  dieses 
Schriftstück  für  eine  AriDeit  der  späten  Ptolemäerzeit  halten 
konnte,  ist  mir  rätliselhaft,  und  hat  bereits  Ebers  (Zeit- 
schr.  f.  agypt.  Spr.  1873,  p.  41)  sich  gegen  diese  An- 
nahme erkllirt,  indem  er  sagt:  »xYn  die  Ptolemäerzeit  wird 
keiner  denken,  der  den  Papyrus  selbst  gesehen  hat;  da- 
gegen spricht  auch  für  sein  hohes  Alter  ein  schon 
früher  nach  Copien  bekannt  gewordenes  Königsschild,  das 
sich    doch    wohl    am    besten   noch   mit   dem  Vornamen 

Amenhotep  1.   ^^ow^         Ra-sor-ka  zusammenstellen 

Uisst.«    Das  Erstere  ist  gewiss  richtig  und  wenn  auch  die 
Abfassung  des  Papyrus   sicher  in  den  Anfang  des  neuen 
Reiches    (in   das   Jahr  1550  a.  Chr.,   wie   ich  vermutlie) 
gehört,    wie    das    auch    Ebers    annimmt    und  (Zeitschr. 
1874,  p.  4   folgd.)  npch  dem  Studium   der  schriftbilden- 
den  Zeichen   durch   paläographische   Gründe    erweist,  so- 
ist    doch    die    Deutung   des   Namens    auf   Amenhotep  I. 
nicht  zutreflend,  und  Ebers   hat  auch,  nachdem   er  die 
Goodwin'sche  Abhandlung  gelesen,  diese  Erklärung,  die  er 
nach  der  ersten  Einsicht   in  das  grosse,  damals  nur  mit 
iiusserster  Vorsicht  zu  handhabende  und  zerbrechliche  Do- 
cument  gegeben,  sofort  wieder  fallen  lassen  und  sich  zu 
der  Annahme  des  genialen  Briten  bekannt.    Herrn  Goodwin 
also  verdanken  wir  die  richtige  Deutung  des  in  der  Kalender- 
notiz erwähnten  Königsnamens  und  der  daselbst  verzeich- 
neten so  überaus  wichtigen  Datumsangabe.    Bezüglich  des 


1 .  und  3.  Zeichens  in  den  Königsnaniou  kann  kein  Zweifel 
obwalten  und  was  das  zweite  Zeichen  betiifft,  so  habe  icli 
in  Gemeinschalt  mit  Ebers  alle  die  Stellen  des  Papyrus 
gejirült,  in  denen  das  Zeichen  ,t~~s>  auftritt,  und  sind  wir 
zu  der  festen  Ueberzeugung  gelangt,  dass  es  nur  dieses 
Zeichen  sein  kann.  Hr.  Goodwin  spricht  sich  in  Bezug 
hierauf  also  aus:  »It  is  the  ordinary  hieratic  equivalent  of 
the  bird's  leg  and  claw,  Nr.  259  in  M.  Brugsch's  list 
of  hieroglyphical  signs;  and  Nr.  77  in  M.  Pleyte's  Catalogue 
of  hieratic  types,  where  it  is  described  as  » bras  avec  la 
main  baissee«.  This  character  appears  to  have  two  sounds. 
It  undoubtedly  Stands  sometimes  for  remen  the  arm,  and 
it  is  also  used  as  the  equivalent  of  f'^ — ,  in  '^^^  from  which 
it  may  be  inferred  to  have  the  value  of  -n  or  7ien,  or 
perhaps  mt.  See  M.  Brugsch  Wörterbuch  p.  780  &  858.  — 
The  narae  of  the  king  will  then  be  hieroglyphically  expressed 

thus  (^^'-^^^^  Remen-ba-ra  or  Nen-ba-ra«  und 

diesen  Königsnamen  stellt  nun  Hr.  Goodwin,  von  einer  gluck- 
lichen Ahnung  geleitet,  mit  dem  Bicheris  der  IV.  Mane- 
thonischen  Dynastie  zusammen. 

Hiergegen,  zugleich  aber  auch  als  Unterstützung  für 
die  Gleichstellung  mit  Bicheris  habe  ich  zu  bemerken,  dass 
der  Uebergang  aus  einem  altägyptischen  Namen  Remen-ba-ra 
oder  Nen-ba-ra  und  wenn  wir  das  ha  an  erster  Stelle  lesen 
Ba-remen-ra  oder  Ba-nen-ra,  in  den  Manethonischen 
Namen  Bicheris  keine  besondere  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  hat.  Ich  bin  deshalb  der  Ansicht,  dass  wir  eine 
andere  Aussprache  des  alten  Namens  annehmen  müssen,  die 
besser  zu  der  Umwandlung  in  den  Bicheris  des  Manetho 
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passt  und  diese  Aussprache  glaube  ich  nachweisen  zu  kön- 
nen. Das  polyphone  Zeichen  hat  allerdings  die  Aus- 
«nrarhp  <^-=> Temen  und  neu,  aber  ebenso  steht 

Sspidl.UC  — ^ /wwv\  /www 

ihm  auch,  und  zwar  schon  in  den  ältesten  Texten  der 
Lautwerth  ^  |  kerh  zu,  den  Brugsch  in-  seine  Liste  der 
hierogl.  Zeichen  nicht  mit  aufgenommen  und  den  auch  Hr. 
Goodwin  ausser  Acht  gelassen  hat.  Am  häufigsten  kommt 
das  Zeichen  der  Vogelklaue  mit  diesem  Lautvverthe  vor 
in  den  Papyrustexten  als  Abschlusszeichen  beim  Uebergang 
zu  einem  neuen  Thema,  wo  es,  wie  Brugsch  sehr  richtig 
bemerkt,  so  viel  als  unser  »Pause«  bedeutet,  hervorgegangen 
aus  dem  Verbum  k^rh  »beruhigen,   zur  Ruhe 

bringen«,  aus  dem  weiter  dann  die  Bedeutung  »zum  Ab- 
schluss  bringen,  zu  Ende  führen,  vollenden«  hervorgegangen. 
Auch  das  Wort  ^^"^  ^^^^^  »Nacht«,  eigentlich  »nächt- 
liche Ruhe«  steht  damit  im  Zusammenhang.    Nun  fmdet  sich 
in   diesen  Worten   kerh    und  ebenso  in  dem  causativen 
sekerh  das  Zeichen  Vr^  bald  als  Silbendeterminativ  hinter 
S  I  kerh,  bald  aber  auch  als  Silbenzeichen  mit  der  Aus- 
gehe kerh  verwendet.     Es  findet  sich,  wie  bemerkt, 
unendlich  oft  ^  kerh  als  Abschlusszeichen  in  der  Bedeu- 
tuns  von  »Pause«  und  es  begegnet  uns  ebenso 

^  kerh 

und        »beruhigen«  wie  «^d        kopt.  cXpe^^ 

'  slcprh  Skerh 

kerh  ^f^^"^? 

quiescere,  tranquillitas,  und  'S?       Ende  führen, 

kerh 

vollenden«,  J^^^^  "»d  ^  '^^<'^''  "ächtliche  Ruhe«. 


kerh 
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Der  Lautwerlh  kerl.i  lUi'  das  polyphone  Zeichen  ist 
also  gesichert.  Bringen  wir  nun  diesen  I.autwerth  in  unse- 
rem Künigsnamen  zur  Anwendung,  so  gewinnen  wir  die 
Aussprache:  Ba-](erh-ra,  welcher  altägyptische  Name  dann 
sich  ganz  voizüglich  mit  dem  Bicheris  des  Manetho  in 
Einklang  bringen  lässt.    Steht  es  nun  ferner  fest,  dass  der 

^-r-^l^^  zu  Iransscribirende  und  Ba-lcerh-ra  zu 

lesende  Name  auf  keinen  der  uns  überlieferten  Königsnamen 
besser  passt,  wie  auf  Manetho's  Bicheris  der  IV.  Dynastie, 
so  gewinnen  wir  durch  eine  weitere  Angabe  in  dem  kleinen 
Kalender  des  Papyrus  Ebers  die  für  die  ägyptische  Chronologie 
unschätzbare  Notiz,  dass  »im  9.  Jahre  des  Bicheris  der 

Jahresanfang   |  ^  (das  Neujahrsfest  am  1.  Thoth  des 


festen  Jahres)  und  der  Siriusaufgang  auf  den  9.  Epiphi 
des   Wandeljahres    gefallen«.      Die  Gruppe 

vertritt  hier  in  diesem  wie  ich  glaube  im  1  6.  Jahrh.  a.  Chr. 
verfassten  Schriftstück  wohl  schwerlich,  wie  Brugsch  will, 
den  Monat  Mesori,  in  welcher  Bedeutung  sie  einmal  in  spä- 
ter Ptolemäerzeit  und  selbst  da  noch  fraghch  aufzutreten 
scheint,  sondern  wir  haben  sie  meines  Erachtens  auch  hier 
in  ihrer  herkömmlichen,  in  tausend  und  aber  tausend  Texten 
auftretenden  Bedeutung  aufzufassen.  Für  die  in  den  foleen- 
den  11  Columnen  neben  den  Monaten  des  Wandeljahres 
beigeschriebenen  Monatsgötter  hat  Lepsius  »Zeitschrift  1870, 
p.  169«  eine  sehr  ansprechende  Erklärung  gegeben,  indem 
er  daselbst  sagt:  »Die  12  Götter  sind  ursprünglich  die 
Protectoren  der  12  festen  Monate,  wurden  aber  auch  in 
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den  Wandelmonaten  verelirl  imd  zwai-  so,  dass  sie  wie  die 
Jahreszeiten,  auf  welche  sich  ihie  Namen  zum  Theil  sehr 
deulhch  beziehen,  den  Kreis  der  Wandehuonale  im  Laufe 
einer  Sothisperiode  durchhefen.    Da  nun  den  Göttern  immer 
ganze  Monate  zugewiesen  werden  sollten,  wie  dies  in  Be- 
tracht des  Kultus  natürlich  war,  nicht  Theile  von  verschie- 
denen Monaten,  so  trat  der  Schutzgott  eines  jeden  Monats 
im  Wandeljahre  nicht  an  demselben  Tage  in  seine  Herr- 
schaft ein,  an  welchem  er  im  festen  Jahre  eintrat,  sondern 
erst  mit   dem   nächsten   Monatsanfang   des  Wandeljahres. 
Wenn  also  der  Siriusaufgang  auf  den  zweiten  oder  einen 
splltei-en  Epiphi  fiel  (hier  ist  es  wie  nun  fest  steht  der 
9.  Epiphi),  so  begann  die  Herrschaft  der  Te/i,  im  Civil- 
kalender  nicht  an   demselben  Tage   des  Epiphi,  sondern 
erst  am  ersten  Tage  des  Mesori.    Deshalb  ist  im  Papyrus 
in  der  That  ihr  Name  dem  Mesori  gegenüber  gestellt  und 
der  Gott  Men^  (ein   Name  des   Ptah)    dem   Thoth,  die 
Hathor  dem  Paophi,  die  Kahika  dem  Mecliir,  und  so  weiter 
bis  zur  Apet,  vvelcherder  Payni  zugetheilt  ist.    Nun  hätte 
man  erwarten  können,  dass  zuletzt  auch  noch  der  Hor-Ra 
dem  Epiphi  gegenüber  gestellt  würde.    Das  ersparte  man 
sich  aber,  weil  der  Epiphi  schon  in  der  ersten  Zeile  ge- 
nannt  war,   als  Monat  des   Jahreswechsels.     Dass  dieser 
immer  dem  Hor-Ra  gehörte,  war  jedem  geläufig;  die  Wie- 
derholung des  Epiphi  und  der  Uebergang  in  ein  zweites 
.lahr  konnte  daher  unnöthig  erscheinen.  —  Die  Absicht  des 
Schreibers  war,  für  ein  gewisses  Wandeljahr  die  Monats- 
götter zu  verzeichnen,   die  in  den  einzelnen  Monaten  zu 
verehren   waren.«    Gegen  diese   von  Lepsius  aufgestellte 
Erklärung  der  beigeschriebenen  Monatsgötter  ist  meines"  Er- 
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achtens  nichts  einzuwenden  und  sie  eischeinl  jetzt,  nachdem 
der  Königsname  und  dit;  Zahl  9  richtig  erkannt  worden, 
nur  um  so  sicherer.  Uebrigens  sind  die  beigeschriebenen 
iVJonatsgötter  nur  das  Nebcnsächhche;  Hauptsache  bleibt  für 
uns  die  Datumsangabe  des  Siiiusaufganges  auf  den  9.  Epiphi 
des  Wandeljahres,  welcher  mit  dem  1.  Tholh  des  festen 
Jahres  correspondirte.  Diese  von  dem  Schreiber  des  Papyrus, 
der,  wie  ich  Grund  habe  zu  vei  muthen,  unter  Thulhmosis  IV. 
und  Amenophis  III.  gelebt  und  seine  Aibeit  wahrscheinlich 
in  einem  der  Jahre  1559  —  47  a.  Chr.  zum  Abschluss  ge- 
bracht, in  welchen  Jahren  nach  den  uns  überlieferten  An- 
gaben der  Siriusaufgang  ebenfalls  auf  den  9.  Epiphi  des 
Wandeljahres  gefallen  sein  muss,  welches  während  der 
Abfassung  seines  Schriftstückes  eintretende  Zusammentreffen 
ihn  veranlasst  haben  mag,  die  Berechnung  des  gleichen 
Zusammentreffens  für  die  vorhergehende  Sothisperiode  auf- 
zustellen, eine  Berechnung,  die  ihn  bis  auf  den  6.  König 
der  IV.  Dynastie  führte  und  zwar  auf  das  9.  Jahr  desselben, 
—  diese  von  ihm  beim  Abschluss  seiner  meisterhaft  ausgeführ- 
ten Arbeit  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  flüchtig 
hingeworfene  Kalendernotiz,  durch  die  der  gelehrte  Herr 
eben  wohl  nur  zeigen  wollte,  dass  er  auch  in  der  Chrono- 
logie bewandert  sei,  sie  hat,  ich  wage  es  auszusprechen, 
für  die  ägyptische  Forschung  vielleicht  einen  noch  höheren 
Werth  als  der  Inhalt  des  ganzen  Papyrus,  denn  wir  ge- 
winnen durch  sie  den  ersten  sicheren  Anhalt 
für  die  chronologische  Bestimmung  der  Herr- 
scherreihen des  alten  Reiches.  Wir  erhalten 
durch  sie  die  erste  sichere  Angabe  über  die  Regierungs- 
zeit eines  namhaft  gemachten  Königs  im  alten  Reiche,  den 
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wir  mit  einem  clec  uns  von  Manelho  öbeilieteiten  identitl- 
ciren  können,  wir  erfahren  durch  sie,  dass  das  9.  Ue- 
gierungsjahr  des  Königs  Bicher is,  des  6.  Herr- 
schers der  IV.  Manethonischen  Dynastie,  in  die 
Jahre  3010  —  3007  a.  Chr.  gefallen  sein  muss.  Die 
Rechnung  ist  ebenso  einlach  als  sicher.  Ausgehend  von  der 
bekannten  Jahreszahl  der  sogenannten  Menophres-Aera  1 322 
a.  Chr.,  in  welchem  Jahre  der  Siriusaufgang  auf  den  1.  Thoth 
fiel,  gewinnen  wir  für  das  9.  Jahr  des  Bicheris,  in 
welchem  nach  der  Angabe  des  Papyrus  der  9.  Epiphi  des 
Wandeljahres  auf  einen  1.  Thoth  des  festen  Jahres  gefallen, 
die  Periode  von  3010  —  3007  a.  Chr., 

1322  a.Chr.  d.  I.Tholh  d.Wandelj.  auf  d.  1  .Thoth  d.  fest.  J.  (Siriusaufg.) 


1326 

-     -  5. 

Epag. 

1330 

-     -  .1. 

1334 

-     -  3. 

■1338 

-     -  2. 

1342 

-     -  1. 

120  J. 

früher 

I  i  62  a. 

Chr.d.  1. 

Mesori  - 

120 

1582 

-     -  1. 

Epiphi 

120 

1702 

-     -  1. 

Payni 

120 

1822 

-     -  1 

Pachons 

120 

19i2 

-     -  1 

Parmuthi  - 

120 

2062 

-     -  1 

.  Phamenoth  - 

120 

2182 

-     -  1 

.  Mechir 

120 

12 


2302  a.  Chr.  d.  I.  Tyhi  d.  Wandolj.  aul'd.  1.  ThoUid.  fest.  J.(Siriusaul'g.) 
120 


2122  -  -  I.Choiak 
120 

2ÖI2  -  -  1.  lliilhyr 
.1 20 

2662  -  -  I .  Faophi 
120 

2782  -  -  I.Tholli 

2786  -  -  b.Epagoui.  - 

2790  -  -  4. 

2794  -  -  3.  - 

2798  _  _  2.  - 

2802  -  -  1. 
120 

2922  -  -  1 .  Mesori 

2926  -  -  30.  Epiphi 

2930  -  -  29.  - 

2934  -  -  28.  - 

2938  /  -  27.  - 

2942  -  -  26.  - 

2946  -  -  25.  - 

2950  -  -  24.  - 

2954  -  -  23.  - 

2958  -  -  22.  - 

2962  -  -  21.  - 

2966  _  -  20.  - 

2970  -  -  19.  - 

2974  -  -  18.  - 

2978  -  _  17-  - 

2982  -  -  16.  - 

2986  -  -  15.  - 

2990  -  -  14.  - 

2994  -  -  13.  - 

2998  -  -  12.  - 

3002  -  -  11.  - 

3006  -  -  10.  - 


3010  a,  Chr.  d.  9.  Epiphi  des  Wandeljahres  auf  den  1.  Thoth  des 
festen  Jahres  (Siriusaufgang). 
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In  den  .lahren  von  3010 — 3007  fiel  also  der  Sirius- 
aufe;ang  am  1.  Tlioth  des  feslen  Jahres  auf  d.  9.  Epiphi 
des  Wandeljahres,  und  da  der  Papyrus  uns  nun  berichtet, 
dass  dies  im   9.  Jahre  des  Königs  Bicheris  der  Fall 
gewesen,  so  gewinnen  wir  hieraus  die  sichere  Angabe,  dass 
das  erste  Regierungsjahr  des  Königs  Bicheris, 
des  6.  Herrschers  der  IV.  Dynastie,   in  eins  der 
Jahre  von  3018  —  3015  a.  Chr.  gefallen  sein  muss. 
Brugs€h  setzt  den  Regierungsantritt  des  Bicheris  in  das 
Jahr  3440  a.  Chr.,  LepSius  2878,  Lieblein  2846  und 
Mariette  giebt  der  IV.  Dynastie  den  Zeitraum  von  4235 — 
3951.    Von  diesen  verschiedenen  Annahmen  würde  noch 
die  von  Lepsius  der  durch  den  Papyrus  Ebers  gewonnenen 
Ansähe  am  nächsten  kommen.  —  In  vollem  Einklang  mit 
dieser  Berechnung  des  alten  Hierogrammaten,  die  er  auf  dem 
Rücken  der  ersten  Seite  seines  medicinischen  Papyrus  auf- 
zeichnete, steht  nun  ein  anderes  Doppeldatum  aus  der  Re- 
derune Thuthmosis  III.,  ntimlich   die  am  Tempel  von 
Karnak  sich  findende  '^^ngabe,  dass  unter  Thuthusis  III.,  in 
dessen  23.  Regierungsjahre  der  21.  Pachons  des  Wandel- 
jahrs auf  eine  v£o(j."/]>JLa  d.  h.  auf  einen  ersten  des  festen 
Jahres  gefallen.    Die  Rechnung  ergiebt,  dass  dieses  nur  der 
1 .  Mesori  des  festen  Jahres  gewesen  sein  kann.  Wiederum 
ausgehend  von  dem  bekannten  Datum  1322  a.  Chr.  ergiebt 
sich  für  das  J.  1602  a.  Chr.  der  26.  Payni  des  Wandel- 
jahres als  Neujahrstag  des  festen  Jahres.    Der  König  Thuth- 
mosis III.  muss  sich  um  die  ägyptische  Priesterschaft  in 
Betreff  der  Stiftungen  an  die  Tempel  und  der  von  ihm,  wie 
es  scheint,  vielfach  geregelten  und  vermehrten  Tempelfeste 
hohe  Verdienste  erworben  haben,  da  noch  bis  in  die  spä- 
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teste  PtolemUeizeit  die  Inschiiften  der  Tempelwände  seiner 
nach  dieser  Richtung  hin  rühmend  gedenken,  und  hat  es 
deshalb  sehr  viel  für  sich,  die  im  Kalender  von  Ksneh  er- 
wähnte Neujahrsfeier  am  26.  Payni,  eine  schon  von  Goodvvin 
ausgespi'ochene  Vermuthung,  als  eine  zum  Andenken  an  den 
genannten  König  Thuthmosis  III.  begangene  Feier  zu  betrach- 
ten, in  dessen  23.  Regierungsjahr  (welches  übrigens  das  erste 
seiner  Alleinherrschaft  gewesen  zu  sein  scheint)  der  2G.  Payni 
des  Wandeljahres  auf  einen  1.  Thoth  des  festen  Jahres  fiel, 
da  der  21.  Pachons  des  Wandeljahres  als  auf  einen  ersten 
des  festen  Jahres  fallend  erwähnt  wird,  indem  es  heisst 


»Jahr  23,  Pachons  21,  Tag  der  Feier  der  Neomenie«  d.  h. 
der  21.  Pachons  des  Wandeljahres  fiel  im  Jahre  23  des 
Königs  auf  einen  ersten  des  festen  Jahres.  Im  J.  1 602  a.  Chr. 
nun  fiel  der  26.  Payni  auf  den  1.  Thoth,  der  21.  Payni 
dann  in  diesem  Jahre  auf  die  erste  Epagomene  und  der  2 1 . 
Pachons  sonach  auf  den  1.  Mesori.  Wir  gewinnen  also 
aus  dieser  kalendarischen  Notiz  des  Karnaktempels  die  An- 
gabe, dass,  da  in  dem  23.  Regierungsjahre  Thuthmosis  III. 
das  Neujahrsfest  mit  dem  26.  Payni,  und  der  21.  Pachons 
des  Wandeljahres  mit  dem  1 .  Mesori  des  festen  Jahres  zu- 
sammen getroffen,  dieses  23.  Jahr  nothwendig  in  die  Jahre 
von  1602 — 1599  a.  Chr.  gefallen  sein  muss.  Wir  haben 
sonach  jetzt  zwei  sichere  Anhaltspunkte,  von  denen  aus  sich 
nun  die  Herrscherreihen  des  alten  und  neuen  Reiches  mit 
grösserer  Sicherheit,  als  dies  bisher  möglich  gewesen,  wer- 
den bestimmen  lassen.  Für  das  alte  Reich  haben  wir  die 
Angabe  im  Papyrus  Ebers:  das  9.  Jahr  des  Königs  Bi- 
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cheris  fallt  in  eins  der  Jahre  von  3010  —  3007  a.  Chr., 
in  denen  der  9.  Epiphi   des  Wandeljahres  mil  dem  1. 
Thot  des  festen  Jahres  zusammen  traf,  und  für  das  neue 
Reich  haben  wir  die  Karnakinschrift,  nach  welcher  das  23. 
Jahr  Thuthmosis  III.  in  eins  der  .Tahre  von  1602  — 1599 
a.  Chr.  fallt,  in  denen  der  21.  Pachons  des  Wandeljahres 
mit  einer  Neomenie  und  zwar  mit  dem    1.   Mesori  des 
festen  Jahres  zusammen  traf.    Für  die  Ptolemäerzeit  haben 
wir  dann,  von  Euergetes  I.  an,  den  durch  das  Dekret  v.  Ka- 
nopus  reformirten  Kalender.    Lepsius  nimmt  an,  dass  der- 
selbe nur  wenige  Jahre  in  Geltung  gewesen.    Dekr.  v.  Kan. 
p.  14  sagt  er  in  Bezug  hierauf:   »Wenn  wir  nun  auch 
voraussetzen  dürfen,  dass  die  im  Kanopischen  Dekrete  fest- 
gesetzte Reform  wenigstens  bis  zum  Ende  der  Regierungs- 
zeit des  Euerg.  I.,  der  im  J.  222—21  v..Chr.  starb,  be- 
stehen bheb,  so  trat  doch  wahrscheinlich  schon  mit  der 
Thronbesteigung  des  Philopator  I.  die  Reaktion  gegen  die- 
selbe ein,  so  dass  nur  5  Schalttagsfeste,  nämlich  in  den 
Jahren  238,  234,  230,  226,  222  gefeiert,  das  sechste  aber 
im   5.  Regierungsjahre  des   Philopator   bereits  ausgefallen 
wäre.«    Worauf  Lepsius  diese  seine  Vermuthung  gründet, 
weiss  ich  nicht.    Ich  habe  in  den  vielen  mir  zu  Gebote 
stehenden  Texten  gerade   aus   der  Ptolemäerzeit  bis  jetzt 
keine  Bestätigung  dafür  finden  können,  sondern  es  hat  sich 
mir  im  Gegentheil  herausgestellt,  dass  der  durch  das  De- 
kret von  Kanopus  reformirte  Kalender  bis  zum  Ende  der 
Ptolemäerzeit  in  Geltung  gewesen,  wie  ich  dies  durch  meh- 
rere Doppeldaten  glaube  nachweisen  zu  können,  Doppeldaten 
aus  verschiedenen  Zeiten  der  Ptolemäerherrschaft,  in  denen, 
und  zwar  in  vollem  Einklang  mit  dem  Dekret  von  Kanopus, 


ein  Daluqi  des  Wantleljahi  cs  cinoni  Dalum  des  lesten  Jalues 
gegenüber  geslellt  wird.  Leider  bin  ich  gerade  gegenwürLig 
durch  dringende  Arbeilen  verhinderl,  auf  dieses  so  interes- 
sante Thema  naher  eingehen  zu  können,  doch  will  ich  nicht 
unterlassen,  ?um  Schluss  noch  auf  ei|)  paar  dieser  Doppeldaten 
hier  aufmerksam  zu  machen  und  das  aus  denselben  gewonnene 
Resultat  der  Prüfung  meiner  Herren  Fachgenossen  vorzulegen. 

Ausgehend  wieder  von  der  uns  verbürgten  Angabe  der 
Menophres-Aera,  wonach  im  J.  1  322  a.  Chr.  der  heliakische 
Aufgang  des  Sirius  auf  den  1.  Thoth  gefallen,  ergiebt  die 
Rückrechnung,  dass  in  den.  Jahren  3010—3007  a.  Chr.  der 
9.  Epiphi  des  Wandeljahres  mit  dem  4.  TJioth  (des 
festen  .Tahres  zusammen  gefallen  sein  muss,  welches  Er- 
eigniss  uns  der  Papyrus  Ebers  als  im  9.  Jahre  des  Kö- 
nigs B i c h e r i s  eingetroffen  bezeichnet,  und  eine  zweite 
Rückrechau^ig;  ergiebt,  dass  im  J.  16  02  a.  Chr.  der  21. 
Pachons  des  Wandeljahres  auf  den  I.  Mesofi  des 
festen  Jahres  gefallen,  welches  Ereignj.ss  wir  in  ßßv 
kalendarischen  Angabe  von  Karnak,  als  im  23.  Jahre 
Thuthmosis  III.  stattgehabt,  verzeichnet  finden.  In  diesem 
Jahre  nun  muss  dann,  wie  ich  bereits  vorher  bemerkte,  der 
heliakische  Aufgang  des  Sirius  am  1.  Thoth  des  festen 
Jahres  auf  den  26.  Payni  des  Wandeljahres  gefallen 
sein,  welcher  Tag  uns  seltsamer  Weise  in  dem  spiiten  Esneh- 
Kalender,  dem  wohl  schon  das  Alexandrinische,  mit  29. — 30. 
jul.  August  beginnende  Jahr  zu  Grunde  liegt,  als  ejn  Neu- 
jahrsfest genannt  wird,  und  in  welchem  wir  deshalb  viel- 
leicht eine  Feier  erkennen  dürfen,  die,  wie  es  allen  Anschein 
hat,  dem  glorreichen  Andenken  des  um  <3aß  Priesterschaft 
und  die  Tempelfeste  hochverdienten  Königs  Thuthmosis  III. 
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gewidmet  war,   und   zwar  dein  Andonlven  an  das  crsLo. 
N  e  II  j  a  In-  s  f  e  s  t  s  0  i  n  c  r  A 1 1  e  i  n  Ii  e  i-  r  s  c  Ii  a  C t ,  welches,  wenn 
meine  Vennullinng  zutrilTl,  auf  einen  26.  Payni  gefallen. 
Es  muss  befremden,  dass  über  den  Anfang  der  Begierungs- 
zeit  des  so  thalenreiclien  und  kriegerischen  Königs  lliulh- 
mosis  III.  sich  absohit  keine  Angaben  auf  den  Denkmälern 
finden.    Nun  wissen  wir,   dass  die  schon   bei  Lebzeiten 
ihres  Vaters  Thuthmosis  I.  zur  Regentin  erhobene  iillesle 
Tochter  desselben,  die  herrschsüchtige  Ramaka,  ihren  beiden 
Brüdern  Thuthmosis  II.   wie  dem  jüngeren  Thuthmosis  III. 
eine  geraume  Zeit  die  Regierung  vorenthalten,  und  es  liegt 
also,  meine  ich,  die  Vermuthung  nahe,  dass  Thuthmosis  HI., 
als  er  endlich  zur  selbststandigen  Regierung  gelangle,  nun 
die   Regierungsjahre    seiner    Vorgängerin,    als  rechtmiissig 
ilim  zukommend,  sich  beilegte,  und  dass  wir  demnach  das 
als  22.  Regierungsjahr  gesetzte,   welches  das  erste  seiner 
grossen  Feldzüge  ist,   als  das  erste  seiner  Alleinherrschaft 
betrachten  dürfen.    Die  alljährliche  Krönungsfeier  dieses  Kö- 
nigs wurde,  wie  weite,  durch  Inschriften  uns  verbürgt  ist, 
im  Monat  Pachons  begangen,  der  1602  a.  Chr.  dem  Epiphi 
und  Mesori  des  festen  Jahres  entsprach;   der  Regierungs- 
antritt des  Königs  fallt  also  in  einen  der  Monate  nach  dem 
'  Neujahrsfestmonat,    und  das   erste   von  dem  regierenden 
König  gefeierte  Neujahrsfest  fallt  mithin  in  das  zweite 
Jahr  seiner  Alleinherrschaft,  das  auf  den  Denkmälern  als 
sein  23.  Regierungsjahr  bezeichnete,  und  dieses  Neujahrs- 
fest nun  muss  auf  einen  26.  Payni  gefallen  sein,  da  der 
21.  Pachons  des  23.  Regierungsjahres  Thuthmosis  III.  als  auf 
einen  ersten  Monatstag  des  festen  Jahres  fallend  ange- 
geben wird,   der,   wie   die  Berechnung   ergiebt,  nur  der 
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1 .  Mesori  gewesen  sein  kann.  —  Wie  dem  nun  aber  auch  sein 
mag,  jedenfalls  steht  lest,  dass  im  J.  1C02  a.  Chr.  der 
2G.  Payni  des  Wandeljahres  auf  den  1 .  Thoth  des  festen 
Jahres  und  der  21.  Pachons  des  Wandeljahres  auf 
den  1.  Mesori  des  festen  Jahres  gefallen.  Es  würde 
nun  1  460  Jahre  spiiter  ganz  dasselbe  Zusammentreffen  haben 
stattfinden  müssen,  wenn  nicht  inzwischen  die  uns  durch 
den  glücklichen  Fund  von  Lepsius  bekannt  gewoi'dene  Ka- 
lenderreform durch  das  Dekret  von  Kanopus  eingetreten  wUre, 
durch  welche  die  Priester  das  zur  Zeit  der  Dekretsabfassung 
gegen  das  wahre  Sonnenjahr  bedeutend  verschobene 
Siriusjahr  mit  jenem  wieder  in  Einklang  zu  bringen  be- 
müht waren,  was  sie  dadurch  zu  bewerkstelligen  suchten, 
dass  sie  im  J.  238  a.  Chr.  den  1 .  Payni  des  Wandeljahres, 
auf  welchen  Tag  damals  der  Siriusaufgang  wirklich  fiel*), 
zum  festen  Siriiistag  machten  und  dieses  Wandeljahr 
selbst  nun  durch  Einlegung  eines  6.  Epagomenentages  zum 
festen  Jahre  erhoben,  in  welchem  der  Siriusaufgang  stets 
auf  den  1.  Payni  fallen  musste.  Am  Ende  des  mit  dem 
22.  October  239  a.  Chr.  beginnenden  und  mit  dem  21. 
October  238  a.  Chr.  schliessenden  Wandeljahres  schoben  sie 
diesen  Tag  ein,  sodass  der  22.  October  238,  welcher  der 
1.  Thoth  des  folgenden  Wandeljahres  war,  nunmehr  zum 
6.  Epagomenentage  in  dem  neugebildeten  festen  Jahre 
wurde,  dessen  1.  Thoth  also  238  a.  Chr.  auf  den  23.  Oc- 
tober, in  den  drei  nächsten  Jahren  aber  in  Folge  des  237 
am  24.  Februar  eintretenden  bissextus  wieder  auf  den  22. 
October  fiel.    Dieses  durch  das  Dekret  von  Kanopus  neugebil- 

*)  Siehe  die  Anmerkung  auf  p.  28  in  Betreff  des  scheinbaren 
Widerspruches  im  Dekr.  v.  Kanopus. 
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dete  feste  ]abr,  welches,  wie  ich  glaube  nachweisen  zu 
kcinnen,  neben  dem  für  die  büigei'Mche  Datirung  in'  voller 
Gültigkeit   bleibenden    Wandeljahre,   während  der  ganzen 
PtolemUerherrschaft,  die  allerletzte  Regierungszeil  vielleicht 
ausgenommen,  in  Geltung  war,  wurde  dann  durch  eine  neue 
Kalenderreform,  nach  welcher  bereits  die  Festkalender  vonx 
Dendera  angeordnet  zu  sein  scheinen,  wieder  verdrängt  und 
aus  dieser  ging  dann  schliesslich  der  Alexandrinische  Kalen- 
der hervor.   Die  alten  Aegypter  haben,  meines  Dafürhaltens, 
in  einer  und  derselben  Zeit  nie  mehr  als  einen  Kalender 
gehabt,  nach  welchem  sie  im  bürgerlichen  Leben  datirten 
und  ihie   Tempelfeste  ordneten,  sie  haben,   nachdem  sie 
den  ursprünglichen  Mondkalender,  wie  es  scheint,  schon  in 
frühester  Zeit  aufgegeben,  sicherlich  dann  niemals  anders 
gerechnet  als  nach  einem  festen  Jahre  mit  Schaltung,  die 
ein  Geheimniss  der  Priester  war,  und  neben  welchem  für 
das  bürgerliche  Leben  das  Wandeljahr  ohne  Schaltung  in 
Gebrauch  blieb.    Ob  auch  aus  den  Uebergangsperioden  von 
einem  Kalender  zum  aEdern  sich  einzelne  Fälle  fmden  mögen, 
in  denen  hier  noch  nach  der  alten,  dort  schon  nach  dei- 
neuen  Rechnung  datirt  wird  und  ob  auch  einzelne  Kalen- 
derfeste aus  den  alten  in  den  neuen  Kalender  mit  hinüber 
genommen  worden  sein  mögen,  so  bin  ich  doch  der  An- 
sicht, dass  die  verschiedenen  festen  Jahre,  welche  sich  uns 
aus  den  Inschriften  enthüllen,  gewiss  nicht  neben  einander 
in  Gebrauch  gewesen  sind,  sondern  der  Zeit  nach  aus  einander 
gehalten  werden  müssen.   Der  mit  dieser  meiner  Annahme  in 
Widerspruch  stehenden  Ansicht,  welche  von  einigen  der  Herren 
Aegyptologen  aufgestellt  worden,  vermag  ich  nicht  beizutreten. 
Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  nun  wieder  zu- 
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rück  zu  (loin  Jahre  1602  a.  Chr.  In  ihm  musste,  wie  wir 
bereits  bemerkten,  der  am  1.  Tholh  des  festen  Jahres  ein- 
tredende  SiriusaiiCgang  auf  den  2C.  Payni  des  Wandeljalires 
fallen  und  1460  Jahre  spüter,  im  J.  142  a.  Chr.  rnu.sste 
er  wieder  auf  eben  denselben  Tag  des  Wandeljahrcs  fallen, 
korrespondirte  aber  jetzt,  nachdem  inzwisclien  die  Kalender- 
reform des  Deki-ets  v.  Kanopus  eingetreten,  nicht  mehr  mit 
dem  1.  Thoth,  sondern  mit  dem  durch  das  Dekret  zum 
festen  Siriustag  eihobenen  1.  Payni  =  19.  Julian.  Juli,  bii 
J.  142  a.  Chr.  haben  wir  also  die  Gleichung: 
26.  Payni  d.  Wandelj.  =  1.  Payni  d.  festen  Jahr.  (Siriu.saufg.) 

und  demgemäss: 
1  8.  Mesori  d.  Wandelj.  =  23.  Epiphi  d.  festen  Jahres, 
wenn  anders  die  Kalenderreform  des  Dekrets  noch  in  Gel- 
tung war.  Dass  dies  nun  in  der  That  der  Fall  gewesen, 
und  nicht,  wie  Lepsius  geneigt  ist  anzunehmen,  diese  Re- 
form schon  beim  Regierungsantritt  Philopator's  I.  wieder  auf- 
gehoben worden,  dafür  scheinen  mir  deutlich  mehrere 
Doppeldaten  zu  sprechen,  die  in  den  Bauinsclii'iften  Edfu's 
sich  finden  und  von  denen  ich  zuerst  auf  dasjenige  auf- 
merksam machen  will,  welches  ich  im  1.  Bande  meiner 
»Tempel -Inschriften«  Taf.  86  mitgetheilt  habe.  Dort  wird 
in  einer  der  damaligen  Schriftepoche  eigenthümlichen  dunk- 
len Ausdrucksweise  das  mehrfach  im  Tempel  von  Edfu  er- 
wähnte Einweihungsfest,  welches  als  am  18.  Mesori  im 
Jahre  28  Ptolem.  IX.  Euergetes  II.  stattgehabt  be- 
zeichnet wird,  einem  23.  Epiphi  gleichgestellt.  In  der 
an  der  westl.  Umfassungsmauer  des  Tempels  eingemeisselten 
Bauurkunde  von  Edfu,  die  ich  »Zeitschr.  f.  ag.  Spr.  Januar 
1870«  veröffentlicht  und  besprochen  habe,   in  ihr  wird, 
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nachdem  als  erstes  Dalum  das  Fest  der  Grundsteinlegung 
bei  dem  unter  Ptolem.  III.  Euerg.  1.  veranstalteten  Neubau 
des  Edfutenipels  als  im  1  0.  Jahre  seiner  Regierung  und 
zwar  auf  den  7.  Epiphi  (also  d.  23.  August  237  a.  Chr.) 
Irellend  angegeben  worden,  dann  auf  Taf.  II.  der  mitgetheil- 
ten  Inschrift  von  Z.  7  ab,  bezüglich  der  grossen  Ein- 
weihungsfeierlichkeit gesagt,  dass  man  zum  Abschluss  der 
Arbeiten  des  Innenbaues  gelangt  sei  »im  J.  28,  am  1  8.  Me- 
sori  unter  der  Regierung  Ptolem.  IX.  Euergetes  II. 
und  seiner  Gemahlin  Cleopatra,  welches  ergiebt  eine 
Zeit  von  95  Jahren  von  der  Ceremonie  der  Grund- 
steinlegung an  bis  zum  Einweihiingsfeste,  dem  Feste 
der  Uebergabe  des  Hauses  der  Ewigkeit  durch 
den  König  seinem  göttlichen  Herrn,  dem  Horus 
von  Edfu,  dem  Jugendlichen,  dem  Herrn  des  Him- 
mels, die  Techufeier,  die  grosse,  der  nichts 
gleich  kommt  seit  Gründung  der  Welt  bis  zum 
heutigen  Morgen.«  —  Die  Stelle  der  Inschrift,  in  wel- 
cher das  für  uns  wichtige  Datum  gemeldet  wird,  lautet: 

  1o  n-^  ^  '    n   -  ö       o  <=>  ™ 

bis     Jahr    28,       i  +  t^ö  f^es  Mesori    unter  d.Kgl. 


V  ,,  ,  1 '/     II   II     I     n      I  I  u      /\  d 

Majestät  Ptolem.  IX.    Euergetes  II.  und  seiner  Gemahlin 

der  Uber  Aegypten  gebietenden  Herrin  Cleopatra    maclit  an 

'  nnn 

Jahren  95    von   der  Grundsteinlegung  an      bis  Einzugsfest. 
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Das  Dalum  des  Mesoii  isl  hier  wie  in  vielen  anderen 
Datumsangaben  des  Edfutenipels  in  Brüchen  ausgedrückt, 
durch  deren  Addition  wir  das  betied'endc  Datum  gewinnen 
(hier  ^— also  die  Hüllte  und  der  30  Monatstage, 
was  den  18.  des  Monates  ergiebt).  Vor  Jahren  habe  ich 
in  einei-  besonderen  Abhandlung  auf  diese  seltsame  Spielerei 
bei  Datirungen  der  Ptolemäerzeit  zum  erstenmal  aufmerk- 
sam gemacht,  und  eine  Menge  von  Beispielen  in  neu  auf- 
gefundenen Inschriften  hat  inzwischen  die  Richtigkeit  meiner 
damaligen  Auseinandersetzungen  ausser  Zweifel  gestellt.  — 
In  Bezug  auf  obige,  in  den  Inschriften  des  Tempels  wieder- 
holt erwähnte  Einweihungsfeier,  als  am  18.  Mesori  des 
28.  Jahres  Euergetes  II.  statt  gehabt,  wird  nun  in  einer  an  der 
nördlichen  Aussenwand  des  Tempelhauses  gegebenen  Beschrei- 
bung dieser  Feier  gesagt,  dass  jener  18.  Mesori  auf  einen 
23.  Epiphi  gefallen  sei.  Die  betreffende  Inschrift,  in  welcher 
uns  dies  gemeldet  wird,  habe  ich  mitgetheilt  in  den  »Tempel- 
Inschriften«  I,  Taf.  LXXXVI  und  heisst  es  daselbst  1.  2: 

-^^  °^  A  &  ö  / 

»Sein  Sitz  seiend  seit  langer  Zeit,     +  iV  des  Mesori 

c:^       ^  II  x--xc=n=]  □ 

^  /WVAAA  Q 

/wwvv     ^^3:7  ö  I   I    |T=r  Q 

das  Teufest  das  zweite  des  Epiphi,  Tag  dieser,  das  herrliche 

-  Fest  des  Einzugs 

seines  Herrn.«  Das  Datum  des  Wandeljahres  ist  auch  hier 
wieder  durch  zwei  Brüche  gegeben  und  bei  diesen  Brüchen 
wiederum  hat  sich  der  Schreiber  noch  eine  seltsame  Spie- 
lerei mit  den  Schriftzeichen  erlaubt,  indem  er  für  das  sonst 
gebräuchliche  ^=i  \-  die  Straussfeder  ^  und  für  tV 


ö         IUI  on 

AAAAAA    r  ^ 

^        ö  O 
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die  Gruppe  einlrelen  liisst;  das  Datum  des  23.  Epi|)lii 

giebt  er  abermals  nicht  durch  die  einfache  Zahl,  sondern 
setzt  dafür  »Tcn-Festtag,  zweiter«,  welcher  Tag 

nach  der  von  Brugsch  gegebenen  eponymen  Liste  der  30  Mo- 
natstage den  23.  des  Monats  bezeichnet.  —  Wir  erfahren 
also  in  Bezug  auf  dieses  Einweihungsfest  erstlich,  dass  es 
am   18.  Mesori  des  Wandeljahres   und  zwar  im  2  8.  Re- 
gierungsjahre Euergetes  II.  stattgefunden,  von  wel- 
chem Könige  im  weiteren  Verlaufe  der  Bauurkunde  v.  Edfu 
(cf.  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  Januar  1870)  noch  das  30.,  46., 
48.  und  schliesslich  sogar  das  54.  Jahr  genannt  wird,  wel- 
ches letztere  die  Inschrift  als  das  Ende  seiner  Lebenszeit 
bezeichnet.    Welches  Jahr  ist  nun  das  2  8.  Jahr  Euer- 
getes IL?    Der  ältere  Bruder  dieses  Königs  war  Ptolem. 
VlI.  Philometor,  welcher  nach  dem  im  J.  174  a.  Chr.  er- 
folgten Tode  seiner  Mutter  Cleopatra  in  einem  gegen  Antio- 
chus  Epiphanes   unternommenen  Kriege  in  Gefangenschaft 
gerieth,  w^orauf  sein  Bruder  Euergetes  II.  zum  König  aus- 
gerufen vvurde,  und  zwar  im  12.  Regierungsjahr  des  Philo- 
metor, welches  das  155.  Jahr  der  Lagiden  =  170  a.  Chr. 
Sehr  bald  wurde  Philometor  wieder  frei  gegeben  und  re- 
gierte nun  5  Jahre  lang  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder 
Euergetes  II.    Da  entschieden  Abgeordnete  des  Römischen 
Senats  im  160.  Jahr  der  Lagiden  =  165  a.  Chr.,  dass 
Philometor  allein  in  Aegypten  und  Euergetes  in  Cyrene  re- 
■neren  solle.    Dies  geschah  denn  auch.   Euergetes  ging  nach 
Cyrene  und  Philometor  regierte  allein  in  Aegypten  vom 
,6,,  __i78.  Jahre  der  Lagiden,  welches  =  1  6  4  -  1  4 7  a. 
Chr.    Als  aber  Euergetes  nun  nach  dem  Tode  Philometor's 


sich  im  179.  Jahre  der  Lagiden=146.  a.  Chr.  des 
Thrones  beniliclilii,^  halle,  zahlte  er  die  24  Jalire,  welche 
er  von  170  a.  Chr.  an,  Iheils  gemeinschaftlich  mit  seinem 
Bruder  in  Aegypten  von  170  —  166  a.  Chr.,  theils  in  Cyrene 
von  165 — 1-4-7  a.  Chr.  geherrscht  halle,  seiner  Regierung 
noch  hinzu.  Es  steigt  demnach  die  Zahl  seiner  Regierungs- 
jahre bis  auf  53  und  so  ist  auch  in  der  Bauurkunde  von 
Edfu  gerechnet,  die  sogar  sein  Todesjahr  als  das  54.  Jahr 
seiner  Regierung  zahlt.  Wir  müssen  also  bei  der  Berech- 
nung der  in  den  Inschiiften  Edfu's  uns  gegebenen  Daten 
die  24  Jahre,  welche  Euergetes  II.  aus  der  Regierung  Phi- 
lometor's  sich  noch  beilegte,  mit  hinzurechnen  und  sonach 
als  1.  Jahr  seiner  Regierung  annehmen,  nicht  das  179.  Jahr 
der  Lagiden,  sondern  das  155.,  welches  =  1 70  a.  Chr. 
Das  als  Abschluss  der  Arbeiten  des  inneren  Tempelhauses 
angegebene  28.  Jahr  Euergetes  II.  entspricht  sonach  dem 
Jahre  143  a.  Chr.    In  diesem  Jahre  korrespondirt: 

der  1.  Thoth  mit  dem  28.  Septbr.  143  a.  Ch.,  folglich 
der  1.  Mesori  mit  dem  24.  August  142  a.  Chr.  und 
der  1 8.  Mesori  mit  dem  1  0.  Septbr.  1  42  a.  Chr. 

Dieser  18.  Mesori  des  28. Regierungsjahres  Ptolem.  IX.  Euer- 
get.  II.,  welcher  Tag,  wie  wir  sehen,  dem  10.  Septbr.  142 
a.  Chr.  entspricht,  wird  nun  in  der  zweiten  vorerwähnten 
Inschrift  Edfu's  dem  23.  Epiphi  gleichgestellt.  Nehmen  wir 
nun  an,  wie  mir  dies  nicht  im  Geringsten  zweifelhaft  ist, 
dass  in  dieser  Datumsangabe  ein  Tag  des  Wandeljahres 
einem  Tage  des  durch  das  Dekret  von  Kanopus  neugebil- 
deten festen  Jahres  gegenüber  gestellt  ist,  so  erhalten 
wir  folgende  Gleichstellung: 
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Bei  dei-  Wichtigkeit  dieser  Datumsangabe  kommt  es  auf  eine 
ganz  genaue  Reduction  an  und  möge  deshalb  noch  bemeikt 
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sein,  dass  im  .1.  142  a.  Chr.  der  18.  iVlesori  des  Wan- 
deljahres, dem  der  10.  Septbr.  entspricht,  mit  einem  23. 
Epiphi  des  festen  Jahres  korrespondirt,  dem  eigenthch 
der  9.  Seplbr.  entspricht,  wie  der  i.  Payni  des  festen 
Kanopusjahres,  nicht  dem  2  0.  sondern  dem  19.  JuH;  denn 
die  Tage  des  festen  Jahres  begannen  ja  am  Abend,  der  23. 
Epiphi  d.  f.  Jahres  also  am  Abend  des  9.  Septbr.  und 
reichte  bis  zum  Abend  des  10.  Septbr.,  Wtihrend  die  Tage 
des  Wandeljahres  am  Morgen  begannen,  der  18.  Mesori 
des  Wandeljahres  also  am  Morgen  des  1  0.  Septbr.  begann, 
mithin  deckt  sich  die  1.  Hälfte  des  am  Morgen  des  10. 
Septbr.  beginnenden  18.  Mesori  mit  der  2.  Hälfte  des  am 
Abend  des  9.  Septbr.  beginnenden  23.  Epiphi  und  beide 
Hälften  bilden  den  Lichttag  des  10.  Septbr.  Wollen 
wir  die  Gleichung  ganz  genau  machen,  so  müssen  wir  die 
Tage  in  folgender  Weise  einander  gegenüber  stellen. 


Im  Jahre  142  a.  Chr. 


Jul. 

Jahr. 

Wandeljahr. 

Das  durch  das  Dekr.  v. 
Kanop.  gebildete  feste 
Jahr. 

Juli  19. 

Millernacht 

Morgen 

2ö.  Payni 

Mittag 

Abend 

1 .  Payni 

20. 

Mitternacht 

1 

Morgen 

26.  Payni 

Mittag 

Abend 

2.  Payni 

Seplbr.  9. 
10. 

Mitternacht 

Morgen 

Mittag 

Abend 

Mitternacht 

Morgen 

Mitlag 

Abend 

17.  Mesori 

18.  Mesori 

23.  Epiphi 

24.  Epiphi 
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Jul.  Jahr. 

Wandeljahr. 

Das  durch  das  Dekr.  v. 
Kanop.  gebildete  feste 
Jalir. 

Seplbr.  1 1 .  Mitternacht 
Morgen 
Mittag 
Abend 

49.  Mesori 

25.  Epiphi 

Fügen  wir  nun  dieser  Zusammenstellung  zum  besseren  Ver- 
sländniss  der  Kalenderreform  des  Dekr.  v.  Kanopus  noch 
den  Schluss  des  am  22.  October  239  a.  Chr.  beginnen- 
den Jahres  hinzu: 


Jul.  Jahr. 


Octbr.21.  Mitlernacht 
Morgen 
Mittag 
Abend 

22.  Mitternacht 
Morgen 
Mittag 
Abend 

23.  Mitlernacht 
Morgen 
Mitlag 
Abend 

24.  Mitternacht 
Morgen 
Mittag 
Abend 


Schluss  des  am  22.  Octbr.  239 
a.  Chr.  beginnenden  Wan- 
deljahrs  und  Anfang  des 
folgenden  Jahres. 


5.  Epagomenentag239a.  C 


Das  durch  das  Dekret 
aus  dem  Wandeljahre 
hervorgegangene  feste 
Jahr. 


i.  Thoth  238  a.  Chr. 


2.  Thoth. 


3.  Thoth. 


5.  Epagomenenlag. 


[ß^]  Epagomenenlag. 


1 .  Thoth. 


2.  Thoth. 


Da  sich  die  Tage  des  Kanopischen  festen  Jahres  gegen 
das  Julianische  Jahr  nur  vom  1.  Thoth  schauug  ,.or 
welchem  der  Schalttag  liegt  —  [d.  22.  Octbr.,  welcher  im 
Gemeinjahr  =:  d.  1.  Thoth  ist,  wird  im  Schaltjahr  6.  Epa- 
gom.]  bis  zum  nächsten  24.  Februar  des  Jul.  Jahres  ver- 
schieben, wo  sie  durch  den  bissextus  wieder  ausgeglichen 
werden,  so  müssen  sich  die  Tage  beider  Kalender  vom 
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25.  Februai-  bis  22.  Oclober  stets  decken,  und  der  1.  Payni 
imiss  denigemliss  immer  uiiI"  den  19.  Juli  wie  der  23. 
Kpiplii  auf  den  0.  Sepll)r.  lallen.  Die  unlösbare  Schwierig- 
keit, von  welcher  Lepsius  auf  p.  13  u.  14  seines  Dekretes 
spricht,  scheint  in  der  That  nicht  vorhanden  zu  sein*). 

Zu  diesem  so  eben  besprochenen  Doppeldatum,  nach 
welchem  141  a.  Chr.  der  18.  Mesoii  des  Wandeljahres  = 
dem  23.  Epiphi  des  durch  das  Dekret  v.  Kanopus  neugebil- 
delen  festen  Jahres,  will  ich  nun  noch  ein  zweites  fügen. 
Der  festliche  Tag,  an  welchem  man  das  grossartige  Werk 
des  Tempelbaues  von  Edfu  mit  dem  Aufrichten  der  beiden 

*)  Da  der  Tagesanfang  im  Julian.  Jahre  ein  anderer  als  im  allägypt. 
Wandeljahre  und  dieser  wieder  verschieden  von  dem  des  festen  Jahres, 
so  ist  eine  Gegenüberstellung  nach  ganzen  Tagen  absolut  unzureichend  ; 
man  muss,  wenn  es  sich  um  eine  genaue  Reduction  handelt,  unbedingt, 
wie  ich  es  umstehend  gethan,  die  Julianischen  Tage,  welche  die  Grund- 
jage der  Vergleichung  bilden ,  in  vier  Viertel  (Mitternacht,  Morgen, 
Mittag  und  Abend)  zerlegen  und  die  betreflenden  Tage  des  altägyptischen 
Jahres,  des  festen  wie  des  Wandeljahres,  dann  bei  derjenigen  Tageszeit 
des  entsprechenden  Julianischen  Tages  vermerken,  mit  welcher  sie  be- 
ginnen. Nach  den  Angaben  der  uns  Bericht  erstattenden  Chronologen 
nicht  nur,  sondern  auch  durchaus  im  Einklang  mit  dem  Dekr.  v.  Ka- 
nopus ging  im  Jahre  238  a.  Chr.  der  Siriusaufgang  vom  \.  auf  den 
2.  Payni  des  Wandeljahres  über.  Trotzdem  liegt  kein  Widerspruch 
darin ,  wenn  es  heissl ,  dass  das  den  Göttern  Euergeten  am  Tage  des 
Siriusaufgangs  geweihte  Fest  238  a.  Chr.  auf  den  I.  Payni  und  zu- 
gleich, dass  es  durch  Einfügung  des  6.  Epagomenentages  in  dem  neu- 
gebildeten festen  Jahre  nun  immer  auf  den  1.  Payni  fiel, 
denn  in  der  12.  Nachtstunde  dieses  I.  Payni  ging  der  Sirius  sowohl 
238  a.  Chr.,  wie  stets,  auf.  Es  begann  ja  dieser  1.  Payni  des  festen 
Jahres  am  Abend  des  1.  Payni  des  Wandeljahres,  d.h.  am 
Abend  des  19.  Juli.  Die  12.  Nachtstunde  des  festen  1.  Payni  fiel 
also  auf  den  20.  Juh  Morgens,  d.  h.  auf  den  Tag,  auf  welchen  der 
Stern  238  a.  Chr.  fortrückte,  denn  am  Morgen  des  20.  Juli  begann  der 
2.  Payni  des  Wandeljahres. 
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PylonenthiirflUgel  zum  Abschliiss  biachle,  wird  in  den  Bau- 
inschriften des  Tempels  als  der  1.  Choiak  im  25.  Jahre 
Ptolem.  XIII.  Neos  Dionysos  bezeichnet.  Das  25.  Jahr 
dieses  Herrschers  ist  das  2C8.  der  Lagiden  ==  57 — 56  a. 
Chr.    In  diesem  Jahre  fällt 

d.  1.  Thoth  auf  den  6.  Septbr.  57  a.  Chr. 
folglich  d.  1.  Choiak  auf  den  5.  Decbr.  5  7  a.  Chr. 
Dieser  festliche  Tag  nun  wird  in  einer  ebenfalls  am  Pylon 
eingemeisselten  Inschrift  in  den  Monat  Paophi  verlegt,  wel- 
cher Tag  des  Paophi  wird  leider  nicht  angegeben.  Sehen 
wir  nun  zu,  ob  im  Jahr  57  a.  Chr.  ein  Tag  des  Paophi  im 
festen  kanopischen  Jahre  dem  1.  Choiak  des  Wandeljahres 
entsprechen  kann. 

Für  das  Jahr  142  a.  Chr.  wird  uns  gemeldet,  dass  der 
18.  Mesori  d.  Wandelj.  =  23.  Epiphi  des  festen  Jahres, 
welche  Gleichstellung  wir.  mit  der  Kaien  der  re  form  des  De- 
krets von  Kanopus  in  vollem  Einklang  fanden.  Fallt  also 
im  J.  1 42  a.  Chr. 

d.  18.  Mesori  auf  d.  23.  Epiphi,  dann  fällt 

d.  30.  Mesori  auf  d.    5.  Mesori. 
Dieser  30.  Mesori  des  Jahres  142  a.  Chr.  muss  85  Jahre 
später,  im  J.  57  a.  Chr.  auf  d.  15.  Epiphi  fallen  und  von 
da  ab  weiter  dann: 


1. 

Epagora. 

=:  16.  Epiphi 

2. 

=  17. 

3. 

18. 

4. 

=  19. 

5. 

=  20. 

1. 

Thoth 

=  21.  Epiphi 

1. 

Paophi 

=  21.  Mesori 

1. 

Choiak 

=r  16.  Paophi 
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Wird  auch  durch  das  hier  Gegebene  das  vorhandene 
Material  noch  hinge  nicht  erscliöpf't,  so  wollte  ich  es  doch 
schon  jetzt  nicht  unterlassen,  wenigstens  durch  eine  kurze 
Notiz  auf  die  für  die  altägyptische  Chronologie  so  wich- 
tigen üoppeldaten  aus  dem  alten  und  dem  neuen  Reiche, 
sowie  der  PtolemHerzeit  aufmerksam  zu  machen. 

Strassburg,  im  April  1874. 


V  e  r  z  e  Lc  h  11  i  s  s 
der  vom  Verfasser  bisher  veröffentlichten  Arbeiten: 
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geben wird;  2)  Erläuterungen  zu  den  mitgetheilten  Darstellungen  und  Inschriften  ; 
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Diimichen.    Leipzig,  1868.  J.  C.  Hinrichs.    Thlr.  37 '/2' 
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TEMPEL  UND  GRÄBER  IM  ALTEN  ÄGYPTEN 


UND 


IHRE  BILDWERKE  UND  INSCHRIFTEN. 
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Verehrte  Zuhörer! 


Ein  Ausspruch,  dessen  sich  ein  hochverdienter  Forscher  (i), 
bei  Eröffnung  seiner  Vorlesungen  an  dieser  Hochschule,  in 
Bezug  auf  das  Sanskrit  bediente,  lässt  sich  auch  auf  die 
Wissenschaft  der  Aegyptologie  anwenden :  Die  so  bedeutende 
Entwicklung,  welche  dieselbe  seit  ihrer  Begründung  genom- 
men, giebt  ihr  das  Recht,  unter  den  akademischen 
Wissenschaften  unseres  Jahrhunderts  Sitz  und 
Stimme  zu  fordern.  Nun,  dieses  Recht  ist  ihr  an  dieser 
Hochschule  geworden,  und  ich  bin  so  glücklich,  der  Erste  zu 
sein,  welcher  von  demselben  Gebrauch  machen  darf,  und  so 
begrüsse  ich  Sie  denn  jetzt  freudig,  meine  Herren,  als  Theil- 
nehmer  au  einer  Wanderung,  die  nach  einem  Lande  ge- 
richtet sein  wird,  das  schon  von  Alters  her  ein  Reiseziel 
vorzugsweise  für  solche  war,  die  weniger  zu  ihrem  Ver- 
gnügen, als  vielmehr  zu  ihrer  Belehrung  reisteu. 

Wanderungen  auf  einem  Gebiete  sollen  von  uns  unter- 
nommen werden,  auf  welchem  die  an  der  Reise  Theil- 
nehmenden  einer  Führung  bedürfen  werden,  wie  gut  auch 
immer,  vielleicht  sogar  die  Mehrzahl  von  ihnen,  an  ein- 
zelnen Punkten  dort  orientirt  sein  mag,  und  mir  nun  ist 
der  besondere  Vorzug  zu  Theil  geworden,  für  diese  Wan- 
derungen mich  als  Führer  zar  Disposition  stellen  zu  dürfen. 
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Nicht  würde  ich  es  gewagt  haben,  eine  solche  Leitung  zu 
übernehmen,  hatte  ich  nicht  geglaubt,  in  dem  Lande,  in  wel- 
chem diese  Wanderungen  ausgeführt  werden  sollen,  genügend 
orientirt  zu  sein,  um  die  Mitreisenden  zu  den  Sehenswürdig- 
keiten desselben  führen,  und  diese  ihnen  auch,  wenigstens 
zum  grössten  Theil,  wie  ich  hoffe,  erklären  zu  können. 

Beseelt  von  dem  Wunsche,  zur  Erforschung  des  alten 
Aegyptens  mit  beitragen  zu  helfen,  hatte  ich  es  mir  zur 
Aufgabe  gemacht,  mich  nicht  blos  aus  den  Forschungen 
Anderer,  sondern  auch  möglichst  aus  eigener  Anschauung 
über  dasselbe  zu  unterrichten,  und  zu  diesem  Zwecke 
wiederholt  einen  längeren  Aufenthalt  im  Nilthale  nehmend, 
war  ich  während  dieser  Zeit  darauf  bedacht,  nicht  blos 
den  in  Aegypten  befindhchen  Denkmälern ,  sondern  auch 
den  dem  alten  Aethiopien  angehörenden  Monumenten  ein 
möghchst  eingehendes  Studium  zu  widmen,  und  da  es  mir 
gelang,  meine  Eeisen  in  dem  südhch  an  Aegypten  stossen- 
den  Gebiete  bis  hinauf  m  die  Steppen  am  Atbara  und  Bahr 
el-azrak,  also  noch  etwa  200  deutsche  Meilen  südwärts  vom 
Wendekreise  auszudehnen,  so  bm  ich  in  der  Lage,  auch  über 
die  bisher  nur  von  Wenigen  besuchten  Monumente  in  dem 
südlichsten  Theile  des  alten  Aethiopenreiches  aus  eigener 
Anschauung  reden  zu  können. 

Wenn  ich  es  also  gewagt,  dem  mir  gewordenen  Rufe 
Folge  zu  leisten,  wenn  ich  es  gewagt,  das  an  dieser  Hoch- 
schule mir  zugewiesene  Amt,  welches  heute  anzutreten  ich 
die  Ehre  habe,  das  Amt  eines  Führers  durch  das  alte 
Aegypten  zu  übernehmen,  so  geschah  dies,  weil  ich  glaubte, 
mich  der  HofPnung  hingeben  zu  dürfen,  denjenigen,  welche 
sich  bei  ihren  ägyptischen  Wanderungen  meines  Rathes 
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bedienen  wollten,  ein  des  Weges  nicht  unkundiger  Führer 
sein  zu  können. 

Die  Nordostecke  desjenigen  Welttheils,  über  welchen, 
was  auch  immer  in  Zukunft  geschehen  mag,  sich  niemals 
unserem  Erdtheile  gleich  die  Kultur  erstrecken  wird,  wel- 
chen niemals  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  civilisirte  Na- 
tionen bewohnen  werden,  weil  er,  wie  keiner  der  übrigen 
Welttheile,  abgeschlossen  und  unzugänglich,  unwirthsam 
an  seinen  Küsten  und  unwirthsamer  noch  in  seinem  Innern, 
woselbst  in  seinen  unabsehbaren,  zwar  hie  und  da  durch 
Oasen  belebten,  aber  auch  zum  grossen  Theile  gänzhch 
wasserlosen  Sand-  und  Felsenwüsten,  so  zu  sagen,  der  Tod 
mit  schrecklich  geöffnetem  Eachen  lauert,  wo  sengende 
Winde  und  eine  verzehrende  Sonnenglut  dort  ebenso,  wie 
in  der  der  Wüste  folgenden  Steppe,  als  unvermeidliche 
Reisebegleiter  sich  einstellen,  und  wo  in  Wüste  und  Steppe, 
wie  nicht  minder  in  dem  in  üppiger  Vegetation  prangenden 
Urwalde,  durch  das  Klima  alljährlich  sich  neu  erzeugende 
Krankheiten  dem  vordringenden  Wanderer  entgegentreten, 
ihn  zur  Umkehr  nöthigend  oder  vernichtend  —  die  Nordost- 
ecke dieses  Welttheils  ist  es,  in  der  wir,  einzelne  Ausflüge 
in  das  benachbarte  Asien  und  nach  den  Küsten  und  Inseln  des 
Mittelmeeres  abgerechnet,  uns  vorzugsweise  aufhalten  werden. 

Dort  zieht  sich,  die  brausenden  Wogen  des  Meeres  im 
Norden,  die  schaumzischenden  Wasser  eines  donnernden 
Katarrhakts  im  Süden,  und  öde,  sonnenverbrannte  Felsen 
zwischen  den  lautlosen  Sandwellen  der  Wüste  im  Osten 
und  Westen,  zu  beiden  Seiten  eines  mächtigen,  alljährlich 
das  Land  durch  seine  überfluthenden  Gewässer  befruchtenden 
Stromes,  jenes  wunderbare  Thal  hin,  in  welchem  von  den 
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eben  angedeuteten  Schrecken  Afrika's  absolut  nichts  zu 
finden  ist,  sondern  das  im  Gegentheil  durch  sein  Klima  und 
eine  unverwüsthche  ürkraft  seines  Bodens  eins  der  gesegnet- 
sten Lander  der  Erde,  ein  Land,  welches  mit  seinen  vom  Gelb 
der  angrenzenden  Wüste  im  Smaragdglanz  sich  abhebenden 
Fluren,  mit  seinen  hochragenden  Palmen  und  weitschattigen 
Sykomoren,  seinen  melanchohsch  dunklen  Olivenhainen  und 
hellleuchtenden  Akazienbüschen,  mit  seinen  von  Jasmin  und 
Rosenduft  durchwürzteu  Hecken  wie  ein  üppig  sprossender 
Garten  uns  erscheint,  eine  ungemein  hebhche  Landschaft, 
in  der  wir  an  jedem  Morgen  und  Abend,  wenn  des  Orients 
zauberhaftes  Licht  sie  durchglüht,  immer  wieder  neue 
Eeize  entdecken. 

Doch  in  wie  lieblichen  Bildern  auch  immer  Aegypten 
unseren  BHcken  sich  zeigt,  wie  sehr  auch  immer  uns  da 
entzückt  die  Pracht  seines  sonnendurchglänzten  Farben- 
kleides, in  welches  es  an  jedem  Morgen  und  Abend  sich 
hüllt,  so  ist  doch  nicht  die  Schönheit  der  Natur  dort 
grade  das  vorzugsweise  uns  Fesselnde,  sondern  was  uns 
Aegypten  so  überaus  interessant  macht,  und  wodurch  es 
einzig  in  seiner  Art  dasteht,  das  sind  seine  Monumente, 
und  diese  wiederum  erregen  desshalb  vor  anderen  in  so 
hohem  Grade  unser  Interesse,  weil  sie  uns  den  Boden,  aaf 
dem  sie  stehen,  als  den  Punkt  bezeichnen,  wo  auf  der 
Erde  das  erste  Wurzelschlagen  einer  höheren  Kultur  wahr- 
zunehmen uns  vergönnt  ist. 

Die  steinernen  Grabeszelte  der  alten  Könige  von  Mem- 
phis, die  am  Rande  der  libyschen  Wüste  sich  erhebenden 
Pyramiden,  das  sind  die  ersten  Meilensteine  auf  dem  langen 
Wege  der  monumental  geschichthchen  Forschung.  Von  da 
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an  beginnen  die  Denkmale,  dnrch  welche  das  Volk  oder 
der  einzelne  von  seinem  Dasein  und  Wirken  das  sichere  und 
klare  Zeugniss  der  Nachwelt  überliefern  will,  so  dass  wir 
die  Kultur  nun  nicht  mehr  blos  im  Spiegel  der  Einbil- 
dungskraft erblicken  oder  aus  Sprache  und  Sage  uns  ent- 
räthseln ,  sondern ,  wie  ein  namhafter  Kunsthistoriker  so 
treffend  bemerkt^),  wir  nunmehr  die  unveränderbar  feste 
reale  Darstellung  des  Geschehenen  als  solche  haben.  Das 
Land  liegt  vor  uns  wie  ein  Buch,  dessen  steinerne  Riesen- 
lettern, dessen  sinnige  Bildwerke  ims  das  Leben  ferner 
Jahrtausende  verkündigen. 

Ja,  im  Nilthale,  meine  Herren,  vom  Hafen  der  alten 
Alexauderstadt  bis  zum  Katarrhaktenthor  von  Syene,  und 
über  Aegyptens  engere  Grenzen  hinaus,  in  dem  unteren 
und  oberen  Nubien,  da  stehen  sie  in  langen  Reihen,  jene 
ehrwürdigen,  auf  die  ältesten  Zeiten  der  Menschengeschichte 
hinweisenden  Marksteine,  da  stehen  sie,  zu  beiden  Seiten 
der  grossen  Wasserstrasse,  jene  bewundernswerthen  Monu- 
mente mit  ihrem  seltsamen  Bilder-  und  Inschriftenschmuck, 
und  sie  alle,  die  Tempelwände  und  Grabkammern,  Pyra- 
miden und  Obehsken,  Säulen  und  Architrave,  Grabstelen 
und  Sarkophage,  Königskolosse  und  Götterbilder,  auf  Stein 
und  Papyrus  verzeichnete  Urkunden,  diese  zuverlässigen 
Berichterstatter  des  ältesten  geschichthchen  Lebens,  die 
ein  so  beredtes  Zeugniss  ablegen  von  der  grossen  Ver- 
gangenheit, der  sie  einst  ihre  Entstehung  verdankten,  sie 
erzählen  uns,  dass  Jahrtausende  vorher,   ehe  Rom  und 
Griechenland,   auch  lange  vorher  noch  ehe  Meder  und 
Perser,  ehe  Israel  und  Phönizien,  Assyrien  und  Babylon 
ihre  Mission  in  der  Weltgeschichte  antraten,  ein  in  Künsten 
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und  Wissenschaften  hochgebildetes  Volk  im  Nilthale  einst 
eine  Wirksamkeit  entfaltete,  durch  welche  es  nicht  blos 
alle  seine  Zeitgenossen  weit  überragte,  sondern  auch  bis 
in  die  spateste  Nachwelt  noch  einen  unverkennbaren  Ein- 
fluss  ausübte  unter  den  nach  immer  höheren  Zielen  ringen- 
den Geschlechtern.  —  Erweisen  sich  doch,  um  in  dieser  Hin- 
sicht nur  dies  eine  hier  zu  erwähnen,  Hebräismus  und 
Hellenismus,  die  wiederum  als  zwei  Hauptfaktoren  unserer 
Civilisation  sich  geltend  machten,  ich  will  nicht  sagen,  als 
eine  unmittelbare  Weiterführung  der  altägyptischen  Geistes- 
arbeit, wohl  aber  als  an  sie  anknüpfend  und  vielfach  mit 
ihr  in  innigem  Zusammenhange  stehend. 

Und  welches  Land  auch  ist  es  denn  gewesen,  in  dem 
einst  Kunst  und  Wissenschaft  des  Alterthums  in  jenen 
Zeiten  des  hereinbrechenden  Verfalls  eine  Zufluchtstätte 
fanden,  woselbst  nochmals  zu  einer  üppigen  Entfaltung 
zu  gelangen,  ihnen  vergönnt  war?  Wie  hiesi  die  Stadt, 
in  welche  damals  Künstler  und  Gelehrte  sich  retteten,  um 
dort  unter  Schutz  und  Unterstützung  einer  über  uner- 
messliche  Reichthümer  gebietenden  Eegierung  in  rühriger 
Thätigkeit  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Kunst  noch 
einmal  eine  glänzende  Wirksamkeit  zu  entfalten  und  in 
emsigem  Fleisse  die  von  früheren  Jahrtausenden  angesam- 
melten Schätze  der  Erfahrung  und  des  Denkens  aufzu- 
speichern? Die  jüngste  unter  den  Residenzen  der  altägyp- 
tischen Herrscher,  die  nach  dem  Verfalle  von  Memphis 
und  Theben  an  der  Mittelmeerküste  erstandene  Weltstadt 
Alexandrien  war  dazu  berufen,  dass  Kunst  und  Wissen- 
schaft des  Alterthums  noch  einmal  dort  vor  ihrem  Erlöschen 
hell  aufflammen  sollten. 
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„Es  giebt   wenige  aussereuropäische  Länder" ,  um 
eines  Ausspruches  mich  hier  zu  bedienen,  den  ein  hervor- 
ragender Staatsmann  und  geistvoller  Schriftsteller  über 
Aegypten  gethan^),  „wenige  aussereuropäische  Länder,  die 
eine  solche  Anziehung  auf  den  Geist,  einen  solchen  Zauber 
auf  die  Seele  ausüben  wie  Aegypten.   Wenn  die  Geschichte 
den  Boden  adelt,  dann  gehört  das  Thal  des  Niles  zu  dem 
urältesten  Adel  der  Länder  unseres  Erdballs.    Als  Hellas, 
noch  im  Nebel  der  Mythe,  kaum  begann  in  dem  Leben 
der  Nationen  aufzutreten,  als  am  Palatin  und  Aventin 
nach  Evander's  Rinder  weideten,  da  hatte  das  ägyptische 
Reich  bereits  eine  Geschichte  von  mehreren  Jahrtausenden 
zurück  gelegt  und  die  Pyramiden  von  Giseh  zählten  schon 
weit  über  ein  Jahrtausend,  als  der  Patriarch  Abraham  in 
das  Aegypterland  kam.  —  Ehrwürdig  durch  sein  Alter, 
angesehen    durch    seine   starke   staathche  Organisation, 
weithin  berühmt  durch  seine  Leistungen  in  Kunst  und 
Wissenschaft,  übte  das  am  Angelpunkte  dreier  Welttheile 
gelegenen  Aegypten  eine  mächtige  Anziehungskraft  auf 
seine  Nachbaren  aus".    Die  AVeisesten  unter  den  Weisen 
des  Alterthums  führte  ein  Zug  der  Wahlverwandtschaft 
nach  dem  Nilthale,  um  dort  in  den  Collegien  einer  in 
dem  Rufe  hoher  Gelehrsamkeit  stehenden  Priesterschaft 
ihre  Kenntnisse  zu  erweitern.  —  Ob  nun,  wie  neuerdings 
von  einem  unserer  bedeutendsten  Kenner  des  ägyptischen 
Alterthums  diese  Ansicht  ausgesprochen  worden^),  die  alt- 
ägyptische Weisheit  vorzugsweise  eine  auf  rein  praktischer 
Erfahrung  begründete  Lehre  von  dem  objektiven  Sein  der 
Dinge,  ohne  jeden  idealen  Beigeschmack,  ohne  jede  philo- 
sophische Unterlage  gewesen,  ob  die  vielgepriesene  Weisheit 
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Aegyptens  vorzugsweise  darin  bestanden,  einfaclie  Erl'ali- 
rungen  dieser  Art  in  reichem  Maasse  zu  sammeln  und 
praktisch  dieselben  im  gegenseitigen  Verkehre  miteinander 
als  Lebeiisregeln  zu  verwerthen,  das  wage  ich  hier  nicht 
zu  entscheiden,  wiewohl  das  Studium  der  Denkmä,ler  und 
Inschriften  uns  in  der  That  bisher  immer  mehr  altägyptische 
praktische  Erfahrungen  als  tiefe  Weisheit  enthüllt  hat. 
Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  die  Berichte  des  klassischen 
Alterthums  spenden  einstimmig  dem  Volke  der  alten 
Aegypter  das  höchste  Lob  und  rühmen  es  als  ein  in  allen 
üichtungen  ihrer  geistigen  Bestrebungen  vorzügliches.  Alt- 
ägyptische Kunstwerke  au  Ort  und  Stelle  studiren  und  von 
dem  durch  sein  Wissen,  seine  vortreflfhchen  Gresetze  imd 
praktischen  öffentlichen  Einrichtungen  ausgezeichneten 
Volke  lernen  zu  können,  erachteten  selbst  die  bedeutendsten 
Geister  des  fein  gebildeten  Hellas  für  einen  hohen  Gewinn, 
und  wie  man  auch  in  der  späteren  Römerzeit  noch  einen 
besonderen  Werth  darauf  legte,  in  Aegypten  gewesen  zu 
sein  und  von  den  Wunderwerken  desselben  aus  eigener 
Anschauung  reden  zu  können,  das  beweisen  die  zahlreichen 
aus  jener  Zeit  datirenden  Aufschriften,  welche  sich  an  ägyp- 
tischen Monumenten,  wie  in  den  thebanischen  Königsgräberu, 
im  Isistempel  auf  Philac  und  namentlich  an  der  sogenann- 
ten singenden  Memnonsstatue  finden. 

Dieses  Land,  meine  Herren,  welches  des  Interessanten 
und  Lehrreichen  so  Vieles  bot  und  noch  bietet,  in 
welchem ,  an  der  Hand  der  Denkmäler ,  sich  uns  eine 
Fernsicht  bis  an  den  äussersten  Horizont  der  Menschen- 
geschichte eröffnet,  wie  sie  sonst  nirgends  das  spähende 
Auge  vor  sich  hat,  welches,  rait  seiner  durch  Monumente 
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imd  Papyrusurkuiiden  uns  verbürgten  Geschichte,  „über 
das  geschichtUehe  Leben  aller  übrigen  Völker,  wie  ein 
weit  vorgeschobenes  Vorgebirge  in  das  Nebelmeer  der 
ältesten  Vorzeit  hinausragt,"^)  und  zwar  als  ein  Vorge- 
birge, das  wir  heute  schon  nicht  mehr  blos  aus  weiter 
Ferne  in  seinen  äussersten  Umrissen  zu  erkennen  ver- 
mögen, sondern,  nach  welchem  hin  der  Forschung  es 
gelang,  auf  glücklich  gelenkter  Fahrt  den  Weg  zu  finden, 
dieses  Land,  in  welchem  wir  nun,  von  den  Monumenten 
geleitet,  wie  nirgend  wo  anders  so  weit  nachgehen  können 
der  im  Laufe  von  Jahrtausenden  vollzogenen  Arbeit  des 
Menschengeistes,  dessen  Verwaltung,  Gesetze  und  öffent- 
liche Einrichtungen  einst  so  berühmt  waren,  und  auf  dessen 
klassischem  Boden  einst  Kunst  und  Wissenschaft  in  so 
hervorragender  Weise  gepflegt  wurden,  dass  eine  Reise 
dorthin  für  einen  Lykurg  und  Solon,  einen  Thaies, 
Pythagoras  und  Plato ,  einen  Demokrit  und  Eudoxus  ein 
Bildnngsziel  war  und  von  dem  ein  Herodot,  nachdem  er 
es  durchwandert  hatte,  sagen  konnte  :  „dass  es  mehr 
Wunder  enthalte  als  irgend  ein  Land  in  der  Welt" ,  dieses 
Land,  meine  Herren,  in  welchem  sich  nach  allen  Seiten 
hin  der  Forschung  und  zwar  keineswegs  blos  der  altägypti- 
schen em  so  weites  und  dankbares  Feld  aufthut,  es  verdient 
in  hohem  Grade,  dass  Sie  ihm  Ihre  Beachtung  zuwenden. 

Zeigt  es  sich  doch,  je  weiter  wir  in  der  Erkenntnis? 
der  von  dem  Volke  der  alten  Aegypter  durchlebten  Kul- 
turepoche vordringen,  immer  mehr  imd  mehr,  von  wie 
hohem  Werthe  die  Ergebnisse  der  ägyptischen  Forschung 
auch  für  so  manche  andere  Wissenschaft  sind,  deren 
Vertreter  sehr  ihren  Vortheil  verkennen,  und  sich  ein 
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von  ihnen  unterschätzes  Hülfsmittel  entgehen  lassen,  wenn 
sie  es  versäumen,  mit  den  von  der  Aegyptologie  gewon- 
nenen Resultaten  sich  vertraut  zu  machen. 

Das  Streben,  über  Aegyptens  grosse  Vergangenheit  sich 
Belehrung  zu  verschaffen,  ist  ausserdem  in  Gegenwart  ein 
um  so  mehr  berechtigtes,  als  wir  heute  wieder  in  der 
bevorzugten  Lage  sind,  diese  Belehrung  aus  directen 
Quellen  schöpfen  zu  können,  denn  die  Geschichte  unseres 
thatkräftigeu  und  namentlich  auch  im  glücklichen  Finden 
und  Erfinden  sich  so  hervorthuenden,  an  folgenreichen 
Entdeckungen  aller  Art  ausgezeichneten  Jahrhunderts  hat 
ja,  wie  Sie  wissen,  auch  in  Bezug  auf  das  alte  Aegypten 
über  einen  Fund  zu  berichten,  den  man  mit  Recht  als 
einen  überaus  glücküchen,  durch  eine  der  glänzendsten 
Thaten  des  "Menschengeistes  erworbenen  bezeichnet  hat, 
den  Fund  des  Schlüssels  zum  Verständniss  der  Hierogly- 
phenschrift. 

Die  Wiedergewinnung  einer  Sprache,  meine  Herren, 
in  der  verfasst  eine  so  reiche  Literatur,  wie  die  alt- 
ägyptische uns  überliefert  worden,  doch  vorliegend  in 
einer  Schrift,  die  in  keinem  ihrer  Elemente  bekannt  war, 
in  einer  Schrift,  von  der  man  nicht  einmal  wusste,  ob 
die  einzelnen  Zeichen  ganze  Worte ,  Silben  oder  Buch- 
staben bedeuten  sollten ;  die  Wiedergewinnung  dieser 
Sprache ,  welche  länger  als  ein  Jahrtausend  mit  einem 
undurchdringlichen  Schleier  verhüllt  gewesen,  der,  nun 
gehoben,  auf  einmal  eine  schon  fast  vergessene  Welt  mit 
dem  ganzen  Reichthum  ihrer  Gedanken  und  Erinnerungen 
uns  vorführte,  eine  über  mehrere  Jahrtausende  sich  er- 
streckende Geschichts-  und  Kulturepoche  und  das  während 


13 


dieser  Epoche   an   der   Spitze  der   Civilisation  stehende 
Volk,  mit  allem,  was  es  einst  durchlebt,  was  es  geliebt 
und  gepflegt,  wonach  es  gestrebt  und  was  es  errungen, 
vor  unseren  überraschten  Bücken  erscheinen  liess,  die 
Wiedergewinnung  dieser  Sprache  durch  das  Eindringen  in 
das  Verständniss  ihrer  so  complicirten  Schrift,   die  als 
eine  dreifache,  aber  auch  dreifach  unbekannte,  vorlag,  — 
als  die  Bilderschrift  der  Hieroglyphen,  die  auf  den  Monu- 
menten angewendete,  die  aus  der  Abkürzung  dieser  Bilder 
entstandene    Bücherschrift,    die    sogenannte  hieratische, 
und  die  noch  mehr  abgekürzte,  im  Verkehr  des  bürger- 
lichen Lebens  gebräuchliche,  erst  spät  entstandene  und 
von  der  ursprünglichen  Hieroglyphenschrift  schon  so  weit 
sich  entfernende,   dass   es   bei  einzelnen  Zeichen  selbst 
schwer  hält,   ihnen  die  entsprechenden  hieroglyphischen 
Formen,    aus  denen  sie  hervorgegangen,    gegenüber  zu 
stellen,   mit  Recht  darf  diese  für  die   Wissenschaft  so 
folgenreiche  Wiedergewinnung  der  altägyptischen  Sprache 
eine  der  glänzeudsten  Thaten  des  Menschengeistes  genannt 
werden. 

Welch  ein  weites  Gebiet  der  Forschung  hat  sich 
durch  sie  vor  uns  aufgethah,  und  welche  überraschende 
Aufschlüsse  sind  uns  nicht  schon  durch  sie  geworden! 
Unsere  Kenntniss  der  Geschichte  der  Menschheit  hat  sie 
um  einen  Abschnitt  von  mehreren  Jahrtausenden  erweitert 
und  auf  manche,  bis  dahhi  in  völliges  Dunkel  gehüllte 
Epoche  ein  helles  Licht  geworfen.  Für  die  ersten  Jahr- 
tausende der  Weltgeschichte  werden  die  Stein- und  Papyrus- 
urkunden Aegyptens  in  alle  Zeiten  die  vornehmlichsten, 
uns  Aufschluss  gewährenden  Berichterstatter  bleiben,  und 


für  die  späteren  Jahrhunderte,  in  denen  die  ägyptische 
Geschichte  mit  der  israöhtisch-phönizischen,  assyrisch-baby- 
lonischen, medisch-persischen  und  griechischen  sich  berührt, 
werden  ebenfalls  die  in  der  ägyptischen  Sprache  auf  uns 
gekommenen  Ueberlieferungen  stets  von  hohem  Werthe 
sein.  Wie  die  in  ihr  verfassten  historischen  Berichte  so 
manche  werthvolle  Notiz  uns  biingen  über  die  eben 
genannten  Nachbarreiche  in  Vorderasien  und  über  die 
Küsten-  und  Inselbewohner  des  Mittelmeeres,  in  Bezug 
darauf  könnte  ich  Ihnen  eine  Menge  von  Stellen  aus  den 
Inschriften  anführen,  doch  möge  mir  hier  nur  gestattet 
sein  auf  ein  paar  durch  das  Studium  der  Denkmäler 
gewonnene  Angaben  hinzuweisen.  So  erscheint  zum 
Beispiel  schon  in  Inschriften,  welche  dem  17.  Jahrhundert 
vor  unserer  Zeitrechnung  angehören,  unter  den  von  dem 
kriegerischen  Thutmosis  unterworfenen  Ländern  auch  die 
Insel  Cypern  als  an  Aegypten  Tribut  zahlend"^),  eine  Notiz, 
welche  für  die  richtige  Beurtheilung  der  maritimen  Macht- 
stellung Aegyptens  in  jener  frühen  Zeit,  gegenüber  den 
Inseln  des  Mittelmeeres,  von  hoher  Wichtigkeit  ist,  und  ein 
paar  Jahrhunderte  später,  also  immer  noch  zu  einer  Zeit,  in 
der  wir  die  nachmals  zu  so '  Grrossem  auserkorenen  grie- 
chischen Geschlechter  kaum  noch  als  nebelhaft  verschwom- 
mene Gestalten  am  äussersten  Hintergrunde  der  ältesten 
Geschichte  zu  erkennen  vermögen,  da  begegnen  uns  wieder 
in  ägyptischen  Inschriften  schon  unter  den  dort  aufge- 
führten Mittelmeervölkern:  die  Sarden  und  Siculer,  die 
Etrusker,  Achäer  und  Lycier,  als  Bundesgenossen  der 
Libyer,  in  einem  gegen  Aegypten  unternommenen  Angriff, 
der  mit  der  Unterwerfung  der  verbündeten  Nachbaren 
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endete'),  und  noch  etwas  später,  etwa  um  die  Zeit  des 
tvojanischen  Krieges,    in   den  von  Kampsinit  geführten 
Seekänipfen,    da   treten   neben   den  Dardanern,   wie  es 
scheint,  auch  die  Teuerer  und  Pelasger  auf,  und  wie  ich, 
nach  einigen  im  Tempel  von  Medinet-Habu  von  mir  kopirten 
Inschriften  geneigt  bin  anzunehmen,  auch  mehrere  damals 
in  Süditalien  und  an  der  Nordafrikanischen  Küste  sess- 
haften    Völker,    wie    eine    Menge    von  kleinasiatischen 
Stämmen  und  Städten^).  -  Unter  dem  Titel:  „die  Flotte 
einer  ägyptischen  Königin  aus  dem  17.  Jahrhundert  vor 
unserer  Zeitrechnung",  habe  ich  vor  einigen  Jahren  eine 
Reihe  altägyptischer  Denkmäler  veröffentlicht,  die  als  ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Schiffahrt  und  des  Handels  im 
Alterthum  von  hohem  Werthe  sind,  und  aus  denen  her- 
vorzugehen scheint,  dass  auch  in  Bezug  auf  den  Schiffsbau 
die  alten  Aegypter  die  ersten  Lehrmeister  im  Alterthum 
waren  und  dass  sie  keineswegs,  wie  man  bisher  annahm, 
sich  ledighch  auf  die  Flussschifffahrt  beschränkt,  denn  in 
jenen  Darstellungen  wird  uns  unter  Anderem  vorgeführt: 
die  Fahrt  einer  wohlausgerüsteten  ägyptischen  Flotte  über 
das  rothe  Meer,  das  Landen  und  Belasten  derselben  an 
der  jenseitigen  Küste  und  ihre  glückliche  Rückkunft  m 
die  Heimath  9).  —  Auch  Urkunden,  in  der  altägyptischen 
Sprache  verfasst,   sind  auf  uns  gekommen,   die  als  in 
historischer  Gleichzeitigkeit  mit  den  in  der  heihgen  Schrift 
uns  aufbewahrten  Ueberheferungen  stehend,  der  alttesta- 
mentlichen  Exegese  so  manchen  werthvollen  Beitrag  liefern, 
wie  dies  m  Bezug  auf  Genesis  und  Exodus  kürzhch  Professor 
Ebers  in  zwei  besonderen  Werken:    „Aegypten  und  die 
Bücher  Mose's"  und  „durch  Gosen  zum  Sinai"  gezeigt  hat.i") 
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Die  Wiedergewinnung  dieser  Sprache,  meine  Herren, 
die  lins  eine  solche  Fülle  der  interessantesten  Aufschlüsse 
gewährt  und  so  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin 
uns  Stoff  zum  Nachdenken  giebt,  mit  deren  Hülfe  wir  dem 
Mühen  und  Ringen  des  Menschengeistes,  seinem  Streben 
nach  immer  höheren  Zielen,  seinem  rastlosen  Wirken  und 
Schaffen  in  den  verschiedenen  Entwicklungsstadien  während 
eines  vordem  fast  gänzlich  uns  verschlossen  gewesenen 
Zeitraumes  von  mehreren  Jahrtausenden,  auf  neuen  licht- 
vollen Bahnen  nachgehen  können,  wohl  verdient  sie  eine 
der  herrlichsten  wissenschaftlichen  Entdeckungen  unseres 
Jahrhunderts  genannt  zu  werden. 

Dieser  Entdeckung  hier  Erwähnung  zu  thun,  durfte 
ich  schon  deshalb  nicht  unterlassen,  weil  ohne  dieselbe  ich 
ja  überhaupt  wohl  nicht  in  die  bevorzugte  Lage  gekommen 
seüi  würde,  Sie  heute,  meine  Herren,  als  Theilnehmer  an 
einer  Wanderung  durch  das  alte  Aegypten  begrüssen  zu 
können,  denn  unser  Wissen  von  dem  alten  Aegypten  würde 
ohne  dieselbe  auch  heute  noch  nicht  eine  auf  so  sicherer 
Basis  ruhende  Wissenschaft  sein,   dass  Grund  vorhanden 
gewesen  wäre,  der  ägyptischen  Forschung  an  dieser  Hoch- 
schule eine  Stätte  zu  bereiten.  Ohne  Kenntniss  der  Sprache, 
in  welcher  die  altägyptischen  Denkmäler  zu  uns  reden, 
würden  wir  in  Bezug  auf  das  alte  Aegypten  auch  heute 
noch  ledighch  angewiesen  sein  auf  die  spärlichen  Aufschlüsse 
der  heiligen  Schrift,  auf  die  ungenauen  und  unvollständigen 
ja  zum  Theil  entstellten  und  geradezu  gänzlich  falschen 
Nachrichten,  welche  das  klassische  Alterthum  über  Aegypten 
bringt,  und  die  noch  weniger  Zuverlässiges  gebenden  No- 
tizen, die  sich  gelegentlich  bei  arabischen  und  christHchen 
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Autoren  über  Aegypten  finden,  ohne  sie  würde  auch  heute 
noch  die  Forschung  sich  vorzugsweise  auf  Vermuthungen 
und  Combinationen  beschranken  müssen,  die,  wie  geistreich 
und  scharfsinnig  auch  immer,  doch  mehr  oder  weniger 
zumeist  nur  jenen  Nebelbildern  gleichen,  über  die  man  bei 
ihrem  unerwarteten  Erscheinen  vielleicht  entzückt  ist,  die 
aber  schon  im  nächsten  Augenblicke  wieder  in  Nichts  ver- 
schwunden sein  können. 

Nun,  meine  Herren,  aus  diesem  Stadium  ist,  wie  Sie , 
wissen,  die  Aegyptologie  herausgetreten,  seitdem  es  ihr 
gelungen,  sich  den  Eingang  zu  erzwingen  zu  dem  ver- 
zauberten Palaste,  vor  welchem  die  geheimnissvolle  Sphinx 
mit  ihrem  unlösbaren  Räthsel  lag,  unerbittlich  Alle  zurück- 
weisend, weil  Niemand  im  Stande  war,  die  von  ihr  auf- 
gegebenen Fragen  zu  beantworten.  —  Sie  wissen  es,  meine 
Herren,  das  Räthsel  wurde  gelöst.  —  Wie  von  einem 
Zauberschlage  getroffen,  sprangen  die  Riegel  zurück  an 
den  so  lange  verschlossen  gewesenen  Pforten,  um  nunmehr 
geöffnet  zu  bleiben  für  alle  Zeiten.  —  Nicht  gering  ist 
die  Zahl  derer ,  welche  seitdem  dort  eingetreten ,  und 
vieles  wurde  von  ihnen  daselbst  gefunden,  was  bereits 
ein  kostbares  Gemeingut  der  Wissenschaft  geworden,  doch 
noch  manche  verschlossene  Thür,  noch  manches  verborgene 
Souterrain  giebt  es  in  dem  Innern  des  geheimnissvollen 
Baues.  —  Helfen  Sie,  meine  Herren,  dieselben  öffnen, 
helfen  Sie  die  hier  und  da  uns  noch  den  Weg  versperrenden 
Hindernisse  in  dem  weiten,  noch  in  so  manchem  seiner  viel- 
verschlungenen Gänge  zu  ergründenden  Labyrinthe  hinweg- 
räumen, nehmen  Sie  Theil  an  dem  bisher  mit  ebensoviel 
Eifer  als,  glücklichem  Erfolg  unternommenen  Durchsuchen 
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aller  der  Eäume,  die  bereits  uns  zuganglich  geworden,  in 
denen  aber  noch  so  mancher  Schatz  verborgen  liegt,  den 
hervorzuholen,  und  für  die  Wissenschaft  nutzbar  zu  machen, 
wir  die  Pflicht  haben. 

„Es  ist  weder  deutsche  Art,  sich  hochmüthig 
oder  selbstgenügsam  gegen  Aussen  abzusperren, 
noch  deutsche  Weise,  undankbar  die  aus  der 
Fremde  empfangene  Anregung  zu  vergessen." 
Mit  diesem  Ausspruche  meines  hochverehrten  Herrn  Col- 
legen  Springer  in  der  Ihnen  bekannten  Festrede  würde 
es  nicht  im  Einklänge  stehen ,  wollte  ich  beim  Beginn 
unserer  altägyptischen  Wanderungen  der  hohen  Verdienste 
Frankreichs  um -die  ägyptische  Alterthumsforschung  Erwäh- 
nung zu  thun  versäumen,  ich  würde  nicht  nach  deutscher 
Weise  handeln,  wenn  ich  jetzt  nicht  Gelegenheit  nehmen 
wollte,  mit  freudig  dankbarer  Anerkennung  auszusprechen, 
dass  Frankreichs  Genius  es  war,  der  zuerst  den  Weg 
gefunden,  auf  welchem  heute  die  ägyptische  Forschung, 
ihre  unantastbaren  Resultate  ziehend,  sicheren  Schrittes 
vorwärts  geht,  dass  von  Frankreich  die  erste  grosse 
Anregung  zu  dem  wieder  neu  aufgenommenen  und  mit 
so  herrlichen  Erfolgen  gekröntem  Studium  der  ägyptischen 
Denkmäler  ausgegangen,  dass  in  Frankreichs  Hauptstadt 
es  war,  wo  man  zuerst  der  jungen  Wissenschaft  eine 
Stätte  bereitete,  an  der  der  hochverdiente  Begründer  der- 
selben, Fran^ois  Champollion,  seine  Wirksamkeit  ent- 
falten sollte.  Sie  wissen  es,  meine  Herren,  wie  diese 
Wirksamkeit  leider  nur  von  so  kurzer  Dauer  war,  wie  im 
März  des  Jahres  1832  der  gelehrten  Welt  die  Trauer- 
botschaft von  dem  frühen  Tode  des  Mannes  wurde,  dessen 
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der  Wissenschaft  geleistete  Dienste  sein  berühmter  Lands- 
mann und  Zeitgenosse  Chateaubriand  in  gerechter  Be- 
wunderung mit  den  Worten  charakterisirte :  „Ses  admirables 
travaux  auront  la  duree  des  monuments  qu'il  nous  a  fait 
connaitre."    Auf  ihn,  den  Ahnherrn  unserer  Wissenschaft, 
findet  so  recht  das  arabische  Sprichwort  seine  Anwendung: 
el-fadl  lil-mubtedi  wa-in  ahsen  el  muktedi,  „das  Verdienst 
demBegründer,  wenn  auch  der  Nachfolger  es  besser  machen 
sollte".    Und  wie  in  Bezug  auf  dieses  Bessermachen  auch 
da  wiederum  man  in  Frankreich  sich  die  Förderung  unserer 
Kenntniss  des  ägyptischen  Alterthums  hat  wesentlich  an- 
gelegen sein  lassen,  auch  das  ist  noch  von  Niemandem  in 
Abrede  gestellt  worden,   sondern  jederzeit  vielmehr  hat 
man  mit  dankbarster  Anerkennung  hervorgehoben,  wie  ein 
so  beträchtlicher  Antheil  bei  diesem  Werke  der  Förderung 
grade  auf  französische  Gelehrte  kommt,  und  am  allerwenigsten 
kann  ich,  einer  der  begeistertsten  Verehrer  Champol] ion 's, 
der  ich  aus  seinen  und  seiner  Nachfolger  Meisterwerken, 
und  namentlich  aus  denen  meiner  beiden  hochverehrten 
Herren  CoUegen  de  Rouge  und  Chabas  so  vielfache  Be- 
lehrung, so  reichen  Genuss  und  immer  wieder  neue  An- 
regung bei  meinen  Studien  geschöpft,  am  allerwenigsten 
kann  ich  Frankreichs  Verdienste  um  die  Aegyptologie  gering 
anschlagen  wollen.  Dem  wohlverdienten  Ruhme  Frankreichs 
auf  wissenschaftHchem  Gebiete  wollen  wir  gewiss  nichts 
fortnehmen,  glauben  aber  auch  getrost  es  aussprechen  zu 
dürfen,  dass  bei  der  so  bedeutenden  Entwickelung,  welche  die 
ägyptische  Alterthumsforschung  in  den  seit  ihrer  Begrün- 
dung verflossenen  Decennien  genommen,  andere  Nationen 
ganz  ebensoviel  mit  geholfen  haben,  wie  Frankreich.  Wohl 
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kann  Frankreich  mit  Recht  stolz  sein  auf  seinen  Cham- 
pollion  und  hat  heute  noch  einen  Emmanuel  de  Rouge, 
Chabas  und  Mariette,  von  denen  die  beiden  ersteren 
durch  eine  Reihe  ausgezeichneter  Arbeiten  unsere  Kenntniss 
des  ägyptischen  Alterthums  wesentlich  gefördert  haben,  und 
der  letztere  namentlich  durch  seine  mit  ebensoviel  Umsicht 
als  Glück  unternommenen  Ausgrabungen  in  Aegypten,  die 
er,  Dank  dem  Interesse,  welches  der  jetzt  regierende  Kedive 
für  die  grosse  Vergangenheit  seines  Landes  beweist,  im 
Auftrage  desselben,  und  mit  allen  nur  wünschenswerthen 
Mitteln  ausgerüstet,  im  ausgedehntesten  Maassstabe  dort 
vorzunehmen  in  der  Lage  ist,  und  ebenso  haben  noch  die 
Herren  Deveria  Prisse  undMaspero,  Jacques  de  Rouge, 
Pierret,  Buchere  und  Baillet  durch  eine  nicht  unerheb- 
liche Zahl  vortrefflicher  Arbeiten  sich  hervorgethan,  aber 
auch  andere  Nationen  haben  verdienstvolle  Repräsentanten 
in  der  ägyptischen  Forschung  aufzuweisen.    So  hat,  um  nur 
einige  der  hervorragendsten  hier  namhaft  zu  machen,  Eng- 
land einen  Birch  und  die  beiden  unübertroffen  dastehenden 
Meister  in  der  Interpretation  altägyptischer  Texte :  Goodwin 
und  Renouf,  auch  die  Herreu  Bonomi,  Sharpe  und  Hincks 
dürfen  dort  nicht  unerwähnt  bleiben,  vor  denen  und  zum  Theil 
noch  in  Gemeinschaft  mit  ihnen  Young  und  Wilkinson, 
Howard  Vyse,  Perring,  Harris  und  andere  für  die  Er- 
weiterung unserer  Kenntniss  des  alten  Aegyptens  mit  Eifer 
und  Erfolg  thätig  waren,  in  Italien  zeichneten  sich  aus 
Peyron,  der  so  bedeutende  Kenner  der  koptischen  Sprache, 
Belzoni,  Ross ellini  und  Salvolini,  und  sind  heute  die 
Herren  Rossi  und  Lumbroso  bemüht,  unserer  Wissenschaft 
Dienste  zu  erweisen ;  von  Leyden  aus  erhalten  wir  durch  den 
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Director  der  dortigen  Museen,  den  canf  den  verschiedensten 
Gebieten  der  Kunst  so  bewanderten  Herrn  Leemans  und 
den  so  eifrig  thätigen  Herrn  PI eyte  immer  eine  werthvolle 
Publikation  nach  der  andern,  in  der  Schweiz  können  wir 
Herrn  Naville,  in  Norwegen  Herrn  Lieblein  als  Vertreter 
der  in  rüstigem  Fortschritt  begriffenen  Wissenschaft  nennen, 
und  Deutschland  hat  einen  Lepsius  und  Brugsch,  die 
unter  den  leitenden  Grössen  der  Aegyptologie  in  vorderster 
Reihe  stehen,  und  neben  denen  die  Herren  Ebers,  Lauth, 
Reinisch  und  Eisenlohr,  an  den  Universitäten  Leipzig, 
München  und  Wien,  eine  die  ägyptische  Alterthumskunde 
fördernde  Wirksamkeit  entfalten.  —  Auch  der  so  geistvolle 
Verfasser  des  bekannten  Werkes:  „Aegyptens  Stelle  in 
der  Weltgeschichte",  der  namentlich  dadurch  ein  so 
hohes  Verdienst  sich  erworben,  dass  er  durch  seine  be- 
geisternde Anregung  in  weiteren  Kreisen  für  die  ägyptische 
Forschung  Interesse  erweckte,  und  dem  die  Vertreter  dieser 
Wissenschaft  in  alle  Zeiten  ein  dankbares  Andenken  be- 
wahren werden,  Christian  Carl  Josias  Bunsen  darf  hier 
nicht  unerwähnt  bleiben. 

In  den  verschiedenen  Disciplinen  die  Ergebnisse  unserer 
Wissenschaft  überblickend,  welche,  der  Reihe  nach  zu 
prüfen,  Sie  im  Verlaufe  dieser  Vorträge  noch  Gelegenheit 
haben  werden,  glaube  ich  getrost  den  Ausspruch  thun  zu 
dürfen,  dass  die  nichtfranzösischen  Vertreter  der  Aegypto- 
logie in  ihren  Arbeiten  den  französischen  Aegyptologeu  in 
keiner  Weise  nachstehen.  Von  Seiten  Englands,  der  Nieder- 
lande, Italiens  und  Deutschlands  ist  zu  Gunsten  der  Aegypto- 
logie ganz  ebensoviel  geschehen,  als  von  Seiten  Prankreichs, 
sowohl  in  Betreff  verschiedener  auf  Staatskosten  wie  von 
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reichen  Gönnern  der  Wissenschaft  nach  dem  Nilthale  aus- 
gerüsteter Expeditionen,  als  auch  in  Anbetracht  der  grossen 
Menge  werthvoller  Publikationen,  in  denen  nichtfranzösische 
Gelehrte  die  Ergebnisse  ihrer  Forschungen  niedergelegt 
haben. 

Es  wird  Ihnen  gewiss  nicht  unbekannt  sein,  meine 
Herren,  welche  etwas  sonderbaren  Ansichten  in  Betreff  der 
Aegyptologie  in  Frankreich  die  herrschenden  sind,  und 
diesen  gegenüber,  die  schon  wiederholt  zu  den  unerquick- 
lichsten Streitigkeiten  Veranlassung  gegeben,  habe  ich  hier 
nicht  unterlassen  wollen,  mit  ein  paar  Worten  darauf  hin- 
zuweisen, welchen  Entwicklungsgang  die  ägyptische  Alter- 
thumsforschung bisher  genommen  und  was  in  derselben 
seit  den  von  ChampoUion  aufgestellten  Grundgesetzen  von 
dessen  Nachfolgern  geleistet  worden. 

Gestatten  Sie  nun,  meine  Herren,  dass  ich  Ihnen, 
bevor  wir  unsere  Wanderungen  durch  das  alte  Aegypten 
antreten,  noch  in  Kürze  das  Reiseprogramm  vorlege.  Wir 
wollen  also,  soweit  es  sich  eben  wird  thun  lassen,  das 
grosse  ägyptische  Reich  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
durchziehen.  Mit  dieser  Wanderung  wollen  wir  den  An- 
fang machen,  damit  Sie  fürs  Erste  Kenntniss  erlangen  von 
der  Fülle  des  Ihnen  dort  zu  fernerem  Studium  vorliegen- 
den Materials,  damit  Sie  vorerst  einen  Ueberblick  gewinnen 
über  die  reichhaltigen  Archive,  deren  steinerne  Folianten 
durchzustudiren  Sie  später  bemüht  sein  werden.  So  wollen 
wir  denn,  von  Monument  zu  Monument  vorwärts  schreitend, 
hier  in  einem  Tempel,  dort  in  einer  Grabkammer  Station 
machend,  durchstreifen  das  nördliche  Delta  von  Pelusium  im 
Osten  bis  Rakotis  im  Westen  und,  an  Sais  und  Heliopolis 
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vorbei,  uns  dann  begeben  zu  den  Grabhügeln  der  alten 
Könige  von  Memphis,  den  Pyramiden  von  Giseh,  Abusir 
und  Saqarah,  und  vorbei  dann  noch  an  denen  von  Daschur, 
Lischt  und  Meidün,  wollen  wir  nachher  westwärts  abbiegen 
nach  der  Stätte  des  Labyrinths  und  zu  den  Schutthügeln 
der  alten  Krokodilopolis  in  der  blühenden  Landschaft  Fajüm, 
welche  in  den  hieroglyphischen  Inschriften  als  „das  Land 
des  Seees"  aufgeführt  wird,  so  genannt  nach  jenem  zur 
Bewässerung  der  betreffenden  Provinz,  wie  man  annimmt 
von  einem  Könige  der  12.  Dynastie  im  3.  Jahrtausend 
vor  unserer  Zeitrechnung  dort  angelegten  grossen  See,  der 
nachmals  unter  dem  Namen  „Mörissee"  zu  so  hoher  Berühmt- 
heit gelangte.    Zurückkehrend  nun  wieder  zu  den  Ufern 
des  Niles,  wollen  wir  unsere  südwärts  gerichtete  Reise 
fortsetzen  über  Herakleopohs  und  Oxyrinchos,  an  der  Stadt 
des  Hermes  und  den  Gräbern  von  Lykopolis  vorbei,  zu 
den  Tempeln  des  Osiris  in  Abydos  und  zu  dem  Heihgthume 
der  Hathor  von  Dendera.    Von  hier  aus  nun  nach  Osten 
uns  wendend,  wollen  wir,  indem  wir  die  alte  Handelsstrasse 
von  Koptos  benutzen,  ein  Stück  der  arabischen  Wüste 
durchziehen,  und  auf  diesem  Wege,  vorbei  an  den  Felsen 
von  Hamamät,  bis  zur  Küste  des  rothen  Meeres  vorgehen, 
um  dort  an  dem  heute  verödeten  Strande  einige  jener 
alten  Hafenplätze  aufzusuchen,  an  denen  einst  ägyptische 
und  phönizische  Kaufleute  ihre  Waaren  austauschten  und 
wo  mit  Arabiens  Kostbarkeiten  und  Aethiopiens  und  Asiens 
Schätzen  beladen,  Aegyptens  heimkehrende  Schiffe  nach 
glücklich  vollendeter  Seefahrt  landeten. 

Zurück  dann  wieder  gelangt  in  das  Nilthal,  wird  nun 
unser  nächstes  Ziel  Theben  sein,   Theben,  die  so  hoch- 
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augesehene  Capitale  des  ägyptischen  Reiches  in  seiner  ruhm- 
vollsten Epoche,  der  Mittelpunkt  jenes  thatkräftigen 
Pharaonenthums,  dessen  Glanz  nach  der  glücklichen  Be- 
freiung vom  fremdländischen  Joche  nun  heller  aufleuchtete 
und  weiter  hin  strahlte,  denn  jemals  zuvor,  dessen  Macht 
damals  im  Süden  nilaufwärts  sich  erstreckte  bis  weit  hinaus 
über  die  Grenzen  Aethiopiens,  und  vor  welchem  im  Norden 
sich  beugten  die  Küsten-  und  Inselbewohner  des  Mittel- 
meeres, welches  im  Westen  gebot  über  die  in  Libyens 
Wüsten  sesshaften  Völker  und  das  im  Osten  seine  Er- 
oberungszüge ausdehnte  bis  tief  hinein  in  das  benachbarte 
Asien.  lieber  das  ganze  untere  und  obere  Nubien  und 
einen  Theil  der  noch  südlicher  gelegenen  Negerländer,  über 
Libyen,  Cyrenäa  und  Marmarika,  über  Arabien  und  Syrien, 
Armenien  und  Mesopotamien,  über  die  meisten  der  klein- 
asiatischen Reiche  und  eine  Menge  der  angrenzenden  Inseln 
scheint  damals  die  weltbeherrschende  Macht  der  in  Theben 
residirenden  Könige  sich  ausgedehnt  zu  haben. 

Dort,  an  der  von  Aegyptens  ehemaliger  Grösse  ein 
so  beredtes  Zeugniss  ablegenden  Stätte,  wollen  wir  eintreten 
in  die  Hallen  jener  Riesentempel  von  Karnak  und  Luxor, 
welche  des  Landes  Herrscher  in  der  Zeit  ihrer  höchsten 
Machtfülle  den  Göttern  zu  Ehren  und  sich  zum  bleibenden 
Andenken  errichteten,  und  hinabsteigen  wollen  wir  gleich- 
falls da  in  die  nachmals  so  berühmt  gewordenen  Grüfte  eben 
dieser  Könige,  in  jene  gewaltigen  unterirdischen  Treppen- 
hallen, Säle  und  Korridore,  welche  an  Grossartigkeit  unter 
allen  Mausoleen  der  Erde  wohl  nicht  ihres  Gleichen  haben. 
Bei  einem  weiteren  Gange  dann  über  den  gesammten 
Todtenacker  des  alten  Theben,  wollen  wir  in  Augenschein 


daselbst  nehmen  die  sehenswerthesten  von  den  Grabern 
bei  Schech  abd-el-Qnrnah  und  Qnrnet-Muräi,  die  im  Assassif 
und  in  Drah  abu-l-Neggah ,  deren  mit  bildlichen  Dar- 
stellungen aus  dem  Verkehr  des  bürgerüchen  Lebens  so 
reich  geschmückten  Wände  Ihnen  eine  Menge  von  Scenen 
aus  dem  altägyptischen  Volksleben  in  anschauhchster  Weise 
vorführen  werden.  —  Auch  versäumen  wollen  wir  nicht, 
dort  einen  Besuch  7A\  machen  dem  im  herrhchen  Style  der 
Thutmosiszeit  aufgeführten  Terrassentempel  von  Der  el 
bah'eri  und  dem  von  Sethos  I.  bei  C^urnah  errichteten 
Heiligthume,  wie  dem  unter  dem  Namen  Memnonium  be- 
kannten Bauwerke  Ramses  des  Grossen  und  dem  von 
Ramses  III.  in  Medinet-Habu  gegründeten  Tempel  des  Amon. 

Nunmehr  die  Monumente  Thebens  hinter  uns  lassend, 
werden  wir  jetzt  wieder  weiter  südwärts  ziehen,  zuerst 
nach  Hermonthis  und  Latopolis,  dann  zu  dem  so  überaus 
lehrreichen,  in  fast  allen  seinen  Theilen  uns  erhalten  ge- 
bliebenen Heiligthume  des  Horns  von  ApoUinopolis  magna 
und  über  Eileithyia,  Silsilis  und  Ombos  dann  nach  Syene, 
der  alten  Grenzfestung  Aegyptens  an  den  Stein thoren  des 
ersten  Katarrhakts,  berühmt  einst  durch  seinen  schattenlosen 
Brunnen  und  die  das  kostbare  Material  zu  Tempelbauten  und 
Statuen  Hefernden  Granitsteinbrüche.  Von  Syene  übersetzend 
nach  der  gegenüberliegenden  Insel  Elephantine,  woselbst 
einst  die  gleichnamige  Capitale  des  ersten  oberägyptischen 
Gaues  sich  erhob,  wollen  wir  von  dort  aus  eine  Fahrt  dann 
machen  durch  die  Strudel  des  Krophi  und  Mophi  zu  dem 
landschafthch  schönsten  Punkte  in  ganz  Aegypten,  zu  den 
Tempelpalästen  der  Leben  spendenden  Herrin  des  Süd- 
landes auf  der  palmenumkränzten  Isisinsel  Philae. 
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Unsere  Reise  durch  Aegypten  ist  hier  nun  beendet. 
Hinter  uns  liegen  die  Granitthore  des  ersten  Katarrhakt's, 
und  vorwärts  treiben  wir  nun  mit  unserem  Fahrzeug,  zwischen 
öden,  wild  zerklüfteten  Felsen  hindurch,  auf  den  Wassern 
des  in  raschem  Laufe  uns  entgegenstürzenden  äthiopischen 
Mies.  —  Wiederholt  werden  da  auf  dieser  Fahrt  wir 
landen,  um  Kenntniss  zu  nehmen  von  allen  den  Beachtung 
verdienenden  ägyptisch-äthiopischen  Monumenten,  welche 
dort  bald  am  linken,  bald  am  rechten  Ufer  des  Stromes 
sich  uns  zeigen.  —  Zuerst  werden  da  unsere  Aufmerksam- 
keit fesseln  die  Monumente  von  Bebot  Gertasse  und  Tafis 
und  weiterhin  werden  dann  entgegen  uns  treten  Talmis 
und  Dandur,  Pselkis  mit  dem  gegenüber  liegenden  Tacompso, 
Körte  und  Hierosykaminos,  Primis  und  der  gewaltige  Felsen- 
tempel von  Abu  Simbel,  jenes  einzig  in  seiner  Art  dastehende 
Werk  altägyptischer  Baukunst,  mit  seinen  4  steinernen 
Giganten  zur  Seite  des  Eingangsthores,  die  nun  schon  über 
8000  Jahre  von  ihrem  Sitze  auf  die  Finthen  des  zu  ihren 
Füssen  dahingleitenden  Stromes  herniederschauen,  und  über 
deren  Häuptern  eine  noch  heute  wohlerhaltene  Hieroglyphen- 
inschrift uns  den  Namen  des  Pharao  meldet,  dessen  Bild 
sie  tragen,  jenes  mächtigen  Herrschers,  der  einst  den  Eiesen- 
gedanken  fasste,  den  vom  Ml  umrauschten  Felsen  zu  einem 
Tempel  hier  auszuhöhlen,  um  durch  denselben  und  in  dem- 
selben seinen  Gott  zu  ehren  und  seine  und  seiner  Krieger 
Heldenthaten  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  erzählen. —  Abu 
Simbel  verlassend,  werden  wir  dann  hinter  dem  zweiten 
Katarrhakt,  dem  sogenannten  grossen  von  Wadi  Haifa,  ge- 
langen zu  den  alten  Nilfestungen  Semne  und  Kumme,  ^a<uva 
und  Koo|i,|Aoi  von  den  Griechen  genannt,  woselbst,  wie  in 
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dem  noch  südlicher  gelegenen  Soleb,  sieh  die  Trümmer  ur- 
alter Tempel  befinden,  die  vom  hochragenden  Felsen  her- 
niederschauend, von  Aegyptens  Herrschaft  über  das  elende 
Aethiopien  uns  berichten  und  von  eines  Amenophis  und 
Thutmosis  Macht  in  einer  in  nebelhafter  Ferne  hinter  uns 
liegenden  Zeit  als  glaubwürdige  Zeugen  uns  melden. 

Auch  zu  Lande  wollen  wir  auf  dieser  Eeise  ein  Stück 
des  alten  Aethiopenreiches  durchziehen.  —  Aufsuchend  die 
Trümmer  der  einst  weithin  gebietenden  Aethiopenresidenz 
am  Gebel  Barkai  und  die  Pyramiden  von  Meroe,  die  Tempel- 
ruinen von  Naga  und  die  im  Wadi-Safra,  werden  wir  da, 
von  den  ehemaligen  Sitzen  der  wilden  Blemyer  aufbrechend, 
gelangen  in  das  Gebiet  der  Rhizophagen  und  in  die  gras- 
reichen Steppen  der  Hylophagen  und  Spermatophagen  am 
Astaboras,  und  noch  immer  weiter  nach  Süden  zu  gehend, 
dann  kommen  bis  ins  Land  der  Struthophagen  am  Astapus. 

Ueberau  wollen  wir  auf  dieser  ägyptischen  und  ägyp- 
tisch-äthiopischen Reise  die  uns  begegnenden  Monumente 
ins  Auge  fassen,  nicht  blos  in  ihrer  Beschaffenheit  und 
ihrem  Werthe  als  Werke  der  Kunst,  nicht  blos  sie  be- 
trachten in  Bezug  auf  die  Art  ihrer  Ausführung,  den 
höheren  oder  geringeren  Grad  ihrer  Vollendung,  nicht  blos 
aufsuchen  ihre  charakteristischen  Merkmale,  die  als  Er- 
zeugnisse dieser  oder  jener  Epoche  sie  kennzeichnen,  sondern 
vor  dem  Denkmale  stehend,  da  von  demselben  aus  auch 
einen  Blick  zu  gewinnen  suchen  auf  die  Geschichte  jener 
Zeit,  der  das  uns  vorhegende  Denkmal  seine  Entstehung 
verdankte. 

Dies   in  Kürze  das  Reiseprogramm  für  unsere  be- 
vorstehenden Wanderungen  -  und  möge  es  mir  gestattet 
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sein,  an  dasselbe  nnn  noch  einen  Wunsch  zu  knüpfen. 
Gestatten  Sie,  meine  Herren,  dass  ich  die  heute  zur  Be- 
grüssung  an  Sie  gerichteten  Worte  mit  dem  Wunsche 
schliesse,  dass  es  mir  gelingen  möchte,  ein  stets  zunehmen- 
des Interesse  für  das  ägyptische  Alterthum  in  Ihnen  wach- 
zurufen, auf  dass  der  Wunsch,  sich  in  den  Besitz  alles 
dessen  zu  setzen,  was  über  das  alte  Aegypten  zu  ergründen, 
der  Forschung  bisher  gelungen,  in  Ihnen  nicht  blos  entstehe, 
sondern  auch  zur  That  werde.  —  Möchte  ich  recht  viele 
meiner  verehrten  Zuhörer  in  einer  von  Semester  zu  Se- 
mester wachsenden  Zahl  in  den  Besitz  dieser  Kenntnisse 
gelangen  und,  also  ausgerüstet,  und  namenthch  auch  ver- 
traut mit  der  Sprache  der  altägyptischen  Denkmäler,  sie 
dann  nicht  blos  den  Fortschritten  unserer  Wissenschaft  in 
gerechter  Beurtheilung  folgen,  sondern  sie  auch  selbst  den 
Weg  der  Forschung  mit  Erfolg  betreten  sehen.  — 

Möchte  meinem  Wirken  an  dieser  Hochschule  es  ge- 
hngen,  den  altägyptischen  Forschungen  eine  reiche  Zahl 
von  aufrichtigen  Gönnern  und  Freunden  zuzuführen,  und 
Schüler  den  altägyptischen  Studien  zu  gewinnen,  die  später 
dann  einmal  als  Meister  bei  dem  grossen  Werke  des  Aus- 
baues unserer  Wissenschaft  sich  hervorthun. 
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Anmerkungen. 

1)  Zu  Pag.  3:  „üeber  die  Resultate  der  Sprachwissenschaft"  von  Max 
Müller. 

2)  Zu  Pag.  7:  „Die  Kunst  im  Zusammenhang  der  Kulturentwicklung, 
von  M.  Carriere. 

3)  Zu  Pag.  9:  „Das  heutige  Aegypten."  Ein  Abriss  seiner  physischen, 
politischen,  wirthschaftliehen  und  Culturzustände  von  Heinr,  Stephan, 

4)  Zu  Pag.  9:  Brugsch  in  „Zeitschr.  für  ägyptische  Sprache." 

5)  Zu  Pag.  11:  Lepsius  in  „Zeitschr.  für  ägypt.  Sprache." 

6)  Zu  Pag.  14:  cf.  Birch  „On  the  Statistical  Tablet  of  Karnak." 

7)  Zu.  Pag.  15:  Dümichen  „Historische  Inschriften,"  Band  I.  und  E.  de 
Rougö  „Sur  les  attaques  dirigöes  contre  l'Egypte  par  les  peuples 
de  la  Mediterranee  vers  le  XIV.  siöcle  avant  notre  6re,"  in  der 
Revue  archeol,  ebenso:  Ad.  Holm  ,, Geschichte  Siciliens." 

8)  Zu  Pag.  15:  cf.  Dümichen  ,,Histor.  Inschriften,"  Band  I.  und  II., 
Chabas  „Voyage  d'un  Egyptien"  und  Lauth  in  den  Abhandlungen 
d.  k.  bayer.  Akademie  d.  W. 

9)  Zu  Pag.  15:  cf.  Bernhard  Gras  er  ,,Ueber  das  Seewesen  der  alten 
Aegypter,"  in  Dümichen:  „Resultate,"  Band  I.  und  Moritz  Rühl- 
mann  „Allgemeine  Maschinenlehre,"  IV.  Band,  7.  Abschnitt,  Capitel  3: 
„Das  Dampfschiff"  nebst  einer  geschichtlichen  Einleitung. 

10)  Zu  Pag.  16:  cf.  auch  Eisenlohr  „Der  grosse  Papyrus  Harris." 

11)  Zu  Pag.  26:  Dümichen  „Der  Felsentempel  von  Aba  Simbel." 
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Verzeichniss 
der  vom  Verfasser  bisher  veröffentlichten  Arbeiten: 

„Bauknnde  der  Tempelanlagen  von  Dendera".  In  einem  der  ge- 
heimen Corridore  im  Innern  der  Tempelmauer  aufgefunden  und  mit 
Uebersetzung  und  Erläuterungen  herausgegeben.  19  Tafeln  und  48  Seiten 
Text.    Leipzig  1865.  J.  C.  Hinrichs'sche  Buchhandlung.    Thlr.  4. 

„Geographische  Inschriften  altägyptischer  Denkmäler",  1863 
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„Altägyptische  Kalender-Inschriften".  120  Tafeln  Fol.  Leipzig 
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„Historische  Inschriften  altägyptischer  Denkmäler.    2  Bde. 

1.  Band  37  Tafeln  Fol.  Inhalt:  1)  Siegesbericht  aus  Karnak 
über  den  Kampf  der  Aegypter  im  XIV.  Jahrh.  vor  unserer  Zeitrechnung 
gegen  die  Libyer  und  ihre  Bundesgenossen,  die  Küsten=  und  Insel- 
bewohner des  Mittelmeeres  Taf.  I  — VI.;  2)  Das  Siegesthor  des 
Königs  Ramses  III.  im  Tempel  von  Medinet-Habu  Taf.  VII— XXVII.; 
3)  König  Ramses  III.  mit  dem  gefangenen  Amaru-  und  Libyer- 
fürsten vor  der  Thebanischen  Trias  an  der  Thür  des  Schatzhauses 
im  Tempel  von  Medinet-Habu  Taf.  XXVIII.  und  XXIX.;  4)  das  Schatz- 
haus des  Rampsinit  im  Tempel  von  Medinet-Habu  Taf.  XXX. 
bis XXXIV.;  5)  das  Todtenopfer  einer  ägyptischen  Königin  im 
Terrassentempel  von  Dßr-el-baheri  Tafel XXXV— XXXVII.  Thlr.  12^/3. 

2.  Band  74  einfache  und  6  Doppeltafeln.  Grösst.  Imper.  Fol. 
Inhalt :  Tafel  I.  —  XXII.  Darstellungen  und  Inschriften  aus  dem 
Terrassentempel  von  D6r-el-baheri,  behandelnd  vorzugsweise  die  im 
17.  Jahrhundert  V.  Chr.  von  einer  ägyptischen  Königin,  der  Schwester 
Thutmosis  III.,  nach  Arabien  entsendeten  Seeexpedition.  (Die  Opfer- 
liste e  auf  Tafel  V.  und  die  auf  Tafel  VI.  sind  zwei  Thebanischen 
Privatgräbern  entnommen).  Tafel  XXIII— XXX.  Das  derselben  Königin 
dargebrachte  Todtenopfer.  Pestzug  der  Priester.  Tafel  XXXI— XXXIV. 
Einige  mythologische  Darstellungen  und  Bau-Inschriften  aus  den  Räu- 
men der  8.  und  4.  Terrasse  dieser  Tempelanlage.  Tafel  XXXV.  Die 
Decke  in  dem  auf  der  4.  Terrasse  befindlichen  Grabtempel  der  Königin, 
welche  hier  dargestellt  ist  in  Adoration  vor  den  verschiedenen  Stunden 
des  Tages  und  der  Nacht.  Tafel  XXXV.  «  die  Inschriften  zu  den 
Stunden  des  Tages  und  der  Nacht  an  der  Decke  des  grossen  Saales 
im  Isistempel  auf  Philae,  3  und  s  aus  Dendera.  Tafel  XXXV  b.  Die 
Löwen  an  den  Aussenwänden  der  Tempel  von  Philae,  Theben  und 
Dendera  mit  den  dazugehörigen  Inschriften.  Tafel  XXXV  c.  Inschriften 
aus  den  Osiriszimmern  auf  dem  Dache  des  grossen  Hathortempels  von 
Dendera.    Tafel  XXXV  d.    Die  siebentägige  Trauer  um  den  Osiris, 
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aus  einem  dei'  östlichen  Osiriszimmer  auf  dem  Tempeldache  von  Dendera 
mit  den  daza  gehörigen  Stundeutexteu,  nebst  einigen  bildlichen  Dar- 
stellungen aus  dem  grossen  Saale.  Tafel  XXXVI.  Inschriften  aus  dem 
Thutmosistempel  von  Medinet-Habu.  Tafel  XXX  a.  Inschriften  aus 
dem  Thutmosistempel  und  die  an  den  Fensterwänden  der  Tempel- 
treppe von  Dendera  angebrachten  Darstellungen  und  Inschriften.  Tafel 
XXXVII.  Die  Namen  der  von  Thutmosis  III.  überwundenen  fremden 
Völker  und  Städte,  verzeichnet  auf  einer  Terapelwand  in  Karnak.. 
Tafel  XXXVIII— XLe.  Historische  Texte  aus  Karnak  und  Darstel- 
lungen und  Inschriften  aus  Thebanisehen  Privatgräbern.  Tafel  XLI— 
XLII.  Ordensverleihungen  unter  König  Sethos  und  Ramses  IX. 
Tafel  XLIII— XLIV.  Darstellungen  und  Inschriften  aus  zwei  theba- 
nisehen Privatgräbern.  Tafel  XLV.  Die  Königsliste  im  Tempel  von 
Abydos.  Tafel  XLVI— XLVII.  Darstellungen  und  Inschriften  aus  dem 
Tempel  Eamses  III.  in  Medinet-Habu.  •  Tafel  XLVIII.  Aufzählung  und 
Beschreibung  von  Weiligeschenken,  Bauten  und  vorgenommenen  Restau- 
rationen in  Theben  zur  Zeit  des  Königs  Thirhaqa.  Tafel  XLIX— L. 
Historisch-Geographische  Texte  aus  den  Tempeln  von  Philae  Bdfu  und 
Dendera.  Tafel  LI— LIV.  Eine  Reihe  von  Inschriften  aus  Bdfu  und 
Dendera,  die  sämmtlich  auf  den  Nil  Bezug  haben.  Tafel  LV—LVII  a. 
Darstellungen  und  Inschriften  mythologischen  Inhalts  und  einige  Weih- 
Inschriften  aus  Dendera.  Tafel  LVIIb— LVIId.  Astronomische  Dar- 
stellungen und  Inschriften  aus  Dendera,  angebracht  in  einem  Zimmer 
und  an  der  Decke  des  grossen  Saales.  Tafel  LVIII— LXV.  Einige 
Darstellungen  der  vorhergehenden  Tafeln  in  der  Originalgrösse  des 
Denkmals.  Leipzig  1869.  J.  C.  Hinrichs.  Thlr.  62=^/3. 
„Altägyptische  Tempel-Inschriften".    2  Bände. 

L  Band:  Der  Horustempel  von  Edfu.  113  Taf.  Pol.'  Thlr.  372/3. 
II.  Band:  Der  Hathortempel  von  Dendera.  47  Tafeln  Folio. 
Thlr.  152/3.  Leipzig  1867.  J.  C.  Hinrichs. 
„Die  Flotte  einer  ägyptischen  Königin"  aus  dem  17.  Jahrh.  vor 
unserer  Zeitrechmmg  und  altägyptischen  Militär  im  festliehen  Auf- 
zuge, auf  einem  Monumente  aus  derselben  Zeit  abgebildet.  Beides  zum 
ersten  Male  veröffentlicht  nach  einer  vom  Herausgeber  im  Terrassen- 
tempel von  Der-el-baheri  genommenen  Kopie,  mit  theilweiser  Re- 
construction ,  nebst  einem  Anhange,  enthaltend:  die  unterhalb  der 
Flotte  als  Ornament  angebrachten  Fische  des  rothen  Meeres  in  der 
Originalgrösse  des  Denkmals,  eine  chronologisch  geordnete  Anzahl  von 
Abbildungen  altägyptischer  Schiffe  und  einige  Darstellungen  und  In- 
schriften aus  verschiedenen  Tempeln  und  Gräbern ,  die  auf  das  Vor- 
stehende Bezug  haben.  Als  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schifffahrt 
und  des  Handels  im  Alterthuin  herausgegeben.  Inhalt:  1)  Vorwort, 
in  welchem  ein  Bericht  über  die  vom  Verfasser  in  den  Jahren  1863 
bis  65  durch  Aegypten,  Nubien  und  dem  Sudan  unternommene  Reise 
gegeben  wird;  2)  Erläuterungen  zu  den  mitgetheilten  Darstellungen 
und  Inschriften;  3)  33  Tafeln  in  Imp.  Polio,  wovon  6  Doppeltafeln 
und  1  in  Buntdruck.  Leipzig,  1868.  J.  C.  Hinrichs.  Thlr.  37 1/2. 
,,The  Fleet  of  an  Egyptian  Queen  etc."  translated  from  the  German 
by  Anna  Dümichen.    Leipzig  1868.    J.  C.  Hinrichs.    Thlr.  371/2. 
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„Der  Felsentempel  von  Abu-Simbel  und  seine  Bildwerke  nnd  In- 
schriften", gr.  8,  48  Seiten  Text.  Berlin  18G9.  Gustav  Henipel.  Thlr.  ^k. 

„Eine  vor  3000  Jahren  abgefasste  Getreiderechnung."   Mit  Er- 
gänzung und  Berichtigung  sämintlicher  an  der  Tempelwand  zerstörten 
oder  fehlerhaft  eingemeiselten  Stellen  in  ihrem  Zusammenhange  erklärt 
Berlin,  1870.    J.  A.  Stargardt.  Thlr. 

„Resultate"  einer  a\if  Befelil  Sr.  Majestät  des  Königs  Wilhelm  I.  von 
Preussen  im  Sommer  186S  nach  Egypten  entsendeten  archäologisch- 
photographischen  Expedition. 

I.  Theil.  Inhalt:  1)  Vorwort  und  einige  Erläuterungen  zu  den 
mitgetheilten  Darstellungen  und  Inschriften,  vom  Herausgeber ;  2)  „Ueber 
das  Seewesen  der  alten  Aegypter"  von  Bernhard  Graser;  3)  Einige 
Bemerkungen  zu  den  mitgetheilten  Thierdarstellungen  von  Robert 
Hartmann ;  4)  57  Tafeln  Fol.  (45  einfache  und  12  Doppeltafeln),  bild- 
liche Darstellungen,  nach  Copien  des  Herausgebers.  Berlin,  1869, 
Alexander  Dunker  (jetzt  Gebr.  Pätel).    Thlr.  25. 

II.  Theil:  Die  Photographischen  Resultate.  73  Tafeln  Quer-Polio 
mit  44  Seiten  Text._  Inhalt:  1)  Vorwort;  2)  Üebersicht  der  Tafeln; 
3)  Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Aufnahmen;  4)  73  Aufnahmen, 
welche  von  den  Mitgliedern  der  Expedition:  Dr.  Vogel,  Dr.  Fritsch 
und  Dr.  Tiele  gemacht  wurden.  Berlin,  1871.  Kunstverlat^  von 
S.  P.  Christmann.    Thlr.  60. 

In  der  von  Prof.  Dr.  Lepsius  herausgegebenen  „Zeitschrift  für  ägyp- 
tische Sprache  und  Alterthumskunde." 

„Namen  und  Eintheilunng  der  Stunden  bei  den  alten  Aegyp- 
tern"  mit  einer  hierogl.  Tafel.    Januarheft  1865. 

„Zwei  seltsame  kalendarische  Angaben  aus  Ptolem-Römischer 
Zeit."    Juli-  und  Augustheft.  1865. 

„Drei  Vermuthungen,  bestätigt  durch  die  Inschriften  Edfu's 
xind  D ender a's."    Decemberheft  1865. 

„Altägyptische  Kalenderstudien."  Januar-  und  Februarheft  1866 
und  Februarheft  1867. 

„lieber  die  Silbe  men"  in  dem  hierogl.  Schriftsystem.  August-, 
September-,  October-  und  Novemberheft  1866  u.nd  Januarheft  1867. 

„Ein  graphischer  Scherz  aus  einem  der  geheimen  CorridoVe 
des  Tempels  von  Dendera,"  mit  hierogl.  Tafel.  Septemberheft  1867. 

„Ueber  eine  hieroglyphe  Gruppe,  den  Messstrick  der  alten 
Aegypter  bezeichnend.    Juniheft  1868. 

,, Ueber  die  Götter  der  4  Elemente."    Januarheft  1869. 

„Die  Säle  und  Zimmer  im  Tempel  von  Dendera,"  mit  einer  Tafel. 
August-  und  Septemberheft  1869 

„Bauurkunde  der  Tempelanlagen  von  Edfu,"  mit  2  lithogr.  Tafeln. 
Januarheft  1870,  März- Aprilheft  1871  mit  2  lithogr.  Tafeln;  Juli- 
Augustheft  1871,  September-Octoberheft  1871,  März-Aprilheft  1872, 
September-Octoberheft  1872. 

„Einige  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  des  Herrn  Professor 
Lepsius:  Ueber  die  Metalle  in  den  ägy ptischen  Inschriften". 
März-Aprilheft  1872  und  September-Octoberheft  1872. 
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INTRODUCTORY  REMARKS. 


The  inscription  of  Pianclii  Mer-Amon  was  discovered  at  Gebel 
Barkai,  the  ancient  Napata,  in  the  year  1863,  and  after  a  short 
interval  its  general  purport  was  made  known  to  scholars,  first  hy 
a  brief  account  of  M.  Mariette,  then  hy  a  more  detailed  notice  in 
the  Revue  archeologiqiie^ ,  by  M.  le  Vicomte  de  Roug6,  and  lately  by 
a  series  of  Articles  in  the  same  review  by  M.  F.  Lenormantl 

A  very  considerable  number  of  passages  are  quoted  and  explained 
by  M.  Brugsch^  in  his  hieroglyphical  dictionary. 

The  inscription  itself  however  was  not  published  before  the  latter 
part  of  the  year  1872.  It  is  now  accessible  to  Egyptian  scholars 
forming  part  of  a  work  in  course  of  publication*. 

But  in  1 869  I  obtained  a  copy  of  the  work,  in  which  M.  Mariette 
had  printed  this  and  several  other  documents  of  high  importance 
under  the  title  Fouilles  d'Abydos\    That  work  was  withdrawn  before 


^  Vol.  VIII.  nouvelle  sSrie. 
"  '  R.  A.'  August  and  September  1870,  and 
January  1872. 

3  M.  Mariette  lent  a  copy  of  the  inscrip- 
tion to  Brugsch ;  see  the  '  Zeitschrift  für 
Ägyptische  Sprache,'  1866,  p.  23.  M.  Chabas 
and  other  Egyptologists  complained  that  it 
should  have  been  withheld  from  the  public. 

4  See  M.  Mariette  Bey,  '  Monuments 
divers  recueillis  en  Egypte  et  en  Nubie..' 
Five  numbers  have  appeared. 

5  '  Fouilles  executöes  en  Egypte  en  Nubie 
et  au  Soudan,  d'aprbs  les  ordres  de  Son 
Altesse  le  Viceroi  d'Egypte,  par  Auguste 


Mariette-Bey — tome  deuxieme  comprenant 
Gebel-Barkal — Abydos.'  This  woik  was  in 
in  two  parts,  the  first  containing  a  füll  ac- 
count of  the  discoveries  at  Abydos ;  the  se- 
cond  had  sixty-one  plates,  Stfele  de  Piankhi 
1—6,  Stfele  du  Songe  7,  8,  Stfele  de  l'in- 
tronisation  9,  10,  Stble  des  Mahou  11,  Stfele 
d'  Hor-si-atef  12 — 14:  the  remaining  plates 
refer  to  Abydos,  the  most  important  being 
the  long  inscription,  1.  i— 116,  on  the  Fa(?ade, 
referring  to  the  first  year  of  the  sole  reign  of 
Rameses  I,  translated  by  M.  Maspero,  in 
1867.  It  may  be  presumed  that  all  theso 
documents  will  appear  in  the  new  publication. 
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publication,  biit  the  copy  which  I  had  previously  received  is  now  in 
my  possessio!!,  and  has  enabled  me  to  complete  the  translation  which 
I  now  submit  to  the  public. 

An  apology  might  bc  reasonably  expected  for  such  an  attempt 
made  by  one  whose  Egyptian  studies  began  very  late,  and  were 
undertaken  chiefly  with  a  view  to  the  elucidation  of  early  portions 
of  Holy  Scripture.  But  the  inscription  is  one  which  ought  to  be 
generally  known.  It  is  remarkable  for  the  light  which  it  throws 
upon  an  obscure  period  of  Egyptian  history,  and  still  more  so  for 
the  incidental  Clearing  up  of  formidable  difficulties  in  the  Interpreta- 
tion of  the  prophecies  of  Isaiah.  It  is  moreover  of  all  inscriptions, 
hitherto  published,  that  one  which  gives  the  most  distinct  view  of  the 
occurrences  to  which  it  refers:  and  the  language,  though  in  some 
passages  open  to  dispute,  is  generally  clear  and  unambiguous  so 
far  as  regards  the  transactio-ns.  The  translation  which  I  now  present 
to  English  readers  has  been  examined  by  an  Egyptologist,  Mr  C.  W. 
Goodwin,  second  to  none  in  Europe  for  critical  discernment,  and  he 
permits  me  to  say  that  it  gives  a  correct  view  of  the  contents  of  the 
inscription.  Dr  S.  Birch  of  the  British  Museum  has  also  examined 
it  with  great  care  and  eoncurs  m  this  opinion\ 

I  do  not  assert  that  the  Interpretation  of  the  text  is  so  close  and 
accurate  as  not  to  leave  room  for  many  emendations,  but  I  am  con- 
fident  that  no  corrections  will  be  made  which  will  affect  the  course 
of  the  narrative  or  the  representation  of  the  transactions. 

The  general  contents  of  the  Inscription  may  be  briefly  stated, 
and  the  connection  of  the  transactions  with  Egyptian  and  Hebrew 
history  will  then  be  discussed. 

It  begins  with  the  account  of  a  proclamation  in  the  twenty-first 
year  of  the  reign  of  Pianchi  Mer-Ammon.  a  sovereign  of  Egypt 
residing  in  upper  Egypt,  or  rather  in  Nubia,  probably  at  Napatal 
Information  reached  the  king  that  Tafnecht,  Commander  of  the 
legionaries,  consisting  chiefly  of  foreigners,  had  made  himself  com- 

1  I  am  indebted  to  these  scliolars  for  many  a^vw  f]  fl  /wvwv 

suggestions  and  some  notes  which  I  have  g     t]  1^  ,         ©  °ccurs  frequently  in  these 

marked  G.  and  B.  Inscriptions.    As  will  be  shewai  presently, 

Napata,  the  modern  Gebel  Barka,  was  the  this  city  is  identified  with  the  Noph  of  Isaiah 

royal  residence  of  the  Nubian  or  Ethiopian  and  Jeremiah  by  M.  de  Roug^. 

dynasty.    The  ancient  name  "^ZSSSC:  ^ 

Q    /wwv\  @) 
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pletely  master  of  lower  Egypt,  in  fact  the  whole  country  from  the 
Mediterranean  to  Hermopolis.  From  the  inscription  it  appears 
that  the  provinces  of  lower  Egypt  were  at  that  time  governed  by 
princes  nominally  dependent  upon  Pharaoh,  but  exercising  a  prac- 
tically  unHmited  authority.  One  and  all  these  princes  submitted  to 
Tafnechtj  who  permitted  them  to  retain  their  rank,  but  as  his  allies 
or  dependants. 

An  embassy  was  sent  to  Pianchi  by  the  chiefs  who  remained 
faithful  to  him,  and  who  were  now  threatened  with  overthrow.  They 
dwell  especially  upon  the  fact  that  Tafnecht  had  secured  the  adhesion 
of  Nimrod,  a  prince  of  the  blood-royal,  who  held  Hermopolis  as  his 
appanage,  and  now  received  as  a  reward  for  his  secession  the  ad- 
joining  province  of  Aphroditopolis. 

A  glance  at  the  map  will  shew  that  more  than  one  half  of  Egypt 
proper  was  thus  more  or  less  alienated  from  Pharaoh. 

On  receiving  the  Information  of  Tafnecht's  revolt  Pianchi  sent 
Instructions  to  his  generals  at  once  to  attack  the  province  of  Her- 
mopolis, thus  cutting  off  the  advance  of  Tafnecht  towards  the  south. 

At  the  same  time  he  sends  considerable  reinforcements  from 
Nubia,  previously  reviewing  them>  and  giving  them  detailed  instruc- 
tions, 

A  partial  success  was  obtained  by  these  troops  over  a  detachment 
of  the  enemy's  forces,  sent  probably  for  the  support  of  Nimrod. 
The  news  brought  by  the  fugitives  to  Heracleopolis,  some  hundred 
miles  to  the  North  of  Hermopolis,  created  great  alarm  among  the 
confederates  of  Tafnecht :  of  these  the  princes  or  kings  Nimrod, 
Wuapat,  Osorkon,  with  Sheshonk  (Shishak)  and  other  chieftains,  are 
specially  mentioned.  The  titles  of  Tafnecht  are  here  enumerated, 
pro  Ving  that,  although  not  of  the  blood-royal,  he  was  a  native 
Egyptian  holding  the  highest  offices  of  the  priesthood  both  at  Sais 
and  Memphis. 

The  troops  of  Pianchi  in  the  meantime  advance  down  the  river, 
overthrowing,  as  it  would  seem,  considerable  detachments,  and 
occupying  the  country  about  Hermopolis,  towards  which  however 
Nimrod  found  his  way  and  entered  his  own  city,  where  he  was  after- 
wards  found  by  Pianchi. 

Pianchi  was  indignant  at  the  partial  success  of  his  soldiers ;  and 
resolves  upon  advancing  in  person.    Stung  by  his  stern  reproaches 

I — 2 
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his  troops  attack  Aphroditopolis,  which  had  been  granted,  as  we  have 
Seen,  by  Tafnecht  to  Nimrod,  and  they  afterwards  take  some  other 
fortified  places,  one  under  thc  command  of  a  son  of  Tafnecht, 

The  king  was  still  highly  dissatisfied,  feeling  doubtless  that  no 
real  progress  was  made  towards  the  recovery  of  lower  Egypt. 

He  therefore  sets  forth  in  person,  on  the  nmth  of  the  month  Thoth, 
and  enters  Thebes,  where  his  authority  was  not  disputed,  the  Thebaid 
being,  as  Assyriologists  have  observed,  the  only  part  &f  Egypt  proper 
exclusively  subject  to  the  Ethiopian  dynasty.  He  at  once  undertakes 
the  siege  of  HermopoHs,  and  in  three  days  this  city  surrenders.  First 
the  wife  of  Nimrod,  of  royal  birth,  and  then  Nimrod  himself,  tender 
homage,  with  large  tributes,  and  Pianchi  exacts  from  him  a  füll 
recognition  of  his  own  authority.  A  considerable  part  of  the  in- 
scription,  from  line  33  to  70,  is  occupied  with  the  account  of  this 
transaction,  which  Struck  a  fatal  blow  at  Tafnecht's  influence,  and 
was  immediately  followed  by  the  Submission  of  the  prince  of  Hera- 
cleopolis,  who  like  Nimrod  belonged  to  the  royal  family  of  Tanis 
or  Zoan. 

Advancing  towards  Memphis,  the  central  point  of  Tafnecht's 
power,  Pianchi  took  on  his  way  a  city  named  after  a  king  of  the 
22nd  dynasty,  Osorkon  L,  and  some  other  places.  On  all  occasions 
he  treated  with  great  leniency  the  garrisons  and  Citizens  who  yielded 
without  fighting. 

Tafnecht  in  the  meantime  brings  in  person  a  strong  reinforcement 
in  the  garrison  of  Memphis,  which  he  fortifies  with  great  care,  but 
he  does  not  await  the  approach  of  Pianchi. 

The  siege  and  capture  of  Memphis  are  then  fully  described.  It 
was  taken  by  storm ;  muititudes  were  slaughtered  or  reduced  to 
slavery;  and,  like  Tilly  at  Magdeburg,  Pianchi  seems  to  have 
abandoned  the  city  to  pilkge  for  two  days,  sending  however  soldiers 
to  Protect  the  temples,  and  making  in  person  great  sacrifices  to 
Ptah  the  tutelary  Deity. 

The  capture  was  followed  by  the  Submission  of  Wuapat,  like 
Nimrod  a  prince  of  the  Tanis  family,  and  of  all  the  leaders  of 
Northern  Egypt.  Pianchi  proceeds  without  further  Opposition  to 
the  most  sacred  places  in  the  Delta,  and  gives  a  füll  account  of  his 
proceedings  at  Heliopolis,  important  as  illustrating  the  State  of 
religious  feelings  in  Egypt. 
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At  Ka-khem,  the  city  and  district  of  the  Black-Bull,  or  the  Bull 
of  Egypt,  Pianchi  receives  in  great  State  the  homage  of  the  Northern 
Chieftains.  Among  them  the  Prince  Petisis  is  foremost :  he  and 
all  his  kinsmen  and  allies,  Osorkon,  Wuapat,  and  others  whose 
names  are  fully  recorded,  bring  their  offerings,  and  are  reconciled  to 
the  King. 

Then  comes  the  entire  Submission  of  Tafnecht :  he  does  not  how- 
ever  appcar  in  person,  but  tenders  homage  by  his  ambassadors.  He 
purges  himself  by  an  oath  of  disloyal  intentions  ;  offers  large  tributes, 
and  is  pardoned. 

He  remains  however  in  possession  of  his  former  rank  and  offices. 

The  final  acts  of  homage  and  Submission  are  tendered  by  the 
Princes,  among  whom  Nimrod  receives  special  marks  of  favour ;  after 
this  the  King  returns  and  is  received  with  acclamation  at  Thebes. 

The  first  question  which  calls  for  consideration  touches  the 
period  to  which  these  occurrences  must  be  assigned.  The  researches 
of  M.  De  Rouge  and  M.  F.  Lenormant  have  left  little  room  for 
doubt. 

In  the  first  place  it  is  evident  that  the  whole  transaction  belongs 
to  a  time  after,  but  not  long  after,  the  close  of  the  22nd  dynasty, 
i.e.  the  Bubastite;  that  dynasty  supplies  nine  monarchs,  Sesonchis  I. 
to  Sesonchis  IV.  The  dates  in  Brugsch  are  980  to  810  B.C.,  but  the 
records  in  the  Serapeum  prove  that  the  latter  date  is  erroneous.  The 
life  of  one  Apis,  certainly  not  exceeding  25  years,  extended  from  the 
37th  year  of  Sesonchis  IV.,  the  last  of  this  dynasty,  to  the  sixth 
year  of  Bocchoris,  whose  monumental  name  Bokenranf  {i.  e.  servant 
of  his  name^)  is  thus  ascertained.  The  date  of  the  accession  of 
Bokenranf  is  shown  by  M.  Le  Normant  to  be  730 B.C.;  the  interval 
between  the  death  of  Sesonchis  and  these  events  cannot  therefore 
have  exceeded  19  years. 

All  the  chieftains  in  this  inscription  bear  names  which  occur 
frequently  in  the  genealogical  lists  of  the  family  of  Sesonchis.  It 
was  originally  a  priestly  family,  the  seventh  ancestor  was  a  simple 
priest.    In  the  genealogies^  the  following  names  are  found  among 

1  The  iise  of  ran,  name,  in  this  word  cor-        ^  m.  Brugsch  in  the  'Histoire  d'E^pte,' 

responds  exactly  with  that  of  the  Hebrew  p.  219,  gives  this  genealogy  of  Sesonchis' 

sliem;  it  is  equivalent  to  the  manifestation  of  ancestors,  Bujuwawa,  Mawasen,  Nebonesa, 

ll;e  Deity.  Patout,  Sesonchis,  Nimrod;  then  follow  : — 
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others,  Nimrod  father  of  Scsonchis  I.,  Osorkon  and  Wuaput  and  two 
Nimrods  among  that  king's  descendants. 

From  the  narrativc  it  is  clear,  on  thc  one  hand,  that  at  this  time 
no  Prince  in  lower  Egypt  was  regardcd  as  an  independent  sovereign, 
much  Icss  as  Pharaoh  over  all  Egypt,  but  on  the  other,  that  several 
princes,  belonging  to  the  same  family,  possessed  great  riches,  had 
considerable  territories,  and  were  treated  as  persona  of  distinction 
and  royal  rank  by  Pianchi. 

There  is  no  place  therefore  for  Manetho's  twenty-third  dynasty, 
except  as  a  subordinate  branch  ruling  at  Tanis,  and  contemporary 
with  the  later  princes  of  the  Bubastite  line. 

We  may  consider  that  the  terminus  a  quo  is  740 B.C. 

The  next  name  which  throws  light  on  the  subject  is  that  of  the 
insurgent  chieftain  Tafnecht,  or  Tafnechta. 

He  is  never  represented  as  a  prince,  he  bears  no  royal  title,  but 
lie  is  of  high  native  rank,  and  is  certainly  an  Egyptian  by  descent : 
the  sacerdotal  ofifices  which  he  held  at  Sais  and  Memphis  could  only 
be  conferred  on,  or  inherited  by,  a  man  of  pure  Egyptian  blood  and 
priestly  descent. 

The  legionaries  in  the  service  of  Egypt ^  at  this  time  consisted,  as 
it  would  seem,  partly  of  natives  of  the  North-West  of  Egypt  and  the 
adjoining  districts  of  Libya,  partly  also  of  foreigners  from  islands  in 
the  Mediterranean,   Their  number  must  have  been  very  considerable. 


Sesonchis  I. — KarÄmät. 

,  ^  , 

Osorkon  I. — Ta-shed-Chonsu.  Wuapat, 
I  high  priest. 

Talekothis  I.  (Tiglath)— ...pus,  Ta-shepo. 

,  '  > 

Osorkon  II.       Nimrod,  prophet. 

I 

'Sesonchis  II.,  Nimrod,  Tes-bast-peru,  and 

Talekothis  II. 
I 

Osorkon,  high-priest. 
The  Assyrian  origin  of  this  family  is  scarcely 
•open  to  dispute.  Nearly  every  name  in  the 
genealogy  of  Sesonchis,  and  in  notices  of  Iiis 
descendants,  is  a  more  or  less  exact,  but  not 
doubtful,  transcription  of  Assyrian  names: 
Tiglath,  Osorkon,  Nimrod.  Wuapat  is  doubt- 
ful, it  was  formerly  read  Shupat,  the  Semitic 
Shufat,  judge,  but  the  phonetic  value  of  v,  or 
f,  is  too  distinctly  ascertained  to  justify  this 
very  interesting  connection.  M.  de  Rougd 
points  out  tlie  resemblancc  between  Wuap.it 


and  Japhet;  this  may  be  fortuitous,  or  we 
should  have  a  curious  indication  of  the  pre- 
servation  of  the  name  of  the  ancestor  of  the 
Aryans  and  Scythians  in  Assyrian  and  Egyp- 
tian traditions. 

^  Nubians,  or  Negros,  formed  the  bulk  of 
an  anny  levied  by  Pepi,  the  Phios  of  Ma- 
netho,  of  the  6th  dynasty  ;  see  M.  de  Rougd, 
'  Recherches,'  p.  121  ff.  Foreigners  rose 
to  high  rank  under  the  i2th  dynasty;  see  my 
Essay  in  the  Commentary  on  the  Bible,  vol.  I. 
p.  445.  Psammetichus,  who  obtained  the 
sovereignty  of  Egypt  by  the  aid  of  Carian 
and  lonian  mercenaries,  according  to  Herod. 
II.  152,  and  who  in  all  probability  eni- 
ployed  them  to  some  extent  in  consolidating 
his  power,  did  but  carry  out  the  policy  of  the 
Ramessides.  He  inherited,  to  all  appear- 
ance,  the  position  and  feelings  of  Tafnecht, 
the  true  founder,  as  it  would  seem,  of  the 
Saitic  dynasty. 
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The  very  dangerous  policy  of  employing  Foreign  mercenaries  had 
begun  early,  in  the  reign  of  Rameses  II,,  and  we  find  representations 
of  such  troops  frequently  in  monuments  of  the  following  dynasties. 
Tafnecht,  residing  at  Sais,  to  the  North-West  of  Egypt,  held  the 
supreme  command  over  these  troops,  and  in  the  divided  State  of 
Egypt  towards  the  close  of  the  22nd  dynasty  appears  to  have  con- 
soHdated  his  forces  and  to  have  acquired  a  practically  independent 
Position.  He  evidently  reduced  the  whole  of  the  North  of  Egypt 
from  the  Mediterranean  to  Hermopohs,  i.  e.  more  than  one  half  of 
Egypt  proper,  into  a  confederacy  of  which  he  was  the  head.  He 
was  unquestionably  a  man  of  ability  and  energy.  He  could  not 
withstand  the  superior  forces  brought  against  him  by  Pianchi,  but  he 
shewed  equal  perseverance  and  talent  in  fortifying  Memphis  and 
other  strongholds  and  in  resisting  the  advance  of  the  king.  After 
every  check  and  defeat  he  prepares  new  armaments,  and  does  not 
yield  until  all  the  Princes,  his  confederates  and  subordinates,  had 
been  reduced  to  Submission  by  Pianchi.  It  is  to  be  observed  that 
he  is  never  spoken  of  with  the  usual  terms  of  hatred  and  contempt 
in  the  royal  inscription ;  that  he  is  invariably  styled  great  chief, 
supreme  leader;  and  that  all  his  titles  are  given  to  him  after  the 
peace.  It  is  remarkable  also  that  he  did  not  come  in  person  to 
tender  Submission,  thus  putting  himself  in  the  power  of  Pianchi,  and 
that  he  purchased  peace  on  easy  terms,  with  protestations  which  cost 
nothing,  and  with  ofiferings  probably  not  pressing  seriously  on  his 
resources.  He  retained  the  command  of  the  legionaries,  his  position 
at  Sais  was  untouched,  and  he  appears  not  to  have  wholly  lost  his 
authority  over  the  princes  of  the  Bubastite  house. 

The  name,  position,  and  character  of  this  chieftain  enabled  M.  de 
Rouge  at  once  to  identify  him  with  a  personage  well  known  to  us 
from  Diodorus  Siculus  and  Plutarch\  The  former  calls  him  Gnefach- 
tos,  the  latter  Technatis ;  the  Tafnecht  of  this  inscription  is,  as 

1  Diodoms  Siculus,  l  §  45-    A.ö  Kai  ttoX-  t<?  KaraM^avrc  r^v  ^o\vriXnau  i^,  dpx^s  ßa- 

\acs  Screpou  y^veal,  ßa<r.^e6^a.ra  Tv4<paKT0.  ac\d  KurapaadaC  oüro,  5  eyKapd^av  avjv  r,. 

roV  Bo.y6m5os  rod  <TO<j>ov  iraripo.,  \iyov,,v,  ,xeraßo\^v  y.uMai,  rrjv  repl  rv»  ^/.ü,tr<.  «ai 

ds       'Apaßiav  arpar^iaavTa,  tS>v  i^cr^delwu  TrSacu  Kai  KoirTju,  dScre  rr,u  Karapav  a.aypai^ai 

avTou  5tä  Ti,p  ipvfil<^u  Kai  räs  5vax<^pla,  iK\i-  roh  hpois  ypdfx/xaacu  ds  rov  rov  Aios  vaou  iv 

■KbvTUV,  &vayKaaerivai.,  fiLav  7)iiipav  evSer)  7^-  e7?^atj. 

v6aevou,  xpn<r<^aea,  ^^".Irv  naureXQ,  eireXd  '  Plutarch  '  de  Iside  et  Osincle,  §  vni,  X^t^- 

Trapd  n^c  rwv  tuxoWco.  l5io>Tu>r  i^cOhra  U  rat  <5^  Kai  T^x^^^s,  6  Bo«xope«s  rary ,  ^rpa- 

.aö'  ^:rep^oXV,  /caraT^^J^at  r,>  rpv^p^,,  Kai  revo,v  i^' •'Apaßas,ri}s  droCKev^js  ßpaSvuov.rjs, 
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M.  de  Roug6  observes,  une  v^ritable  moyenne  entre  ces  deux 
transcriptions.  He  is  represented  as  a  cliieftain  carrying  on  war  in 
Arabia,  and  as  a  good  disciplinarian.  He  does  not  himself  bear  any 
royal  title,  but  he  was  the  fatlier  of  Bocchoris,  or  Bokenranf.  His 
name,  not  inclosed  in  a  royal  ring,  is  found  in  the  Serapeum  in  an 
inscription  under  the  reign  of  Bocchoris. 

This  Identification  is  scarcely  open  to  question.  It  is  accepted 
by  Egyptologists ;  and  it  enables  us  to  fix  the  date  of  this  inscription 
within  a  very  few  years. 

The  events  must  have  occurred  some  time  before  the  accession 
of  Bocchoris.  It  would  take  some  years  for  Tafnecht  to  recover  his 
füll  prestige  and  supremacy  after  the  expedition  of  Pianchi,  and  he 
must  have  extended  his  power  considerably,  since  his  son  was  able 
to  obtain  possession  of  the  throne  of  Egypt,  which  he  occupied  for 
at  least  seven  years. 

We  may  therefore  fix  the  probable,  all  but  certain,  date  at  about 
732  B.C.,  that  is,  about  the  time  of  Shalmaneser's  accession,  and  some 
ten  years  before  the  fall  of  Samaria,  722  B.C. 

We  will  consider  the  connexion  with  sacred  history  further  on, 
here  it  may  be  well  to  remark  that  this  narrative  may  explain  the 
very  exceptional  treatment  of  Bocchoris  by  Sabako.  Bocchoris  is 
spoken  of  as  a  good  and  just  and  wise  king,  and  Sabako^  bears 
a  high  character  for  clemency ;  yet  Sabako  is  stated  by  all  authorities 
to  have  burned  Bocchoris  when  he  conquered  lower  Egypt.  Sabako 


hOi/MTidels  ßaOöv  virvov  iwl  arißados,  dairdca.- 
adac  TTjv  evT^Xeiav'  sk  5^  tovtov  KarapäcracrdaL 
T<^  Mfivlcji,  Kai  tÜv  lepeuv  iwaLViffävTOiv,  ctttj- 
\iTevaaL  t7]v  Kardpav. 

Wesseling,  in  his  notes  on  Diodorus,  ob- 
sei-ves  that  the  name  is  yariously  written. 
Phitarch  has  Technatis,  Athenseus,  x.4,  Neo- 
Xaßov  (vvhere  Dindorf  says,'  de  patris  et  fiUi 
nomine  vide  annotationem ;  no  annotation, 
however,  has  been  published  by  this 
Scholar).  From  these  passages  it  may  be 
inferred  that  after  the  retum  of  Pianchi, 
M'hose  reign  probably  terminaled  soon  after 
Tafnecht  recovered  his  füll  power,  made 
incursions  into  Arabia,  not  merely,  as  De 
Rougd  assumes,  inlo  the  Arabian  nome,  in  the 
East  of  Egypt,  vvhere  provisions  would  not 
fail  him,  and  that  he  afterwards  occupied 
Tljcbes,  thus  making  way  for  the  accession 


of  his  son.  That  he  took  the  royal  title  is 
not  to  be  assumed  on  the  incidental  notice 
of  Diodorus,  who  probably  inserted  the  word 
ßacriXeva-auTa,  omitted  by  Plutarch.  Plutarcli 
and  Diodorus  appear  to  have  derived  their 
account  from  a  common  source. 

^  M.  de  Rougd,  'La  d)'nastie  de  Sabacon 
nous  apparait  maintenant,  dans  ses  origines, 
comme  la  descendance  d'un  rameau  Thcban, 
ddtachö  au  trone  k  la  suite  de  quelque  r^vo- 
lution  que  nous  ne  pouvons  encore  pr^ciser, 
et  qui  avait  implant^  au  fond  de  la  Nubie 
la  langue,  les  moeurs  et  la  religion  de  la  nifere 
patrie.'  See  '  Mi^langes  d'Archdologie  C'gyp- 
tienne  et  assyrienne,'  1872,  p.  11.  Sabako 
and  Pianchi  were  evidently  proud  of  their 
character  for  clemency,  as  was  also  Tirha- 
kah;  see  M.  de  R.,  1.  c.  p.  15,  a  character 
borne  out  by  facls  recorded  also  by  M.  de  R. 
p.  17. 
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probably  regarded  him  as  a  traitor,  the  son  of  an  Insurgent  chief 
who  has  misused  a  high  trust,  and  as  a  violator  of  solemn  oaths  of 
allegiance  tendered  to  the  Ethiopian  king^. 

We  have  now  to  examine  the  style  and  position  of  the  chief 
personage,  the  Pharaoh  Pianchi  Meramon. 

In  the  first  place  it  is  clear  that  although  he  resided  in  Nubia, 
at  Napata,  i.e.  Gebel  Barkai,  where  this  inscription  was  found,  that 
he  held  himself  and  was  admitted  to  be  a  native  Egyptian  Prince, 
of  royal  birth,  a  king,  as  he  declared,  from  infancy.  His  attachment 
to  the  Deities  of  Egypt,  especially  Ammon,  is  attested  throughout 
the  inscription:  at  Thebes,  at  Memphis,  and  Heliopolis  he  offers 
sacrifices  and  expresses  the  most  intense  devotion  to  Ammon,  Ptah, 
Socari,  and  Ra.  At  the  commencement  of  this  war  he  was  evidently 
in  uncontested  possession  of  the  Thebaid,  and  his  generals  command 
forces  in  Lower  Egypt.  The  discipline  of  his  troops  is  strict,  above 
all  things  they  are  enjoined  to  revere  all  sacred  places,  and  to  spare 
the  inofifensive  inhabitants.  Places  surrendered  to  him  are  treated 
with  an  unusual  clemency,  revolted  princes  are  received  with  favour 
upon  their  Submission ;  content  with  vindicating  his  authority  he 
leaves  them  in  undisturbed  possession  of  their  hereditary  domains 
and  rank. 

There  are  also  clear  indications  of  his  connection  with  the  priest- 
hood,  and  M.  de  Rouge  is  fully  justified  in  assuming  that  this  king, 
and  Pianchi  Ra-men-cheper,  husband  of  Amenartis,  the  first  or  second 
king  of  the  so-called  Ethiopian  dynasty,  probably  his  son,  or  de- 
scendant,  belonged  to  the  priestly  family,  who  obtained  supremacy 
in  the  Thebaid  under  a  previous  dynasty,  apparently  the  twenty-first. 

Since  this  expedition  took  place  in  his  twenty-first  year  he  must 
have  reigned  for  some  years  contemporaneously  with  the  last  king  of 
the  twenty-third  dynasty,  Osorkon  IV. 

It  may  be  conjectured  that  he  derived  his  right  partly  through 
his  father,  representing  the  priestly  line  of  Theban  kings,  and  partly 
through  his  mother  ;  hence  he  calls  himself  king  from  the  egg. 


1  De  Roug^,  '  Rev.  arch.'  vol.  viil.  p.  23. 
It  is  also  probable  that  Bocchoris  may 
have  countcnanced  innovations  in  religious 
rites.  The  family  of  Sabako  vvere  probably 
connected  with  the  priestly  race  of  Thebes. 
See  M.  de  Roiig6,  1.  c. 


The  petty  kings,  among  whom  Esar- 
haddon  portioned  out  unhappy  Egypt  afler 
the  discomfiture  of  Tirhakah,  belonged  most 
probably  to  the  families  of  the  Sesonchs  and 
Osorkons,  or  of  Tafnecht  and  Bocchoris  : 
see  De  R.  1.  c.  p.  1  7. 
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We  may  now  take  a  general  survey  of  the  state  of  Egypt,  as 
described  in,  or  inferred  from,  this  inscription,  at  the  close  of  the 
transactions  which  are  recorded. 

It  is  evident  that  Upper  Egypt  was  under  the  immediate  and 
complete  authority  of  the  Nubian  king.  The  seat  of  government 
was  at  Napata,  where  this  inscription  and  other  valuable  notices  were 
found.  His  authority  was  also  recognized  in  the  North  from 
Herrn opolis  in  middle  Egypt  to  Tanis  and  its  territories  on  the  East, 
and  Sais  and  the  adjoining  provinces  on  the  West.  Troops  under 
the  command  of  trusted  officers  were  probably  quartered  in  central 
places,  Memphis  especially  would  be  selected ;  its  capture  by  the 
the  King  in  person  determined  at  once  the  Submission  of  the  chief 
Princes  of  the  North.  It  may  be  added  that  Pianchi  could  not 
have  survived  this  expedition  many  years ;  two  sovereigns,  whose 
rings  occur  on  t'he  monuments,  intervened  between  him  and  Sabako, 
whose  accession,  730  B.C.,  is  all  but  certain:  of  these  princes  the 
former  is  unknown :  the  second,  Pianchi  Ra-men-cheper,  appears  to 
have  been  associated  with  his  queen,  Amenartis,  or  to  have  derived 
from  her  his  claim  to  the  throne.  From  the  inscription^  entitled  "the 
Dream,"  we  ascertain  the  factB  that  the  kings  of  the  Nubian  dynasty, 
his  immediate  successors,  retained  their  claim  to  be  legitimate 
sovereigns  of  all  Egypt,  and  were  masters  of  the  Thebaid,  but  that 
lower  Egypt  was  once  more  in  the  possession  of  their  enemies. 
Memphis  was  again  captured  after  a  pitched  battle,  and  some  tokens 
of  Submission  were  extorted  from  the  chief  of  the  Arabian  nome, 
but  no  Impression  was  made  on  the  other  chieftains  of  the  North. 
This  king  returns  to  Napata,  and  gives  his  two  sisters  the  titles 
respectively  of  Ruler  of  Egypt  and  Ruler  of  Nubia. 

This  notice  is  important,  shewing  the  general  nature  of  the  re- 
lations  between  Lower  and  Upper  Egypt  with  Nubia,  lasting  as 
I  beHeve  from  the  decay  of  the  22nd  dynasty  to  the  accession  of 
Psammetichus. 

It  is  quite  clear  from  Pianchi's  own  accotmt  that  Tafnecht,  pro- 
bably the  founder  of  the  great  family  from  which  Psammetichus 


^  A  füll  account  of  this  inscription  is  given 
by  M.  Maspcro,  a  scholar  of  great  eminence, 
in  the  'Revue  archuologique '  for  1868  (vol. 
XVII.  new  seriös),  pp.  329 — 339,  anJ  somc 


important  remarks  are  niade  by  M.  F. 
Lenormant  in  the  same  Review,  1871,  Oct. 
pp.  203 — 218. 


1 1 


descended,  not  only  retained  his  position  as  supreme  Commander  of 
the  Mashuashu,  or  foreign  legionaries,  but  tliat  he  was  recognised  as 
the  true  leader  of  Northern  Egypt,  and  it  can  scarcely  be  questioned 
that  he  threw  off  the  yoke  of  Nubia  within  a  very  short  time,  and 
whether  by  alliance  with  a  princess  of  the  Bubastite  family,  or  simply 
by  his  personal  prowess,  secured  the  succession  to  the  throne  of 
Egypt  to  his  son  Bokenranf. 

It  is  further  evident  that  the  Princes  of  the  Bubastite  family  re- 
mained  in  undisturbed  possession  of  their  several  provinces,  which 
had  probably  been  bestowed  as  fiefs  on  members  of  the  family  by 
the  later  Sesonchs  and  Osorkons. 

Osorkon  at  Tanis  appears  still  to  have  been  their  recognised  head, 
and  to  have  transmitted  his  titles  and  rank  to  a  line  of  successors^ 
Thus  we  find  Putubist  sar  Sannu,  i.e.  Petibast,  king  of  Tanis,  men- 
tioned  in  the  annals  of  Asurbanipal,  after  the  year  668  B.  C. :  proving 
that  Pianchi,  Tafnecht,  Bocchoris,  and  Sabako  left  this  family,  the 
Chief  representative  of  the  old  line,  in  possession  of  their  dignity. 
Hence  we  find  Judah  sending  an  embassy  to  Tanis,  where  the  princes 
of  Zoan,  addressing  the  king,  who  is  called  the  Pharaoh,  claim  to  be 
descendants  of  the  ancient  kings,  Isaiah  xix.  ii,  13.    M.  Lenormant 
shows  also  from  the  Assyrian  annals  that  the  Pharaoh  of  Egypt,  from 
whom  Sargon  asserted  that  he  received  tributes  (see  7th  year  of  the 
Annals  of  Sargon  in  Schrader's  'Keilinschriften  u.  d.  a.  z.'  p.  265),  was 
the  legitimate  Prince  of  Tanis.    In  that  inscription  Sargon  gives  the 
title  of  Chieftain  or  tartan'  to  Sabako,  and  recognizes  Osorkon  as 
Pharaoh,  who  acts  independently  of  the  Nubian  king.   Here  we  have 
a  strong  confirmation  of  the  fact  forced  upon  our  attention  by  all 
the  names  of  the  Bubastite  princes,  that  they  were  of  Assyrian  origin. 
Osorkon  is  the  equivalent  of  Sargon;  Nimrod,  which  we  are  surprised 
not  to  find  in  cuneiform  inscriptions,  is  acknowledged  by  all  to  be 
Semitic,  and  certainly  if  Semitic,  Assyrian,  and  Talekothis  is  a 
near  transcription  of  Tiglath.     The  princes  are  named  with  the 

^  M   Lenormant  thinks  it  probable  that  or  Tar.    The  latter  reading  proposed  by  Dr 

Pianchi  may  after^vards  have  fonned  a  dose  Hinks.  is  confirmed  by  M  Lenonnan  on  the 

IlHanc    wUh  the  royal  family  of  Bubasli.s.  authoHty  of  a  variant     the  B.n^,,sh  Museum  ; 

ainance  wuu           jr            j         .  ^..pTuneifonn  Inscr  ptionsof Western  Asia, 

In  this  Inscription  h.s  ofhca  name  ^  Mer-  -  ^"^^^^^^^                   ^3  Accadian, 

Amrvn  •  in  a  later  Inscr  ution  he  adds  bi-Bast,     ir.  lou  .^i,  J-^"  o-   

TZ  Zu  !h.""t.l.r  goüte,  of  ,h=  f^ily.  /. T..™,i«„  0,  Sc,a„a„,  d.,ßn»Uo.,  of 

.  The  cuneiform  word  is  read  eillier  S'il  commiinder-m-chief. 
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highest  marks  of  dignity,  both  by  the  Nubian  kings  and  by  the 
Assyrians. 

Turning  now  to  sacred  history,  and  to  the  relations  between 
Palestine  and  Western  Asia,  we  have  these  contemporaneous  trans- 
actions.  Egypt  is  described  as  divided  into  several  more  or  less 
independent  principalities,  while  Assyria  extends  its  conquests  in 
Western  Asia,  first  under  Tiglath  Pileser,  745,  who  conquers  the 
transjordanic  and  the  northern  provinces  of  Israel,  and  reduces 
Hoshea  to  the  position  of  a  tributary  prince ;  and  then  under  his 
successor  Shalmaneser  IV.  and  Sargon,  who  capture  Samaria,  722, 
and  gain  the  first  great  victory  of  Assyria  over  Sabako,  B.C.  720. 

We  can  easily  realise,  on  the  one  hand,  the  feelings  which  induced 
the  kings  of  Israel  and  Judah  to  look  for  assistance  to  Egypt,  the  only 
power  in  the  world  which  formed  a  counterbalance  to  Assyria,  and,  on 
the  other  hand,  the  grounds  upon  which  the  dissuasions  of  their  Pro- 
phets,  gifted  with  a  clearer  insight  and  directed  by  the  Spirit,  rested. 
Two  great  dangers  in  fact  were  obvious  ;  (i)  the  religious  danger  of  a 
relapse  into  old  idolatries,  a  natural  result  of  close  alliance  with 
Egypt,  whereas  the  System  of  Assyrian  idolatry  rested  on  different 
principles,  and  as  the  religion  of  enemies  and  conquerors  would  have 
less  attraction  for  Israelites ;  and  (2)  the  political  danger  of  being  in- 
volved  in  the  certain  ruin,  which  awaited  a  divided  and  enfeebled  race, 
once  brought  into  collision  with  the  energetic  and  warlike  Assyrians.' 

There  are  however  no  indications  of  direct  intercourse  between 
Israel  and  Egypt  previous  to  the  accession  of  Sabako. 

The  first  communication  of  which  we  have  notice  took  place  in 
the  I2th  year  of  Ahaz,  when  Hoshea,  threatened  by  Shalmaneser, 
"sent  messengers  to  So  {i.e.  Sabako)  king  of  Egypt."  2  K.  xvü.  4.' 
At  that  time,  721  or  722  B.c.,  Sabako  had  slain  Bokenranf,  and 
naturally  cultivated  alliances  to  strengthen  himself  against  the  grow- 
ing  power  of  Assyria. 

I  should  feel  little  doubt  in  assigning,  with  M.  Lenormant,  the 
prophecies  of  the  i8th  and  igth  of  Isaiah  to  the  period  intervening 
between  the  capture  of  Samaria  and  the  expedition  of  Sargon 
against  Egypt. 

The  first  verse  of  the  i8th  chapter  addresses  Ethiopia,  or  Cush, 
the  seat  of  the  dynasty,  as  "  the  land  shadowing  with  wings." 

This  designation  is  very  probably  explaincd  as  equivalcnt  to  the 
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"  disk  with  double  wings,"  an  epithet  probably  applied  for  the  first 
time  to  Ethiopia,  after  the  accession  of  a  native  dynasty  claiming  to 
be  legitimate  Pharaohs.  This  is  the  form  at  the  head  of  the  inscrip- 
tion  of  the  Enthronement. 


The  exhortation  to  send  messengers  is  addressed  to  Ethiopia; 
the  country  to  which  the  messengers  go  is  Egypt.  This  land  is 
described  as  "  scattered,"  or  as  drawn  out,  led  captive,  and  "  peeled," 
stripped  by  frequent  and  numerous  invasions,  "terrible  from  their 
beginning  hitherto,"  but  now  "  meted  out  and  trodden  down."  Especial 
notice  is  taken  of  the  damage  done  by  the  great  river,  "  whose  land 
the  rivers  have  spoiled." 

As  rnight  be  expected,  the  maintenance  of  the  great  dykes  and 
reservoirs,  by  which  Egypt  was  preserved  both  from  periodical  famines 
and  annual  devastations,  was  so  much  neglected  during  the  period 
of  disturbance  and  division,  that  both  Diodorus  Siculus,  l.  §  6$,  and 
Herodotus,  Ii.  137,  relate  that  Sabako  employed  the  labours  of  Con- 
victs  in  raising  dykes  and  digging  canals. 

The  menace  of  a  future  judgment,  vv.  3—6,  was  fully  carried  out 
by  the  victory  of  Sargon  within  a  few  years,  and  afterwards  by  the 
conquests  of  Egypt  under  Esarhaddon. 

The  nineteenth  chapter  is  more  explicit ;  from  it  we  draw  the 
following  points : 

(1)  Egypt  is  threatened  with  terrible  calamities,  v.  r,  such  as  are 
fully  involved  in  the  near  overthrow  of  Sabako. 

(2)  V.  2.  The  great  point  however  is  the  State  of  internal  divi- 
sion, "  I  will  set  Egyptian  against  Egyptian ;  and  they  shall  fight 
every  one  against  his  brother,  and  every  one  against  his  neighbour ; 
city  against  city  ;  kingdom  against  kingdom." 

Beforc  the  discovery  of  the  Nubian  inscriptions,  this  dcscription 
considered  by  commentators  to  be  incompatible  with  any  date 


was 
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preceding  the  Dodecarchy.  Rosenmüller  therefore  and  other  critics  in 
Germany  generally  regarded  the  wliole  as  the  work  of  a  later  prophet. 
Gesenius,  who  recognized  the  genuine  style  of  Isaiah,  attempted  to 
bring  the  chronology  of  the  Dodecarchy  into  accordance  with  the 
assumed  date  of  the  prophecy,  i.e.  in  the  reign  of  Manasseh. 

At  present  it  is  admitted  that  these  inscriptions,  confirmed  by 
notices  in  the  Assyrian  annals,  prove  that  the  divisions  which  culmi- 
nated  in  the  Dodecarchy,  existed  before  and  during  the  predominance 
of  the  Ethiopian  dynasty.  They  would  needs  be  brought  into  a  State 
of  antagonistic  development  after  such  defeats  as  those  which  were 
inflicted  first  by  Sargon,  within  three  years  of  the  utterance  of  this 
prophecy,  and  afterwards  by  his  successors  Sennacherib  and  Esar- 
haddon. 

V.  3.  The  superstitions  of  Egypt  are  too  well  known  to  need 
illustration ;  but  there  are  singularly  striking  instances  of  excessive 
"seeking  to  the  idols,"  and  applying  to  "the  charmer,"  in  this  ii>- 
scription,  and  in  that  of  the  Dream. 

V.  4.  The  "cruel  Lord"  was  understood  by  M.  de  Rouge,  who 
dated  this  inscription  some  years  earlier,  to  be  Pianchi,  with  especial 
reference  to  the  massacre  at  Memphis;  but  it  may  be  regarded  as. 
certain  that  the  Assyrian  invader  is  pointed  at.  Egypt  became 
tributary  to  Assyria  under  Sargon,  and  it  was  cruelly  devastated  by 
Esarhaddon. 

V.  5.  The  utter  overthrow  of  the  ancient  system  of  irrigation, 
of  dams,  dykes,  and  extensive  reservoirs ,  which  certainly  took  place 
before  the  accession  of  Sabako  (see  above),  can  scarcely  be  alluded 
to  in  these  verses,  but  the  complete  overthrow  of  the  Ethiopian 
dynasty  was  naturally  followed  by  a  recurrence  of  the  old  evil,  which 
was  at  lengtli,  after  many  years,  arrested  by  the  energetic  measures  of 
Psammetichus,  described  by  Diodorus  Sic.  I.  §  66,  The  erection  of 
the  Labyrinth  is  assigned  by  Herodotus,  II.  §  148,  to  the  princes  of 
the  Dodecarchy,  a  gross  mistake,  confuted  by  the  inscriptions  in  the 
Labyrinth,  which  name  Amenophis  IIL ;  but  it  is  probable  that  con- 
siderable  works  were  then  undertaken  in  connection  Avith  Lake  Moeris, 
and  the  adjoining  Labyrinth. 

V.  13.  The  princes  of  Zoan  and  of  Noph  arc  presented  exactly 
in  the  position  first  clearly  ascertained  by  means  of  the  inscription. 
The  family  of  Osorkon  reigned  at  Tanis ;  the  Ethiopian  dynasty  at 
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the  date  of  the  prophecy  was  represented  by  Sabako,  whose  ancestral 
and  Chief  residence  was  at  Nap. 

The  identification  of  Noph  with  Nap,  first  proposed  by  M.  De 
Rouge^,  is  accepted  by  M.  Lenormant^  and  may  be  regarded  as 
certain.    The  transcription  could  not  be  closer,  Pjlj  for    □  @. 

The  latter  part  of  the  prophecy  describes  the  immediate  or  remote 
results  of  the  visitations  of  Egypt,  which  of  course  do  not  come 
within  the  scope  of  these  inscriptions.  The  prophecy,  however,  that 
five  cities  in  Egypt  will  speak  the  language  of  Canaan,  has  given 
occasion  to  objections,  which  are  met  by  M.  Lenormant  in  the 
following  passage  : — 

"  Gesenius  beheved  that  these  verses  were  interpolated  in  the  time 
of  Jeremiah,  after  the  great  emigration  of  the  kingdom  of  Judah  into 
Egypt,  which  followed  the  assassination  of  Gedaliah.    We  do  not 
believe  that  such  an  Interpolation  should  be  admitted  in  this  chapter, 
which  is  well  connected,  and  presents,  on  the  contrary,  a  great  unity 
both  of  style  and  subject-matter.   Nothing,  on  the  other  band,  can  be 
more  natural  than  to  admit  froni  the  time,  which  now  concerns  us,  the 
existence  of  small  Hebrew  colonies  in  the  Delta,  formed  as  a  result 
of  neighbourly  intercourse,  and  especially  by  refugees  whom  the  dis- 
asters  of  the  kingdom  of  Israel  had  forced  to  abandon  their  country'. 
So  it  was  that  previous  to  the  emigration  caused  by  the  murder  of 
Gedaliah  Jews  were  established  even  in  upper  Egypt,  Pathros  (DIIHS, 
e.g.  Pa-ta-res),  and  at  Napata  (tjli).    At  the  epoch  of  the  great  wars 
of  Tiglathpileser,  of  Saryakin  (Sargon)  and  of  Sennacherib,  lower  Egypt 
must  have  been  encumbered  by  fugitives  from  the  Semitic  countries, 
to  whom  the  traditional  policy  of  the  Egyptian  monarchs  opened  the 
country,  allowing  them  Settlements  in  it.    The  importance  of  the 
Semitic  dement  in  the  population  of  the  Delta  was  already  of  an- 
cient  date  ;  a  sufficient  proof  may  be  found  in  the  names  of  the  family 
of  the  Bubastite  Princes,  Teglath,  Osorkon,  Nimrod,  Nabonesa.  Some 
years  after  the  epoch  when  the  prophecy  of  Isaiah  was  written  we 
shall  find  on  the  throne  of  Tanis  a  prince  whose  proper  name  is 
pure  Semitic," 

I  will  conclude  these  remarks  with  an  interesting  notice  of 
M.  Lenormant  in  the  'Revue  archdologique,'  1872,  p.  28. 

1  '  Rev.  arch.' n.  s.  vol.  viii.  p.  127.  the  people  of  Juda:a.   There  the  open  country 

°  '  R.  a.'  Oct.  1871,  p.  215.  was  ravagcd  and  nearly  all  the  strongliolds 

ä  This  applies  with  cven  greater  force  to     were  captured  by  Ihc  kings  of  Assyi  ia. 
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The  date  of  the  prophecy  in  the  20th  chapter  of  Isaiah  is  dis- 
tinctly  marked,  "  In  the  year  that  Tartan  (i.  e.  the  Commander  of  the 
Assyrian  army,  see  above,  p.  ii,)  came  to  Ashdod,  when  Sargon  the 
king  of  Assyria  had  sent  him,  and  fought  against  Ashdod  and  took  it." 

This  does  not  refer  to  the  expedition  conducted  by  Sargon  in 
person,  but  to  the  events  which  preceded  it,  when  the  king  chosen 
by  the  people  of  Ashdod  was  overthrown,  and  replaced  by  the  Assy- 
rian dependant  Akhemit.    This  must  have  taken  place  B.C.  712 — 711. 

"  But  the  conquest  of  Egypt  by  the  Assyrians,  which  Isaiah  an- 
nounces  in  this  chapter,  did  not  take  place  before  the  reign  of  Esar- 
haddon,  and  in  the  year  672,  as  we  shall  shew  in  a  following  portion 
of  this  memoir.  We  have  therefore  a  prophecy  of  which  the  date 
is  precise,  determined  by  a  fact  historically  certain,  and  announcing 
events  of  which  the  accomplishment  did  not  take  place  tili  forty  years 
afterward." 

M.  Lenormant,  whom  I  saw  at  Paris  in  the  summer  of  1870,  spoke 
to  me  of  this  combination,  to  which  he  justly  attached  great  import- 
ance,  as  an  instance  of  a  special  prophecy  literally  fulfiUed  within  a 
limited  time,  yet  one  which  certainly  lay  beyond  the  sphere  of  human 
Vision. 


INSCRIPTION   OF  PIANCHI. 


In  the  twenty-first  year,  in  the  month  Thoth\  in  Theproclama- 
the  reign  of  the  King  of  Upper  and  Lower  Egypt,  Pianclii  of  pianchi. 
Mer-amon,  the  ever-living,  a  proclamation  of  His  Majesty. 
"  Hear  what  I  have  done  beyond  my  ancestors  ! 

I  am  the  King,  the  divine  form^,  the  living  image  of 
Tum,  proceeding  from  his  body,  a  sword',  as  king  before 
whom  the  chieftains  tremble,  the  illustrious  offspring  of 
his  mother*,  he  became  a  king  from  his  birth®,  a  good 
Deity®,  loved  by  the  gods,  son  of  Ra,  vigorous  in  action*^, 
Mer-amon  Pianchi." 

A  messenger  came*  to  his  Majesty  saying: 

"The  Commander  in  the  West,  the  great  chieftain  in  Account  of  the 
Pe-neter®,  Tafnecht,  in  the  nome^° — and  Athribites,  in  Hap",  Xafnecht. 
in  An",  in  Penub",  and  in  Memphis,  he  hath  taken 


^  The  year  dates,  as  usual  in  Egyp- 
tian  and  Assyrian  inscriptions,  from 
the  accession  of  the  king.  The  mark 
under  sc.  ''Y^)  which  determines 
the  month  is  omitted,  but  the 
first  month,  sc.  Thoth,  is  probably 
meant. 

^  Brugsch,  '  D.  H.'  1527,  s.  v.  ta. 

"  A  sword,  sc.  instrument  of  divine 
wrath ;  cf  Ps.  xviL  13,  "  the  un- 
godly,  which  is  a  sword  of  thine." 

*  See  Introduction.  Pianchi  pro- 
bably derived  his  claim  to  the  throne 
of  Egypt  through  his  mother. 

'  His  birth,  literally  from  the  egg, 
a  common  Egyptian  idiom. 

®  Thus  dya0o5aliJ,wv. 

7  Lit.  'doing  with  his  arms;'  the 
same  phrase  occurs  1.  15. 

8  Lit.  it  was  come,  ventum  est,  to 
his  majesty  saying,  er  zad  corre- 
sponds  exactly  to  the  Hebrew 

"  Pe-neter,  or  Mer-neter,  the  divine 
city,  or  divine  Mer,  is  freqiiently 
named  in  the  monuments ;  see  Brugsch, 
'G.  I.,'  p.  289,  who  identifies  it  with 
"KivovB-os  =  MQlNOUT,  according  to 
Stephanus  Byz.  Kii/ti;  irpds  t<^  Kavili- 
It  was  a  considcrable  place  un- 


der the  Pharaohs.  A  city  of  this  name 
is  found  in  the  i8th  nome,  i.e.  the 
Bubastite,  see  Duem.  Ree.  iii.  PI.  Ixü. 
The  expressions  indicate  the  extent  of 
Tafnecht's  govemment  in  lower  Egypt, 
from  Sais  to  Bubastis,  and  southwards 
to  Memphis. 

The  first  nome     ^   has  lost  its 


sign:  the  nome  Athribites,  Ka-hesb, 
the  iith  of  lower  Egypt,  lies  on  the 
Sebennytic  branch  of  the  Nile,  half- 
way  between  Memphis  and  the  sea, 
and  about  the  same  distance  from 
Sais,  the  head-quarters  of  Tafnecht, 
on  the  N.  W. 

Hap — the  Egyptian  name  of  the 
Nile — here  denotes  a  city,  the  southern 
Hap,  the  uu  of  the  4th  nome,  see 
Duem.  Ree.  iii.  62.  G. 

An,  a  town  in  the  nome  "  Libya," 
the  3rd,  to  the  extreme  west:  it  was 
probably  so  named  from  a  spring  py. 

Pe-nub,  i.e.  City  of  Gold,  xf""^^- 
iroXts,now  called  by  the  Arabs  Badnub, 
not  far  from  Sais ;  the  Sarcopha- 
gus  of  Petisis,  prophet-priest  of  Nubt, 
i.e.  Sutech  in  Pe-nub,  is  in  the  Berlin 
Museum,  B.  '  G.  I.'  p.  2  ^5. 
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possession  of  the  West  in  its  entire  extent  from  Pehuu  to  ' 
Ti-tata\  sailing  up  the  stream'',  with  multitudes  of  war- 
riors  from  the  whole  land  following  him,  Chiefs  and  gover- 
nours  of  cities  like  hounds  at  his  feet ;  no  fortress  is  closed 
to  him.  He  has  occupied  the  nomes  of  the  south,  Mertum^, 
Pe-ra-sechem-cheper*,  Ha-sebek^,  Pe-matet^  (Oxyrynchus),  4 
Tokaneshu.  Eveiy  city  of  the  West  has  opened  its  gates 
for  fear  of  him.  He  returned  then  to  the  nomes  of  the 
East,  they  opened  to  him  likewise ;  Ha-bennu,  Taiutit, 
Sutenha,  Pe-neb-apuka^,  from  were  subdued  as  far  as 


^  Mr  Goodwin  supplies  this  note  : 
"  Pehuu  was  the  name  of  the  peJm 
(frontier  to\m)  of  the  20th  nome 
(south)  ,i.  e.  Heracleopolites.  Ti-tata  was 
the  name  of  the  last  fortress  towards 
the  North  at  which  Pianchi  arrived 
before  reaching  Memphis,  see  line  83. 
It  may  have  been  considered  as  the 
boundary  between  the  North  and 
South  lands.  We  may  suppose  Pehuu 
to  have  been  the  southemmost  part  of 
the  Heracleopohte  nome.  Thus  Taf- 
necht  had  taken  possession  of  all  the 
country  from  the  boundary  of  lower 
Egypt  to  the  extremity  of  the  Ilera- 
cleopolite  nome,  which  bordered  on 
the  Oxynychite.    Perhaps  the  name 

Ti-tata  may  be  the  same  as  T'OIT'i.I 

or  -fOIT^I,  the  Coptic  name  ofa 
nome  in  the  8th  centmy.  See  my 
topographical  note,  Zeitschrift,  1869, 
p.  74.  It  is  remarkable  that  Ti-tata 
has  no  determinative  of  place  either 
in  this  or  in  line  83,  where  it  occurs 
again.  This  is  not  without  example." 
The  absence  of  a  determinative,  which 
is  never  omitted  in  this  inscription,  had 
led  me  to  renderthe  passage  '  in  order 
to  take  possession  of  both  lands  of 
Egypt,'  a  rendering  which  affords  a 
salisfactorymeaninghere;  but  the  83rd 
line  evidently  points  to  the  name  of  a 
place,  and  I  have  willingly  accepted 
the  rendering  of  Mr  Goodwin,  with 
whom  Mr  Birch  agrees.  The  place 
seems  to  have  received  its  name  in 
commemoration  of  the  union  between 
Upper  and  Lower  Egypt,  which  an- 
cient  tradition  attributed  to  Horns. 

^  The  group  ^  chent,  with  a  ship 

in  füll  sail,  means  always  to  sail  up 
the  stream ;  chcd,  with  lowered  sails,  to 
go  down  stream. 

3  Mertum.  See  1.  81.  The  nier, 
or  town  of  Tum. 

*  Ra-sechem-cheper,  or  Ra-cherp- 
cheper  :  the  piionelie  value  'sechem' 
is  very  ancient  ;  see  Aelteste  Texte. 
This  is  the  official  name  of  Ihe 
sccond  king  of  the  iind  dynasty, 
Osorkon  L,  who  reigned  from  B.c. 


959  to  B.c.  944.  The  name  is  im- 
portant  for  the  chronology,  though 
M.  Lenormant  errs  in  identifying  the 
Prince  with  Ra-aa-cheper,  Osorkon, 
son  of  Pittibash  (as  in  Assyrian),  of 
the  Tanite  dynasty. 

*  Ha-Sebek,  i.e.  Crocodilopolis, 
where  Sebek  the  Divine  Crocodile  was 
worshipped;  site  uncertam;  B.  'G.  I.' 
p.  283. 


is  fully  identified  with  Oxyrynchus, 
Coptic  HeiL«.Xe.  The  fig.  seems  to 
represent  two  butts,  or  casks,  perhaps 
of  beer,  joined  together  with  cords, 
probably  for  transport.  Five  of  the 
cities  in  this  part  of  the  inscription  are 
on  the  west  of  the  Nile.  Tekanesh 
must  ha^'e  been  near  Oxyrynchus  ; 
T^-Kirt^.aj   is  stiU  the  Coptic 

name  of  a  hill  in  the  old  nome  of 
Oxyrynchus. 

The  three  cities  Ha-bennu,  Taiuti, 
and  Ha-suten,  were  on  the  east  bank, 
opposite  to  Oxyrynchus.  Of  these 
Ha-bennu,  the  Phcenix-city,  is  found 
on  the  geographica!  lists  of  the  iSth 
nome,  that  is,  according  to  Bmgsch, 
the  nome  of  Oxyrynchus,  which  lay  on 
both  banks  of  tlie  Nile.    Tadiuti  is 

evidently  the  Coptic  TCJÜZI,  which 

belonged  to  the  nome  TlieJULXe; 
thus  also  Ha-suten  is  on  the  lists  of  tlie 
i8th  nome.  In  anotlier  passage  of 
this  inscription,  1.  27,  Pe-matct  is 
named  in  immediate  connection  with 
Aphroditopolis,  the  ipth,  i^e.  the  ad- 
joining  nome.  Tliese  identifications, 
equally  ingenious  and  satisfactory.  are 
given  by  Brugsch  in  the  'Zeitschrift für 
/Egyplische  Sprache,'  1866,  pp.  23,  24. 

'1  Paneb-apu-ka,  house  of  the  lord 
of  chieflains,  the  bull,  w^  a  city  in 
the  22nd  nome. 
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5  Sutensenen^;  he  has  made  them  dependent  on  his  Orders^ ; 
he  allows  none  to  go  out,  or  to  enter  in,  carrying  on  war 
continually' ;  he  has  cut  them  off  on  all  sides,  every 
Chief  in  his  fort :   allowing  them  all  to  remain  within 

6  their  own  districts,  as  chieftains  or  governours.  Behold 
(thiis)  in  pride  of  heart  he  indulges  ambitious  projectsV 

Then  the  chiefs,  the  governours,  and  the  Commanders 
of  the  troops,  which  remained  (faithful  ?)  in  their  cities 
sent  messages  to  his  Majesty  without  cessation,  saying: 
"  Art  thou  then  silent  and  forgetful  (even)  of  the  southern 
land*,  and  the  nomes  of  central  Egypt  ?  Tafnecht  takes 
all  before  him,  he  meets  none  who  can  withstand  his  arm. 

7  Nimrod®,  Prince  of  Ha-ment,  has  overthrown  his  forts,  the 
walled  city  of  Neferus ;  he  has  himself  destroyed  his  own 
city,  in  fear  that  it  should  be  taken  from  him,  and  that  he 
should  be  shut  up  in  another  city.  Remark  that  (even  he) 
is  gone  to  be  his  foüower :  he  hath  renounced  allegiance^ 

8  to  his  majesty:  he  Stands  with  him  as  one  of  ....  He 
(Tafnecht)  has  granted  to  him  the  nome  of  Aphroditopolis® 
as  a  reward,  that  he  might  give  his  heart  to  every thing  he 
(Tafnecht)  might  find  for  him  to  do." 

So  his  Majesty  sent  word  to  the  princes  and  generals 
who  were  over  the  realm  of  Egypt,  the  captain"  Poarma, 


The  message 
of  the  Chiefs 
who  retained 
their  allegi- 
ance  to  Pi- 
anchi. 


The  answer  of 
Pianchi  to  his 
generals. 


Sutensenen  is  now  identified  by 
Egyptologei-swith  HeracleopoHs:  Cha- 
bas  formerly  supposed  it  to  be  in  the 
Great  Oasis.  It  is  a  city  very  fre- 
quently  named  in  the  Ritual  and  on 
inscriptions.  The  mins  are  near  Ana- 
sieh, a  name  derived  from  the  Coptic 

^IteC  =  Hebrew  D3n.  It  isof  gi'eat 
importance  in  this  history ;  see  Intro- 
duction. M.  Lenormant  reads  Su- 
ten-hen. 

"  This  group  is  obscure.  The 
most  literal  rendering  seems  to  run 
thus,  '  he  hath  made  himself  an  open- 
ing  by  mouth,'  i.e.  as  one  who  forces 
an  entrance  by  word  of  mouth,  by 


every  day. 

*  The  construction  is  very  doubtful ; 
Birch  suggests  '  in  pride  teaching  his 
heart  to  be  exalted, '  or,  as  the  Plebrew 
Idiom  has  it,  'enlarged.' 

^  This  implies  that  the  loss  of  the 
North  will  involve  ruin  to  the  South 


also.  For 
land. 


read 


ta," 


merely  speaking.    The  word 


is  doubtful.     In  line  104  11  .  

I 

means  to  draw  (a  holt).  N.B.  Mr 
Goodwin  has  lately  discovered  the 
true  meaning :  '  he  has  enclosed 
them,'  shut  them  up  like  sheep  in  a 
penfold,  being  packed  close  so  that  the 
tail  of  one  touches  the  mouth  of  ano- 
ther. His  füll  cxplanation  will  be 
published  in  the  Zeitschrift. 

'  y  ^  lit.  as  it  were  (gleichsam) 


^  On  Nimrod  see  the  Introduction. 
He  was  a  descendant  of  Sesonchis, 
the  Shishak  of  Scripture.  The  name 
of  Neferus  occurs  not  unfrequently  {e.g. 
on  the  inscriptions  at  Beni-hassan)  in 
connection  with  the  worship  of  Ha- 
thor,  but  the  site  is  not  known.  Nim- 
rod was  prince  of  Hermopolis  (sce 
below)  in  the  neighbourhood  of  Beni- 
hassan.  The  name  Ha-ment,  temple 
of  the  divine  svvallow,  appears  to  be 
the  sacred  or  mystic  name  of  Neferus. 

7  See  Brugsch  'D.  H.'  p.  241. 

8  To  the  north  of  Heracleopolis,  the 
igüi  nome  of  Upper  Egypt  j  see  B. 
'  G.  I.'  pl.  xxvii. 

B  n"^^  Tcs;  lit.  the  ordercr,  or 
1  1 

Marslial.  The  title  occurs  scveral 
times  in  the  great  inscription  of  Unas, 
under  the  6th  dynasty.  See  De  Rouge, 
'  Recherchcs,"  p.  126,  who  renders  it 
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Line 

and  the  captain  Lamersekeni,  and  all  the  captains  of  his 
Majesty  who  were  over  Egypt :  "  Go  forth,  destroying, 
prepare  war,  go  round  (the  wliole  land)^  capturing  its  9 
men,  its  cattle,  its  sliips  on  the  river,  not  permitting  the 
labouring  men  to  go  out  to  the  fields,  nor  permitting  the 
ploughers  to  plough,  blockading  all  that  belongs^  to  the 
nome  of  Hermopolis,  warring  against  it  continually," 
Behold  they  acted  accordingly. 
Pianchi  sends        Behold  his  Majesty  sent  (fresh)  troops  to  Egypt,  giving 

to  LowerT*'  ^^^^  S^^^^  reinforcements.  (  f  "  night :  let  there  be  lo 

gypt.  no  delay  in  arming  your  troops,  when  you  see*  that  he  has 

marshalled  his  army  for  an  expedition.  If,  saith  he,  the 
infantry  and  cavalry  are  gone  away  to  another  city,  why 
Sit  ye  (idle)  until  his  soldiers  come,  (and  so)  fight  (just) 
when  he  teils  you  ?  If  he  should  go  with  his  forces  to  1 1 
another  city,  well,  let  them  be  driven  back,  the  chiefs, 
those  whom  he  has  brouglit  to  support  him,  Tehennu  troops 
on  whom  he  relies ^  Grant  they  are  marshalled  for  war, 
as  by  a  hero,  say,  we  are  not  to  be  driven  back." 
Address  of  He  (Pianchi)  called  out  as  he  reviewed  his  troops, 

troops.  "Harness  the  mighty  war-horse,  the  best  of  the  stud ;  ah,  12 

let  there  be  destruction  in  battle.  Thou  knowest  what 
Amon  the  great  God  hath  commanded  us  :  when  you  enter 
the  city  of  Thebes,  (on  the  bank)  over  against  Apet^ 
enter  with  lustrations,  purify  yourselves  in  the  river ;  array 
yourselves  in  your  best  garments ;  draw  out"  your  bows, 
prepare  your  arrows  in  front  of  the  chief  as  a  conquering  13 
Lord;  there  is  no  victory  over  men^without  his  knowing  it. 
He  hath  done  glorious  deeds  with  his  mighty  arm  ;  and 


"waniors."  I  should  prefer  officers, 
captains.  The  name  of  Poarma,  chief 
of  the  infantry  (mer  menfiu) ,  is  founed 
on  an  Apis  inscription  of  the  ^ind 
dynasty;  see  Lieblein,  'Revue  Archdo- 
logique,'  1868,  tom.  xviil.  p.  290. 

^  These  Orders  apply  of  course  to 
the  revolted  districts,  in  the  first  place 
to  the  province  of  Nimrod. 

'  ^   the  general  mean- 

/wwv\ 

ing  is  clear,  but  this  group  is  unknown 
to  me.  Brugsch  (p.  1508)  translates 
the  passage  but  does  not  notice  the 
Word. 

*  A  lacuna  of  about  four  letters. 

the 

usual  form :  for  the  rest  of  this  sen- 
tence  see  B.  'D.  H.'  p.  1166. 

*  On  the  Tehennu,  foreign  legion- 


aries,  see  M.  Chabas,  'Etudes  sur  l'An- 
tiquit^  historique,'  p.  18 1.  They  were 
Libyans. 

"  Apet,  near  Luxer,  was  the  name 
of  a  principal  quarter  of  Thebes,  from 
which  some  derive  the  name  Thebas, 
i.e.  ta-ape-t,  see  B.  'G.  I.' p.  177. 

^  'Sherem.'  Brugsch  compares 

draw  the  bows  out  of  the  bowcases. 
I  understand  this  clause  to  mean  that 
the  troops  should  present  their  arnis 
before  tlie  God  at  Thebes,  thus  conse- 
crating  them  for  the  war. 

"^^^  for  my  slaying,  i.e. 

I  cannot  prevail  without  the  know- 
ledge  and  assent  of  Anion.  The  fol- 
lowing  clauses  may  be  comi^ared  with 
m.any  passages  in  Holy  SVrit ;  c'.^. 
Ueut.  x.xxii.  36  :  Josh.  xxiii.  10. 
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many  shall  turn  their  backs  on  a  few*, — and  one  shall  rout 
a  thousand.    Sprinkle  yourselves^  with  the  (holy)  water  of 

^4  his  altars :  prostrate  yourselves  before  his  face :  say  to 
him,  Grant  us  the  path  of  war  under  the  shadow  of  thy 
scimitar,  let  the  youths  whom  thou  hast  appointed  over- 
throw  with  their  blows  myriads." 

Behold  they  all  threw  themselves  prostrate  before  his 
Majesty.  "Doth  not  thy  name  give  to  us  victory?  doth 
not  thy  command  sustain  thy  soldiers?    Thy  food  is  in 

15  our  beilies  in  every  expedition  :  thy  beer  quencheth  our 
thirst ;  will  not  thy  might  give  us  the  victory  ?  Terrible  is 
the  mention  of  thy  name.  The  troops  (of  the  enemy)  shall 
not  hear  their  captains,  the  men  of  the  mercenaries  shall 
be  as  women,  as  though  thou  wert  thyself  present :  Thou 
art  the  mighty  king,  achieving  (victory)  by  thine  arms, 
master  of  the  arts  of  war  !" 

6  Then  they  set  forth  sailing  down  the  river,  and  ap- 
proached  Thebes :  they  did  according  to  all  which  the  king 
had  commanded.  They  then  went  on  sailing  down  to 
Atur* :  they  found  many  ships  advancing  up  the  stream, 

7  with  soldiers,.  mariners,  captains  and  the  might  of  the 
north  of  Egypt,  with  every  kind  of  Instruments  of  war^ 
to  war  against  the  soldiers  of  his  Majesty. 

So  a  great  defeat  was  made  of  them ;  the  number  of 
soldiers  and  vessels  captured  was  beyond  calculation ;  they 
were  brought  as  prisoners  to  his  Majesty 's  residence. 

They  then  went  on  sailing  down  the  river  to  Suten- 
senen  (Heracleopolis),  to  prepare  for  fighting,  (and)  to  send 
information  to  the  Chiefs  and  princes  of  the  north. 

8  Lo !  the  Prince  Nimrod^,  with  the  Prince  Wuapat, 
and  the  Commander  of  the  mercenaries^,  Sheshonk  of  Pe- 


The  answer  of 
the  troops. 


Advance  of 

Pianclii's 

troops. 


They  meetand 
defeat  a  de- 
tachment  of 
the  insurgents. 

The  defeated 
troops  flee  to 
Heracleopolis. 


A  list  of  the 
Chieftains  of 
the  North. 


I   The  meaning 


is  not  certain  (see  B.  s.  v.),  but  the 
rendering  in  the  text  seems  on  the 
wholc  most  probable. 


C3Z 


Brugsch  connects 


this  with  the     preceding,  "  Kien- 

tesh;"  but  the  word  is  d.  X.  The 
more  probable  division,  and  the  ren- 
dering here  adopted,  are  suggcsted  by 
Goodwin. 

*  The  mer  of  the  eighth  nome. 

■*  The  same  phrase  occurs  in  the 
'  Pap.  Sali.'  III.  4,  5.  See  B.  '  D.  H." 
p.  848. 


^  Nimrod  (see  above)  and  Wuapat 
both  belonged  to  the  royal  family  of 
the  22nd  dynasty;  the  first  Nimrod 
was  father  of  Sesonchis  I.;  tlie  first 
Wuapat  (written  formerly  Shuapout 
=  tOÖK')  was  son  of  Sesonchis  I.  See 
the  genealogy  in  B.  '  H.  E.'  p.  320. 
For  the  reading  ><__  is  found, 

valuable  as  a  variant.  Both  signs 
probably  represent  the  Hebrew  1.  De 
Rougö  compares  j-\rj<t. 


"  The  group  is 


Oer-en-ma,  This  is  an  abbreviated 
form  eithcrof  Mashuaslia,  the  common 
tenn  for  mercenaries  of  Libyan  origin 
under  the  i9th  dynasty,  first  employed 
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Line 

osiris-neb-tattu :  with  the  great  chief  of  the  merccnaries 
Tat-amenaufanchS    of    Pe-ba-neb-tattu^   with    his  son 
Semes,  who  was  a  chief  of  the  troops  at  Pe-thoth-Ap- 
rehuhu'',  the  soldiers  of  the  Prince  Bek-en-ncfi^  with  his 
son  and  heir  chief  of  mercenaries,  Nasna-sechemi  of  the  19 
nome  of  Kahebs  (the  eleventh  nome) ;  every  chief  of  plume- 
bearing  rank  Avho  was  in  the  north  of  Egypt :  with  the  Prince 
Osorkon  who  was  in  Pe-Bast  (Bubastis),  and  the  frontier 
city  of  Ra-nefer^ ;  every  chief,  every  governor  on  the  West 
and  the  East,  and   the  central  districts,  all  with  one 
accord''  were  followers  of  the  great  chieftain  of  the  West,  the 
Prince  of  the  cities  of  the  North,  the  Prophet  of  Neit  Lady 
of  Sais,  the  High  Priest  of  Ptah,  Tafnecht.. 
Pianchi's  Tlien  they  went  forth  against  them  :  so  they  made  a  20 

yaace  great  overthrow  of  them,  greater  than  any  previous  one, 

capturing  their  vessels  at  Atur.  The  remainder  of  the 
enemics'  troops  fled  and  sailed  down  (and  landed)  westward 
Over  against  Pe-Pak^. 

On  the  dawn  of  the  second  day  the  soldiers  of  his  21 
Majesty  sailed  on  after  them ;  thcn  as  warriors  rushing  on 
archers^  lo  they  slew  multitudes  of  their  soldiers,  horses 
innumerable  were  smitten.  The  remainder  fled  on  foot 
northward  in  utter  defeat,  wretched  above  all  things.  The 
count  of  the  slaughter  made  of  them  was  so  many  men 
(a  blank  space  which  contained  of  course  the  number  of 
the  slain). 


by  Rameses  II.,  or,  äs  Mr  Goodwin 
thinks  probable,  of  matoi,  soldiers. 
The  form  ma  appears  to  have  been 
introduced  vinder  the  22nd  dynasty; 


the  title 


en-ma-u,  is  bome  by  two  princes, 
named  Talekoth  and  Petisis  (see  line 
99),  in  an  Apis  inscription,  which  con- 
tains  the  genealogy  of  some  of  the 
family  of  Osorkon  II.  See  Lieblein, 
'Rev.  arch.'  1868,  tom.  xvm.  p.  283. 

1  This  name  is  found  on  an  Apis 
inscription  in  the  2  2nd  dynasty, '  Revue 
arch.'  1868,  tom.  xviii.  p.  291. 

*  Pe-ba-neb-taltu — lit.  Temple  of 
the  Ram  Lord  of  Tattu,  i.e.  Mendes. 
Pe-Osiris  (Gr.  BoiJo-ipis)  was  the  sacrcd 
name.  This  was  the  chief  city  in  the 
9th  nome.  The  Sesonchis  here  men- 
tioned  does  not  take  the  royal  insig- 
nia,  and  was  probably  a  dependant  or 
distant  relative  of  Ihe  princes. 

ä  i.e.  the  city  in  the  i4th  nome 


called  "  House  of  Thotli,  guideof  the 
Rehuhu,"  i.  e.  the  combatants.  The 
Rehuhu,  often  named  in  the  Ritual, 
c.  xvii.  1.  25,  were  Osiris  and  Set.  G. 

*  Bak-en-nefi,  "  Servant  of  breath," 
resembles  Bak-en-ranf,  /.  e.  Bocchoris, 
son  of  Tafneclit. 

^  Ra-nefer,  Ra  the  Good.  Site  un- 
known. 

^  "  With  one  accord,"  lit.  "  on  one 
water,"  compare  the  idiom  above, 
"repudiated  allegiance,"  lit.  "re- 
nounces  the  water." 

^  Pak,  the  word  means  "byssus," 
or  flax,  Heb.  nnt^S.    A  town  called 

UGKeKei  or  nmHKJtJL^.T"oi 

is  mentioned  in  a  Coptic  papyrus  of 
the  8th  Century,  and  is  said  to  be 
in  the  nome  of  Toitai ;  see  note  on  1. 
18,  and  Zeitschrift,  1869,  p.  74.  Good- 
win. 

8  This  seems  toimply  that  Pianchi's 
troops  were  heavy-armed  infanliy 
(öirXtTai),  wliercas  the  foreign  legion- 
aries  were  chiefly  archers. 
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24 


King-  Nimrod^  was  sailing  up  the  river  southwards,  Nimrod's  pro- 

C66CllIlG!'S 

when  it  was  said  to  him,  Sesennu^  (Hermopolis)  is  harassed 
by  the  enemy.  The  troops  of  his  sacred  Majesty  had 
captured  his  people  and  his  cattle. 

Then  he  entered  into  the  port  of  Un  (HermopoHs). 
The  troops  of  his  Majesty  were  on  the  Nile,  over  against 
the  shores  of  the  Hermopolitan  district.  So  when  they 
heard  of  it  they  blockaded  Hermopolis  on  all  quarters': 
no  one  was  permitted*  to  go  out  or  to  come  in. 

Then  they  sent  to  inform  his  Majesty  the  king  Mer- 
Amon  Pianchi,  Life-giver,  concerning  all  the  overthrow 
they  had  inflicted  with  all  the  forces  of  the  king. 

Behold  his  Majesty  was  furious  at  that  account  like  a  J^Jf^/tJ'/^S- 
leopard.  "  What,"  said  he,  "  shall  it  be  allowed  to  them  state  of  affairs. 
that  any  remnant  shall  be  left  of  the  troops  of  the 
North?  What,  shall  any  one  of  them  be  allowed  to  go 
forth  to  give  an  account  of  his  outgoing.?  Shall  they 
not  ^be  given  up  to  slaughter  and  utter  destruction I 
swear — so  may  Ra  love  me,  so  may  my  father  Amon 

25  be  gracious  to  me, — I  will  sail  down  the  Nile  myself: 
I  will  destroy  the  forts  which  he  has  built :  I  will  force 
him  to  retreat  by  fighting,  even  an  eternal  rout.  If 
after  the  performing  the  ceremony  of  the  festival  of  the 
beginning  of  the  year  I  make  oblation  to  my  father  Amon 
in  his  excellent  panegyry,  zvhen  he  makes  his  excellent 
manifestation  at  that  festival,  and  I  go  forth^  in  peace 
to  see  Amon  in  his  excellent  panegyry  of  the  festival  of 
Apet,  and  I  glorify  him  in  his  Image  in  the  south  of  Apet, 

26  in  his  excellent  panegyry  of  the  panegyry  of  Apet,  on  the 
night  at  the  panegyry  of  Menta,  in  the  city  of  Thebes,  the 


1  Nimrod,  a  Prince  of  the  race  of 
the  Sesonchs  and  Osorkons,  held 
Hermopolis  as  a  sovereign;  he  is 
called  Suten,  and  his  name  is  in  a 


His  rank  is 


always  recognised  in  the  Inscription. 

^  Nocity  is  named  more  freqiiently  in 
inscriptions :  the  1 5th  nome  was  called 
Un,  the  city  Sesennu,  or  Pe-sennu,  i.e. 

the  eighth,  Kopt.  C^JULOTIt-  See 

B.  'G.  I.'  p.  213.  The  sacred  name 
was  Pe-Thoth,  rendered  in  Greek  'E/5- 
iiovTröKii.  The  ruins  are  described  by 
Wilkinson.  The  text  is  not  clear; 
Brugsch  reads  xerui  for  neferui. 
^  is  corrected  in  Marietti's  new 


edition  to  D,  but  the  group  is  not 
at  all  easy  to  explain.  The  general 
sense  is  nearly  certain. 

3  B.  'D.  H.'  1393.  The  new  edi- 
tion has  ^  which  leaves  the  sense 

vwww 

unaltered. 

*  Was  permitted,  read  . 

»  The  text  has  utu-f-a.  The  "f" 
appears  to  be  an  error.  The  festival 
of  Amon  in  Apet  lasted  24  days  from 
the  1 9th  Paophi.  The  festival  of  Menta 
in  Thebes  menlioned  in  line  26  is  not 
known  but  from  this  passage.  It  may 
possibly  refer  to  some  settlcment  of 
of  the  land.  Goodwin. 
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The  effect  of 

Pianchi's 

threats. 


Capture  of  a 
fortress. 


Pianchi  sets 
out  in  person 
from  Nubia. 


He  arrives  at 
Hermopolis. 


festival  which  he  appointed  for  Ra  in  the  first  day,  and 
I  conduct  him  in  procession  to  his  temple  resting  on  his 
throne,  on  the  day  that  the  God  is  brought  in  on  the 
second  day  of  the  month  Athor* — then  will  I  make  all 
the  land  of  Egypt  taste  my  finger"''!" 

Behold  all  the  troops  which  were  dispersed  over  Egypt 
heard  that  the  wrath  of  his  Majesty  was  kindled  against 
them. 

Behold  they  attacked  Aphroditopolis',  and  Pe-ma-tet. 
They  took  it  like  a  storm  of  rain. 

Then  they  sent  an  account  of  this  to  his  Majesty,  but 
his  heart  was  not  appeased  by  it. 

Then  they  attacked  the  stronghold  Tatehn^,  called 
Oernechtu  ;  they  found  it  füll  of  soldiers,  of  all  mighty 
men  of  the  land  of  the  North  ;  behold  a  battering  machine ° 
was  made  and  brought  against  it:  it  battered  down  its 
wall.  A  great  slaughter  was  made  of  them,  an  unknown 
amount,  with  a  son"  of  the  great  chief  of  the  mercenaries 
Tafnecht. 

Behold  they  sent  an  account  of  this  to  his  Majesty,  his 
heart  was  not  appeased  by  it. 

Behold  they  attacked  Ha-bennu^,  and  forced  an  en- 
trance  for  the  soldiers  of  his  majesty :  they  sent  word  to 
his  Majesty,  but  his  heart  was  not  appeased  by  it. 

So  on  the  gth  day  of  the  month  Thoth  his  majesty  set 
forth  and  sailed  down  to  Thebes,  where  he  concluded  the 
festival  of  Amon  with  a  panegyry  at  Apet. 

Then  he  advanced  down  the  stream  to  the  district  of 
Hermopolis. 

His  Majesty  came  forth  from  the  state  cabin^  of  his 
ship.    The  steeds  were  harnessed:  he  was  raised  high  on 
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28 


29 


^  This  long  paragraph  is  charac- 
teristic  of  Pianchi,  the  descendant  of 
the  priestly  dynasty  of  Thebes. 

^  Thewords  "taste"  and  "fingers" 
have  the  same  phonetic  value,  tap,  or 
tep.  The  Egyptians,  like  the  Hebrews, 
favoured  such  play  of  words.  For  the 
expression  "finger"  cf.  Exod.  viii.  19. 

^  See  line  8 ;  for  Pe-matet  see  note 
4  on  lihe  4. 

*  I  take  Tehcn,  with  a  head  and  a 
stone  as  determinatives,  to  mean  a 
fortress  on  a  rock  (Heb.  3J1CJ'0),  named 
Oernechtu  after  some  great  conqueror. 
"It  seems  to  have  been  the  iiier  of 
the  2  ist  nome,  called  in  Ree.  iii.  pl. 


[-g  @  ,  rock  of  the 


forehead.  Copt.  'f'XG^^rtl  frons." 
Goodwin. 

*    II  "o^-T^^.     This  represents  a 

kigh  wooden  tower,  or  battering  ma- 
chine. 

®  It  is  not  clear  whether  the  son  of 
Tafnecht  was  captured  or  slain.  If 
captured  only  we  may  have  Bocchoris 
in  person.  The  word  "se-"  implies 
"  the  son,"  par  excellence. 

^  See  note  on  line  4. 

8  State  cabin  ZZ^  B.  'D. 

H.,'  compares  ^JK*,  the  second  floor, 
so  to  speak ;  but  I  doubt  this  con- 
nection. 


I 
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his  war-car :  the  terror  of  his  Majesty  reached  the  Asiatics*, 
every  heart  was  filled  with  his  terror :  Lo  his  Majesty  went 
forth  giving  free  course  to  his  indignation  against  his 
troops :  he  raged  against  them^  as  a  leopard. 

"What,  have  they  made  a  stand?  You  have  fought  His  address  to 
th  em  without  spirit !    My  niessage  went  out  a  year  ago  troops. 
Will  you  not  complete  the  pursuit^  spreading  fear  of  me 
Over  the  north  of  Egypt  ?    Inflict  upon  them  a  defeat,  a 
terrible  overthrow  by  smiting*." 

(Then)  he  took  up  for  himself  quarters'  on  the  south-  PiancM  takes 
west  of  Hermopolis,  and  blockaded  it  without  cessation,  ^P^hisquarters 
making  palisades^  to  invest  (lit.  clothe)  the  walls,  raising  HermopolL^^ 
works  to  mount  the  archers,  that  they  might  shoot  arrows, 
and  balistae''  to  hurl  stones  at  it :  (thus)  slaying  men  among 
them  continually, 

(And  so)  it  took  place  in  three  days,  and  in  Hermopolis 
there  was  a  stench ;  their  nostrils  were  without  pleasant 
smells. 

Lo'  Hermopolis  now  threw  itself  down  prostrate  in  Hermopolis 
supplication  before  the  face  of  the  sovereign.   Their  heralds  s'^'^'^^'^'^e'^s. 
came  forth  in  procession  bearing  all  splendid  gifts",  gold, 
all  precious  stones,  and  embroidered  vestments".  Upon 
(the  king's)  head  was  the  Uraeus  impressing  them  with 
terror  of  him. 

Not  many  days  passed  after  this  act  of  homage  to  the  Reception  by 

the  king. 

1  i.e.  at  once  extended  even  beyond  with         means  «  works  of  wood." 

the  frontier  of  Egypt,  alluding  possi-  q 

bly  to  the  Assyrians  connected  with  7  Balistse   T    V\  ' — °   V  fr  

Nimrod's  family.    I  read  the  group  jlf  Ä  _j    ij»,  1'°^ 

Sakti,   biit   Goodwin   takes   Menti.     *?  1k    ..  o  ,    ,    ,    ,  r"? 

The  meaning  is  the  same.  4  _M>   q  '■^        •  V 

^         leg.         .  that  they  were  made,  or  strung  with 

3               . — T-        f  .1.       ,  ,  leatlier.     I   do  not    consider  that 

The  construc  ion  of  the  whole  "slings"  can  be  the  right  word  (B. 

passage  is  doubtful.  I  should  read  An  'D.H.'),  since  the  inscription  speaks 

ter  hets  pehiu,  "will  you  not  then  ofengines. 

complete  the  pursuit?"  8  r    ^  -  d  ETI] 

■*  Ar  en  sen  sechet  kesen  em  hi.  Keaa 

The  construction  is  evidently  '  inflict  o  'vw,^,..  „    j  ^  T 

on  them  a  defeat,  a  terrible  overthrow  ^^"^^^          *°       ^  ' 

by  smiting.'    The  group        ^  is  ^  |  ^  ,    j  j^^^^^ 

Strange  to  me.  .  -'^^^ 

o   „     A  this  group,  which  Mr  Goodwin  renders 

5  (1    fcV  ()   I    means  a  residence  "im]ilement  of  weaving,    loom  or 

,  ,  Ji  Shuttle ;  the  word  occurs  in  the  Leyden 

surrounded  by  trees,  quarters  in  a  park  pap.  I.  344I ;  so  that  the  group  would 

orgarden.  It  is  equivalent  to  "  head-  mean  embroidered  vestments:   it  is 

quarters  '  throughout  the  Inscription.  read  mkahs."    Dr  Birch  shews  that 
«  SoBrugsch.'D.  H.' p.  i!507.  The 


°  boiirugsch.'i).  H.'p.  1507.  The  ^  n 

word  corresponds  to  TCJOpTp  in  \    l^5-7=-has  the  meaning  'trank,' 

form,  sc.  ladder,  but  the  determina-  and  renders  this  passage, 'they  brought 

tive  points  rather  to  earth-works  or  vestments  in  cofters.' 
palisades,  as  Dr  Birch  takes  it.  Bäk 


The  wife  of 
Nimrod  does 
homage  to 
him. 


Nimrod. 


26 

Line 

Lord  of  all  Egypt\  (when)  beliold  he  (Nimrod)  sent  out 
his  wife,  a  queen  by  marriage  and  birth,  Nestennest,  to  do  34 
homage  to  the  king's  wives,  and  concubines,  and  daughters 
and  sisters,  to  prostrate  herseif  in  the  harem^  before 
the  king's  wives,  saying,  "  I  am  come,  O  queens  and 
princesses,  do  you  reconcile  the  divine  king',  Lord  of  the 
palace,  whose  spirit*  is  mighty  and  whose  justice  is  great*. 
Grant— " 

(The  next  tablet  from  1.  35  to  51  is  entirely  effaced*,  35 
from  51  to  56  partially  mutilated.) 

(The  Chiefs)  of  the  south  are  humbled,  those  of  the  53 
north  (cry  out)  "  Grant  to  us  to  be  under  thy  shadow." 
With  his  oblations. 

Not  a  chief  see,  55 
Thy  provinces  of  the  north  and  south  are  as  children. 
Behold  he  threw  himself  prostrate  before  the  king, — 

(saying) 

"  Horus,  Lord  of  the  Palace,  by  thy  Spirit  it  has  been  56 
done  to  me'.  I  am  one  of  the  king's  slaves,  bound  to 
make  ofiferings*  for  the  treasury  ;  the  tributes  which  I  now 
make  to  thee  in  addition  to  those  (already  presented)."  57 
He  offered  silver,  gold,  lapis  lazuli,  turquoise  and  crystal®, 
every  kind  of  precious  stone  in  abundance.  Lo  the  trea- 
sury was  filled  by  their  offerings. 

He  led  his  horse,  (bearing)  in  his  right  band  a  vase,  58 
in  his  left  a  sistrum  of  gold  and  lapis  lazuli. 

Then  behold  (Pianchi)  made  a  solemn  procession"  from  59 


^  Lit.  to  his  double  crown,  tlie 
Peshent  denoting  the  sovereign  ac- 
knowledged  as  the  legitimate  head  of 
all  Egypt. 

*  Pe-himet-u,  yvvaiKeiov. 

'  The  divine  king,  lit.  Horus  Lord 

of  the  Palace ;  for  read  ; 

see  \.  56.  The  Pharaoh  is  frequently 
styled  Horus  in  inscriptions  of  the 
ancient  empire. 

*  Spirit,  the  personality  of  Kings, 
füll  of  the  Spirits,  is  thus  designated. 
So  in  the  newly-discovered  Inscription 
of  the  time  of  Thotmes  III.,  published 
by  Ebers  in  the  Zeitschrift,  1873. 

^  Ma-cheru  seems  here  to  be  equi- 
valent  to  justice,  i.  e.  declared  and  ad- 
ministered.  I  donbt  whether  Deve- 
ria's  ingenious  account  of  this  word  is 
correct. 

8  The  effaced  lines  contained  of 
course  an  account  of  Nimrod's  acts  of 
Submission  and  homage. 

^  It  has  been  done  to  me,  Ar-s-er-a. 


and  in  the  Inscription,   quoted  in 
^  n  ti)  balc-u  from 


for 


as  in  the  Aelteste  Texte, 


note  4. 

bak,  'to  serve,'  with  Q=t>,  it  means 
offerings  or  tribute  of  food;  thus  in 
Sanskrit  bhaktä,  from  bhaj,  colere  = 
bhak,  means  '  prepared  food. ' 

ö  Mafek  and  tahen;  Chabas  has  an 
exhaustive  dissertation  on  these  two 
words;  he  shews  tliat  both  minerals 
are  represented  as  bright  and  precious, 
and  shews  good  reason  for  the  Identi- 
fication of  the  former  with  some  kinds 
of  turquoise,  or  malachite,  and  of  the 
latter  with  crystal,  or  '  quartz  hyalin ;' 
'Etudes,'  p.  45.  Malachite,  however, 
as  Dr  Birch  infonns  me,  is  not  found 
in  Egyptian  works  of  art.  Maspero 
has  a  good  note  on  the  meaning  'tur- 
quoise,' in  his  lately  published  work 
'  Du  genre  Epistolaire  chez  les  anciens 
Egyi^tiens,'  p.  78. 

10  ^  ®. ,  generally  transitive,  to 


I 
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le 


his  palace,  and  went  forth  to  the  temple  of  Thoth,  Lord 
of  Sesennu;  he  sacrificed  oxen,  cows,  geese,  to  Father 
Thoth,  Lord  of  Sesennu,  and  to  the  eight  gods'  in  their 
temples. 

lo  Then  were  the  soldiers  of  Un  (southern  Hermopolis) 
in  rejoicing  and  shouting ;  they  said,  "O  the  goodness  of 
Horus,  resting  peacefully  in  his  city,  Son  of  the  Sun, 

)i  Pianchi ;  thou  makest  for  us  a  festival  as  thou  rulest  over 
Hermopolis." 

02  Then  the  king  went  forth  to  the  house  of  the  Prince 
Nimrod ;  he  went  to  every  apartment  of  the  royal  palace, 
his  treasuries,  his  storehouses,  that  he  might  have  peace- 
offerings  brought  to  him. 

Then  came  the  queens  and  princesses  to  adore  the  king 
after  the  manner  of  women**,  but  his  Majesty  did  not  turn 
.  his  countenance  upon  them^ 
54       The  king  (then)  went  forth  to  visit  the  stud  of  brood-  Pianchi  visits 
mares,  and  the  stables  of  the  young  steeds*,  he  saw  that  ^^g^'^entTcf 
they  had  famished  them.    Then  said  he,  "  By  my  life,  so  his  indignation 
^55  may  Ra  love  me,  I  loathe  the  youth,  wretched  creatures®  mentVf  Ws" 
are  they  to  my  heart,  who  have  starved  my  steeds  (this  is)  horses. 
more  than  any  abomination  thou  (Nimrod)  hast  done  alto- 
getherV 

J55       My  remonstrance  reached  every  heart,  "terror  is  over  all  Effects  of  his 

thy  people^!"  "What!  didst  thou  not  know  that  the  shadow 
'ßy  of  the  Deity  was  over  me  ?    Did  he  ever  fall  me  ?  Had 
any  other  done  this  to  me  whom  I  knew  not  I  should  not 
:58  have  been  so  indignant*  with  him  about  it.    I  am  born  of 
69  the  loins,  created  from  the  egg,  of  the  Deity,  the  divine 
procreation  is  in  me.    All  hail  to  him,  I  have  not  acted 
without  his  knowing^:  /le  ordained  that  I  should  act." 


bring  out  a  Deity  in  solemn  proces- 
sion.  C/ia  is  associated  with  rising, 
ruling,  reigning  in  majesty.  See  note 
on  1.  33. 

^  Thoth  with  eight  Deities  made  up 
a  Paout,  or  group  of  nine.  üther 
Deities  mentioned  in  connexion  with 
Hermopolis  are  Tum,  Sa,  or  As,  and 
Nehemawait,  a  form  of  Isis,  identified 
by  Plutarch  with  AiKaioavvq. 

^  Lit.  with  things  of  women ;  which 
I  take  to  mean  after  the  wont  of  wo- 
men. 

»  B.  'D.H.'  1691. 

*  Good  steeds,  nofer-u,  a  word 
used  simply  for  steeds,  with  reference 
to  their  qualily,  or  rather  lo  thcir  age, 
young  steeds. 


^  'In  evil  plight,'  or  perhaps  'as 
evil  livers.'  The  construction,  how- 
ever,  is  obscure. 

'  Em-neb-f,  generally  em-ter-f,  in 
its  entirety. 

^  This  would  seem  to  express  the 
feelings  of  those  who  heard  Pianchi's 
remonstrance. 

*  It  is  clear  that  'tes'  is  here  a 
transitive   verb,    witli  it  ex- 

presses  an  angry  or  sad  feehng;  but 
the  construction  is  doubtful.  Goodwin 
renders,  'should  I  not  punish  him  for 

itr 

"  Cf  1  Kings  xviii.  25,  and  1  Chron. 
XXXV. 21  ;  also  Homer,'Il.'  IX.49.  See 
Max  Müller,  Lectures,  and  series,  p. 
418,  'for  we  came  with  God.' 
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Pefaabast, 
Prince  of 
Heracleopolis, 
brings  tri- 
butes. 


Speech  of 
Pefaabast. 


Pianclii  sails 
down  the  Nile 
to  Aptmer, 
and  arrives  at 
Pe-Ra-se- 
chem-clieper. 

He  summons 
the  garrison. 


The  garrison 
surrenders. 


Line 

Beliold  he  appointed  his  ofiferings  for  the  treasury  and 
granaries  and  as  oblations  to  Amon-in-Apet\  70 

Then  came  the  Prince  of  Sutensenen  (Heracleopolis*), 
Pefaabast",  with  tributes  to  Pharaoh,  gold,  silver,  and  all  71 
precious  stones,  with  steeds  the  choicest  of  his  stud*.  He 
threw  himself  prostrate  before  his  majesty,  and  said,  "  Hail 
to  thee  Horus,  royal  bull,  smiting  cows  !   Hades  has  seized  72 
nie®.    I  am  immersed  in  darkness  !    Give  me  light  over  73 
it.    I  have  not  found  a  friend  in  the  evil  time  Standing  by 
me  in  the  day  of  battle,  save  thee  only,  O  king.   Do  thou  74 
lift  the  darkness  from  me.    I  am  thy  slave  together  with 
my  subjects  in  Sutensenen,  attached"  to  thy  Royal  apart-  75 
ments ;  thou  glorious  image  of  Hormachis,  ruling  over  the 
indestructible  constellations  !  While  he  exists  thou  existest, 
as  he  is  indestructible  thou  art  indestructible,  O  king  of  76 
all  Egypt,  Pianchi,  living  for  evermore."  77 

Then  his  Majesty  sailed  down  to  Aptmer  and  Mar- 
hunt''.  He  found  the  city  of  the  Temple  of  Ra-sechem- 
cheper®  with  its  walls  repaired  and  its  fortress  closed,  füll 
of  the  best  soldiers  of  the  north.  78 

So  his  Majesty  sent  an  embassy  to  them,  saying,  "Living 
ye  are  dead  men,  (unless  you  surrender)  you  will  be  cap- 
tured  or  slain.  If  the  time  pass  by^  and  there  be  no  open- 
ing,  ye  shall  be  numbered  among  those  slain  under  the 
blows  of  the  king  when  he  forces  the  gates.  You  live 
(only)  to  be  collected  for  execution  on  this  day",  owing  to  79 
your  loving  death  and  hating  life,  (a  punishment  which  will 
be  inflicted)  in  the  face  of  the  whole  country." 

So  they  sent  an  embassy  to  his  majesty,  saying,  "  Lo 
the  Divine  shadow  is  over  thy  head,  O  son  of  Nut!  He  gives 
you  his  arms !  The  utterance  of  thy  heart  is  (fulfilled) 
forthwith  as  that  which  proceeds  from  the  mouth  of  the 


^  Amon-en-Apet,  see  above. 
Heracleopolis,  now  Almes,  about 
90  miles  to  the  north  of  Heraiopolis. 
The  two  princes  Nimrod  and  Pefaa- 
bast belonged  to  the  same  family,  and 
their  dominions  were  probably  conti- 
guous. 

Or  Pefaasechem. 

*  The  Chieftains  in  every  case  offer, 
and  Pianchi  accepts,  presents  of  their 
choice  steeds.  Within  a  few  years 
Sargon  counts  among  his  most  valued 
possessions  'susi  niat  Musuri,'  steeds 
from  Egypt  carried  off  in  his  successfui 
invasion,  715  B.C.;  see  Schräder,  'Die 
Keilenschrillcn  und  das  A.  T.'  p.  89. 

^  The  passage  is  obscure  ;  the  ren- 
dering  of  this  clause,  and  of  part  of  Ihe 


following,  is  suggested  by  Mr  Goodwin. 

"  Attached,  bound  to  the  Service. 
See  B.  'D.H.'  loio. 

^  The  tablet,  which  contains  lines 
77  to  98,  is  partially  mutilated  after 
the  first  line.  At  the  beginning  of  each 
line  there  is  a  lacuna  ranging  from 
one  tohalf-a-dozen  words.  Thebrack- 
ets  (. )  mark  conjectural  completions. 

*  Ra-sechem-cheper,  see  1.  4.  The 
next  group  in  the  text  is  new,  and 
the  meaning  doubtful ;  it  may  possibly 
niean,  as  J3.  and  G.  suggest,  '  Ra- 
scchem-cheper  has  raised  its  wall,"  or 
jierhaps,  '  its  portcullis.' 

"  If  the  season  {naipös)  be  come  and 
no  opcning. 

Read  O  D  hcni  pcu. 
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Deity.    For  he  hath  procreated  thee  a  Deity  to  see  us 
obedient  on  our  beholding  thy  arms.    Behold  thy  city,  its 
fortresses  (taken),  none  enter,  none  go  out :  his  Majesty 
doth  what  he  will." 
•50       So  they  came  forth  with  the  son^  of  the  chief  com-  Completion  of 

,        r  .1  •  r      1  the  surrender ; 

mander  of  the  mercenanes,  I  ainecnt.  •  a  son  of  Taf- 

Then  the  troops  of  his  Majesty  entered  into  it  (the  J'^^^''^'^' 
city).    He  did  not  slay  a  single  man  of  all  whom  he  found. 

51  (He  went  up)  together  with  his  officers  to  the  citadel^  and 
ordered  an  exact  account  (to  be  taken)  of  its  magazines 
and  its  granaries,  for  oblations  to  his  Father  Amon-Ra, 
Lord  of  the  Thrones  of  Egypt. 

Then  his  Majesty  went  on  sailing  down  the  Nile.    He  PiancH  pro- 
found  Mertum,  Pe-Sokari,  the  Lord  of  light,  closed.    He  tum. 
did  not  approach  it  so  as  to  allow  any  fighting  within  it ; 

52  they  were  however  alarmed  with  great  terror ;  and  they 
closed  their  gate, 

Then  his  Majesty  sent  to  them,  saying,  "Two  ways  are  The  summons. 
before  you ;  choose  as  you  will ;  open,  and  live ;  shut  up, 
and  die !  His  Majesty  does  not  pass  by  any  closed  fort." 
Lo  they  opened  forthwith. 

83  Then  his  Majesty  entered  into  his  city,  (  )  pianchi  enters 
he  took  account  of  the  treasury  and  granaries  for  oblations  Mertum. 
to  Amon  in  Apet. 

(Then)  his  Majesty  sailed  down  to  Ti-tata'.    He  found  Sails  down 
the  gate  closed  and  the  walls  füll  of  the  strongest  soldiery  his*^coi^uests. 
of  the  North.    Behold  they  opened  their  citadels,  throwing 

84  themselves  prostrate  (before)  his  Majesty,  saying,  "Thy 
Father  hath  sent  thee :  thou  art  his  heir,  who  art  Lord 
Over  both  realms :  thou  art  the  ally  of  the  gods ;  thou  art 
Lord  Over  the  land." 

Then  the  king  went  forth  to  make  great  offerings  to  Hemakes 
the  gods  of  this  city,  of  bulls,  cows,  geese,  and  all  things  g'-^^t offerings. 
good  and  pure.    He  then  took  account  of  the  treasury  and 
the  granaries  for  oblations.    (After  this  he  dispatched  an 
embassy)  to  Heliopolis*. 

^  This  appears  to  be  another  son  of  actually  advanced  so  far  North  as 

the  Chieftain;  see  above  I.  -28.  Heliopolis.    He  probably   sent  an 

fj  n — I  embassy  from  some  citadel  or  city 

'  The  group  [Ic  y  j  is  stränge  to  between  Heracleopolis  and  Memphis. 

me.  M.  de  Rougdrenders  it  'archives,'  0  f\   \i  f\ 

and  M.  Maspero  informs  me  that  it  For_^\vc  shouldpcrhapsread  IJ  1 
has  this  meaning  in  a  papyrus  of  ^  \a 

Leeden.  ■  1 1 1 1 1  1 1 1 11  ■ 


See  note  on  line  3.  lg.  Aphroditopohs,  of  which  the  c;i- 

*  This  can  scarcely  mean  that  he     pital  was  Unnus,  the  fronticr  town,  or 
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Line 

Then  he  sent  to  them,  saying  :  "  Let  there  be  no  closing,  85 
(and)  there  shall  be  no  fighting  within  the  city  of  Shu. 
The  first  time  that  I  enter  he  enters ;  going  forth  (as)  he 
goeth  forth,  my  outgoings  are  not  to  be  arrested.  When  I 
have  made  oblations  to  Ptah,  god  of  the  gods  who  are  in 
Memphis :  and  have  made  offerings  to  Socari  in  the  sanc- 
tuary :  and  have  seen  his  southern  temple  :  then  I  will  sail 
down  in  peace  to  Memphis \  No  weeping  of  children  shall  86 
be  seen.  Not  a  single  person  shall  be  slain  in  it ;  save  only 
the  great  rebels  against  the  god" :  the  vile  and  worthless 
only  shall  be  executed^" 

They  however  closed  their  fort,  and  sent  their  soldiers 
to  escape  from  the  troops  of  his  Majesty,  (disguised)  as 
workmen,  builders,  mariners,  to  the  port  of  Memphis. 
Memphis  oc-  Lo  the  Lord  of  Sais  (Tafnecht)  came  to  Memphis  at  87 
^ipied  by  ^  nightfall  with  an  armament  of  his  soldiers,  and  mariners, 
stays  there  all  the  best  of  his  troops,  8000  men,  with  their  complete 
tvvo  days,  ar-  gquipment. 

ranges  lor  its      ^  ^ 

defence,  and         Tlius  Memphis  was  füll  of  soldiers,  all  the  chief*  of  the  88 
to^the^North    North,  with  barley,  wheat,  all  corn  of  granaries  in  abund- 
before^the       ance",  every  kind  of  implement  (of  war.  They  proceeded 
Pianchi.         to  fortify  Memphis)  with  a  great  bulwark  made  by  skilful 
artizans^  and  a  moat  round  the  Eastern  quarter,    No  point 
of  attack  was  found  therein^     The  stalls  were  füll  of 
milch-cows  :  the  treasury  was  supplied  with  all  good  things, 
silver,  gold,  iron,  copper®,  vestments,  frankincense,  honey. 

I  went',  I  gave  gifts  to  the  chieftains  of  the  North:  they 
opened  their  districts  ;  I  was  as  a  ( 

)  the  day  at  my  coming. 
He  (Tafnecht)  took  his  seat  on  horseback^" ;  he  did  not  89 
call  for  his  chariot. 


I 


1 


Pehu,  is  ascertained  to  havebeenbe- 
tween  the  villages  El-Font  and  Fenn 
on  the  right  bank  of  the  Nile.  B. 
'G.  L'  p.230. 

'  The  narrative  here  is  obscured  by 
the  mutilation  of  tlie  Inscription." 

Pianchi  identifies  himself  with 
Horus,  the  tutelary  Deity  of  the  Pha- 
raoh,  who  is  his  repiesentative. 

»  See  Brugsch,  'D.  H.'p.  1042.  Tlie 
threat  applies  to  those  only  who  shall 
be  taken  in  the  act  of  rebellion.  For 
the  end  of  the  line,  see  p.  788. 

*  Chief,  for  o  read  ^  'tep,'  er 
*  ap,'  as  in  the  preceding  clause. 

«  '  In  abundance.'  See  B.  '  D.  H.' 
p.  717,  s.  V.  mesmes. 


6  For  '=*        ,     ®  , 
®       ^^^^  ©  Q 

'  See  line  90. 

^  See  Chabas, '  Etudes,'  pp.  46  to  49. 
The  new  edition  of  the  Inscription  has 

n 

'  o  ö '  seft,  Oll. 
®  '  I  went,'  &c.  This  appears  to  be 
the  address  of  Tafnecht,  but  it  comes 
in  veiy  abniptly.  The  lost  paragraph 
must  have  described  the  approach  of 
the  king  and  the  effect  upon  Tafnecht. 

An  expression  to  be  added  to  the 
terms  given  by  Chabas,  '  Etudes,'  p. 
443— 4- 
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^       Then  he  sailed  down  in  fear  of  his  Majesty  on  the  dawn 
of  the  next  moming. 

Then  Pianchi  drew  near  to  Memphis ;  he  came  in  his  Tafnechi's  ad- 

bärge  to  the  north  side  of  the  city ;  he  found  water  enough  p-^^chi  ad- 

to  let  him  come  close  to  the  walls :  his  vessels  put  in  at  yj^ces^to 

Memphis, 

Memphis.  taking  ad- 

90  Behold  his  Majesty  saw  Memphis  strengthening  the  Jf^f  ^5°^^ 
lofty  walls  with  new.  works  ;  bulwarks  fitted  up  with  great  Nile,  appa- 
strength.    There  was  no  way  found  to  assault  it.  than  usual!^"^ 

Every  man  then  among  the  soldiers  of  the  king  spoke  He  finds  it 
out  proposing  all  devices  of  war :  every  man  was  saying,  le^]^^^^ 
"  Let  US  now  blockade^  the  city  ;  make  war,  multiply  de-  The  soldiers 
vices;  erect  a  scaffolding  against  it ;  let  us  raise  earth-  fSt.""  '''' 
works  to  the  level  of  its  walls :  let  us  fasten  wood-works ; 

91  let  US  set  up  masts,  and  use  sailyards  for  ladders  against 
it.  We  will  distribute  to  every  quarter  of  the  city  the 
ladders^  in  this  way  as  scaling  ladders,  to  fill 
it  (the  moat)  and  to  raise  the  soil  to  a  level  with  its  walls ; 

92  we  will  find  a  way  for  our  feet." 

Then  his  Majesty  raged  against  the  city  as  a  leopard  ; 
he  Said,  "As  I  live,  so  may  Ra  love  me,  so  may  father  Surrender  of 
Amon  be  gracious  to  me  :  I  invented  these  devices  against  cfties.^"^""^ 
it  by  the  command  of  Amon  ! 

That  which  my  people  have  said   " 

93  They  opened  to  him  a  way  to  which  Amon  did  not  let  PiancW  ad- 
their  attention  be  directed  ^ ;  they  knew  it  not,  what  he  com-  goi^e^s^^ 
manded  he  accomplished  ;  giving  his  whole  energy  that  his 

terror  might  be  seen,  "  I  shall  take  the  city  like  a  storm  öf 
rain."    So  we  ordained. 

94  Then  behold  he  gave  out  orders  that  his  vessels  and  his  He  orders  the 
soldiers  should  attack  the  port  of  Memphis.   They  brought 
him  every  boat,  vessel,  yacht  and  bärge ^,  as  many  as  there 
were ;  and  they  cast  anchor  in  the  haven  of  Memphis, 
beginning  to  put  in  near  its  houses  : 

95  The  people  of  this  part  of  the  city  were  distressed,  and 
wept  at  all  these  assaults  of  the  king". 

His  Majesty  then  went  on  board  the  royal  ship  himself, 

1  The  construction  is  not  clear,  but  above. 

the  meaning  seems  to  be  that  when  »  The  connection  of  these  sentences 

the  king's  soldiers  saw  these  prepara-  is  obscured  by  the  lacuna.  Pianchi 

tions  they  clamoured  for  an  immc-  seems   to  refer  to  former  victories 

diäte  attack.  obtained  by  stratagems  inspired  by 

Teruu.  Bnigsch  (p.  1560)  com-  Amon. 

pares  tXoO,  a  scaling  ladder.   Tlie  ^  Or  '  the  front  row  (of  the  vessels) 

-V      .               .  putting  in  close  to  the  houses  of  the 

verb         AO  is  common  m  the  sense  port :'  sec  line  95. 

«ascend,'  'climb.'    See  TCJOpTp  The  meaning  is  doubtful. 


assault. 
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Pianchi 
exults  at  fhe 
success  of  the 
attacks. 


Capture  of 

Memphis. 

Massacre. 


Lnstration  of 
the  city. 


Wiiapat  Ten- 
ders homage. 


with  all  the  vessels  of  the  fleet:  He  then  commanded  his 
troops;  "Advance  against  the  city;  Surround  the  wall; 
enter  the  houses  by  the  river.  If  any  of  you  enter  the 
wall  no  one  will  stand  before  him;  no  one  will  resist 
my  officers.  Vile  is  the  Citizen  ;  we  have  blockaded 
the  Southern  quarter;  we  have  moored  our  ships  on  the 
north ;  we  have  sat  down  in  the  central  point  of  the  two 
lands." 

Behold  Memphis  was  captured  as  by  a  storm  of  rain  : 
multitudes  were  slaughtered  in  it,  or  were  brought  as 
captives  to  the  head-quarters  of  his  Majesty,  together 
with  

Then  on  the  second  day  his  Majesty  appointed  men  to 
go  and  Protect  the  temples  of  the  Deity;  to  Stretch  forth 
the  arm  to  protect  the  sanctuary  of  the  Gods,  to  offer 
libations  to  the  chief  Deities  of  Ptah-ha-ka,  and  to  purify 
Memphis  with  natron  and  frankincense ;  restoring  the 
priests  to  their  places. 

His  sacred  Majesty  then  went  forth  to  the  temple  of 
the^  God,  and  performed  lustrations  in  the  chamber  of 
purification\  accomplishing  all  rites  that  are  done  by  the 
sovereign.  He  entered  the  temple  making  great  sacrifices 
to  Father  Ptah  of  the  Southern  Wall,  with  bulls,  co\\rs, 
geese,  and  all  good  things. 

Then  the  King  went  to  his  Palace.  Behold,  the  districts 
heard  of  this;  all  that  pertain  to  the  domains  of  Memphis, 
Heriptemi'^,  Peninafuaa,  the  fort  Nebiu,  the  district^  of  Bii,' 
all  opened  their  forts,  and  fled  on  foot,  unknown  was 
the  place  they  fled  to. 

Then  came  Wuapat,  with  the  captains  and  mercenaries 
Merkaneshu,  and  the  Prince  Petisis,  with  all  the  leaders  of 
the  North  of  Egypt  with  their  tributes,  to  behold  his 
Majesty 's  excellency*. 

Pianchi  then  inspected  the  treasures  and  granaries  of 
Memphis,  and  made  offerings  to  Amon,  Ptah,  and  the 
circle  of  Gods  of  Ptah-ha-ka. 


^  The  purification  of  the  temples 
after  the  massacre  was  needed,  but 
■was  especially  characteristic  of  the 
dynasty  to  which  Pianchi  belonged. 
The  same  act  is  recorded  of  Tirhakah ; 
see  M.  de  RoTig6,  'M61.  d.  Arch&l.' 
1872,  p.  18. 
'  Names  of  places  near  Memphis. 


IIA 


The  Word  is  not  in 


Bnigsch.  I  find  uhi,  'a  tribe,'  in  the 
hieratic  papjTus  of  Berlin ;  see  Chabas 
'  Le  P.  H.  de  Berlin,'  pl.  i,  with  the 
determinative  \\  it  must  mean  a  dis- 
trict ;  the  f3  "lay  indicate  a  marshy, 
unhcalthy  district. 


brew 


m    equivalent   to  tlie  He- 
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i.ine 

On  the  next  morning  his  Majesty  went  to  the  East 
(.01  and  offered  libations  to  Tum  in  Kher^ ;  and  to  the  cycle  of 
Gods  in  the  temple  of  the  cycle  of  Gods  in  which  is  the 
shrine  of  the  Gods  abiding  thcrein  ;  with  bullocks,  cows,  and 
geese ;  (that)  they  might  grant  hfe,  health  and  might  to 
the  Sovereign  of  all  Egypt,  Pianchi,  the  Immortal. 

Then  his  Majesty  went  to  Heliopolis  over  this  hill  of  Pianchi  ad- 

Khen  on  the  road  of  Sap'  to  Kher.  ^[ances  to  He- 

liopolis. 

Then  the  King  went  to  the  royal  head-quarters'  on  the  Hishead- 
west  of  the  lake  of  Horns,  and  offered  his  oblations,   Then  ^"^'^'^^'^■s- 
(02  he  purified  himself  in  the  heart  of  the  cool  lake,  washing  his 
face  in  the  stream  of  the  heavenly  waters  in  which  Ra 
laves  his  face. 

Then  he  proceeded  to  the  sandy  height*  in  Heliopolis,  Ceremonies  at 
making  a  great  sacrifice  on  that  sandy  height  of  Hello-  ^^Wolis. 
polis  before  the  face  of  Ra  at  his  rising,  with  milch-cows, 
C03  milk,  odorous  gums^,  frankincense,  and  all  precious  woods, 
delightful  for  scent. 

He  went  in  procession  to  the  temple  of  Ra,  the  great 
sanctuary,  with  solemn  adoration.  Then  the  chief-priest*' 
offered  supplications  to  ward  off  calamity  from  the  King, 
performing  the  rite  of  lustration  girded  with  the  (sacred) 
vestments.  He  then  purified  him  with  incense,  and  sprin- 
kling,  and  brought  to  him  garlands  from  the  temple  of 
04  Obelisksl    When  the  garlands  were  brought  to  him,  he 

1  Kher,  a  sacred  city  often  named  Stands  on  a  considerable  mound  (tlie 

in  the  Ritual.    Its  site  is  here  she\vn  sandy  height   of  tlie  text),  and  here 

to  be  near  Memphis,  on  the  way  to  is  the  temple  of  the  Sun,  and  the  bull 

Heliopolis.     The  name   Kher,  i.  e.  Mnevis.  — In  front  of  the  mound  are 

battle,  refers  of  course  to  a  legend  of  some  lakes,  -which  are  replenished 

war,  e.g.  between  Osiris  and  Set,  i.e.  from  the  neiglibouring  canal."  Geog. 

Typhon.    The  phonetic  value  is  dis-  xvii.  §  27.    The  mound  (x^S/ia)  was 

puted,  Mr  G.  reads  Kher-sa.  artificial,  see  §  4,  and  Sir  G.  Wilkin- 

^  Sap,  an  unknown  God,  tutelar  of  son's  description  in  the  'Handbook 

Oxyrynchites,  the   i8th  nome:  see  for  Egypt,' p.  153. 

Brugsch  'G.  I.'  p.  149.    The  name  ^  'Anü.'  Chabas  observes  that  this 

here  must  refer  to  a  temple  far  from  scent,  a  precious  gum  from  Arabia, 

that  nome.               ^  was  so  highly  esteemed  as  to  be  the 

^  The  Word  Am  indicates  a  resi-  main  object  of  commerce  between 

dence  with  garden  or  park,  a  paradi-  Egypt  and  Arabia.    "On  retirait  de 

sus,  a  Word  which  is  referred  by  Gese-  l'ana  un  paifum  exquis  quel'on  consi- 

nius  and  otherscholarsto  the  Sanskrit,  d(5rait  comme  l'une  des  offrandes  les 

in  which  itcould  not  exist  with  that,  or  plus  honorables  h,  faire  aux  Dieux." 

indeed  any  true  mcaning.    The  lake,  'Etudes,'  p.  165. 

or  port  of  Horns  was  probably  the  0  The  Cher-hcb,  probably,  as  De 

fountain  of  the  sun  close  to  Helio-  Rougö  explains  the  word,  'chiefof  the 

pohs;  this  graceful  description  implies  Odists,'  or  conductor  of  the  sacred 

a  peculiar  sanctity  attaching  to  the  rites. 

spot.^    The  e.xpression  'heart  of  the  ^  This  probably  designates  the  great 

lake    corresponds  to   the   Hebrew,  temple  of  Heliopolis.     One  of  the 

Exod.  XV.  8.  obelisks  which  then  stood  before  the 

Or  sandy-hill ;  De  Roug^  renders  Förch  still  exists :  it  is  tlie  most  bcau- 

it    les  sables  ^lev6s  dans  Heliopolis."  tifiil  in  Egypt,  and  belongs  to  the  lirae 

Strabo  says,  '  the  cily  of  Heliopolis  of  Osirtasin  of  the  i2th  dynasty. 
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Osorkon  pre- 
sents  himself 
at  Heliopolis. 

Pianchi  ad- 
vanced  to 
Kakem. 


Prince  Petisis 
renders  hom- 
age  and  tri- 
bute. 


ascended  the  flight  of  steps  to  the  great  shrine*  to  behold  ^^'^ 
Ra"  in  the  Temple  of  Obehsks. 

The  King  himself  stood,  the  great  one  alone,  he  drew 
the  bolt,  he  opened  the  folding  doors,  he  saw  his  Father  Ra 
in  the  Temple  of  Obelisks,  (and)  the  bark  of  Ra,  and  the 
vessel'  of  Tum. 

Then  he  closed  the  doors,  and  set  sealing-clay  with  the  105 
king's  own  signet,  and  enjoined  the  priests,  (saying) 

"  I  have  set  my  seal,  let  no  other  king  whatever  enter 
thereinV 

Then  he  stood  while  they  prostrated  themselves  before 
his  Majesty,  saying, 

"All  hail  for  ever,  indestructible  Horns®,  lover  of  Heli- 
opolis !  Thon  who  comest  as  one  entering  into  the  temple 
Tum,  ministering  to  the  Image  of  Father  Tum,  Chepera  106 
great  God  of  Heliopolis." 

Then  came  the  king  Osorkon®  to  behold  the  king's 
excellency. 

On  the  next  morning  the  king  went  forth  to  the  haven, 
and  on  board  his  vessels,  and  proceeded  to  the  haven  of 
Kakem^. 

There  head-quarters  were  pitched  for  the  king  to  the  107 
south  of  Kaheni,  on  the  east  of  Kakem. 

Then  came  the  princes  and  chieftains  of  the  North,  all 
the  Commanders,  all  fan-bearers,  all  governors  and  all 
royal  kinsmen  from  the  West,  from  the  East,  and  from  the 
central  districts,  to  behold  the  King's  excellency. 

Then  too  came  the  Prince  Petisis*  to  prostrate  himself  108 
before  his  Majesty,  and  said. 


1  See  Brugsch  '  D.  H.'  p.  1315,  and 
Maspero,  'Du  genre  öpistolaire  chez 
las  anciens  Egyptiens,'  p.  78,  note. 

2  De  Roug^  supposes  tliis  to  mean 
the  royal  hawk,  er  perhaps  the  Bull 
Mnevis,  kept  in  the  sanctuary.  Thus 
in  an  inscription  quoted  by  Bnigsch, 
'  D.  H.'  p.  1268,  it  is  said  of  the  Bull, 
Mnevis,  a>ick  her  sereshcm  Anu,  'living 
on  the  throne  in  Heliopolis.'  The 


tenii 


^|[[  seresk  is  applied  to 


the  throne  of  Horas.  Mnßvis  is  a 
corraption  of  Men,  but  the  Egyptian 
name  was  ur-mer,  or  ur-merte.  This 
Bull  represented  Ra  rising  from  the 
•World  of  night;  or  Tum,  the  living 
form  of  Tum  :  thus  on  the  obelisk  of 
Heliopolis  at  Alexandria  we  read  Tum 
Ka  An,  Tum  the  Bull  of  On,  or  He- 
liopolis. B.  'G.  I.'  p.  ihT,  note  i. 
*  The  sacred  boat  appropriated  to 


each  deity  had  a  distinet  name. 

*  This  was  of  course  directed  against 
the  Princes  of  the  line  of  Bubastis  and 
others,  over  whom  Pianchi  claimed, 
and  for  a  time  exercised,  supremacy. 

^  I.e.  divine  King,  visible  represen- 
tative  of  Horns. 

"  Osorkon  of  Bubastis,  see  line  1 14, 
is  entitled  King,  and  is  not  here  ^aid 
to  render  homage.  He  was  evidently 
recognized  as  a  legitimate,  though  not 
independent,  sovereign.  See  however 
the  frontispiece,  where  he  is  repre- 
sented in  the  act  of  prostration. 

7  The  Black  bull,  or  Bull  of  Egypt, 
the  loth  nome  in  lower  Egypt.  There 
is  a  close  resemblance  between  this 
name,  in  Coptic  KOy^iXiXfLK,  and 
that  of  Goshen,  i.xx.  •yeVe/x.  M.  de 
Rougd  regards  Kaheni  as  a  Semitic 
name. 

8  The  title  here  given  is  Repä,  or 
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"Come  to  Kakem,  behold  Chent-ChattiM  worship' 
Chuit !  Offer  sacrifices  to  Horus  in  his  temple  with  bul- 
locks,  cows,  geese !  enter  into  my  palace ;  open  to  thee 
is  my  treasury,  taking  possession^  of  the  heritage  of  nniy 
father.  I  offer  thee  gold  to  thy  heart's  content*,  and 
1109  crystal  the  image  of  thy  own  person^,  mighty  steeds  also 
the  choice  of  the  stud,  and  the  chief  things  of  my  store- 
house." 

So  the  king  went  forth  to  the  temple  of  Horus  Chent 
Chatet,  to  offer  bullocks,  cows,  geese  to  his  Father  Horus, 
Chent  Chatti,  Lord  of  Kem-Oer". 

The  king  then  proceeded  to  the  palace  of  the  Prince  Visit  to  the 
Petisis,  who  made  offerings  to  him  of  silver,  gold,  lapis  lazuli,  P^?^*^^ 
II  10  turquoise^,  a  vast  heap  of  all  valuables,  royal  vestments  in 
all  abundance,  couches  covered  with  byssus,  odorous  gums, 
unguent  in  vases,  steeds  both  stallions  and  brood  mares,  all 
the  best  of  his  stud,  Then  (Petisis)  cleared  himself  by  an 
IUI  oath  in  the  presence  of  the  great  princes  of  the  North. 
"  Any  one  here  who  has  concealed  his  steeds  or  hidden  his 
valuables^,  well !  Let  him  die,  let  his  father  die !  I  call 
on  those  of  you  who  govern  my  household  here",  do  ye 
not  know  every  thing  that  I  possess  ?  Well !  Say  ye 
have  I  hid  aught  from  his  Majesty  of  all  the  goods  of 


Erpa  □  ,  appropriated  generally  to 

the  heir  of  the  Throne :  it  denotes  high 
even  royal  rank,  but  Petisis  is  not 
styled  Suten,  nor  is  his  name  ringed. 
His  name  occurs  in  the  genealogy 
quotedby  Lieblein,  'Rev.  arch.'  1868, 
tom.  xviil.  p.  283,  where  he  is  shewn 
to  be  the  son  of  Talekothis,  and 
father  of  Pefaabast,  descended  from 
Osorkon  II. 

^  A  designation  of  Horus,  dweller 
in  Chatti,  a  place  not  known ;  see  1. 
log. 

*  ©      I    .    This  is  a  very  rare 
A— II 

word ;  Goodwin  observes  that  it  occurs 
I  Ree.  3.  7,  answering  to  the  Coptic 
CLjOTCtJOnrOJI  adorari. 

Tiin-tu ;  the  determinative  is  a 
man  with  a  flail  and  lance  standing  on 
a  sort  of  pedestal  or  boat.  Brugscli 
(p.  1620)  renders  the  group  'belade 
dich,'  but  the  meaning  is  evidently 
'striding  on'  and  taking  posscssion  as 
a  conqueror. 

*  The  expression  is  very  forcible, '  to 
the  limitsof  thy  heart,'?.  e.  to  thy  heart's 


content,  far  as  thy  wishes  can  extend. 

^  This  may  mean  the  image  of  Ho- 
rns, see  the  next  line  and  1.  185.  Mr 
G.  renders  '  collectedbefore  thee,'  and 
refers  to  a  similar  phrase  i  Sali.  i. 

Copt.  TCJÜTT  euO-VT . 

^  Chem  Oer,  not  known.  De 
Rougö's  copy  had  Rem-Aer. 

^  See  above,  p.  26,  note  9. 

8  Valuables,  J^TjT  ^  ,  w  , .  I 
do  not  remember  to  have  met  witli 
tliis  group,  but  JjJjJ  occurs  in 

the  inscriptions  of  Beni-hassan,  in  the 
sense  of  '  advantage,  value,  &c. ;'  see 
variants  in  Brugsch,  p.  1423. 

^  This  passage  presents  several  dif- 
ficulties,  butthetranslation  probablyre- 
presents  the  general  sense.    The  group 

with  the  determinative 


is  new  to  me.    The  meaning 


'chastise,'  see  Birch,  p.  538,  appears 
to  be  modified,  and  the  verb  may  sig- 
nify  'adniinister'  or  'govern  as  Stew- 
ard.' Brugsch  omits  the  word  alto- 
gether. 


Oath  of  Pe- 
tisis. 


All  the  Princes 
üffer  tributes. 


List  of  tlie 
Princes. 
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my  father's  housc,  gold,  silver*,  with  precious  stones,  with 
goblets'^,  with  bracelets  to  adorn  the  arms,  gold  to  adorn 
the  neck,  and  jewelled  collars ;  they  were  fitted*  with 
precious  stones,  an  amulct  for  every  limb,  diadems  for  the 
head,  earrings  for  the  ears,  every  decoration  of  a  king, 
every  vessel  of  royal  lustration,  in  gold,  and  jewels,  all 
these  in  abundance.  I  have  consecrated  before  (thee)  royal 
stufifs,  vestments  by  thousands,  with  every  best  possession 
in  my  palace  ;  I  know  thou  wilt  be  satisfied  therewith.  Go 
to  the  storehouses,  choose  what  thou  likest,  of  all  the 
steeds  whichever  thou  mayest  prefer." 
Behold,  his  Majesty  did  thus. 

Then  said  the  chief  princes  to  his  Majesty ;  "  We  will 
give  Orders  to  our  cities  ;  we  will  open  our  treasuries  ;  we 
will  choose  what  may  be  pleasing  to  thy  heart ;  we  will 
bring  to  thee  all  the  best  things  in  our  storehouses,  the  best 
of  our  steeds." 

Behold,  his  Majesty  did  thus, 

A  list  of  their  names. 

The  King  Osorkon*  in  Bubastis,  and  the  district 
of  Ranofer,  the  King  Wuapat  in  Tent-remu,  and  Taan ; 
the  chief  Tad-amon-anchef  in  Pe-ba-neb-tattu',  and  the 
pyramid-temple  of  Ra  ;  Semsem  Commander  of  the  troops 
in  Pi-thoth-ap-rehuhu^,  Anchhor,  the  chief  Merka-nesh 
in  Neter-teb,  in  Pe-hebi'',  and  Sam-hut ;  the  Commander 
of  the  mercenaries  Pa-tenf,  in  Pa-sept-hor*,  and  in  the 
temple-pyramid  of  Memphis ;  the  chief  Commander  of 
the  mercenaries  Pa-mu"  in  Pe-osiris-neb-tattu ;  the  chief 
Commander  of  the  troops  Mersenaki  in  the  nome  of  Ka- 
hesbu ;  the  Commander  of  mercenaries  of  Necht-hor-na- 
shentou  in  Pe-kalel ;  the  Commander  of  mercenaries  Pen- 


Lbe 
112 


114 
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1  The  word  [|  ^  between  gold  and 

silver  is  stränge  to  me. 

2  Apet,  a  cup  of  some  precious  me- 
tal,  possibly  steel,  which  was  known 
and  used,  but  very  rare.  On  the 
use  of  metals  see  Chabas,  'Etudes,' 
Deveria,'M($langesd'Archeologie,'and 
Lepsiiis,  who  has  some  excellent  arti- 
cles  in  the  Egyptian  Zeitschrift. 

3  For  read  *~  ^. 

*  De  Rouge  examincs  these  names, 
p.  12.  There  are  two  princes  and  13 
Chiefs. 

6  Lit.  the  Ram  {i.e.  Osiris)  Lord  of 


Tattu,  or  Dadd,  probably  Mendes; 
See  Bi-ugsch,  'G.  I.'  p.  268. 

^  See  note  3  on  line  18. 

^  Pa-hebi,  i.  e.  Bokbait,  Samhut, 
Sebennytus. 

^  De  Roug^,  Pa-supti.  The  figure 
is  explained  by  Bnigsch,  'G.  L'  p.  32. 
The  dcity  was  represented  as  a  ha^^  )<, 
with  two  ujjright  featliers  on  its  head, 
and  by  a  pyramid.  The  pyramid  is 
pronounced  Sopt,  or  Sopd,  and  the 
God  is  called  Supt  in  an  inscription 
on  a  colossal  hawk  at  Berlin  of  the 
time  of  Amenophis  III.  He  is  identi- 
fied  with  Honis  of  the  East. 

"  Pa-mu,  i.e.  the  lion. 
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taurVthe  Commander  of  mercenaries  Peat-bechen,  prophet 
of  Horus,  Lord  of  Sechem^;  Pat-Hor-sam-tatui^;  the  chief 
'  Hur-basa  in  Pe-Sechet,  Lady  of  Sais,  and  Pe-Sechet 
Lady  of  Hassui ;  the  chief  Zadkhiau^  in  Chent-nofer; 
the  chief  Pa-bas  in  Cher®,  and  Pehap®,  bringing  their 
offerings,  all  good  things. 

(Four  lines  ii8 — 123  are  more  or  less  defaced:  they 
contained  an  enumeration  of  the  offerings  and  addresses  of 
the  chieftains,  and  apparently  an  account  of  the  revolt  of 
sailors  belonging  to  Petisis.  The  following  groups  are 
legible ; 

5       gold,  silver,  turquoise,  rolls  of  byssus,  fragrant  gums. 

)       in  vases  throughout  of  valuable  horses...this 

)       It  was  come  and  told  his  Majesty  the  troops  were 

 the  enceinte 

J       ...he  set  fire  to  the  treasury  and  boats  in  the  river). 

5       —  Then  the  King  sent  his  troops  to  see  what  had  been  Pursuit  and 

done  by  the  sailors'  of  the  Prince  Petisis  ;  and  they  returned  destruction  of 
^  _  _  _  •'  the  sailors  of 

announcing  to  his  Majesty,  saying,  We  have  slain  all  the  Petisis. 

men  we  found  there. 

Then  the  King  gave  it  (the  captured  hold  of  the  mari- 

26  ners)  as  a  recompense  to  Prince  Petisis. 
And  then,  behold,  on  hearing  this  the  Commander  Submission  of 

27  of  the  mercenaries  Tafnecht  directed  ambassadors  to  go  to  l^f^^'^^'- 
the  royal  head-quarters  as  suppliants,  saying, 

"  Hail  to  thee® !    I  could  not  look  on  thy  face  in  those 

28  days  of  shame ;  I  could  not  stand  against  thy  fire ;  I  am 
overcome  by  thy  terror.    Lo  !  thou  art  the  divine  Nubti  Tafnecht  had 

229  (Sutech),the  occupant  of  the  South,  and  Mentu,  the  mighty  Sn^theM^df- 

Bull,  accomplishing  every  thing  to  which  thou  directest  thy  terranean. 
countenance.    Thou  hast  not  found  thy  servant  there",  for 
.'30  I  have  reached  the  Islands  of  the  Mediterranean^".    I  am 


^  The  same  name  as  that  of  the 
author  of  the  great  poem  on  Rameses 
IL,  Pap.  Sali.  III. 

*  Sechem,  Letopolis,  Copt.  ^lOT- 

CyHJUL-  It  was  dedicated  to  Bast, 
■whom  the  Greeks  took  for  Leto,  La- 
tona.  The  nome,  thesecond,  joined  the 
Memphilic  district  on  the  side  of  the 
Pyramids.  Stephanus  Byz.  preserves 
the  name  i/'tJxe/tyuif.  The  place  is 
generally  associated  with  Horus.  See 
Brugsch,  'G.  I.'  p.  243. 

ä  /.<?.  devoted  to  Horus  the  uniter 
of  both  Innds. 

*  A  Scmitic  name,  t.  e.  Zedckiah. 


The  transcription  is  exact.  De  Roug^ 
has  Tat-chiau;  alvvays  repre- 

sents  the  Hebrew  Y- 

^  eher,  see  1.  100. 

^  I.e.  Nilopolis,  perhaps  the  city 
called  Hap,  see  p.  1 7,  note  10. . 

The  meaning  is  doubtful,  owing 
probably  to  the  erasure. 

®  Hotep-rek,  cf.  Abrek  in  Genesis, 
and  essay  in  Vol.  i.  of  the  Comment- 
ary  on  the  Bible,  p.  482. 

"  /.  e.  among  the  other  chieftains. 
From  the  historical  inscriptions 
of  Rameses  III.,  cxplaincd  by  AI.  de 
Kougö  and  M.  Chabas,  'Etudes,'  1872, 
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in  terror  at  thy  presence,  at  the  word  of  fire  uttered  over- 
poweringly  against  me.  Will  not  the  heart  of  thy  Majesty 
be  appeased  by  these  things  which  thou  hast  done  to  me  ? 
I  indeed  am  under  a  righteous  infliction;  but  let  me  not 
be  smitten  beyond  the  measure  of  the  crime'!  As  though 
measuring  with  a  scale,  and  calculating  with  weights  thou 
multipliest  (sc.  my  punishments)  to  me  threefold.  Com 
is  brought  as  an  offering  to  thee ;  it  is  in  its.  season'^ ; 
do  not  destroy  the  tree  together  with  its  fruit.  All  hail 
to  thee  !  Thy  terror  is  in  my  body ;  thy  fright  is  in  my 
teeth !  I  sit  not  in  the  house  of  beer^ ;  the  harp  is  not 
brought  to  me  ;  lo,  I  eat  the  bread  of  hunger  and  drink  in 
thirst.  For  since  the  day  thou  heardest  my  name  terror 
is  in  my  bones,  my  head  is  untrimmed,  my  garments  are 
squalid :  that  Neith  might  be  reconciled  to  me*.  Thou  hast 
caused  me  a  long  flight.  Thy  countenance  is  upon  me  (?) 
My  being  is  separated  (from  its  sin) ;  thy  servant  is 
cleansed  from  his  pride.  I  beseech  thee,  take  my  goods 
into  thy  treasury,  the  gold  and  all  precious  stones.  Lo,  the 
steeds,  chests  with  all  precious  things.  O  grant  that  a 
•  messenger  may  come  to  me  as  a  reconciler:  let  him  re- 
move  terror  from  my  heart ;  let  me  go  to  the  temple  in  his 
presence ;  let  me  purify  myself  by  an  oath." 
Two  ambassa-  So  his  Majesty  sent  the  chief  Odist  Poti-amon-nesa- 
dorsaresent    tatui,  and  the  Commander  of  the  troops  Poarma.  He 

to  Tafnecht,  •  i  -i 

then  probably  (Tafneclit)  presented  them  with  silver,  gold,  vestments  arid 
Sah precious  things  ;  and  then  he  went  to  the  temple,  and 

adored  the  Deity,  and  purified  himself  with  an  oath, 

saying : 

"  I  will  not  disobey  the  royal  ordinance,  I  will  not 
oppose  the  words  of  his  majesty,  I  will  not  sin  against 
my  chief;  thou  (O  deity)  knowest  not  any  deed  of  mine 


Line 
132 

134 

135 

13Ö 

137 

138  I 

139  I 


it  is  now  ascertained  that  the  inhabit- 
ants  of  different  places  and  Islands  in 
the  Mediterranean  from  Greece  to  Sar- 
dinia  came  into  contact with  Egypt.  The 
great  Aryan  migration  to  the  South- 
West,  consisting  of  Celts,  Italians  and 
Greeks,  may  have  taken  place  some 
1400  or  1500  years  B.  C.  or  earlier. 

1  Birch  renders  this  clause  'I  am  in 
real  affliction.'  The  general  sense  is 
tolerably  clear,  but  the  constniction  is 
very  difficult.  For  the  words  see 
Brugsch,  '  D.  H.'  p.  547. 

"  The  meaning  seems  to  be :  All  the 
produce  of  the  land  belongs  to  thee, 
but  do  not  destroy  it  utterly ;  let  the 
trees  stand,  which  the  Egyptians  ge- 
nerally  destroyed  in  their  campaigns. 


It  is  not  improbable,  however,  that 
Tafnecht  is  alluding  to  himself  and 
his  family. 

3  For  1^  ^  read  |^  ^  ^  , 
B.'D.H.'p.  1000;  and  for  ^  |J  read 

nr\  AftAAAA 
(J  AAwvA  '  drink.'   Tafneclit  says  he 

eats  no  bread,  drinks  no  water  for 
enjoyinent,  but  simply  as  necessaries 
of  life.  In  the  next  clause  ter-heru- 
pef,  leg.  O. 

*  Tafnecht  was  high-priest  of  Neith. 
Tlie  objcct  of  the  fasting,  &c.  was  to 
regain  tlie  favour  of  the  goddess.  I  do 
not  undersland  ihc  ncxt  clause. 
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4  against  the  words  of  the  king,  I  will  not  tränsgress 
what  he  ordaineth." 

5  Behold  his  Majesty  was  appeased  by  that.  dliation'"' 
Then  one  came  to  say  to  his  Majesty:  The  Temple 

of  Anubis^  has  opened  its  fortress,  and  Matennu  renders 
homage:  there  is  not  a  nome  closed  to  his  Majesty 
of  all  the  nomes  of  the  South,  the  North,  the  West  or 

7  the  East:  the  domains  in  the  centre  of  Egypt  are  pro- 
strate at  his  terror,  and  are  about  to  renew  their  offerings 
at  the  royal  residence,  as  subjects  of  the  Palace. 

8  On  the  next  morning®  came  the  two  sovereigns  of  the  General  and 
South  and  two  sovereigns  of  the  North,  with  their  diadems,  sion  of  the^' 
to  adore  the  might  of  his  Majesty,  and  then  together  with  ^^^^^^^^^^^^ 

9  the  kings  all  the  chieftains  of  the  North  came  to  behold 
the  king's  excellency. 

Their  legs  (trembled)  as  the  legs  of  women.  They  did 
not  enter  into  the  Palace  because  they  were  unclean  on 
account  of  their  eating  fish,  a  thing  forbidden^  for  the  royal 

1  Palace :  (but)  behold  the  Prince-royal  Nimrod  was  allowed 
to  enter  the  Palace  because  he  was  clean,  he  had  not  eaten 

2  fish.    They  remained  standing  not  entering  the  Palace. 

3  Lo !  then  the  vessels  were  laden  with  silver,  gold, 
bronze,  vestments,  all  the  precious  things  of  the  North, 

'4  all  precious  offerings  of  Khar,  (Syria),  all  rieh  producta 
of  Ta-Neter,  (Araby  the  divine). 

Then  his  Majesty  set  sail  up  the  stream :  his  heart  was  Pianchi  re- 
\S  enlarged !  All  were  rejoicing :  the  West  and  „^^phW"" 

East  prepared  themselves*  to  rejoice  before  the  king.  Thebes. 
!6  They  shouted,  they  rejoiced,  they  said,  "  Thon  conquering 
;7  King,  Pianchi,  thou  conquering  King,  thou  art  come  !  Thou 
hast  captured  the  North !    Thou  hast  turned  bulls  into 
ig  women  !  Joyful  is  the  mother  who  bears  a  male  child  be- 


^  /.^.  the  cityso-called.  Pa-Anebu; 
the  exact  site  is  unknown,  but  it  was 
evidently  a  fortress  not  captured  be- 
fore the  advance  of  Pianchi.  De 
Rougö  says  on  the  road  to  Heracleo- 
polis,  probably  an  error  in  his  copy. 

*  For  ®  read  O.  The  four  kings 
were  Nimrod  and  Pefaabast  from  the 
South,  Osorkon  and  Wuapat  from  the 
North. 

'  The  consumption  of  fish  was  for- 
bidden  to  the  priests,  a  fact  often  no- 
ticed  in  the  Ritual.  Pianchi  and  Nim- 
rod were  both  of  a  priestly  family, 
the  latter  evidently  bore  high  priestly 


rank,  as  is  indicated  in  the  genealo- 
gies.  The  preceding  words  are  ren- 
dered  by  Dr  Birch,  'because  they  were 
uncircumcised  and  had  eaten  fish.'  The 
Word  ama  is  not  in  the  D.  H.  :  but  it 
is  opposed  here  to  a/f  clean,  and  evi- 
dently denotes  ceremonial  uncleanness. 
Salted  fish  was  however  used  com- 
monly,  as  in  the  schools  of  the  scribes. 
The  Prohibition  appears  to  have  ap- 
plied to  sea-fish  as  Typhonic. 
/  


For 


1 


read 


ra 


as  in  the  next  line. 
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gotten  of  thee!  The  dwellers  in  the  highlands  ofifer  adora- 
tions  to  her  as  the  mother  of  the  hero\   Thou  art  for  ever ! 
JThy  might  is  durable,  O  King,  lover  of  Thebes  !" 

1  Ol-  bull.  The  mother  of  Tirha-  RougcS,  'M^.  d'Arch^ol.'  1872,  p,  16. 
kah  calls  him  Prince  born  of  the  (di-  By  the  Divine  Cow  the  Queen  means 
vine)  cow.  Sar  per  cm  aha.   See  De     herseif,  as  wife  of  Amon. 
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MONNAIES  DES  NOMES  DE  L'EGYPTE. 


Les  monnaies  frapp^es  au  nom  de  quelques  empereurs 
romaiiis  dans  les  diif6rents  noiries  de  l'Egypte  ont  attirö 
depuis  longleinps  l  attention  des  numismatistes  et  des 
archöologues  par  la  grande  varl^tö  de  leurs  revers.  Aussi 
la  description  et  le  classement  de  ces  piöces  ont-ils  d6jä 
donn6  lieu  ä  de  nombreuses  et  savantes  recherches.  Mais  de 
ces  travaux,  les;uns,datent  d'une  6poque  oü  le  döchifft-e- 
meiit  des  hi^roglyphes  n'avait  pas  encore  6t6  s^rieusement 
entrepris  ;  les  autres,  quoique  plus  röcents,  n'ont  cepen- 
dant  pas  eu  pour  base  les  renseignements  si  pr6cieux  que 
les  ioscriptions  göographiques  de  l'Egypte,  publikes  en 
grand  nombre  depuis  quelques  annöes,  ont  mis  entre  les 
mains  des  6gyptologues.  Ges  nouveaux  mät^riaux  de  com- 
paraison  permettent  aujöurd'hui  de  chercher,  dans  les  docu- 
ments  ögyptiens  eux-mömes,  l'explication  des  divers  emblö- 
mes  grayös  au  revers  des  monnaies  des  nomes,  en  mettant 
de  cöt6  les  assimilations  plus  ou  moins  heureuses  que  les 
Grecs  et  les  Romains  avaient  pu  y  introduire  en  les  adop- 
tant. 

Töchon  d'Annecy,  profitant  des  descriptions  publikes 
avant  lui  par  Zoega,  Eckhel,  Mionnet,  etc.,  et  coraparant 
entre  eux  les  types  r6pandus  dans  les  divers  mus6es  d'Eu- 

1 


rope,  travailla  pendant  les  derniferes  ann6es  de  sa  vie  k  son 
ouvrage  sur  Les  midailles  des  nomes  d'Egypte,  qui  parut  en 
1822,  aprös  sa  mort.  Malgr6  les  d6couvertes  plus  r6centes 
et  les  travaux  qui  en  furent  la  suite,  cemömoire  remarqua- 
ble  restera  le  fondement  de  l'ötude  de  la  naraismatique  des 
nomes. 

M.  Birch,  dont  les  travaux  6gyptologiques  sont  justement 
appr6ci6s  du  monde  savant,  entreprit  ä  son  tour,  en  1839  \ 
la  description  de  ces  monnaies  :  quelques  apercus  nou- 
veaux  et  1' Interpretation  exacte  de  certains  symboles  laiss6s 
inexpliqufe  par  Töchon ,  furent  le  rösultat  de  ses  recberches. 

Dans  son  Musee  des  anliquiles  egyptiennes,  M.  Charles 
Lenormant  apporta  de  son  cöt6  quelques  explications  nou- 
velles.  On  voit  apparaitre  chez  ces  deux  derniers  auteurs 
la  pr6occupation  de  rechercher  dans  les  sources  6gyptien- 
nes  le  principe  de  leurs  interpr6tations  ^ 

\}ne  Numismalique  des  nomes  d'£gyple,  publice  en  1852 
par  M.  V.  Langlois,  contient  un  r6sum6  assez  complet  des 
travaux  parus  jusqu'ä,  cette^poque.  Le  progrös  se  reconnait 
d'autant  moins  facilement  dans  cet  ouvrage  que  les  des- 
criptions  propos6es  par  l'auteur  ne  correspondent  nuUe- 
ment  au  dessin  des  monnaies  donn6  dans  ses  planches, 
qui  ne  semblent  qu'une  reproduction  servile  de  celles  de 
Töchon  et  de  M.  Charles  Lenormant. 

En  ajoutant  une  description  sommaire  des  monnaies  des 
nomes  donnöes  en  1851  par  M.  Parthey  ^  et  quelques  arti- 

1  Researches  relative  to  Ihe  connection  of  the  deities  represented  upon  the  coxns 
of  egyptian  nomes  wüh  the  egyptian  Pantheon,  dans  le  Numismatic  Chronicle 

(1839),  p.  86  et  sqq. 

2  Mus.  des  antiq.  egypliennes,  Paris,  1841,  in-fol.,  p.  62  et  sqq.,  pl.  XXXV. 

3  Die  Gaumünzen  Aegyptens,  avec  une  carte,  dans  les  Beiträge  sur  alteren 
Mmzliunde  von  Finder  und  J.  Friedländer,  1851, 1. 1,  p.  137,  sqq. 


des  diss6mines  dans  les  revues,  on  auraje  pense,  labiblio- 
graphie  des  principaux  ouvrages  entrepris  sur  le  sujet  qui 
nous  occupe. 

Aprös  d'anssi  nombreux  et  d'aussi  savants  travaux,  notre 
but  n'est  pas  de  refaire  une  6tude  compl6te  et  d6taill6e  des 
monnaies  des  nomes,  mais  seulement  de  grouper  ici  les 
rösultats  'd'6tudes  speciales,  entreprises  depuis  quelques 
annees,  sur  les  inscriptions  g^ographiques  retrouvöes  sur 
les  monuments  6gyptiens.  Les  listes  anciennes  des  nomes 
ont  offert  en  effetles  d6tails  les  plus  curieux  et  souvent  les 
plus  inattendus  sur  le  culte  special,  la  religion  et  radmi- 
nistration  de  chacun  d'entre  eux.  D'apres  cette  möme  source 
de  renseignements,  nous  avons  pu  comparer  d'une  maniöre 
plus  approfondie  les  listes  grecques  avec  la  s6rie  ancienne 
et  proposer  des  identifications  nouvelles  trös-importantes 
pour  r^tude  de  la  g^ographie  antique  de  l'Egypte 

Pour  cbaque  monnaie  nous  donnerons  le  nom  6gyptien 
du  nome  antique  correspondant  ^ ;  nous  ajouterons  celui 
du  chef-lieu,  tel  qu'il  nous  est  donn^.  par  les  inscriptions, 
parce  que,  le  plus  souvent,  c'estavec  ce  nom  queles  Grecs 
et  les  Romains  ont  compos6  celui  du  nome.  Aprfes  quelques 
mots  Sur  le  culte  principal  du  nome,  nous  aborderons 
l'explication  des  emblömes  gravis  sur  ces  monnaies. 

Pour  ce  qui  regarde  la  numismatique  proprement  dite, 
c'est-ä-dire,  le  poids,  lagraudeur,  la  date  d' Emission,  etc., 

1  Nous  n'aurons  pas  h,  en  donner  ici  les  preuves,  nous  bornant  k  renvoyer 
aux  articles  que  nous  avons  publids  sur  ce  sujet  dans  la  Revue  archeologique  : 
a  Textes  geographiques  du  temple  d'Edfou.  ><  1865,  t.  1,  p.  353;  t.  II,  p.  193, 
p.  321 ;  1866,  t.  II,  p.  297  ;  1867,  t.  I,  p.  330;  1870,  t.  II,  p.  1 ;  1872,  t.  1, 
p.  65. 

2  La  sörie  romaine  etaut,  par  suite  de  divisions  nouvelles,  plus  considerable 
que  Celle  des  Egyptiens,  il  y  aura  necessairemeiit  des  lacuncs  dans  les  assi- 
milations. 


—  4  _ 

il  suflit  de  renvoyer  aux  ouvrages  cit6s  ci-dessus,  oü  ces 
.  questions  ont  6t6  surabondamment  trait6es ;  rappelons  seu- 
lement  que  les  monnaies  des  nomes  semblent  avoir  6t6 
exclusivement  frapp6es  aux  noms  de  Trajan,  Hadrien, 
Antonin -le-pieux,  et  de  Marc-Aurfele,  lorsqu'il  ^tailc6sar; 
on  a  cit6  aussi  quelques  pifeces  de  Domitien  \  Hadrien  est 
le  seul  sous  lequel  aient  6t6  frapp6s  les  petits  bronzes. 

Les  grands  bronzes  pr6sentent  au  revers  un  personnage, 
assimil6  ä  quelque  divinit6  du  panthöon  grec  ou  romain, 
qui  tient  sur  sa  main  un  Symbole  en  rapport  avec  la  divinitö 
speciale  du  nome  ögyptien. 

Les  petits  bronzes  de  3®  grandeur  ne  sont  g6u6ralement 
qu'une  reproduction,  avec  quelques  variantes  de  costume 
ou  d'attitude,  des  monnaies  de  grand  bronze. 

Enfm  Sur  les  monnaies  de  petit  bronze  de  4°  grandeur, 
l'attribut,  qui  occupe  seul  le  champ  du  revers,  est  presque 
toujours  celui  qui  se  voit  sur  la  main  du  personnage  du 
grand-bronze  ^ 


HAÜTE-^GYPTE. 


OMBITES. 


•   •  • 


Le  nome  Ombites  a  succ6d6  ä  l'ancien  nome  de 


To  Rhens,  «LaNubie  »,  dont  le  chef-lieu  6tait  ä£l6phantine, 


»  Berliner  Biälter  für  Münzhunde.  Friedländer  (t.  IV,  p.  29,  1868)  pour  les 
uomes  OxyrynchUes ,  Memphiles  et  Sebennytes, 

2  Abreviations  employees  dans  uotre  travail  :  M.  1.  =  Grand  bronze.  — 
M.  3.  =  Petit-bronze  de  3"  grandeur.  —  iE.  4.  =  Petit-bronze  de  4"  gran- 
deur. —  (C.M.)  =  Cabinet  des  Medailleu  de  la  Bibliotheque. 


et  qui  coraprenait  Ombos  dans  ses  limites.  La  divinitö  prin- 
cipale  du  nome  6tait  alors  Khnum,  le  dieu  h  tete  de  b6- 

lier,  le  Chnouphis  des  Grecs.  Al'6poque  romaine  PÜTI  ^  ^  * 

Nubi,  en  copte  ^£xa.T ,  en  grec  Ombos  ,  devint  ä  son  tour 
chef-lieu  du  nome,  et  le  dieu  d'Ombos  remplaga  dans  son 
röle  protecteur  celui  d'Elöphantine. 

Le  temple  d'Ombos,  dont  les  ruines  subsislent  encore, 
semble  avoir  6t6  divisö  en  deux  parties  pour  le  culte;  l'une 
6tait  consacr^e  k  Bar-uer,  c'est-ä-dire  Horus-le-grand, 
VAroueris  des  Grecs,  et  l'autre  ä  Sebelc,  le  dieu  k  tete  de 
crocodile.  La  prfeence  simultan6e  de  ces  deux  divinites  avait 
etonnö  les  archöologues,  car  le  crocodile  6tant  d'habitude 
l'emblöme  du  dieu  Set,  l'antagoniste  d'Horus,  il  semblait 
Strange  que  des  hommages  fussent  rendus,  dans  un  m6me 
temple,  k  ces  deux  divinitös  rivales.  Un  papyrus  du  mus6e 
de  Boulaq  '  est  venu  donner  l'explication  de  ce  rappro- 
chement :  ce  papyrus  est  une  sorte  de  description  du  pays, 
qui  renfermait  le  fameux  lac  Mceris,  aujourd'hui  le  Fayoum  : 
il  traite  de  la  formation,  de  la  göographie  et  de  la  religion 
de  cette  contr6e,  oü  le  dieu  ä  tete  de  crocodile  est  aussi 
l'objet  d'un  culte  particulier.  Or,  les  legendes  de  ce  papyrus 
disent  positivement  que  le  dieu  Sebek  n'ötait  lä  qu'une 
forme  speciale  d'IIorus  lui-meme;  il  y  est  nomm6  d'ailleurs 
Sebek-ra,  c'est-ä-dire  Sebek-soleil,  ce  qui  ne  pouvait  s'ap- 
pliquer  k  Sel-Typhon,  l'ennemi  d'IIorus.  Ceci  nous  explique 
pourquoi  k  Ombos  on  rendait  hommage  dans  le  temple  ä 
Har-uer  etk Sebek;  il  n'y  avait  \k  que  deux  formes  d'Horus 
et  non  deux  divinites  distinctes,  comme  on  1" avait  cru  jus- 


qu  ici. 


•  Mariette,  Pap.  de  Boulaq.,  II. 


Monnaies  ^  : 

1.  «  Personnage  en  costume  militaire,  coiff^  du  sft/ient', 
((  tenant  la  haste  dela  main  droite;  ä  ses  pieds,  un  croco- 
«  dile.  »  Trajan./E.  1.  (Mionnet.) 

2.  n  Personnage  debout,  en  costume  militaire,  tenant 
«  la  haste  de  la  main  droite-,  sur  la  gauche,  un  crocodile.  » 
Hadrien.  M.  3.  (G.M.).  V.  PL  I,  n"!. 

3.  «  Crocodile  passant  ä droite;  sur  la  tete,  le  disque  du 
«  soleil.  »  Hadrien.  /E.  ä.  (CM.) 

Le  personnage  en  costume  militaire  est  Aroueris  ou  Horus- 
le-grand,  ainsi  repr6sent6  en  souvenir  de  ses  campagnes 
viciopeuses  contre  Set  et  ses  partisans.  Le  crocodile  rap- 
pelle  la  seconde  forme  sous  laquelle  le  meme  dieu  etait 
v6n6r6  ä  Ombos.  Le  disque  du  soleil,  qui  s'apergoit  sur  la 
töte  du  crocodile,  assure  l'assimilation  avec  5efcefc-ra,  c'est- 
ä-dire  «  Sobek-soleil  »  ou  Horus. 


devenu  en  copte  Zs^ßtaT ,  d'oü  le  nom  moderne  d'Edfou. 
C'est  la  möme  ville  quApollonopolis  magna.  Edfou  semble 
6tre,  de  toutes  les  localit6sd'Egypte,  celle  oü  le  culte  d'Ho- 
rus  6taitle  plus  en  honneur.  Ge  dieu,  assimil6  ä  Apollon,  ä 
cause  de  son  role  de  divinit6  solaire,  y  formait  avec  Hathor 

1  Nous  ne  donnerons  la  description  que  des  revers  de  ces  monnaies,  nous 
contentant  de  nommer  rempereur  dont  la  tete  est  representde  au  droit. 

2  Le  skhenl  est  le  double  diademe  ^  qui  rdunit  les  couronnes  de  la  Haute 
et  de  la  Basse-Egypte. 


APOLLONOPOLITES. 


Nome  ancien  : 


Tes-hor,  chef-lieu 


et  leur  fils  Har-sam-lo  la  triade  en  v6n6ration.  Dans  ce 
nome,  la  mythologie  6gyptienne  placait  un  de  ces  combats 
l^gendaires  entre  Horns  et  Set.  On  en  retrouve,  en  effet,  k 
chaque  instant  le  Souvenir  dans  les  textes  g6ographiques 
qui  s'y  rapportent  \ 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  debout  en  costume  militaire,  tenant  la 
«  haste  de  la  main  gauche ;  sur  la  droite,  un  6pervier  coifF6 
«  du  skhent;  sur  sa  tete,  le  disque  du  soleil  entre  les 
«  cornes.  »  Trajan.  M.  1.  (Gf.  Töchon,  p.  55.) 

Horus,  le  dieu  d'Edfou,  est  ici  vetu  en  Mars  par  allusion 
ä  ses  campagnes  et  particuliörement  en  souvenir  de  la 
victoire  qu  il  avait  remport6e  dans  ce  nome  sur  Set  et  ses 
Partisans.  — L'6pervier,  comme  on  le  sait,  estle  Symbole 
du  dieu  Horus ;  il  est  couronn6  du  double  diadöme  pour 
montrer  qu'Edfou  est  bien  le  centre  de  sa  royautö.  Comme 
toutesles  divinit6s  solaires,  Horus  porte  sur  sa  tete  le  disque 
du  soleil  entre  les  cornes. 

2.  «  Personnage  k  demi  nu,  la  haste  dans  la  main  droite ; 
«  sur  la  gauche,  l'öpervier  coiif6  du  skhent;  sur  sa  täte,  le 
«  disque  ail6.  »  Antonin.  M.  1.  (CM.) 

Ce  type,  qui  differe  du  pr6c6dent  par  le  costume  el  l'atti- 
tude,  präsente  cependant  le  meme  symbolisme  :  l'ornement 
de  la  täte  semble  ici  6tre  le  disque  ail6  qui  se  retrouve,  dans 
les  repr6sentations  antiques,  comme  l'attribut  special  du 
dieu  Horus  de  Eul^. 

3.  «  Personnage  ä  demi  nu ;  sur  la  main  gauche,  un 
«  6pervier ;  la  main  droite  relevöe  ä  la  hauteur  de  la  täte.  » 
Hadrien.  JE.  3.  (CM.) 

1  Cf.  Plutarque,  Isis  el  Osiris,  ch.  L.  —  Textes  geogr.  du  lemple  d'Edfou. 
Rev.  archeol.y  1865,  t.  II,  p.  200. 

»  HmI  est  un  autre  nom  d'Edfou,  —  L'ornement  de  la  tete  n'est  peut-eti  e 
quo  le  skhml  mal  dessiue. 


Toujourslc  dieuHorus ;  la  position  de  la  main  droite  pour- 
rait  d6signer  la  forme  d'Horus-ithyphallique',  qui  sur  les 
monuments  anciens  est  toujours  caract6ris6e  par  cetle  attir 
tude :  il  faut  toutefois  remarquer  qu'Horus-ithyphallique 
n  avait  pas  de  culte special  dans  le  templed'Edfou ;  dans  les 
tableaux  mythologiques,  Horus  est  aussi  souvent  figur61e 
bras  lev6  pour  frappei*  Typhon. 

l\.  «  Personnage  feminin  debout;  sur  la  täte,  le  disque 
«  entre  les  cornes;  la  main  gaiiche  tient  un  6pervier.  » 
Hadrien.  iE.  3.  (Gf.  Töchon,  p.  57.) 

Ce  revers,  s'il  a  6t6  bien  interpr6t6  par  Zoega  qui  l'a 
grav6  le  premier,  reprösenterait  la  d6esse  Hathor,  la  com- 
pagne  d'Horus  ä  Edfou,  et  qui  tient  une  si  grande  place 
dans  la  triade  de  ce  temple. 


LATOPOLITES. 


Nome  ancien 


chef-lieu  ^  J  ^  Nekheb  ,  que  les 


Grecs  ont  appel6  Eileithya  :  les  inscriptions  donnent  comme 
dieu  principal  Num-Ra,  Chnouphis  \  Plus  tard  le  si6ge  de 

radministration  fut  transportö  ä    ^  q  Sne,  aujourd'hui 

Esnch,  nomm6  par  les  Grecs  Latopolis;  mais  iVM?n-/Ja  est 
restö  le  dieu  principal.  Strabon  (liv.  XVII)  rapporte  qua 
Latopolis  on  adorait  Minerve  et  le  poisson  latus.  C'est  sans 
deute  la  d6esse  Nebuaut^  une  forme  d'Isis,  que  les  Grecs 

'  Cf,  les  monnaies  des  nomes  Coptiles  et  Panopolites. 

2  La  deesse  ötait  Nekheb ;  le  chef-lieu  avait  pris  son  nom  :  comme  nous  le 
voyons  par  le  nom  que  les  Grecs  avaient  donne  ä  cette  ville,  ils  avaient  assimile 
la  deesse  Nekheb  ä  Eileithya. 


avaient  assimil6e  a  iMiiierve;  car  nous  la  retrouvons  cons- 
tamraent  ä  c6t6  de  Num-Iia  dans  les  lableaux  du  temple 
d'Esneh.  Quant  au  culte  du  poisson  latus,  on  n'en  connait 
pas  le  symbolisme ;  mais  parmi  les  presci-iptions  religieuses 
particuli6res  ä  ce  nome,  on  voit  la  defense  d'y  mariger  le 
poisson  * ,  rubrique  certainement  eri  rapport  avec  le  culte 
dont  les  auteurs  anciens  et,  comrae  on  va  le  voir,  les  mon- 
naies  ont  conserve  le  Souvenir. 
Monnaies  : 

1.  M  Personnage  nu,  dansla  main  gauche  la  haste  ;  sur 
«  la  droite,  un  poisson ;  sur  la  tete,  le  disque  solaire  entre 
lescornes.  »  Hadrien.  JE.  3.  (Gf.  Töchon,  p.  63.) 

Ge  doit  6tre  Num-  ra,  le  dieu  du  nome  :  l'ornement  de  la 
tete,  qui  n'a  pas  6t6  mentionne  jusqu'ici  dans  les  des- 
criptions  de  cette  pifece,  figure  le  disque  solaire  entre  les 
cornes,  vude  profil  comme  le  personnage  lui-m6me,  ce  qui 
nous  ramöne  a  une  divinit6  solaire. 

2.  «  Un  poisson.  »  Hadrien.  M.  h.  {GM.) 

Gomme  cela  a  6t6  d6jä,  dit,  on  a  ici  la  figure  du  poisson 
latus,  dont  il  serait  interessant  de  trouver  le  symbolisme. 


HERMONTHITES. 


il 


Q^^Q  An-mont,  üermontliis,  aujourd'hui  Er 

"  f 

ment,  6tait  situ6e  dans  le  nome  6gyptien  de  Thöbes  * 


les  Tistes  grecques  donnent  cette  ville  comme  chef-lieu  d'un 
nome  special,  form6  d'une  division  du  nome  ancien  de 
Thöbes.  D'aprös  les  insciiptions,  Moni,  le  dieu  guerrier 


'  Cf.  Textes  geog.  du  temple  d'Edfou.  Rev.  archeol.,  1865,  t.  II,  p.  212. 


—  10  — 

par  excellence,  6tait  la  divinite  principale  du  nome  cleThö- 
bes  ;  mais  il  avail  le  si6ge  special  de  son  culte  k  Hermon- 
this';  aussi  devint-il  le  dieu  protecteur  du  nome  nouveau. 
Gomme  dieu  de  la  valeur  guerriöre,  Mont  est  souvent  com- 
par6  au  taureau  qui  se  pröcipite  sur  ses  ennemis.  A  Taoud 
l'ancienne  Tuphium,  prös  öl  Hermonthis,  on  voit  mßmeune 
scöne  oü  le  dieu  Mont  est  repr6sent6  avec  une  tfete  de  tau- 
reau, et  tenant  dans  ses  mains  l'arc  et  les  flöches  ^ 
Monnaies : ' 

1.  «  Persounage  ä  demi-nu  tourn6  h  gauche ;  la  main 
u  gauche  appuy6e  sur  la  haste,  sur  la  droite  un  attribut 

«  efiac6.  »  Legende:  ....MON  Lir.  Trajan.  iE.  I.  (Gol- 

lection  D6m6trio).  V.  PI.  I,  n°  2. 

Ge  grand  bronze  da  nome  Hermonthites  n'avait  pas 
encore  6t6  signal6.  L' attribut  effac^  devait  etre  le  taureau, 
comme  sur  la  monnaie  suivante. 

2.  ((  Personnage  barbu,  k  demi-nu:  la  main  droite 
«  appuy^e  sur  la  haste  :  sur  la  gauche,  un  taureau  tournö 
«  k  droite,  la  tete  baiss6e,  la  queue  relev6e.  »  Hadrien.  iE.  3. 
(C.M.).  V.  PL  I,  n"  3. 

3.  «  Taureau  k  droite,  la  tete  baiss6e,  la  queue  relev6e.  » 
Hadrien.  yE.  Ii.  (G.M.).  V.  PI.  I,  n"  Ii. 

Sur  la  main  gauche,  le  personnage  de  la  monnaie  n°  2 
tient  un  emblöme  qui  a  d6jä  exerce  la  sagacit6  des  numis- 
matistes;  on  y  a  vu  successivement  nn  oiseau,  un  Ichneumon, 
une  musaraigne,  un  grilFon,  etc.  La  piece  du  petit  module 
donne  clairement  l'explication  tant  cherchöe.  Quand  on 
compare  ces  deux  mödailles,  on  distingue  tr6s-bien  que  le 
petit  animal  est  le  meme  taureau  qui  se  voit  sur  le  bronze 


1  Le  nom  de  la  ville  a  conserve  Ic  souvenir  du  cultc  de  ce  dieu. 

2  Champollion,  Notices,  p.  292. 


—  !1  — 

du  petit  module  :  le  taureau  la  tete  baissöe  est  pr6t  ä  se 
pr^cipiter  et  sa  queue  relev6e  frappe  l'air'.  G'est,  comme 
nousl'avons  vu,  le  Symbole  du  dieu  Moni,  k  qui  les  rois 
ögyptiens  se  comparaient  volontiers  dans  leui's  exploits 
guerriers 

DIOPOLITES. 

Le  Diopolites  correspond  ä  l'autre  partie  du  nome  de 
Uas,  dont  le  chef-lieu  6tait  Thfebes.  Amon-ra,  le  roi 

des  dieux,  que  les  Romains  ont  assimil6  ä  Jupiter,  avait 
dans  cette  ville  son  culte  principal :  comme  divinit6  solaire, 
le  belier  lui  6tait  consacr6.  La  d6esse  iJ/flWif,  la  möre  divine, 
y  partageait  les  honneurs  avec  Amon,  dont  eile  6tait  ä  la 
Ibis  la  mfere  et  Tepouse. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  debout,  ä  demi  nu ;  la  tete  ornee  de 
«  deux  plumes  droites ;  sur  la  main  gauche,  un  b61ier,  la 
«  tele  surmont6e  du  disque.  »  Lögende  :  AionoAMiE.  Ha- 
drien.  M.  Z.  (CM.) 

La  figure  de  cette  monnaie  porte  sur  la  tete  l'ornement 
ordinaire  du  dieu  Amon,  c'est-ä-dire  deux  longnes  plumes, 

sur  un  disque  du  soleil  ||.  Leb61ieraaussile  disque  solaire, 
qui  rappeile  son  symbolisme. 

1  M.  Ch.  Lenormant,  et  apres  lui  M.  Langlois,  indiquent  bleu  dans  lours 
descriptions  le  taureau  sur  la  main  du  personnage,  mais  leurs  planclies  re- 
produisent  le  dessin  fautif  de  Tochon, 

*  Ramses  II  est  compare,  dans  les  inscriptions,  au  taureau  qui  se  precipite 
gur  un  troupeau. 
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2.  «  Peisonnage  h  cheval,  sur  la  main  droite  un  ser- 
«  pent.  »  Legende  :AionoAiM.  Iladrien.  M.  3.  (CM) 

3.  «  Personnage  k  cheval,  la  töte  radi6e,  sur  la  main 
«  droite  un  serpent.  »  Lögende:  aiohoaeithC.  Antonin. 
M.  i;  (CM.) 

La  tete  est  radiöe,  ce  qui  caractörise  le  personnage 
comme  divinitö  solaire. 


Nome  ancien 


COPTITES 


chef-lieu  :  ö J  ^  ,  Kebt,  copte  : 

Ke£i^üh,  Coptos.  Le  dieu  de  Coptos  ötait  Kkem, 
c'est-ä-dire  Horns  ithyphallique.  Une  liste  göographique 
döcrit  ainsi  l'attitude  du  dieu  :  «  Horus  sous  la  forme  de 
«  Kkem,  dans  l'attitude  de  sa  force  »  ;  et  une  autre : 
«  Horus  de  Coptos,  l'Horus  qui  löve  le.  bras  ».  Sur  les 
monuments  ögyptiens,  le  dieu  dans  sa  forme  ithyphallique 
a  toujoursle  bras  droit lev6,  et  sur  sa  inain  est  pos6  lefouet 
sacrö.  Les  grecs  ont  assimilö  au  dieu  Pan  *,  on  comprend 
facilement  pour  quelles  raisons,  cette  forme  du  dieu 
Horus. 

^lien  (X,23)  nous  rapporte  que  les  chövres  etaient  en 
vönöration  dans  ce  nome  ;  les  mohnaies  viennent  confirmcr 
son  röcit  et  prouver  que  cet  animal  ou  pluiöt  le  bouc  ötait 
consacrö  au  dieu  Khem.  de  Coptos. 

Monnaies : 

1.  «  Personnage  voilö ;  sur  la  töte,  le  disque  du  soleil 
«  entre  deux  cornes  de  bouc ;  la  main  droite  appuyöe  sur 
«  la  haste  et  relevöe  ä  la  hauteur  de  la  töte  ;  sur  la  main 


Cf,  le  nome  Panopolües. 
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«  gauche,  un  bouc  ouune  chövre.  »  Trajan.  M.  1.  (CM.) 
Töchon  voyait  sur  ce  revers  le  type  de  Saturne  tenant 
'  dans  sa  main  un  cerf. 

M.  Langlois  nomme  ce  dieu  Sevek  (?).et  croit,  comme 
M.  Lenormant,  reconnaitre  dans  le  quadrupöde  l'antilope- 
oryx.  M.  Birch  avait  pensö  que  c'6tait  le  dieu  Chnum. 

D'aprös  ce  que  nousavons  dit,  le  personnage  n'est  autre 
chose  qu'Horus  ithyphallique,  dont  la  forme  est  rappelte, 
je  crois,  par  l'attitude  de  la  main  droite  et  peut-ötre  aussi 
par  le  soin  qui  a  6t6  pris  de  voller  le  personnage  sur  la 
monnaie.  II  faut  remarquer  en  outre  la  figure  du  dieu,  qui 
porte  ane  barbe  pointue  trös-caractörisque,  et  qui  ramöne  ä 
l'assimilation  avec  le  dieu  Pan.  —  Le  petit  animal  doit  etre 
un  bouc  ou  une  chövre,  dont  les  coraes  ont  6t6  mal  dessi- 
n6es;  car  c'est  une  chövre  que  nous  trouverons  sur  les 
pi6ces  de  petit  module :  du  reste  les  formes  de  l'emblfeme 
placö  sur  la  main  du  dieu  appartiennent  bien  plus  au  corps 
d'une  chövre  qu'äcelui  d'un  cerf  ou  d'une  antilope.  Enfin 
la  prösence  du  disque  du  soleil  s'explique  tout  naturelle- 
ment,  puisque  nous  savons  maintenant  que  le  dieu  de  Coptos 
6tait  un  Horus. 

2.  «  Personnage  voiI6,  la  töte  surmontöe  du  disque  so- 
,<  laire;  sur  la  main  droite,  une  chövre     dans  la  gauche, 
«  une  Imitation  du  fouet  sacr6.  «  Hadrien.  IE.  3.  (GM) 
V.  PI.  I,  n»  6. 

Les  auteurs  ont  d^crit  l'attribut  port6  dans  la  main 
gauche  comme  6tant  la  harpe,  c'est-ä-dire  le  glaive  ögyp- 
tien  :  je  crois  qu'il  faut  plutöt  y  reconnaitre  le  fouet 
sacr6  /\^,  que  le  dieu  ithyphallique  porte  toujours  sur 


1  Sur  un  exemplaire  de  la  collection  Demetrio,  on  voit  en  outre  un  petit 
disque  solaire  sur  la  töte  de  la  clifevre. 


—  u  — 


l'6paule  gauclie.  La  chövre  se  distingue  tr6s-bien  sur  la 
main  droite ;  enfin  nous  retrouvons  encore  le  disque  solaire, 


3.  «  Ghövre  passant  ä  droite.  »  Hadrien.  iE.  h.  {CM.). 
V.  PI.  I,  n'  7. 

L'exemplaire  du  cabinet  des  mödailles  est  assez  mal  con- 
serv6.  Je  ne  crois  pas  cependant  qu'il  puisse  y  avoir  de 
doute  sur  l'animal ;  cette  piöce  n'a  pas  encore  6t6  grav6e, 
ä  ce  qu'il  me  semble. 


d'oü  le  Tentyris  grec  et  le  Bender  ah  moderne.  Hathor  6tait 
la  grande  d6esse  du  nome  Teniyrites  :  son  temple,  recon- 
struit  par  les  Ptol6m6es,  remontait,  quant  h  son  origine, 
aux  premiferes  dynasties  6gyptiennes.  Horus  y  avait  aussi 
une  grande  part  dans  le  culte  :  les  inscriptions  d'Edfou  ont 
en  effet  montrö  l'alliance  religieuse  intime  qui  existait  entre 
ce  temple  et  celui  de  Denderah.  Ainsi,  ä  une  certaine  6poque 
de  l'annöe,  Hathor  de  Denderah  6tait  port6e  processionnelle- 
ment  sur  le  Nil  vers  Edfou-,  Horus  venait  ä  sa  rencontre,  et 
ils  arrivaient  de  conserve  ä  Edfou,  oü  la  d6esse  restait 
quelques  jours;  puis  eile  6tait  ramen6e  en  grande  pompe  ä 
son  temple. 
Monnaies '  : 

1  M.  Langlois  (p.  12),  d'apres  M.  Ch.  Lenormant,  remet  ä  ce  nome  une 
monnaie  que  TÖchon  avait  ä  juste  titre  placöe  ä  VAnUopolites  :  sur  la  planche 
möme  de  l'ouvrage  de  M.  Langlois  on  lit  encore  :  ...NT AI...,  qui  est  la  lec 
ture  exacte  des  restes  de  la  Mgende. 


Symbole  du  dieu  Horus. 


TENTYRITES. 


Nome  ancien:  ^  .chef-lieu 


Ta-nulri, 
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1.  «  Deesse  deboiit,  tenant  la  haste  dans  la  main  gauche, 
«  et sur  la  droite  un  §pervier.  »  Hadrien.  M.  3,  (CM.) 

L'explication  de  ce  revers  est  facile  :  aussi  a-t-elle  d6jä 
6t6  exactement  donn6e.  C'est  Hathor  tenant  l'öpervier 
d' Horns. 

2.  «  Eper-vier  seul  dans  le  champ.  »  Hadrien.  M.  Ix. 
(G.M.).  V.  PL  I,  n»  8. 

l\  est  singulier  de  trouver  ici  plutöt  le  Symbole  du  dieu 
Horas  que  celui  de  la  deesse  Hathor,  qui  avait  certainement 
la  place  principale  dans  le  temple  de  Denderah  ;  mais  il  faut 
remarquer  que  Hathor  elle-meme  apparait  en  6pervier  sur 
les  monuments  des  basses  6poques,  ä  cause  de  sa  liaison 
intime  avec  Horus. 


THINITES. 


:  -rrr-j  chef-lieu :  /^wwvx  ]      Teni ,  en  grec 
W  I  0 


Nome  ancien 


This,  ou  plus  exactement  Tliinis.  Vrhs  de  Teni  se  trouvait 
Abydos,  la  ville  sainte,  oü  les  textes  religieux  placaientle 
tombeau  d'Osiris.  Malgr6  l'importance  toujours  croissante 
d' Abydos,  le  nome  conserva  son  nom  de  Thinites,  parce  que 
Teni  6tait  la  v6ritable  capitale  civile.  Aussi  n'est-ce  pas  le 
dieu  d' Abydos  Osiris,  mais  ^n^wr,  celui  de  Teni,  qui  fut  con- 
sid6r6  comme  le  dieu  principal  du  nome  dans  les  listes  g6o- 
graphiques.  Anhur-schu  6tait  une  divinit6  solaire;  c'^tait  en 
quelque  sorte  la  lumiöre  divinis6e  :  ä  ses  cöt^s  on  honorait 
la  d6esse  ä  töte  de  lionne,  Tefnut. 
Monnaies  : 

1.  «  Figure  virile,  ä  demi  nue,  ayarit  sur  la  tete  le  dia- 
«  döme  alef        ,  tenant  la  haste  de  la  raain  droite,  et  sur 
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«  la  gauche  une  petite  figure.  »  Trajaiiv  jE.  i .  (Cf.  Mioniiet.) 

2.  «  Figure  radiöe;  Sur  la  tete,  le  disque  du  soleil  entre 
«  les  cornes ; .  Sur  la  main  gauche,  une  petite  figure.  i>  Ha- 
drien.  M.  3.  (CM.) 

G'est  au  caractere  solaire  d'Anhur  que  se  rapportent 
le  rayonnement  de  la  töte  et  le  disque  entre  les  cornes; 
ce  dernier  ornement  a  6t6  döcrit  ä  tort,  dans.cette  pi6ce  et 
dans  plusieurs  autres,  comme  ötant  le  disque  et  le  croissant. 
Le  disque  plac6  sur  le  croissant  de  la  lune  est  toujours 
l'attribut  d'une  divinit6  lunaire ,  teile  que  Thoth ,  par 
exemple;  tandis  que  c'est  le  disque  du  soleil  entre  les 

cornes  .^O^ ,  dont  le  symbolisme  est  bien  difF6rent,  que 

Ton  doit  reconnaitre  sur  la  tete  des  divinit^s  solaires,  comme 
Ilorus,  Hathor,  Anhour,  etc. 

3.  «  Petite  figure  debout ,  tenant  un  attribut  dans  la 
cc  main  droite.  »  Hadrien.  M.  Ii.  (CM.) 

La  figure  des  monnaies  du  petit  module  est  certainement 
la  meme  qui  se  voit  sur  la  main  du  personnage  des  deux 
types  pr6c6dents  ;  eile  a  6t6  d6crite  jusqu'ici  comme  lä 
figure  de  VEsperance:  il  faut  plutöt  y  chercher  un  symbole 
ögyptien.  Je  serais  port6  ä  y  reconnaitre  la  döesse  Tefnul,  la 
compagne  ins6parable  Anhur-schu.  Elle  tient  dans  la  main 
droite  un  objet  qui  a  6t6  pris  pour  une  fleur '  :  il  me  semble 


y  distinguer  la  masse  d' armes  6gyptienne  Tefnut, 


comme  nous  l'indique  sa  tete  de  lionne,  6tait  une  d6esse 
guerriöre;  il  6tait  donc  naturel  de  placer  dans  sa  main  cette 
masse  d' armes  que  lesrois  6gyptiens  brandissent  pour  ex- 

*  Certains  exemplaires  semblent  en  cffet  donner  raison  ä  cette  interprdta- 
tion  :  sur  les  monuments  ^gyptiens,  les  deesses  tienneut  souveut  une  üeur  de 
lotus  ä  la  main. 
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terminer  leurs  ennemis,  dans  les  reprösentations  figur^es 
Sur  les  monuments.  Mais,  de  plus,  cette  meme  masse 
d' armes  est  dans  les  hi^roglyphes  le  symbole  special  de  la 
lumiöre  •,  sa  prösence  sur  la  monnaie  de  Thinis  avait  peut- 
etre  une  double  cause,  comme  attribut  guerrier  de  Tefnut, 
et  comme  symbolisme  du  dieu-lumiöre  Anhour. 


PANOPOLITES. 


Nome  ancien  :        Khem ;  le  nom  vulgaire  du  clief-lieu 


ötait  ^  ö  ^  Q  Äpu,  mais  il  6tait  souvent  compos6  avec  le 

nom  meme  du  nome  :  Khem.  H6rodote  nomme  Chemmis 
cette  ville,  qui  fut  plus  tard  appel^e  Panopolis.  Horus  ithy- 
phallique,  sous  le  nom  de  Khem,  6tait,  ici  comme  ä  Goptos, 
la  divinit6  principale.  II  avait  6t6  assimil6  au  dieu  Pan  par 
les  Grecs ;  Panopolis  n'6tait  donc  qu'une  traduction  du 
nom  ancien  d6jä  gr6cis6  de  Chemmis. 
Monnaies  : 

1.  «  Figure  virile  debout,  le  buste  d^couvert,  portant 
«  Sur  la  main  droiteun  Ichneumon,  et  sur  la  gauche  une 
«  petite  figure  tourn^e  ä  droite  du  dieu  ithyphallique.  » 
Hadrien.  M.  3.  (C.M.).  V.  PI.  1,  n°  9. 

Töchon  et  Parthey  n'avaient  pas  reconnu  le  dieu  ithy- 
phallique :  ils  voyaient  \k  une  victoire,  consid^rant  la  Sta- 
tuette comme  tourn6e  ä  gauche  et  courant  en  levant  le  bras 
en  avant.  Si  Ton  change  la  direction  de  la  petite  figure,  on 
reconnait  facilement  le  dieu  ithyphallique.  Sur  la  monnaie, 
on  distingue  les  deux  pieds  r6unis  ensemble,  ce  qui  exclut 
d6jä  l'attitude  de  course  donn6e  dans  la  planche  de  Töchon. 
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Le  dieu  regarde  ä  droite,  le  bras  droit  est  lev6,  comme  il 
Test  loujours  dans  la  forme  ithyphallique,  et  lebrasgauche 
semble  baiss6  pour  tenir  le  phallus,  ce  qui  se  rencontre 
Sur  les  statues  analogues  d'Amon  et  d'Horus,  qui  se  con- 
fondent  dans  cette  forme.  —  M.  Lenormant  et  aprös  lui 
M.  Langlois  (p.  16),  en  d6crivant  cette  m6me  piöce,  d6si- 
gnentla  petite  figure  comme  6tant  celle  d'Amon-g6n6rateur. 
Nous  ne  savons  s'ils  l'avaient  r^ellement  reconnue,  car  la 
gravure  de  leurs  planches  reproduit  exactement  le  type 
donnö  par  Töchon. 

2.  ((  Ichneumon  passant  ä  droite.  »  M.  Ii.  (CM.) 

G'est  en  comparant  cette  piöce  avec  la  pr6c6dente  que 
Ton  peut  se  rendre  compte  de  l'animal  plac6  sur  la  main 
droite  du  personnage  :  nous  ne  connaissons  pas  le  röle  que 
l'ichneumon  pouvait  jouer  dans  la  religion  de  Panopolis. 


ANT.EOPOLITES. 


Nome  ancien  :  '^^S  chef-lieu  :        ^  Hornubi.  —  La 


divinit6  speciale  de  ce  nome  6tait  Horus  vainqueur  , 


groupe  que  l'inscription  de  Rosette  traduit  par  avxmaXwv 
j)TtEpx£poü  j  c'est  aussi  «  l'öpervier  sur  le  dos  de  la  victime  » , 
autre  symbole  qui  sert  ä  exprimer  la  m^me  id6e.  Les  textes 
g6ographiques  de  ce  nome  sont  en  elFet  pleins  de  Souve- 
nirs d'une  victoire  locale  du  dieu  Horus,  et  Diodore  (I,  21) 
iui-möme  raconte  que  le  combat  entre  Isis,  Horus  et  Typlion 

1  Cf.  la  discussion  sur  ce  nome  dans  mon  article  sur  les  Textes  geogr. 
d'Edfoü.  Rev.  archeol.  1870,  t.  II,  p.  5.  Les  monnaies  des  nomes  m'ont  öte  d'un 
grand  secours  pour  Tattribution  de  ce  nome  et  du  suivant. 
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eut  lieu  prös  de  la  ville  d'Antöe.  On  voit  par  cette  assimi- 
lation  d'Horus  guerrier  ä  Ant6e,  combien  les  Grecs  ont  6t6 
embarrasses  par  les  formes  si  vari^es  que  ce  dieu  revetait 
Selon  les  localit6s'. 
Monnaies  : 

1.  «  Figure  militaire  laur^e,  ayant  un  6pervier  sur  la 
'(  main  droite  et  la  haste  dans  la  gauche.  »  Trajan.  M.  1. 
(CM.) 

L'6pervier  est  ici,comme  d'habitude,le  Symbole  d'Horus : 
il  faut  remarquer  que  la  tete  est  laur^e,  car  il  y  a  lä  un 
Souvenir  de  la  victoire  locale  du  dieu. 

2.  «  Personnage  debout ,  ä  demi  nu,  tournö  ä  droite; 
«  sur  la  tete  les  deux  plumes  (?) ;  la  haste  dans  la  main 
u  droite  et  sur  la  gauche  une  victoire  tenant  la  couronne.  » 
Trajan.  M.  1.  V.  PI.  I,  n°  10. 

Cette  m^daille,  qui  appartient  ä  M.  D6m6trio,  est  in6- 
dite.  L'attribut  portö  sur  la  main  gauche  semble  bien  ätre 
une  victoire,  ce  qui  se  rapporte  toujours  aux  combats  du 
dieu  Horus. 

3.  «  Personnage  feminin  tenant  la  haste  de  la  main 
«  droite  et  un  crocodile  sur  la  gauche.  »  Hadrien.  JE.  3. 
(C.M.). 

Nous  avons  lä  la  deesse  du  nome,  que  les  inscriptions 
n'ont  pas  r6v616e  d'une  facon  certaine,  mais  qui  devait  etre 
Isis,  d'aprös  le  passage  cite  plus  hautde  Diodore.  Deux  sup- 
positions  peuvent  etre  admises  pour  expliquer  la  pr^sence 
du  crocodile,  qui  se  retrouve  sur  les  monnaies  du  petit  mo- 
dule  :  on  peut  y  voir  soit  rerablöme  de  Typhon,  qui  a  6t6 
defait  par  Horus,  soit  plutöt  Horus  lui-m6me,  souvent  Sym- 
bolist par  le  crocodile  dans  son  röle  de  dieu  vainqueur  \ 


•  Cf.  Ic  nome  Ombites. 
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l\.  «  Grocodile.  »  Hadrien.  K  h.  (G.M.).  V.  PI.  I,  n°  11. 


HYPSELITES. 


/  »n_i_ 

Nome  ancien  :         ,  chef-lieu  :  TtTtT  I  I    ^  Schasho- 


tep,  en  copte  :  cyatTTT,  aujourd'hui,  Schöll).  Nous  savons 
maintenant  par  les  inscriptions  que  Chnum  (Ghnouphis) , 
6tait  le  dien  principal  du  nome. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  feminin  debout;  sur  la  töte,  le  disque 
«  du  soleil  entre  les  cornes ;  tenant  de  la  main  droite  un 
«  sistre  et,  sur  lagauche,  un  b61ier.  »  Trajan.  M.  1.  (CM.) 

2.  «  Personnage  feminin  debout ;  sur  la  tete,  le  disque  du 
((  soleil  entre  les  cornes ;  dans  la  main  gauche,  la  haste ; 
«  Sur  la  droite,  un  b61ier  qui  a  le  disque  sur  la  t6te.  )>  Ha- 
drien. M.  3.  (Collect.  D6m6trio.)  (Gf.  Töchon,  p.  99.) 

3.  «  B61iertourn6ä  droite.  »  Hadrien.  M.  Ii.  (C.M.) 

La  pr6sence  du  b61ier  se  trouve  expliquöe,  puisqu'il  6tait 
le  Symbole  du  dieu  Chnum,  k  qui  appartient  aussi  le  disque 
du  soleil.  La  döesse,  symbolis6e  par  le  sistre,  6tait  Isis  ou 
Hathor;  mais  l'absence  de  renseignements  antiques  nous 
empeche  de  d^cider  laquelle  des  deux  6tait  ici  d6sign6e. 


LYGOPOLITES. 


Nome  ancien  :  Atef-khent,  chef-lieu  = 


Saut,  aujourd'hui  Siout :  Lycopolis.  —  kimhis,  dans  sa 
forme  de  ^^^^  ap-matennu,  c'est-ä-dire  de  «  guide 
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des  cheinins  Celestes  » ,  6tait  le  dieu  principal  du  nome  :  le 
chacal  lui  6tait  consacrö. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  drap6  tenant  sur  la  main  droite  un  chacal 
«  assis.  »  Hadrien.  M.  3.  (G.M-) 

Le  chacal  n'avait  pas  6t§  reconnu  par  Tochon  et  ses  pr6- 
döcesseurs  :  il  a  6t6  bien  d6cnt  depuis,  mais  je  ne  pense  pas 
que  la  monnaie  ait  6te  exactement  grav6e.  V.  PI.  I, 
n°  12 

2.  «  Chacal  passant  ä  droite.  »  Hadrien.  M.  h.  (CM.) 
V.  PI.  I,  n°  13. 

APHRODITOPOLITES. 

Trois  des  nomes  anciens  de  la  Haute-Egypte  ont  pu,  sous 
les  Grecs  et  les  Romains,  recevoirle  mmdJ AphroditopoUles, 
parce  que  la  döesse  Hathor  y  avait  le  culte  principal  :  cc 
sont  les  X%  XIV  et  XXIP  des  listes  g^ographiques. 

Le  X'=       uat'  vient  aprös  celui  que  nous  avons  assimil6 


au  Panopolites :  son  chef-lieu  6tait  |[  J  q  Teb-ti,  dont  les 
Coptes  ont  fait  2.-r£iaT.  Horus,  fils  d'Isis  et  d'Osiris,  y 
partageait  les  honneurs  divins  avec  la  deesse  Hathor. 

Le  XIV-'  Atef-pehu  suit  le  Lycopolites  dans  les 


listes  anciennes  :  il  avait  pour  chef-lieu  la  ville  de  ]^  * 
kas,  devenue  en  copte  Ka\C  ;  ce  doit  6tre  la  meme  localitö 


'  Sur  les  planches  donndes  jusqu'ici,  le  personnage  tient  un  (5pervier. 
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qu'iElien  (X,27)  nomrae  Chuscc,  et  oü,  d'aprös  cel  auteur, 
on  ven^rait  une  vache,  Symbole  d'ITalhor. 

Le  XIII"  -w-  Matennu,  le  dernier  des  listes  de  la 


Haute -Egypte,  et  par  consequent  le  plus  pr6s  de  Memphis, 

avait  pour  chef-lieu  S  % ^  ©'  ^^^^ 
ä  mot  «  la  demeure  de  la  dame  ä  la  tete  de  vache  » ,  c'est- 
ä-dire  Hathor ;  nom  que  les  Goptes  ont  abr6ge  en  tte^TTSE^ 
et  -TTTH^^.  Cette  ville  6tait  situ6e  sur  la  rive  droiie 
du  Nil. 

Ptol6m6e  indique  deux  nomes  Aphroditopolites '  •,  il  en 
place  un  dans  la  Thöbaide  et  l'autre  dans  l'Heptanomide  : 
c'est  aprös  avoir  donn6  le  nome  Arsinoites  qu'il  parle  du 
second,  ce  qui  nousamfene  ki&mü^iQv  ZQi  Aphroditopolites 
de  l'Heptanomide  avec  le  XXIP  nome  des  listes  anciennes, 

celui  de  -w"  ^  situe  sur  la  rive  Orientale  du  fleuve,  en  face 


de  celui  ^Arsinoe.  Celui  qu'il  place  dans  la  Th6baide  cor- 
respondrait  au  X'  nome  ancien  — ^ 


Strabon%  ä  son  tour,  faitmention,  aprfes  Memphis,  d'un 
nome  Aphroditopolites  oü  l'on  nourrissait  une  vache  sacr6e ; 
c'est  6videmment  le  XXIF  des  lisles  ögyptiennes,  le  meme 
que  Ptol6m6e  nomme  aprfes  Y Arsinoites :  en  effet,  Sirabon 
place  ce  nome  sur  la  rive  arabique.  II  donne  aussi  une  autre 


1  er.  Tochon,  Nomes,  \>.  105. 

2  Strabon.,  Geogr.,  lib.  XVII. 
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Aphroditopolis  prös  de  Lycopolis :  celle-lä  doit  etre  le  chef- 
lieu  du  XIV"  nome,  kas,  Chusce,  qui  en  6tait  voisin.  Enfin 
le  meme  auteur  cite  dans  la  Haute-Egypte  une  troisiöme 
Aphroditopolis,  qu'il  place  prös  de  Latopolis ,  mais  qui 
ne  parait  pas  avoir  jou6  un  röle  important  dans  les  listes 
anoiennes. 

Enfm  un  nome  Aphroditopolites  est  plac6  par  Pline  ^ 
entre  Y Anta^opolites  et  le  Lycopolites,  ce  qui  nous  amöne 
ä  le  comparer  au  X'=  nome  ancien,  k  qui  cette  Situation  • 
convient  tr^s-bien,  et  qui  serait  le  meme  que  Ptol6m6e 
indique  dans  la  Thöbaide. 

Je  n'admeltrais  donc  pas,  comme  Töchon,  qu'il  y  äit  eu 
confusion  de  noms  dans  Ptol6m'6e,  Strabon  et  Pline  :  les  listes 
g6ographiques  6gyptiennes  nous  prouvent  qu'il  faut  distin- 
guertrois  Aphroditopolis  dans  l'Heptanomide  et  la  Th6- 
baide  :  deux  d' entre  elles  au  moins,  et  peut-6tre  les  trois, 
ont  du  rester  chef-lieu  de  nome  sousla  domination  romaine, 
et  Ptol6m6e  6tait  dans  le  vrai  lorsqu'il  placait  un  nome 
Aphroditopolites  dans  l'Heptanomide  et  un  autre  dans  la 
Th6baide. 

Nous  ne  connaissons  malheureusement  que  peu  d'exem- 
plaires  des  monnaies  avec  la  legende  Aphroditopolites  : 
si  le  nombre  en  ötait  plus  consid^rable,  la  diversitö  des  » 
symboles  nous  suffirait  sans  aucun  doute  pour  6clairer  cette 
question.  Aussi  nous  trouvons-nous  dans  un  grand  embar- 
ras  pour  d^cider  ä  quel  nome  ancien  il  faut  rapporter  les 
monnaies  connues  aujourd'hui. 

Monnaies  : 

i.  u  Teraple  distyle,  dans  lequel  est  une  femme  qui  porte 
«  Sur  la  main  droite  une  pelite  figure ;  de  chaque  cöt6  un 
«  lionouunsphinxplac6sur  unebase.»  Trajan  ^.  1.  (G.  M.) 


1  Plinii,  Hist.  nat.,  lib.  V,  cap,  IX. 
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Lea  facade  du  teraple  peut  ici  rappeler  le  nom  m6me 
d'Hathor  qui  s'6crit  par  un  6pervier  dans  un  plan  de  mai- 

^     k  moins  que  ce  ne  soit  le  Souvenir  de  quelque 


son 


monument  cölöbre,  61ev6  en  l'honneur  de  la  d6esse.  La 
petile  figure  est  trop  efFac6e  sur  l'exemplaire  du  Cabinet 
des  mödailles,  pour  que  nous  puissions  en  donner  une 
Interpretation  s6rieuse. 

2.  «  Figure  de  femme  debout,  tenant  sur  la  main  droiie 
«  un  ^pervier,  et  sur  la  gauche  une  petite  figure.  n 
Hadrien.  M.  3.  (Gf.  Töchon,  p.  110.) 

3.  «  Figure  de  femme  debout,  la  main  gauche  pendante, 
«  la  droite  lev6e  et  tenant '  un  uroeus.. »  Hadrien.  M.  h. 
V.  PI.  1,  n»  \lx. 

Cette  monnaie,  qui  appartient  ä  M.  D6m6trio,  olFre  evi- 
demment  le  type  de  la  petite  figure  portee  sur  la  main  du 
personnage  des  deux  monnaies  prec6dentes  ^ 

CYNOPOLITES. 


Nome  ancien :       ,  chef-lieu  :        ^  Suten-ha,  dont 


le  nom  vulgaire  6tait  ^"^HIq  Sa-ka,  en  copte  KZ>.XC^ 

Cynopolis.  —  Anubis  6tait  dans  cette  ville,  comme  äLyco- 
polis,  la  divinit6  principale;  nous  retrou  vons  ici  son  emblöme 
ordinaire,  le  chacal. 
Monnaies  : 


'  Ilalhor  signifie  :  la  demeurc  d'Horus. 

2  Cf.  D\Scliludeli:ms.  (Grote,  Münzstudim,  \.  II,  p.  473.) 
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1.  «  Figure  debout,  le  buste  döcouvert,  portant  sur  ]a 
«  main  gauche  un  chacal.  »  Hadrien.  E.  3.  (CM.) 

2.  «  Chacal  aurepos.  »  Hadrien.  iE.  k.  (CM.) 


HERMOPOLITES. 


Nome  ancien 


/vwvwv 


i/n,  chef-lieu  :  "ZZ.-^  <^  Sesun,  en 


copte  Oj^J^O'^rt,  Hermopolis.  5csm?2  en  6gyptien  veut  dire 
le  norabre  huit :  le  copte  ojju-O'^JV,  qui  a  la  mäme  valeur, 
n'est  ici  que  la  traduction  du  nom  6gypiien.  Ge  nombre  se 
rapporte  aux  huit  dieux  ^  qui  assistent  Thoth  dans  son  röle 
d'ordonnateur  delacröation.  Tlioth,  le  dieu  del'intelligence, 
l'inventeur  de  l'^criture,  coinpar6  par  les  Grecs  ä  Hermte, 
avait  son  culte  principal  dans  la  ville  de  Sesun :  l'ibis  lui 
6tait  consacr6.  II  avait  aussi  le  caractöre  de  divinit6  lu- 
naire,  et  son  attribut  etait  alors  plus  sp^cialement  le  cyno- 
cöphale,  qui,pour  des  raisons  assez  confus6ment  expliqu6es 
par  les  Grecs,  6tait  un  emblöme  des  ph6nom6nes  Celestes  et 
des  Sciences.  Une  tradition  mythologique  semblait  d6si- 
gner  Hermopolis  comme  le  lieu  oü  la  lune  avait  fait  sa 
premifere  apparition,  lors  de  la  cr6ation  primordiale.  La 
premiöre  manifestation  du  soleil  6tait  attribuöe  ä  H6racl6o- 
polis. 

Monnaies  : 

1.  ((  Personnage  drap6,  ayant  sur  la  tete  le  diadferae 
«  atef,  dans  la  main  droite  un  cynoc6phale  accroupi  sur- 
a  mont6  du  disquelunaire ;  dans  la  gauche,  un  caduc6e  (?) ; 


1  Ces  huit  dieux,  que  l'on  a,  ä  tort,  appelö  dldmentaires,  repvi5sentent  plutot 
des  principes  abstraits  ;  ils  sont  par  couplo  mäle  et  femelle. 
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«  devant,  dans  le  charap,  un  ibis  sur  un  perchoir.  »  Ha- 
drien.iE.  1.  (G.M.).  V.  PI.  I,  15. 
Le  nom  du  dieu  Thoth  s'6crit  ordinairement  par  son 

Symbole        :  c'est  exactenient  ainsi  que  l'ibis  est  plac6 

sur  la  monnaie.  Töchon  avait  interpr6t6  Temblöme  de  la 
main  droite  comme  une  figure  humaine  accroupie,  tout  en 
hösitant  ä  y  reconnaitre  un  cynoc6phale.  Sur  l'exemplaire 
du  Cabinet  des  mödailles,  qai  est  pr6cis6ment  celui  qu'il  a 
fait  graver  dans  son  ouvrage,  on  distingue  clairement, 
malgr6  la  mauvaise  conservation  de  la  pifece,  un  cynoc6- 
phale  accroupi.  Ge  qui  l'a  induit  en  erreur,  c'est  le  petit 
disque  placö  sur  le  cynoc6phale,  et  qu'il  avait  pris,  ä  cause 
de  sa  forme  ronde,  pour  une  töte  humaine.  Depuis,  plu- 
sieurs  auteurs  ont  indiquö  le  cynoc6phale  dans  leur  des- 
cription  de  ce  grand  bronze  ;  mais  je  ne  sais  s'il  avait  6t6 
r6ellement  reconnu,  car  je  ne  trouve  indiqu6e  nulle  part  la 
pr6sence  du  disque  qui  surmonte  cet  animal.  —  Dans  la 
main  gauche,  se  voit  un  attribut  qui  est  mal  conserv6,  et 
oü  l'on  peut  reconnaitre  un  caduc6e.  (V.  PL  I,  n°  15.) 

2.  «  Mercure  nu,  tenant  le  caduc6e  de  la  main  gauche 
<i  et  la  bourse  dela  main  droite,  sous  un  temple  distyle.  » 
Trajan.  M.  1.  V.  PI.  I,  n"  16. 

Cette  monnaie,  qui  appartient  ä  M.  D6m6trio,  est  inte- 
ressante k  cause  de  cette  representation  de  temple  qui  est 
purement  ögyptienne,  car  dans  les  hieroglyphes  on  la 

retrouvesous  la  forme  suivante  :  '. 

S.  »  Tete  barbue,  surmont6e  du  diadfeme  atef;  devant, 
«  un  ibis.  »  Hadrien.  /E.  3.  (G.M.) 


1  Le  Cabinet  des  mddailler,  possede  un  excmplaire  du  mSrne  type,  mais  tres- 
use  :  on  n'y  aper9oit  plus  que  la  fiiriadc  du  temple  et  quelques  traces  du  Mercure. 
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h.  «  Gynoc6pliale  accmupi,  le  clisque  lunaire  sur  la 
«  t&te.  ))  Hadrien.  iE.  ä.  (CM.) 
Ce  revers  est  curieux,  car  il  reprodult  exactement  l'atti- 

tude  ordinaire  de  ce  singe  dans  les  hiöroglyphes  : 


OXYRYNCHITES. 


III 

Nome  ancien :         ,  chef-lieu  :  ,  ^ier-t,  qui  dut 


6tre  reraplacö  plus  tard  par    , Pamat'a-t,  en 

copte  TTEW-'^e,  Oxyrynchus\ 

La  d6esse  guerri^re  Tcfnu-t,  ä  tete  delionne,  parait  etre 
ici  la  divinite  principale  ^  Dans  ce  nome,  la  mythologie 
6gyptienne  placait  un  des  combats  d' Morus ;  le  r6cit  de  la 
vie  d'Horus.  grave  sur  le  mur  d'enceinte  du  temple  d'Ed- 
fou  \  renferme  tous  les  d(^.tails  de  cette  bataille,  oü  l'on  voit 
Isis  accourir  au  secours  de  son  fils,  et  assurer  par  des  pa- 
roles  magiques  la  d6faite  complöte  de  Set  et  de  ses  parti- 
sans,  qui  sont  poursuivis  au  loin  par  les  vainqueurs. 

Monnaies  : 

1.  «  Personnage  feminin  velu  comme  Pallas,  tenant  sur 
((  la  main  droite  une  figure  de  la  Victoire,  et  dans  la  main 
«  gauche  une  bipenne.  NOMOG  OEYPYNXEITHG.  LIB. 
«  Trajan.  iE.  1.  »  (In6dite.  Gollection  ü6m6trio.)  V.  PI.  1, 
n"  17. 

•  Los  tpxtes  anciens  semblcnt  distinguer  ces  deux  villes,  ce  qui  nous  em- 
peclie  de  considerer  Mer-t  conjme  un  autve  nom  de  Pamala-l.  Elles  pouvaieiit 
gtre  dans  le  mSrne  rapport  que  Tinis  etÄbydos. 

'  Mythe  d'Horus,  Naville,  pl.  IX.  Tefnu-t,  qui  accoaipagnc  llorus,  est  qua- 
lifiee  «  dame  de  Matal.  » 

»  Cf.  Mijthe  d'Horus,  Navillo,  pl.  XVI,  6. 
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2.  «  Personnage  feminin  v6tu  comme  Pallas,  tenant  dans 
«  la  main  droite  une  hipenne,  et  sur  la  gauche  une  figure 
«  de  la  Victoire.  »  Antonin.  M.  1.  (CM.) 

3,  «  Personnage  v6tu  comme  Pallas,  tourne  h  gauche, 
-  ('  tenant  sur  la  main  droite  une  Victoire,  et  la  main  gauche 

"  appuy^e  sur  la  haste.  »  Domitien.  JE.  1.  (Friedländer, 
1868,  p.  29.) 

Ii.  «  Personnage  feminin  vetu  comme  Pallas;  dans  la 
«  main  gauche,  la  bipenne;  sur  la  droite,  une  Victoire.  » 
Hadrien.  M.  3.  (C.M.).  V.  PI.  I,  n°  18. 

5.  (!  Bipenne  ä  tranchants  droits.  »  Hadrien.  JE.  h 
(CM.) 

6.  '(  Bipenne  ä  tranchants  arrondis.  »  Hadrien.  JE  k 
(CM.).  V.  PI.  I,  n»  19. 

Le  caractöre  guerrier  de  la  döesse  Tefnut  est  rendu  par 
le  costume  qui  l'assimile  äTallas.  La  figure  de  la  Victoire, 
et  probaMement  aussi  la  bipenne,  qui  se  retrouve  seule  sur 
les  piöces  du  plus  petit  module,  font  allusion  ä  la  victoire 
locale  du  dieu  Horus.  Le  type  de  la  bipenne  du  n°  6  est  k 
remarquer,  car  il  reproduit  une  forme  purement  6gyp- 
tienne. 

HERACLEOPOLITES. 


Nome  ancien  :        ,  chef-lieu  :  1  ^  Rhenen- 

I  I  I  FT 
'  '  '  ' 

SM,  le  Hininsi  des  inscriptions  assyriennes ,  le  de  la 
Bible,  le  ^rmc  copte,  aujourd'hui  Ähnas.  D'aprös.les 
textes  göographiques,  Har-sefi,  c'est-ä-dire  Horus  guerrier, 
dans  sa  forme  k  töte  de  bölier,  occupait  la  place  supreme 
dans  le  culte  de  ce  nome.  Les  Grecs,  embarrassös  de  cette 
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nouvelle  forme  d'Horus,  en  ont  fait  ici  un  Hercule  ä  cause 
de  son  caractöre  guerrier,  de  \k  le  nom  d'  Heracleopolis,  qui 
a  et6  donnö  au  chef-lieu. 
Monnaies  : 

1.  «  Hercule  debout  :  h  ses  pieds  ä  droite  l'^pervier 
«  coiffö  du  skhent,  ä  gauche  un  buste  (?j ;  le  tout  dans  un 
«  temple  dont  le  couronnement  est  compos6e  diurceus  et 
(I  qui  est  supportö  par  deux  colonnes  aux  cliapiteaux  va- 
«  ri6s.  »  Trajan.  /E.  1.  (In^dite,  appartient  ä  M.  D6m6- 
trio.)  V.  PI.  II,  n"  1. 

2.  «  Harpocrate-Hercule  debout,  tournö  ä  gauche  ;  sur 
«  le  bras  gauche,  la  massue  surmont6e  de  l'öpervier  cou- 
«  ronnö  du  skhent;  HPAKAEOnOAlTHC.  u^.  »  Trajan.  M.  1. 
(Collection  Döm^rio.)  V.  PI.  II,  n"  2. 

Arigoni  *  a  grav6  une  monnaie  qui  ressemble  ä  celle-ci  : 
son  dessin  est  6videmraent  trös-fautif ;  aussi  Töchon,  qui  le 
reproduit  dans  son  ouvrage,  l'accompagne  de  ses  doutes. 

3.  «  Hercule  debout,  la  massue  dans  la  main  gauche :  sur 
«  la  droite,  un  griffon.  »  Trajan.  M.l.^.  PI.  H,  n^S.  (Ap- 
partient ä  M.  HoiFmann.)  ^ 

4.  «  Hercule  debout,  la  massue  dans  la  main  gauche, 
u  sur  la  droite  un  griffon.  »  Hadrien.  JE.  3.  (CM.) 

5.  «  Tetelauröe  d'Hercule.  »  Hadrien.  /E.  3.  (CM.) 

6.  «  Griffon  femelle,  la  patte  pos6e  sur  un  rond.  »  Ha- 
drien. /E.  4.  (CM.).  V.  PI.  n,n°Zi. 

Le  griffon  6gyptien  avait  une  tete  d'aigle  et  le  corps  d'un 
lion  surmont6  de  deux  alles  :  ainsi  compos6,  il  se  trouve 
sur  les  monuments  dös  la  plus  haute  antiquit^  :  son  nom 

1  Arigoni,  Numismata  alia  Imp.  in  grxcis  urbibus  percussa,  t.  I,  pl,  III, 
n°  37.  —  Hercule,  sur  cette  monnaie,  est  figur4  en  enfant,  peut-Stre  pour 
rappeler  le  nom  du  chef-lieu  :  lüienen-suten,  qui  signifie  :  «  l'enfant  royal.  » 

2  Cette  monnaie,  dcjä  decrite,  u'a  pas  encore  dtö  gravöe.  Cf.  Tochon,  p.  39. 
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6tait         Akhakh ;  il  svmbolisait  la  valeur  euerriöre  avec 
©  © 

la  rapiditö.  Ainsi,  dans  les  r6cits  po6liques,  le  l  oi  pour- 
suivant  rennemi  6tait  compar6  au  griffon  en  fnreur.  G'est 
aussi  pourquoi  nous  le  trouvons  sur  les  monnaies  de  ce 
nome  attribu6  au  dieu  gtierrier  Har-sefi. 

La  töte  d'Hercule  de  la  monnaie  n"  5  est  laur6e  en  Sou- 
venir d'une  victoire  locale,  dont  les  r6cits  mythologiques 
ont  donnö  les  dötails  ^ 

ARSINOITES. 

Gette  province,  que  les  coptes  onl  noiuni^e  c|)50« ,  c'est- 
ä-dire  «  la  mer  » ,  aujourd'hui  le  Fayoum,  avait  recu  chez 
les  Egyptiens  le  nom  de  tose  «  le  pays  du  lac  » ,  ou  encore 

)    '  "7  yVWWVv 

.^^/wwNAA  mu-ur  f(  le  grand  lac,  la  mer  »  :  eile  renfer- 

mait  en  effet  le  fameux  lac  Mceris.  Les  Egyptiens  attri- 
buaient  k  Horus  lui-meme  ce  travail  gigantesque  ^ ;  aussi 
est-ce  plutöt  du  nom  du  lac  mu-ur,  que  de  celui  d'un  roi 
Mceris,  vainement  chercli6  jusqu'ä  ce  jour,  qu'il  faut  tirer 
rorigine  du  nom  que  les  anciens  ont  donnö  ä  ce  lac  c616bre.„ 
Gette  province  n'eut  une  administration  independante  que 
vers  les  derniers  temps  :  les  Souvenirs  des  auteurs  anciens 
sont  formels  k  cet  ögard.  Ainsi  Pausanias  ^  parlant  de  deux 
lutteurs  6gyptiens  k  Olympie,  fait  la  remarque  qu'ils  6taient 

du  nome  le  plus  röcent  :  vo|jLoi5  8e  ^oav  toü  «utou  VEiütaxou  twv  £v 
Al^ÜT.zt^,  xaXou[i.£voü  8s  Äpaivo'ixou. 

Aussi  ne  faut-il  pas  s'6tonner  de  ne  pas  retrouver,  dans 
les  listes  6gyptiennes,  de  nome  qui  lui  corresponde  exacte- 


1  Mariette,  Papyrus  de  Boulaq,  II,  2. 
*  Mariette,  Papyrus  de  Boulaq,  II. 
3  V,  21,61. 
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ment:  il  n'etait  sans  doute  qu'une  cl6pendance  du  XX1'=  nome 
^         Sur  le  territoire  duquel  prenait  naissance  sbn  ouver- 


J 

ture  dans  la  vall6e  du  Nil. 

Le  dieu  du  Fayoum  6tait,  comme  cela  a  6t6  dit  depuis  ■ 
longtemps,  SM,  le  dieu  ä  tete  de  crocodile.  La  ville  prin- 

cipale  6tait  ]  Q  ^  Nuter-Ha-Sebek,  «  la  demeure  sacr6e 
de  Sebek » ,  Crocodilopolis.  Mais  le  papyrus  de  Boulaq,  n°  2, 
nous  a  appris  que  ce  dieu-crocodile  n'6tait  autre  chose 
qu'Horus,  fils  d'Isis  :  il  le  dit  en  propres  termes,  et  de 
plus  il  l'assimile  successivement  au  dieu  Ra,  soleil,  ä  Har- 
sefi,  Horus  guerrier,  etmäme  au  bouc  de  Mendes. 
Monnaies  : 

1.  «Personnage  barbu,  le  buste  döcouvert ;  sur  la  tete,  le 
((  disque  du  soleil  entre  les  cornes  de  bölier ;  daus  la  main 
«  droite,  une  t6te  humaine,  et  dans  la  gauche,  une  imita- 
«  tion  du  fouet  sacr6.  »  Trajan.  M.  L  (G.M.).  2  vari6tes. 

2.  H  Tete  de  femme,  les  cheveux  natt6s,  l'uroeus  au 
«  front.  ).  Hadrien.  M.  3.  (CM.) 

3.  «  Crocodile  ä  droite,  la  tete  surmont^e  du  disque 
«  solaire.  »  Hadrien.  JE.  4.  (CM.) 

D'apr^s  ce  que  nous  avons  dit  plus  haut  du  culte  de  cette 
province,  le  personnage  reprösente  le  dieu  Sebek,  mais 
Sebek-ra,  c'est-ä-dire  Sebek-soleil  ou  Horns,  vainqueur 
dans  les  combats  sur  les  eaux.  Aussi  nous  comprendrons 
mieux  Tornement  de  la  töte  compüs6  du  disque  solaire  sur 
les  cornes  de  bouc,  rappelant  la  forme  de  Har-sefi,  Horus 
guerrier  ä  töte  de  b61ier.  Sur  l'6paule  gauche  du  dieu  est 
placöeune  Imitation  du  fouet  sacr6  ' ;  sur  la  main  droite,  il 


1  Cf.  le  Coptites,  Je  pense  qu'ici  encore  c'cst  le  fouet  saci-6  pluiot  que  le 
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üentunel^te,  que  Ton  a  jusLeraeiit  appr6ci6e  comme  celle 
d'Arsino6. 

En  effet,  surles  petits  bronzes  de  3''  grandeur,on  retrouve 
cette  möme  tete  mieux  d6taill6e  :  les  cheveux  sont  naU6s, 
et  l'urceus  qui  se  dresse  sur  le  front  lui  donnebien  le  carac- 
töre  d'une  reine  divinis6e. 

Le  plus  petit  module  porte  l'image  d'un  crocodile  : 
mais  cet  animal  est  surmontö  d'un  disque  solaire,  ce  qui 
estl'altribut  de  Sebek-ra,  Sebek-soleil. 


glaive  egyptien  :  ce  dernier  est  au  contraire  Irfes-exactement  rendu  sur  le 
grand-broiize  du  nome  Leonlopolites.  au  nom  d'Antonin. 
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BASSE-EGYPTE. 

Dans  la  Haute-Egypte,  la  vallöe  du  Nil  est  constamment 
resseiTÖe  entre  les  deux  collines  qui  forment  la  limite  du 
d6sert  :  aussi  les  nomes,  tantöt  ne  prenant  qu'un  cöt6 
de  la  valI6e,  tantöt  embrassant  les  deux  rives,  se  succö- 
daient  Tun  ä  l'autre  du  midi  au  nord;  aussi,  dans  cette 
partie  de  l'Egypte,  la  comparaison  des  listes  göographiques 
anciennes  avec  les  listes  grecques  est-elle  assez  facile.  Le 
terrain  commence  ä  s'ölargir  dans  l'Egypte  moyenne,  et  les 
difficultös  apparaissent  aussitöt :  nous  avons  propos6  quel- 
ques rectifications  aux  situations  g^ographiques  admises 
jusqu'ä  ce  jour.  Mais  lorsqu  on  arrive  ä  la  Basse-l^gypte, 
la  vall6e  s'quvre  tout  h  coup  pour  former  le  c616bre  Delta 
du  Nil,  et  les  listes  ne  peuvent  plus  se  comparer  entre  elles 
par  la  simple  suite  des  noms.  Une  difförence  s'observe 
tout  d'abord  :  les  listes  grecques  commencent  leur  no- 
menclature  par  les  nomes  de  1' Orient ;  les  listes  6gyp- 
tiennes  döbutent  par  ceux  de  l'Occident.  On  ne  peut  plus 
alors  s'appuyer  que  sur  l'^tude  comparative  des  noms  des 
nomes  et  de  leurs  chefs-lieux,  et  sur  la  connaissance  du 
culte  local  en  le  rapprochant  soit  des  emblömes  offerts  par 
les  monnaies,  soit  des  Souvenirs  conserv6s  par  les  au- 
teurs  anciens.  Dans  sa  g^ographie  de  l'Egypte  \  M.  Brugsch 
n'avait  reconnu,  d'une  facon  certaine,  que  six  nomes  de  la 
Basse-J^gypte  sur  vingt-deux  qu'offraient  les  listes  ancien- 
nes ;  depuis  ce  temps,  le  mßme  auteur  a  propos6,  avec  toutes 
raisons,  plusieurs  rapprochements  nouveaux  :  mais  il  res- 

•  Die  Geographie  des  allen  jJHgyptens,  Brugsch,  Leipzig,  1857. 
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tait  encore  prös  de  la  moiliö  des  nomes  anciens  de  la  Basse- 
ßgypte  ä  identifier  avec  ceux  des  listes  plus  modernes. 
Nous  r6sumerons  dans  ce  travail  le  r6sultat  de  nos  recher- 
ches,  nousr6servant  d'en  d6velopper  plus  amplement  les 
preuves  dans  la  suite  de  uoire.Elude  sur  les  texles  geogra- 
phiques  du  temple  d'Edfou,  en  cours  de  publication  dans  la 
Revue  Archeologique. 


MEMPHITES  * 


Nome  ancien  :  1^-0  aneb-haC  «  la  muraille  blanche  * » , 


mmm  *t*      A  ^ 

chef-lieu,         ^  ^^^^mennefer,  en  copte  wnqs  et 

JULEAJ-qx  ,  aujourd'hui  :  menf.  De  cette  ville,  capitale  la 
plus  ancienne  de  l'l^gypte,  et  de  ses  temples  c616bres,  il  ne 
reste  aujourd'hui  presque  plus  rien  :  mais  sa  vaste  nöcro- 
pole,  qui  s'6tend  des  pyramides  de  Gizeh  aux  tombeaux  de 
Saqqarah,  suffit  pour  attester  sa  grandeur  pass6e.  Le  culte 

principal  de  Memphis  6tait  celui  de  '  |  ^  Ptah  et  de  son 

fils  Imhotep  :  ä  ces  deux  divinit^s  venait  se  joindre  la 
döesse  ä  tete  de  lionne  Sekhel,  appelee  dans  les  inscrip- 
tions  «  la  grande  amante  de  Ptah  ».  Pr6s  de  Memphis  se 
trouvait  le  Serapeum,  c'est-ä-dire  l'endroit  oü  les  Apis 

1  Nous  avons  adopt^  dans  ce  travail  la  division  des  nomes  en  Haute  et  Basse- 
licrypte,  parce  que  c'est  la  division  des  listes  anciennes,  oii  il  n'est  pas  question 
de  rH«ptanomide  :  dans  toutes  les  listes  ögyptiennes  le  nome  de  Memphis  est 
le  Premier  de  la  Basse-Egypte. 

2  Ce  nom  se  rapporte  ä  la  citadelle  de  Memphis,  qui  semble  gtro  la  partie 
la  plus  iincienne  de  la  ville. 
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furent  ensevelis  pendant  iine  longue  suite  de  siöcles.  Dans 
la  religion  6gyptienne,  Apis  repr6sentait  le  dieu  Ptah  lui- 
möme  manifest^  au  monde,  ou  dans  d'autres  termes,  c'6lait 
«  la  seconde  vie  de  Ptah.  »  Plah  jouait  ici  le  röle  d'Amon 
h  Thöbes,  c'est-ä-dire  celui  de  dieu  supröme,  mais  sa 
fonction  plus  speciale  6tait  celle  de  cr6ateur  des  dieux  et 
des  hommes.  La  triade  d'Osiiis  avait  aussi  ä  Memphis  un 
culte  particulier  depuis  les  tempsles  plus  recul6s;  un  syn- 
cr6tisme  s'op6ra  plus  tard  entre  ces  deux  mythes :  et  la 
divinit6  qui  en  r6sulta,  Osar-Apis  ou  Apis-Osiris,  produisit 
vers  la  fin  des  Ptol6m6es  le  culte  de  Serapis,  devenu  si  c6- 
16bre  dans  l'antiquitö. 

Monnaies  : 

1.  «  Femme  debout,  k  demi  nue,  coiff6e  de  la  d^pouille 
«  du  vautour;  tenant  dans  la  main  gauche  la  haste,  et 
«  Sur  la  droite  un  serpent ;  ä  ses  pieds  un  taureau,  avec 
«  le  disque  solaire  entre  ses  cornes,  passant  ä  gauche,  et 
«  dont  on  ne  voit  que  la  moiti6  du  corps. »  Trajan,  iE.  1. 
(Töchon,  p.  135.) 

2.  «  Femme  debout,  ä  demi  nue  :  sur  la  lete  la  d^pouille 
<(  du  vautour,  surmont6e  de  deux  plumes  et  du  disque  so- 
«  laire  * ;  tenant  la  haste  dans  la  main  droite,  et  sur  la 
«  gauche  un  serpent  dressö  :  ä  ses  pieds  un  taureau  pas- 
«  santä  droite.  NOMOG  MeN<I)lTHG  LIG.  »  Trajan.  iE.  i. 
(G.M.) 

3.  «  Femme  debout  ä  droite,  compl6tement  vetue,  tenant 
«  la  haste  dans  la  main  droite,  et  sur  la  gauche  un  ser- 
«  pent  la  töte  dress6e  :  k  ses  pieds  un  taureau  passant  k 
M  droite  et  vu  en  entier,  le  disque  solaire  entre  les  cornes... 


'  Comparez  avec  la  pifece  n°  6. 
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«  N^eiTHG  L...»  AntoninTE.  1.  (Gollection  D6m6trio). 
Voir  PI.  II,n°5^ 

!i.  «  Jeuiie  homme  (?)  debout,  tenant  la  haste  dans  la 
«  main  droits  et  le  serpent  sur  la  gauche  :  ä  ses  pieds,  un 
n  taureau,  le  disque  entre  les  cornes.  »  Domitien.  M.  1. 
(Friedlander.)  ^ 

La  d6esse  repr6sent6e  sur  ces  monnaies  doit  etre  Isis, 
qui  se  trouve  ä  c6t6  de  Serapis,  dans  la  derniöre  phasedu 
culte  meiiiphitique  :  ce  qui  öte  toute  incertitude  ä  cet 
6gard,  c'est  la  coifFure  composöe  de  la  d^pouille  du  vau- 
tour,  exclusivement  r6serv6e  ä  la  d6esse  mfere  :  c'est  6gale- 
ment  k  Isis  que  se  rapporte  le  serpent,  embl6me  g6n6ral 
des  döesses.  Quant  au  taureau  passant,  comme  tous  les  in- 
terprötes  l'ont  facilement  reconnu,  c'est  Apis  qui  vient  sur 
la  monnaie  rappeler  l'ancien  culte  de  Plah  k  Memphis. 

5.  «Femme  debout,  coifföe  de  la  d6pouille  du  vautour, 
«  tenant  un  serpent  de  la  main  droite,  et  sur  la  gauche 
«  une  petite  figure.  M€.M^l.  »  Hadrien.  M.  3.  (G.  M.) 
2  vari6t6s. 

Nous  avons  encore  ici  la  d6esse  Isis :  la  petite  figure 
quelle  tient  dans  la  main  gauche  est  peut-ätre  la  Statuette 
de  Ptah,  ainsi  que  cela  a  d6jä  6t6  dit. 

6.  «  Tete  de  femme  coiff6e  de  la  döpouille  du  vautour, 
«  surmont6e  de  deux  plumes  et  du  disque  solaire :  les  che- 
«  veux  nattös  äl'ögyptienne.  MSNO)!.  »Hadrien,  M.  3.  (G.M.) 

C'est  encore  la  töte  d'/sis,  lacoiffure  de  la  döesse-mfere 
l'indique  '  :  une  piöce  de  la  coUection  ü6m6trio  montre  que 

1  Cette  piece  doit  Itre  la  m8me  que  Töchon  ddcrit  p.  139  d'aprfes  Zoega  : 
on  voit  qu'ici  le  personnage  est  complötement  v§tu. 

2  Berliner  Blätter  für  Münzkunde,  vol.  IV,  p.  29,  1868, 

3  TOchon  avait  bien  reconuu  la  tSte  i'Isis :  mais  il  se  trompait  en  disant 
qu'elle  etait  coifFöe  de  la  döpouille  de  l'ibis. 
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l'ornement  plac6  au-dessus  de  la  döpouille  du  vautour,  et 
qui  a  6t6  pris  tantöt  pour  une  tour  %  tantöt  pour  le  wio- 
dius,  n'est  autre  chose  que  les  deux  plumes  et  le  disque 

solaire  7  \  coiffure  ordinaire  du  dieu  Ptah. 


7.  « Taureau  passant  k  droite.  MGM$I  LIA.  »  Hadrien. 
E.  Ä.  (C.  M.) 

8.  ((  Taureau  passant  k  droite,  le  disque  solaire  entre  les 
«  cornes,  portant  un  collier  au  cou  :  devant  lui  un  autel. 
memi  LIA.  »  Hadrien.  iE  Ii.  (Coli.  D6m6trio.)  V.  PI.  II, 
n"  6. 

Cette  derniöre  piöce  präsente  deux  accessoires  int^res- 
sants.  Apis  porte  au  cou  un  collier  termin6  par  un  orne- 
ment,  comme  cela  se  voit  souvent  dans  les  reprösentations 
6gyptiennes.  Le  petit  autel  qui  se  trouve  devant  Apis  re- 

produit  une  forme  purement  6gyptienne  : 

HfillOPOLITES. 


Nomeancien: 


O  T 

en  copte       .  Cette  ville  portait  aussi  le  nom  vulgaire  de 

^  ^    ^  Pa-ra^  «  la  ville  du  Soleil » ,  dont  HeliopoUs  n'est 

que  l'exacte  traduction.  Prös  du  site  d' HeliopoUs  se  trouve 
une  source  c61febre,  k  laquelle  les  Arabes  ont  donn6  le  nom 
de  Ain-Schams,  «  source  du  soleil  »  ;  il  y  a  sans  aucun 
doute,  un  souvenir  du  nom  et  du  culte  de  la  ville  antique. 


>  Cf.  Tochon.  p.  137,  n»  5. 


I 
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—  Le  dieu  ä'Ucliopolis  6tait  le  soleil  sous  ses  deux  formes 

pi-incipales  :        ^Tum,  c'est-ä-dire  «  le  soleil  cachö  », 

le  soleil  dans  la  nuit  primordiale  avant'sa  manifestation  au 

monde,  et      ^  ^  Ra,  le  soleil  aprös  sa  naissance.  A  c6t6 

de  Ra,  on  v6n6rait  lad6esse  lusas,  sa  fiUe.  Dans  letemple 
ä'Heliopolis  on  rendait  les  honneurs  ä  un  taureau  sacr6  ap- 
pel6  Mnevis  par  les  auteurs  grecs  :  c'6tait  l'image  vivante 
de  Ra,  « le  soleil  v ,  comme  Apis  6tait  l'incarnaüon  de  Plah 
ä  Memphis;  le  taureau  Mnevis  6tait  noir. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  debout,  completement  vetu,  la  tete  ra- 
«  di6e,et  portant  sur  la  main  droileuu  taureau  dont  latete 
«  est  surmont6e  du  disque  solaire  et  de  deux  longues  plu- 
«  mes.  »  Hadrien.  M.  3,  (G.  M.) 

G'est  la  seule  monnaie  que  l'on  ait  cit6e  pour  ce  nome. 
La  tete  du  personnage  est  radi6e,  parce  qu'il  reprösente 
Ra,  le  soleil  ;  il  porte  le  taureau  Mnevis  sür  sa  main 
droite  ;  ce  dernier  a  la  tete  orn6e  du  disque  solaire,  sur- 

montö  des  deux  plumes  || ,  ce  qui  est  la  coiffure  speciale 

des  divinit6s  solaires  :  c'est  la  meme  que  nous  avons  ren- 
contr6e  sur  la  tete  d'Amon  ä  TMbes. 

PHA.RB0ETITES. 


Nome  ancien 


,  chef-lieu  :  |  J  P'^q.  Hebes 


ou  Heseb    Tout  ce  que  nous  savons  du  culte  de  ce  nome, 

'  On  ne  connalt  pas  Porigine  du  copte  C^2>.p£i2,  ST,  m6me  nom  que 
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cesi  qu  Horns  y  avait  un  sanctuaire,  et  qu'il  semble  y 
avoir  remportö  une  victoire  dans  sa  campagne  contre  Sei  : 
la  d6esse  Isis  y  6tait  aussi  sp6cialement  honor6e. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  debout,  la  tete  surmontee  du  disque 
«  solaire  entre  les  cornes,  tenant  la  lance  de  la  main  droite 
«  et  Sur  la  gauche  un  taureau\  »  Hadrien.  M.  3.  (G.  M.) 

2.  «  Taureau  passant  ä  droite.  »  Hadrien.  M.  h.  (G.  M.) 
Le  personnage  repr6sente  6videmment  un  Horns  guer- 

rier;  quaot  au  taureau,  qui  est  un  attribut  distinctif  des 
monnaies  dnPharbGelites,  il  est  plus  difficile  d'en  expliquer 
le  symbolisme.  Mais  le  noin  du  nome,  compos6  avec  un 
taureau,  dont  le  nom  ögyptien  parait  6tre  heseb,  montre 
qu'il  y  avait  lä  un  culte  special,  dont  les  monnaies  ont  sans 
doute  consacr6  le  souvenir. 


ARABIA. 


Nome  ancien 


Supt  akhom,  che!  -  lieu  : 


A-Wi        Pa  Supt-akhom,  «  la  demeure  de  Supt- 

akhom.  »  Sous  le  nom  de  Supt-akhom  on  adorait  dans  ce 
nome  une  forme  speciale    Horns  :  il  6tait  ici  consid6r6 

Pharboem,  aujourd'hui  Horbait.  M.  Brugsch  a  propose,  peut-Stre  avec  raison, 
de  le  rapprocher      ^  Ari-Hebi,  ville  qui  se  trouve  dars  ce  nome 

de  Heseb, 

1  Sur  l'exemplaire  du  cabinet  des  mödailles  le  petit  quadrupfede  n'est  pas 
trfes-iislinct,  mais  d'aprfes  la  monnaie  du  plus  petit  module,  on  peut,  sans 
crainte  de  se  tromper,  restiiuer  le  taureau. 
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corame  dieu  de  l'orient et  toujours  symbolis6  par  l'öper 
vier  accroupi,  la  t6te  surmont6e  de  deux  longues  plumes 
La  d(^sse  guerriöre  Sehhet,  k  töte  de  lionne,  avait  aussi 

sa  place  daiis  le  panthöon  local,  sous  le  nom  de  A  ^ ,  Supi- 
sekhel.  ^  ^ 

Monnaies  : 

1.  «  Personnage  feminin  debout  ä  droite,  la  main  droite 
«  pendante,surlagaucheun  attribut  effacö.  APÄBIA  Lir.» 
Trajan.  M.  1.  (Collect.  D6m6trio.)  V.  PI.  II,  n»  7. 

2.  «  Personnage  feminin  debout,  tenant  la  haste  de  la  main 
«  gauche,  lamain  droite  pendante.  «  Hadrien.  M.  3.  (CM.) 

La  dtesse  symbolis6e  par  ces  deux  monnaies  doit  6tre 
Supt-sekhet.  II  semble  que  sur  le  grand  bronze  in6dit  de 
Trajan,  on  aper^oive  les  traces  d'une  coiffure  composöe  des 
deux  plumes,  cequirappelleraitl'ornement  tout  particulier 
de  la  tete  du  dieu  Supt-akhom. 

II  faut  probablement  attribuer  au  meme  nome  les  mon- 
naies suivantes  : 

3.  «  Personnage  debout  k  droite,  la  main  droite  appuyöe 
«  sur  la  haste,  et  tenant  un  öpervier  sur  la  main  gauche. 
«  eniAKüM  LIA.  »  Hadrien.  M.  3.  (Collect.  Döm^trio.) 
V.  PI.  II,  n"  8. 

ä.  (tEpervier  k  droite  %  traces  de  coiflure.  »  Hadrien. 
JE.  h.  (Collect.  D6m6trio.)  V.  PI.  II,  n°  9. 

La  legende  eniÄKüM,  qui  avait  fort  embarrass6  Töchon 
et  les  diir^rents  auteurs,  n'est,  je  crois,  que  la  transcription' 

1  Ce  nome  6tait  le  plus  proche  de  l'Asie.  L'^pervier  couchö  doit  avoir  sur 
la  tIta  le  diademo  aux  deux  longues  plumes  droites  ^ 

2  Cf.  Töchon,  p.  43. 

»  L'esprit  rude  remplace  souvent  Vs  initial  dans  les  transcriptions,  et  vice 
versa  :  ainsi  EIITÄ  =  Septem,  etc. 
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du  nom  6gyptien  Siipt-aJdiom  du  xx°  nome  de  la  Basse - 
Egypte'.  II  faut  remarquer  que  l'öpervier  est  pr6cis6ment 
remblöme  du  dieu  Horns  Supt-akhom.  II  faudra  peut-6tre 
admettre  qiie,  ä  l'^poque  d'Hadrien,  il  y  avait  deux  nomes 
distincts,  celui  d'Arabia  et  celui  d'Heptakom,  form^s  par 
une  division  de  l'ancien  nome  de  Supt-akhom. 

PELÜSIUM. 

Peluse  ne  parait  nulle  part  comme  chef-lieu  de  nome,  et 
cependant  les  monnaies  frappees  sous  Hadrien  avec  la  le- 
gende nHAOY  semblent  indiquer  qak  cette  6poque  au 
moins  eile  avait  cet  honneur.  On  ne  connait  pas  le  noni 
6gyptien  de  Peluse :  son  nom  copte  est  TTEpEJU  0*^«  ^  ainsi 
que  l'avait  suppos6  Champollion  ^ 

Monnaies  : 

1.  «  Tete  de  femme,  les  cheveux  bouclfe  ä  la  grecque, 
«  et  surmont^e  du  diadöme  atef.  »  Hadrien.  M.  3.  (G.  M.) 
2  vari6t6s. 

2.  «Grenade.  »  Hadrien.  JE.  h.  (C.  M.) 

II  est  difficile,  ne  connaissant  pas  le  nom  ^gyptien  de 
Peluse  ei  par  cons6quent  son  culte  principal,  de  dire  quelle 
est  la  divinit6  repr6sent6e  sur  cette  monnaie  :  c'est  peut- 
6tre  li>is  qui,  d'aprös  Plularque,  passait  pour  avoir  fond6 
cette  ville  Quant  ä  l'emblöme  de  la  monnaie  du  petit 
module,  on  y  a  g6n6ralement  reconnu  une  grenade ;  on 

1  L'iniliative  de  ce  rapprochement  est  due  ä  M.  F.  Robiou. 

«  Une  liste  d'evgches  ^crite  en  copte,  en  grec  et  en  arabe,  tiree  d'un  ma- 
nuscrit  d'Oxford,  et  dont  je  dois  la  communication  h  Tobligeauce  de  M.  Re- 
villout,  porte  :  ÜBAOrClOr  =  ITEpEJU  O'^tV. 

'  Cf.  Champollion  :  VEgyj^te  sous  les  Pharaons,  t.  II,  p.  84. 

*  De  Iside  et  Osiride.  Cf.  Tochon,  p.  153. 
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sait  par  les  auteurs  anciens  que  la  partie  Orientale  du  Delta 
produisait  ce  fruit  en  grande  abondance,  mais  on  ne  con- 
nait  rien  du  röle  mythologique  qu'il  a  pu  jouer  dans  la 
religion  egyptienne  des  derniers  temps. 


SETHROITES. 


Le  Sethroilcs  ne  correspondait  pas  exactement  ä  un  nome 
antique  :  il  fut  probablement  formö  avec  une  portion  du 

Bf 

nome  de  "li!Ll  ,  Khent-abet,  situ6  ä,  l'extr^mit^  nord-est 


du  Delta.  La  liste  trilingue  d'Oxford,  dont  nous  avons  parl6 
plus  haut  donne  pour  le  grec  G€0POITON  le  copte 
4  E^op,  qui  est  ^videmment  le  meme  nom  avec  l'addition 
de  l'article  masculin  D ;  or  une  des  divisions  antiques  du 

nome  de  Khent-abet  porte  le  nom  de  %k  Se-l- 
Hor,  «  le  lac  d'Horus,  »  oü  l'on  peut  retrouver  l'origine  de 
•^E^op.  Le  dieu  de  ce  nome  est  un  Horns  vainqueur ;  les 
legendes  mythologiques  ^  racontent,  en  effet,  le  combat  et 
la  victoire  de  ce  dieu  dans  le  nome  de  Khent-abel. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  en  costume  guerrier,  coifFe  du  skhenl, 
V  tenantla  haste  de  la  main  droite  et  un  sceptre  dans  la  main 
«gauche.  »  Trajan.  M.  1.  (G.  M.) 

2.  «  Person  nage  ä  t^te  d'6pervier,  en  costume  guerrier, 
«  coifF6  du  skhenl,  la  main  droite  appuyöe  Sur  la  haste  et 


1  V.  le  nome  prdcedent. 

2  Naville,  Texles  relalifs  au  wylhe  d'Horus,  pl.  XVIII. 
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«  tenant  un  epervier  sur  la  main  gauche.  »  Anlonin.  &.  1. 
(G.  M.) 

3.  «  Personnage  ä  tete  d'6pervier,  en  costume  guerrier, 
n  coiff6  du  skhent  et  tenant  la  laiice  dans  la  main  droite.  » 
Hadrien.  E.  3.  (Gf.  TÖchon,  p.  158). 

Zi.  «  Epervier  coiff6  du  slhenl.  »  Hadrien.  E,  h.  (C.  M.) 

Les  revers  de  ces  monnaies  indiquent  d'une  facon  certaine 
un  üoruü  comme  divinit6  locale,  et  le  costume  militaire 
prouve  de  plus  qu'il  s'agit  de  V Horns  vainqueui-,  ce  qui  se 
rapporte  parfaitement  aux  Souvenirs  mythologiques  que 
nous  avons  rappel^s. 


Pas  plus  que  Sethron,  Tanis  ne  parait  dans  les  Tistes 
ögyptiennes  comme  chef-lieu  de  nome  ;  son  nomhiörogly- 


serv6  dans  leur  ;  aujourd'hui  le  nom  est  devenu 


abet,  le  territoire  donnö  plus  tard  au  Tanites;  Yme  des 
divisions  anciennes  de  ce  nome  porte  le  nom  meme  de 

Tanis  ^  ^  ^  j{  ]  sekhet-t'an'  «  le  champ  de  Ta- 
nis. ))  Les  ruiues  de  San  seniblent  attribuer  le  culte  local, 
au  moins  pendantla  XIX°  dynastie,  au  dieu  Set  :  mais  il 
est  probable  que  ce  culte,  souvenir  de  Toccupation  de  Ta- 

'  II  n'y  a  en  realite  d'ecrit  que  T'a,  mais  l'n  sc  trouve  aiusi  souvent  omise 
dans  recriture  (^gyptienne. 


TANITES. 


San.  II  faut  encore  attribuer  au  nome 
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nis  par  les  Pasleurs,  fut  proscrit  dans  la  suiteet  remplac6 
par  celui  cVHorus,  son  antagoniste  et  son  vainqueur. 
Monnaies  : 

1.  "  Personnage  debout,  coiff6  du  shhent,  tenant  la 
«  haste  de  la  main  droite,  et  portant  un  6pervier  sur  la 
«  gauche.  »  Trajan.  M.  1.  (Mionnet,  S.T.  IX,  p.  16Zi). 

2.  «  Personnage  en  costume  guerrier,  coiff6  du  skhenl, 
«  tenant  la  haste  de  la  main  gauche,  et  portant  un  6per- 
«  vier  surla  droite.  »  Hadrien.  M.  3.  (CM.) 

3.  «  Epervier  ä  droite,  coiffö  du  skhenl.  TANI.  LIA.  » 
Hadrien.  M.  h.'y.  PI.  II,  n»  10. 

Nous  retrouvons  ici  des  revers  analogues  ä  ceux  des 
monnaies  du  nome  Selhroites;  nous  avons  constatö  en  elTet 
que  Tanis  et  Selhroyi  faisaient  autrefois  partie  d'un  mßme 
nome  dont  la  divinit6  principale  6tait  VHorus  vainqueur : 
aussi  les  emblömes  de  ce  dieu  se  rencontrent-ils  sur  les 
monnaies  des  deux  nomes  post6rieurs. 

NEOUT. 
.rnpT-iipn  ?  ~  ~ 


Nomeancien2;j;^,chef-lieu:^~^^  "^^5  ?  ?,Pa- 


Tahuti-apireheh.  Genom  a  6t6  compar^'äla  localitö  ap- 
pel6  en  copte  nEpoifOUn^oi  Comme  l'indiquent  le 
nom  du  nome  et  celui  de  son  chef-lieu,  le  dieu  Tlioth  oc- 
cupe  ici  le  premier  rang  :  k  ses  c6i6s  on  retrouve,  comme 
ä  Hermopolis  magna,  sa  compagne  la  döesse  Nehemaui. 

1  Cettepifece,  döjä  decrite,  ne  nous  parait  pas  avoir  6tö  gravöe  :  Texm- 
plaire  que  nous  reproduisons  appartient  ä  M.  Dem^tTio. 

2  L'identification  de  ce  nome  n'est  pas  absolument  certaine. 

3  Brugsch,  Zeilichrifl  für  /Egyptische  Sprache,  1871,  p.  12. 
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Quant  ä  l'origine  du  nom  de  Neout  et  du  Nalho  d'H6ro- 
dote,  qui  doit  certainement  dfeigner  la  meme  ville,  on  a 
cru  la  trouver '  dans  le  nom  6gyptien  d'une  localitö  qui  se 
lit :  aleh-u.  Ge  mäine  nom  existe  sous  la  forme  Nathu  dans 
les  inscriptions  assyriennes. 

Mais  il  se  präsente  ici  une  difficult6,  dont  je  ne  saurais 
donner  la  Solution.  La  monnaie  de  la  collection  D6m6trio, 
dont  nous  parlons  plus  bas,  porte  clairement  pour  lögende  : 
NGCYT  avec  le  G  lunaire  ;  sur  la  pi^ce  du  rausöe  de  Go- 
penhague,  que  Töchon  a  publica  fautivement,  on  lit  6gale- 
ment  N6CYT.  Ges  deux  exemplaires  sont  les  seuls  que  nous 
connaissions ;  aussi  je  n'oserais  afRrmer  que  les  monnaies  ä 
la  legende  N6CYT  doivent  etre  r6ellement  attribues  au 
nom  fieout  de  Ptolem6e,  et  d'un  autre  cöt6,  je  ne  vois  pas 
ä  quel  autre  on  pourrait  les  rapporter. 

Monnaies  : 

1.  «Personnage  föminin  debout,  tourn6  ä  gauche,  te- 
«  nant  sur  la  main  gauche  un  b61ier,  et  sur  la  main  droite 
«  unibis.  N€GYT  LIA.  »  Hadrien^E.  3.  (Gollection  D6m6- 
«  trio.)V.  PL  II,  n»  11. 

G'est  la  prösence  de  l'ibis,  dont  on  aper^oit  les  traces 
sur  l'exemplaire  de  la  collection  Dem6trio,  qui  m'a  engag6 
ä  comparer  le  nome  de  iVeoMf  au  XV^  des  listes  anciennes, 
oü  dominait  le  culte  du  dieu  Thoth,  en  tenant  compte 
d'ailleurs  de  leur  position  göographique.  Si  cette  identifi- 
cation  devient  certaine,  le  personnage  de  la  monnaie  serait 
la  d6esse  Nehemaui,  6pouse  de  Thoth:  mais  jusqu'ä,  prä- 
sent nous  ne  connaissons  rien  qui  expliquerait  la  pr6sence 
du  Ulier  sur  la  main  gauche  de  la  d6esse. 

*  Brugsch,  Id.,  l.  c. 
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INomeancien 


MENDfiSIUS. 


chef-lieu : 


0 


bi-neb-tat,  «  la  demeure  de  l'esprir,  seigneur  de  Tal.  »  Ge 
nom  a  6t6  transcrit  Bindidi  dans  las  inscriptions  assyrien- 
nes,  et  est  deveim  le  Mendes  des  Grecs^  Le  dieu  de  Men- 
des  6tait  nommö  bi  neb  tat ;  i]  avalt  la  tete  de  b61ier  :  c'est 
ce  qui  a  fait  dire  aux  auteurs  anciens  que  les  Egyptiens 
nommaient  le  bouc  Mendes- .  Les  inscriptions  nous  appren- 
nent  que  le  bouc  de  Mendes  6tait :  «Tesprit  vivant  (laper- 
sonnification)  de  Ra,  le  soleil.  » 
Monnaies : 

1.  ((  Personnage  barbu,  la  tete  surmontöe  du  diadferae 
((  atef;  la  main  droite  appuyöe  sur  la  haste  et  tenant  un 
((  bouc  Sur  la  main  gauche.  »  Antonin.  M.  l. 

2.  ((  M6me  revers.  »  Marc-Aur^;le  G6sar.  iE.  1.  (C.  M.) 

3.  ((Tete  barbue,  orn6e  du  diadöme  alef. »  Hadrien.  M.  3. 
(G.M.) 

h.  «■  Personnage  barbu  debout,  tenant  un  bölier  sur  la 
((  main  droite.  «  Hadrien.  M.  3.  (G.M.) 

5.  ((Bouc  passant  k  droite.  »  Hadrien.  M.  Ix. 

6.  «  B61ier  passant  ä  droite.  »  Hadrien.  iE.  Ix.  (G.M.) 
Leb6]ier^  est  toujours,  comme  nous  l'avons  vu,  consa- 

cr6  ä  une  divinit6  solaire ;  il  rappeile  ici  le  dieu  de  Men- 

1  II  y  a  lä  uue  contraction  qui  parait  considerable,  mais  qui  devieut  cer- 
taine  lorsque  l'on  compare  SßevSeTii;,  nom  d'liomme  qui  vient  de  l'^gypüen  : 
Nesa-bi-neb-lat,  «  celui  qui  est  vouii  ä  Bi-neb-tat  «. 

2  L'abreviation  a  fait  disparaitre  la  difFerence  qui  existait  dans  l'egyptien 
entre  le  nom  de  la  ville  et  celui  de  son  dieu. 

3  ].e  bouc  est  souvent  confondu  avec  le  b41ier  dans  ce  röle. 


—  47  — 


des,  personnification  de  Ra  «  le  Soleil.  »  La  tete  barbue, 
qui  ressemble  k  celle  de  Jupiter,  a  6videmment  la  m6me 
intention.  Nous  ne  nous  arröterons  pas  davantage  sur  ces 
revers  qui  ont  6t6  bien  döcrits  par  les  diff^rents  auteurs. 

LEOiSTOPOLlTES. 

G'est  une  division  du  nome  ancien  '  "i^LLi  Khent-abfil ; 

chef-lieu:  ^J^~^Qr' ar.  L'origine,  si  diversement  in- 

terpr6t6e,  du  nom  de  Leontopolis,  nous  a  6t6  r6v616e  par  le 
r6cit  mythologique  des  combats  d'I^or^^s^  Horns,  qui  ac- 
compagne  le  dieu  Ra  dans  sa  campagne  contre  Set  et  ses 
adhörents,  navigue  vers  1' Orient  de  la  Basse-Egypte :  « Voici, 
«  dit  le  texte,  qu'il  aperQut  les  ennemis :  les  uns  etaient 
«  coQchös  sur  la  merket  les  autres  sur  les  collines.  Horus  de 
«  Hut  (Edfou)  prit  alors  la  forme  d'un  lion  ätete  humaine 
tt  avec  la  triple  couronne,  sa  main  tenant  le  glaive.  II  s'6- 
«  lanca  sur  eux  et  en  ramena  cent  quarante-deiix  :  il  les 
«  d6truisit  avec  ses  crocs,  il  arracha  leurs  langues  et  r6  - 
«  pandit  leur  sang  sur  ces  collines.  Le  dieu  Thoth  dit  alors  : 
«  on  appellera  Khent-abel  *  cet  endroit,  et  on  nornmera  la 

1  Nous  avons  vu  que  le  Sethroües  et  le  Tanites  etaient  aussi  des  divisions  de 
ce  mStne  nome. 

*  Naville,  Textes  relatifs  au  myihe  d' Horus,  pl.  XVlII,  2. 

'  Dans  tont  ce  r^cit,  les  partisans  de  Set  sont  represent^.s  sous  la  forme  d'hip- 
popotames. 

*  Cette  etymologie  des  noms  du  nome  et  de  son  chef-lieu,  dvidemment  faite 
apres  coup,  s'explique  ainsi ;  le  nome  s'appellerait  Khent-abet,  »  navigation  vers 
l'orient  »,  parce  que,  d'aprfes  le  recit,  Horus  naviguait  vers  l'orient  avaiit  ce 
combat;  et  le  nom  de  la  ville  serait  Ta-ru,  »  le  lion  a  pris  »,  parce  que  Horus 
y  a  fait  des  prisonniers  sous  la  forme  d'un  lion. 
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«  ville  T'ani.  »  —  Ge  mdme  Souvenir  se  retrouve  dans  une 
inscription  göographique '  qui  s'applique  au  m6me  nome 
et  oü  se  rencontre  la  phrase  suivante  :  «  Le  lion  (t'am) , 

«  c'est  Horns  frappant  ses  ennemls.  »  Cet  Episode  de  la 
mythologie  6gyptienne  explique  comment'le  lion  a  pudeve- 
nir  un  type  de  divinit6  en  %ypte.  C'est  6videmment  dans 
le  Souvenir  de  cette  m^tamorphose  d' Horns  qu'il  fautcher- 
cher  Torigine  du  nom  du  Leontopolües^. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  imberbe,  k  demi-nu,  tenant  le  glaive 
«  6gyptien  de  la  main  droite,  et  un  lion  sur  la  main  gau- 
(t  che.  »  Antonin.  M.  1.  (G.  M.) 

2.  «  Personnage  imberbe,  en  cosiume  guerrier,  la  main 
«  droite  appuyöe  sur  la  haste,  et  tenant  surla  raain  gauche 
«  un  lion.  «  Hadrien.  M.  3.  (G.  M.) 

3.  «  Lion  courant  ä  droite.  »  M.  Ix.  (G.  M.) 

Horns  est  ici,  comme  sur  toutes  les  autres  monnaies  des 
nomes,  repr6sent6  sous  la  forme  d'un  jeune  homme  :  11 
porte  le  costume  militaire  en  souvenir  de  sa  victoire  locale. 
Sur  le  grand  bronze  d' Antonin,  on  voit  dans  la  main  droite 
du  dieu  une  arme  qui  est  certainement  une  Imitation  du 

glaive  6gytien  ^,  dont  la  forme  est  assezbien  rappelte.  On 
avait  ä  tort  d6crit  cet  attribut :  «  une  longue  palme.  » 


ßüBASTlTES. 


Nome  ancien  :  Am-Khent,  chef-lieu  :  in  J 


0 


1  Grande  inscriptiou  du  sanctuaire  d'Edfou, 

*  Tochon,  qui  ne  connaissait  pas  ce  fait,  avait  cependant  bien  appr^ci^, 
d'apvfes  les  auteurs  ancieus,  que  le  lion  devait  etre  un  emblfeme  d'Horus. 
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Pi-Beset,  «<  la  demeure  de  la  d6esse  Besel  »;  en  copte 
TT0'*£ii>C"^5  Bubastis,  aujourd'hui  Tell-Baslah  :  c'est 
exactement  le  ^idd^d  de  la  Bible.  La  d6esse  Beset,  ä  töte  de 
chatte,  üccupait  le  premier  rang  dans  le  culte  de  Bubastis. 
Beset  semble  une  forme  adoucie  de  a  d6esse  guerriöre  ä 
töte  de  lionne  Sekhet :  eile  ne  parait  d'ailleurs  qu'une  trans- 
formation  de  la  d6esse  Isis,  car  eile  est  qualifi6e  dans  les 
textes  religieux  :  Ba-n-Is,  «  l'esprit  d'Isis.  » 
Monnaies : 

1.  «  Personnage  feminin  debout,  tenantune  chatte*  dela 
«  main  droite  et  relevant  son  vetement  de  la  main  gauche.  » 
Hadrien.  M.  3.  (G.  M.) 

2.  «  üne  chatte  passant  k  droite.  BOYBAG  LIA.  »  Ha- 
«  drien.  M.  Ii.  V.  PL  II,  n°  12. 

C'est  bien  une  chatte,  Symbole  de  la  d6esse  Beset,  et  non 
un  Chat  qui  se  voit  sur  la  monnaie  du  plus  petit  module  : 
Texemplaiie  dont  nous  donnons  la  reproduction,  et  qui 
appartient  ä  M.  D6m6trio,  ne  laisse  aucun  doute  k  cet 
6gard. 

ATHRIBITES. 

Nome  ancien  :    -nj-    Käme,  «le  taureau  noir  » ;  chef- 


lißu  :  Q^— jTTTJq  Ha-to-heri-ab,  «  la  demeure  du 
«  pays  du  milieu" » ;  Halhiribi  des  inscriptions  assyriennes ; 

1  Le  quadnipfede  portö  par  la  d&esse  est  indistinct  sur  la  monnaie  du  cabinet 
des  mödailles,  mais  on  peut  restituer  la  chatte  d'aprfes  la  pifece  du  petit  mo  ■ 
dule. 

*  L'explication  de  ce  nom  peut  se  trouver  dans  la  Situation  centrale  d'^- 
thribis  dans  le  Delta. 
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en  copte  :  C^epH£lS,  aujourd'liui  Alrib.  Horns  est  encore 

ici  le  dieu  principal,  sous  le  nom  de  Hör 

Khent  Khal ;  niais  ä  cöt6  de  lui  se  rencontre  dans  les 
inscriptions  la  döesse  Halhor,  qui  prend  alors  le  nom  local 

de  J  Khui-l. 

Monnaies  : 

1.  «  Personnage  feminin  debout,  tenant  la  haste  de  la 
«  main  gauche,  et  sur  la  droite  un  quadrupöde.  »  Trajan. 
M.  i.  (Gf.  Töchon,p.  176.) 

M.  ßirch  a  cru  reconnaitre  la  vache  d'Hathor  dans  ce 
quadrupöde,  que  Töchon  donnait  comme  indistinct.  Gela 
pourrait  6tre  le  taureau  mir,  dont  le  Souvenir  se  relrouve 
dans  le  nom  m6me  du  nome. 

2.  «  Personnage  feminin  debout,  tenant  la  haste  de  la 
«  main  gauche,  et  sur  la  main  droite  un  6pervier  couronn^ 
«  du  skhent.  »  Trajan.  M.  1.  (G.  M.) 

3.  «  Personnage  feminin  debout,  tenant  sur  la  main 
«  droite  l'^pervier  coiffö  du  skhent. »  Hadrien.  JE.  3.  (G.  M.*) 

h.  «  Epervier  coiff6  du  skhent.  »  Hadrien.  M.  h. 

Nous  retrouvons  1' Epervier,  puisque  les  inscriptions  nous 
ont  appris  qn  Horus  6tait  le  dieu  principal  du  nome  Alhri- 
biles :  mais  il  y  a  aussi  le  sou-venir  de  la  döesse  Halhor- 
Khui-t  dans  le  personnage  feminin  qui  tient  les  emblömes 
d' Horus. 


PROSOPITES. 


Le  nome  Prosopites,  situ6  dans  la  partie  möridionale  du 


1  Sur  l'exemplaire  du  cabinet  des  mödaälles  l'oiseau  est  indistinct.  Mais  une 
monnaie  de  la  collection  Demötrio  presente  clairement  l'^pervier  coiffe  du 
skhent. 
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Delta.  6tait  foriii6  avec  une  division  du  nome  ancien  :  'W' 


Rhenes,  chef-lieu  :  ^  Sekhem.   L'origine  du 

nom  de  Prosopis  serait,  d'aprös  M.  Brugsch  :     ^ ^ 

Pa-ari-sep,  nom  d'une  ville  qui  parait  appartenir 


0 

au  nome  de  Rhenes.  G'est  toujours  Horus  qui  est  qualifi6 
dieu  de  ce  nome. 
Monnaies : 

1.  «  Harpocrate  debout,  la  töte  surmont6e  du  diadöme 
«  aief,  tenant  la  massue  dans  la  main  gauche.  »  Antonin, 
JE.  1.  (G.  M.) 

2.  «  Meme  revers.  »  Marc- Auröle  Cösar.  JE.  1.  (G.  Tö- 
chon,  p.  183.) 

3.  «  Harpocrate  debout,  la  töte  surmont6e  du  diadöme 
«  aief,  tenant  dans  la  main  gauche  la  massue  surmontöe 
«  d'un  öpervier  couronne  du  skhent.  »  Hadrien.  JE.  3. 
(G.  M.) 

k.  «  Massue  surmontöe  d'un  epervier.  »  Hadrien.  JE.  h. 
(G.  M.) 

Le  personnage  d'Harpocrate,  c'est-ä-dire  Hor-ije-khruli. 
«  Horus  enfant,  »  et  l'öpervier  qui  apparaissent  sur  toutes 
les  monnaies  de  ce  nome  nous  indiquent  Horus  comme  dieu 
principal ;  la  prösence  de  la  massue  prouve  en  outre  une 
assimilation  h  Hercule  :  c'est  donc  Horus  guerrier,  ou  Ho- 
rus, fils  di  Isis,  comme  ä  Heracleopolis . 


PHTHEMPHU. 


Nome  ancien:  -^-rr-  ,  chef-lieu:       ^  Jw/c;  d'un  autre 
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nom  :  *"  "*  I .      ^  Pa-Ätum, « la  demeure  du  dieu  Tum. » 

Gette  assimilation  n'est  pas  absolument  certaine  :  toutefois 
la  Situation  göographique  semble  bien  6tre  la  m6me ,  et 
Phlhemphuti  ^  peut  venir  de  Pe-to-en-pa-tum  u  le  pays  de 
Pa-tum.  ^  n  Une  autre  Variante  de  ce  nom  dans  Ptol6m6e, 
qui  est  <I>Q£[ji.cpOoup. y  mfenerait  encore  plus  exactement.  Le 
dieu  Tum  6tait,  avec  Halhor,  la  divinite  le  plus  en  hon- 
neur  dans  ce  nome. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  debout,  tourn6  ä  gauche,  la  tete  ornöe 
«  de  deux  longues  plumes  (?) ,  la  main  gauche  pendante,  et 
«  portant  sur  la  main  droite  une  fleur  de  lotus,  d'oü  sort 
((  un  Harpocrate.  ^OCMcpOSY  NOMOG  LIB.  >;  Trajan.  M.  1. 
(Gollection  D6m6trio).  V.  PI.  II,  n"  13. 

2.  «  Personnage  debout ,  tenant  sur  la  main  gauche 
«  l'Harpocrate  sortant  de  la  fleur  de  lotus. »  Hadrien.  M.  3, 
(G.  M.) . 

3.  «  Harpocrate  sortant  de  la  fleur  de  lotus,  portant  la 
«  massue  sur  l'öpaule  gauche.  <I>36M$  LIA.  »  Hadrien. 
iE.  A.  V.  PL  II,  Ii"  Iii. 

Le  grand  bronze  de  Trajan,  dont  nous  donnons  la  dBS- 
cription,  montre  que  Töchon  avait  eu  raison  de  reconnaitre 
sur  une  piöce  mal  conserv6e  du  möme  type  l'Horus-enfant 
sortant  du  lolus.  La  monnaie  d' Hadrien,  du  moyen  mo- 
dule,  olTre  clairement  le  meme  emblöme,  et  non  une  figure 
debout,  comme  cela  a  6t6  dit  jusqu'ä  ce  jour.  Ge  qui,  du 
reste,  öte  toute  incertitude,  c'est  la  monnaie  du  plus  petit 

1  Version  latine  de  Ptol^mee. 

2  Nous  verrons  que  Phtenetu  vient  de  mime  de  pe  to  en  uaf  •>  le  pays  de 
uat'  (deesse).  » 

»  V.  Partliey,  Dictionn.,  p.  541. 


* 
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module  encore  in6dite,  et  que  nous  donnons  d'apr^s  un 
exemplaire  appartenant  h  M.  Demötrio  :  eile  präsente  seule 
dans  le  champ  la  figure  de  THarpocrate  sur  la  üeur  de 
lotus. 


XOITES. 


Nomeancien:  ,  chef-lieu  :  ^  |l  ^  ^  ^T/iswm,  en 


cople  :  cJ:)a-\0'<,  Xois,  aujourd'hui  Sakha.  Le  dieu  prin- 
cipal  du  nome  etait  Amon-Ra,  « le  dieu  soleil  » ;  il  y  est 
qualifi6  :  aa-seß,  «  le  grand  valeureux  » ,  titre  ordinaire  de 
ce  dieu  dans  son  röle  guerrier  ».  Prös  de  lui  on  voit  Hathor 
et  Selthet,  la  d6esse  des  combats. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  barbu  debout,  tourn6  ä  gauche,  ayant 
«  un  vetement  court,  sur  la  töte  le  disque  entre  les  cornes, 
«  tenant  sur  la  main  droite  un  quadrupöde,  ä  ses  pieds  un 
«  cynoc6phale '  courant.»  Trajan^E.  1.  (Berliner Blätter,  etc. 
Friedlander,  vol.  IV,  p.  29.) 

2.  ((  Jeune  homme  debout,  lourn6  ä  gauche ;  tenant  un 
«  bäton  dans  la  main  droite  et  sur  la  gauche  un  objet  in- 
«  connu  :  des  deux'cötös  un  quadrupöde,  peut-6tre  un 
«  b61ier,  sur  des  bases  ornees  de  fleurs  en  guirlandes.  »> 
Trajan.  M.  1.  (Berliner  Blätter  etc.  1.  c.) 

3.  «  Personnage  föminin  debout,  la  tete  surmont6e  d'un 
«  ornement ;  tenant  un  sceptre  dans  la  main  gauche  et  sur 


1  C'est  le  mSme  titre  qu'Horus  porte  ä  Heracleopolis. 

2  Peut-etre  un  bölier  comme  sur  la  monnaie  n°  3  :  toutefois  lo  cynocepliale, 
dont  le  role  astronomique  est  certain,  peut  en  effet  se  rencontrer  röellement 
sur  cette  monnaie. 


0 
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«  la  drüite  un  bölier  :  un  autre  b61ier  est  ä  ses  pieds,  » 
Trajan.  M.  1.  (Berliner  Blätter  etc.,  1.  c.)' 

h.  «  Personnage  debout,  tournö  k  gauche,  la  töte  sur- 
«  mont6e  du  disque  solaire  entre  les  cornes,  tenant  dans  la 
u  main  gauche  la  massue  et  sur  la  droite  un  b61ier  ayant 
«  le  disque  solaire  sur  la  tete.  * »  Hadrien.  M.  3.  (G.  M.) 

5.  «  B61ier  passant  k  droite,  le  disque  solaire  sur  la 
«  tete.  ))  Iladrien.  iE,  Ii.  (G.  M.). 

On  retrouve  partout  ici  le  b61ier,  symbole  ordinaire 
ö'Amon-Ra,  le  dieu  soleil;  sur  quelques  exemplaires,  le 
personnage  a  la  tete  ornöe  du  disque  solaire  entre  les 
cornes,  ce  qui  est,  comme  cela  a  6t6  dit  plus  haut,  la  coif- 
fure  speciale  des  divinitös  solaires.  La  massue,  qui  se  ren- 
contre  sur  la  monnaie  d' Hadrien,  se  rapporte  certainement 
au  role  guerrier  d'Amon-Ra,  rappel6  plus  sp6cialement 
par  les  inscriptions  geographiques  pour  le  nome  de  Xois. 


nUSlRIIES. 


Norae  ancien  :       . ,  chef-lieu  :  ~  ~  J  i  T 

I    J    I  1^0 


Pa-Osirineb  tatu,  «la  demeure  d'Osiris,  seigneur  de  Tatun. 
Pa-Osiri  a  donnö  le  copte  nO'ifCSpS,  le  grec  Bousiris 
et  l'arabe  Boussir.  Les  textes  ögytiens  montrent  que  lout 
le  culte  de  ce  nome  se  rapportait  k  Osiris.  Plutarque  '  ra- 

1  La  description  de  ces  trois  monnaies  n'est  que  la  traduction  de  celle  que 
M.  Friodlander  en  a  donn^e  :  nous  ne  les  connaissons  que  par  la  gravure  qui 
accompagne  son  article. 

2  La  queue  du  bölier  est  tombante  :  ce  detail  caraoti5ristique  est  tres  clair 
sur  l'exemplaire  du  cabinet  des  medailles ;  la  gravure  de  Töchon  est  fautive 
sur  ce  point. 

'  Traite  d' [sis  et  d'Osiris. 
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conte  que  Busiris  6tait  l'endroit  oü  Isis  ensevelit  son  fröre 
Osiris,  lögende  que  les  inscriptions  semblent  rappeler  en 
disant  que  son  corps  y  6tait  v6n6r6\  Hörodote,  de  son 
c6t6%  nous  appreiid  que  les  pölerins  qui  venaient  en  grand 
nombre  chaque  annöe  ä  Busiris  pour  c6l6brer  la  föte  d'/sis, 
se  frappaientla  poitrine  en  faisant  de  grandes  lamentations ; 
ce  röcit  doit  ötre  exact,  car  la  ville  de  Pa-osiri-neb-tat  ötait, 
d'aprös  les  inscriptions  6gyptiennes%  le  thöätre  d'une  des 
fetes  de  deuil  c616br6es  en  souvenir  de  lamort  Osiris. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  debout,  ayant  sur  la  töte  les  deuxplumes 
(,  d'autruche  sur  les  cornes  du  bouc,  tenant  sur  la  main 
(t  droite  un  bouc  et  dans  la  main  gauche  un  serpent  *.  » 
Hadrien.  iE.  3.  (G.  M.). 

2.  «  Bouc  ä droite. ).  Hadrien.  M.  h.  (Mionnet). 

Sur  la  premiöre  monnaie,  le  diadöme  est  pröcisöment 
celui  d' Osiris,  le  möme  dont  est  ornö  le  personnage  qui  sert 
ä  öcrire  le  nom  ögyptien  du  nome.  Le  bouc  ötait  consacrö 
ä  Osiris  comme  divinitö  solaire.  Quant  au  serpent,  emblöme 
ordinaire  des  döesses,  il  rappeile  ici  le  culte  local  d'Isis, 
dont  le  Souvenir  s'est  conservö  jusque  dans  les  auteurs 
grecs. 

SEBENNYTES. 

Nome  ancien  :   -ht"  ,  chef-lieu  :    |   J  ^"-^^ 


^  Liste  geographique  du  sanctuaire  d'Edfou. 
2  Herodote,  liv.  II,  59. 


»  Calendrier  de  Dendera.  Brugsch,  Materiaux  pour  servir  ä  la  reconstructton 
du  Calendrier  des  anciens  Egyptiens,  Leipzig,  1864,  pl.  IX. 

»  Une  piece  de  la  collection  Demetrio  permet  de  faire  une  legferc  rectification 
au  dessin  de  Töchon  :  le  bras  gauclie  du  personnage  est  plus  court;  et  ce  que 
le  dessin  donne  oomme  la  main,  est  en  realit^  le  renflement  du  cou  de  la  vipfere- 
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nuler,  o  le  veau  divin» ,  d'oü  est  venu  le  copte :  !;iSEJW-no'<^ 
le  Zabannuti  des  textes  assyriens,  Sebennylus  et  le  Saman- 
noud  moderne.  G'est  Horns  guerrier  qui  apparait  comme 
dieu  principal  de  ce  nome,  oü  la  tradition  mythologique 
placait  une  de  ses  victoires  dans  sa  campagne  contre  Set  et 
ses  Partisans.  La  d6esse  Nephthys  y  6tait  aussi  v6n6r6e. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  casqu6  en  costume  militaire,  la  main 
a  droite  appuyöe  sur  la  haste  et  tenaut  dans  la  main  gauche 
«  le  glaive  dans  son  fourreau ;  ä  ses  pieds  un  quadrupfede. » 
Trajan.  JE.  1.  (G.  M.) 

2.  «  Meme  revers,  moins  le  quadrup6de. »  Antonin.  iE.  1. 
(Töchon,  p.  198.) 

3.  «  Personnage  en  costume  militaire  tourn6  ä  droite,  la 
«  main  droite  appuy6e  sur  la  haste,  et  tenant  de  la  main 
«  gauche  le  glaive  dans  son  fourreau ;  k  ses  pieds  un 
«  li6vre(?)  »  Domitien.  M.  1.  (J.  Friedlander  \) 

ä.  «  Möme  revers  sans  le  quadrupöde.  »  Hadrien,  M.  3. 
(G.  M.) 

5.  ((  Ghövre  ou  bouc  passant  ä  gauche.  »  Hadrien.  M.  ä. 
V.  PI.  I^n»  15. 

Le  costume  guerrier  du  personnage  est  6videmment  un 
Souvenir  du  röle  victorieux  Horns  dansle  nome  Sebennytes. 
On  a  döcrit  le  petit  quadrupöde  qui  se  tient  k  ses  pieds  tan- 
t6t  comme  un  liövre,  tantot  comme  une  antilope ;  je  ne  vois 
pas  quel  pourrait  etre  le  röle  mythologique  de  ces  deux 
animaux.  Peut-6tre  est-ce  le  bouc  ou  la  chövre  qui  se  ren- 
contrent  sur  la  monnaie  du  plus  petit  module ' ;  un  exem- 
plaire  de  cette  derniöre  grandeur  a  6t6  döcrit  dans  le  cata- 

1  Berliner  Blätter  für  Münzkunde,  vol.  IV,  p.  29,  1868. 

2  La  longueur  des  oreilles  ferait  aussi  penser  ä  ce  «  veau  divin    que  rap- 
pelle  le  nom  mSme  du  chef-lieu. 
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logue  de  la  collection  Wellenlieim  (n°  7745) ;  l'auteur  clonne 
la  lögende  CGB6K  LIA  :  la  piöce  du  m^me  module  dont 
nous  donnoiis  la  gravure,  et  qiü  appartient  äM.  D6m6tno, 
ne  porte  que  C€BC  LIA. 

M.  Schiedehaus  donne  la  description  d'uue  monnaie  sem- 
blable  portant  la  lögende  CeBS  A  LIA,  qu'il  explique,  avec 
toute  raison,  par  Sebennytes  avto  t^ttcdv,  c'est-ä,-direle  S.  su- 
pörieur.  Nous  allons  voir,  en  effet,  qu'il  y  avait  deux  nomes 
du  mörae  nom. 

La  piöce  de  la  collection  Wellenheim  a  sans  doute  la 
m6me  lögende. 

Le  bouc  et  le  bölier  sont  d'une  maniöre  generale  con- 
sacrös  aux  divinitös  solaires. 


SEBENNYTES  (iNFERlOß). 


NoEfie  ancien  :  ^-^7-^  Sam-hut,  chef-lieu  : 


1^™     Pa-kJien-amon,  Pachnamunis.  Ptolömöe*  donne 

deix  nomes  Sebennytes  :  le  S.  superior,  chef-lieu  Seben- 
nyUs,et\eS.  inferior,  chei-Weu  Pachnamunis^.  La  divi- 
sior  ancienne  ötait  encore  conservöe.  Comme  divinitö  sp6- 
ciale  au  nome  de  Sam-hut,  on  trouve  tantöt  Amon-ra  et 
tant)t  Hor-sam-to,  le  fils  d'Halhor. 

'  F.olemde,  Geogr.,  liv.  IV,  cbap.  5. 

ä  P.usieurs  raisons  nous  ont  portö  ä  identifiev  le  XVII"  nome  des  listes  an- 
cienn«  avec  le  Sebennytes  inferior  :  lo  nom  de  son  chef-lieu  correspond  exac- 
temen;  au  Pachnamunis  de  Ptolemöe  ,  de  plus  les  Textes  geographiques  ])ro\i- 
vent  qie  ce  nome  touchait  ä  la  mer;  enfiu  ä  l'epoque  de  la  conquete  du  roi 
etliiopfen  Piankhi  Meriamen,  Tun  des  princes  coalises  contre  lui  possddait  le 
XII'  etle  XVII'  nomes,  ce  qui  montre  qu'ils  etaient  limitroplies. 
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Monnaies  : 

1.  «  Personnage  debout,  en  costume  guerrier,  tenant  la 
«  lance  de  la  main  gaiiche  et  de  la  main  droite  une  grappe 
«  deraisin.  »  CGBCK  LIÄ.  Hadrien.  M.  3.  (C.  M.) 

2.  «  Grappe  de  raisin.  »  GGBGK  LIA.  Hadrien.  yE.  h. 
(G.  M.») 

Les  piöces  k  la  lögende  CeBSK,  qui  ont  6t6  jusqu'ä 
präsent  attribuees  au  Sebennytes,  doivent  6tre  class6es 
comme  monnaies  du  Sebenmjtes  inferior.  Ainsi  que  le  prou- 
vent  les  listes  de  noms  gr6co-coptes,  le  K  final  doit  6tre  in- 
terprötö  par  Käxw  tötiiüv,  ce  qui  nous  ramöne  exactementä 
la  division  de  PtoI6m6e.  II  est  difficile  de  d6cider  si  la 
grappe  de  raisin  indique  qu'on  a  voulu  faire  du  dieulocal  un 
Bacchus  guerrier,  ou  si,  comme  cela  a  d6ja  6t6  dit,  eile  doit 
seulement  rappeler  le  cdöbre  vin  sebennyiique\  II  faut 
toutefois  remarquer  que  jusqu'ici  nous  n'avons  trouv6  sur 
les  monnaies  des  nomes  que  des  emblfemes  divins  et  rien 
qui  put  se  rapporter  aux  productions  locales. 

DIOSPOLITES. 

Strabon  (1.  XVII)  cite  un  nome  üiospolite,  voisin  du  Se- 
bennytique  dans  la  Basse-Egypte ;  et  Hörodote  de  son  c6t6 
place  dans  Test  du  Delta  un  nome  de  Th^bes  qui  doil  etre 
le  m6me  ^  Je  ne  vois  pas  dans  les  listes  anciennes  de  lome 
qui  corresponde  exactement  ä  celui-ci ;  mais  dans  la  liste  du 

1  Les  deux  exemplaires  dn  cabinet  des  mödailles  portent  clairemert  la  le- 
gende ceBGK. 

2  Cf.  Tochon,  p.  196.  —  Pline,  flist.  nat.,  liv.  XIV,  chap.  7. 

3  M.  Schiedehaus  s'appnyant  sur  ces  textes  a  dejä  attribue  au  noiie  Dios- 
polites  de  la  Basse-Egypte  la  premiere  des  monnaies  dont  nous  alloni  parier. 
(Grote,  Beiträge  für  MmzUunde ,  t.  II,  p.  474). 
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nicanuscrit  d'Oxford '  on  trouve  auprfes  de  Sebennytus  le 
nom  grec  AIOG  IlOAIG  KATß  correspondant  au  copte 
nOYNSMOY.  Nous  retrouvons  donc  ici  d'une  fagon  cer- 
taine  la  Diospolis  de  la  Basse-Egypte ,  et  le  manuscrit 
d'Oxford  semble  l'identifier  avec  la  ville  de  Pynamys,  cit6e 
par  Etienne  de  Byzance,  et  dont  on  ne  connaissait  pas  la 
Situation  \  AIOGITOAIG  ANQ  etait  situ6e  dans  la  Haute- 
Egypte  :  c'est  la  Diospolis  Parva  des  Romains,  aujourd'hui 
Medinet-Hou,  comme  le  prouve  la  liste  copte-arabe  de  la 
biblioth^ue  Nationale,  publice  par  Champollion  \ 

Le  culte  de  Diospolis  de  la  Basse-Egypte  6tait  certaine- 
ment  celui  d'Amon  :  la  traduction  grecque  de  son  nom  et 
remblöme  des  monoaies  que  nous  lui  attribuons  ne  peu- 
vent  laisser  aucun  doute  ä  cet  6gard. 

Monnaies  : 

1.  «  Personnage  debout,  regardant  ä  droite,  la  inain 
'(  droite  appuyöe  sur  la  haste  et  tenant  un  b61ier  sur  la  main 
(,  gauche.  AlOn  R  LIA.  »  Hadrien.  M.  3.  (C.M.).  Gf.  Schie- 
dehaus. 

C'est  la  monnaie  que  Töchon  donne  ä  la  page  72  de  son 
ouvrage.  L'exemplaire  du  Gabinet  des  m6dailles  est  trös- 
us6,  mais  on  y  apercoit  encore  les  traces  du  K. 

2.  «  B61ier  passant  ä  gauche,  la  tete  surmonl6e  du 
a  disque  solaire.  AlOn  R  LIA.  »  ^.  (G  M.).  V.  PI.  I, 
n°  5. 

La  monnaie  du  plus  petit  module  tranche  la  question  : 
tant  sur  l'exemplaire  du  Cabinet  des  mödailles  que  sur 
celui  de  la  coUection  D6m6trio,  dont  nous  donnons  le 
dessin,  la  lettre  K  est  indiscutable.  Le  dessin  donnö  par 

'  Voy  ci-dessus,  p.  41. 
»  Cf.  Tochon,  p.  29. 

'  Champollion.  VEgypte  sous  les  Pharaons,  t.  II,  p.  364. 
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Töchon  (p.  73)  et  ses  successeurs  est  fautif  sur  ce  point. 
Nousavons  clonc  dans  ces  deux  monnaies  d'Hadrien  le  type 
da  nome  Diospolites  Kaxw  x6T.(b^,  c'est-ä-dire  du  Diospolites 
införieur,  celui  de  la  Basse-Egypte. 

ONOUPIIITES. 

Nome  ancien'  :  noms  du  chef-lieu  est : 

@Q  J  Q  (Senti?)  nefer ;  il  est  peut-etre  l'originedu  grec: 

Onouphis.  Sebek-ra,  c'est-ä-dire  Horns  dans  sa  forme  de 
crocodile  %  6tait  ici  le  dieu  principal ;  on  rencontre  aussi 
une  /sjslocale. 
Monnaies : 

1.  «  Personnage  feminin  (?)  debout,  portant  sur  la  main 
(I  droite  un  crocodile.  »  Hadrien.  M.  3.  (G.  M.) 

2.  «  Crocodile  passant  k  gauche,  le  disque  solaire  sur 
«  la  tete.  »  Hadrien.  M.  Ii  ^  V.  PI.  II,  n"  16. 

La  monnaie  du  plus  petit  module,  qui  offre  le  type  du 
crocodile,  montre  que  Töchon  avait  eu  raison  de  recon- 
naitre  cet  animal  dans  la  main  du  personnage.  Le  crocodile 
repr6sente  ici  Sebek-ra,  c'est-ä-dire  une  forme  d' Horns; 
la  figure  serait  celle  d'/sis,  si  c'est  r6ellement  celle  d'une 
femme*. 

1  Cette  assimilation  n'est  pas  certaiue  :  la  presence  du  crocodile  sur  les 
monnaies  du  nome  Onouphites  et  l'ordre  geographique  des  listes  anciennes 
militent  seuls  en  sa  faveur. 

^  Cf.  le  nome  Ombites. 

ä  L'exemplaire  dont  nous  donnons  ici  la  gravure  appartient  ä  M.  Demetrio. 
Le  disque  solaire  n'a  pas  ete  iudique  dans  la  description  qui  a  6te  faite  d'une 
mounaie  analogue.  Cf.  Parthey,  Beiträge  zur  älteren  Münzkunde,  p.  151, 1851. 

*  L'exemplaire  du  cabinet  des  medailles  est  mal  conservö. 
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PHTHENEOTES. 


Nome  ancien 


am  pehu,  chef-lieu  :  ^ 


Semet,  appel6  d'un  autre  nom  :  q  Pa-uali,  « la 

demeure  de  la  d6esse  üati.  »  L'6gyptien  Pa-uati  est  l'ori- 
gine  de  Bulo,  nom  de  la  capitale  du  P/if//meo/es,  d'aprös 
Plolmee.  Le  nome  Phtheneotes,  quePline  appelle  Phtenelu, 
etle  -nTEKETtU  des  Gopies  sont  la  transcription  d'un  autre 
nom  de  la  m^me  localit^,  qui  se  rencontre  aussi  dans  les 

inscriptions:  ^TTT^j'^'^  ''"'^  "  ^® 

«  pays  de  la  döesse  Uati.  » 

Uaii,  « la  d6esse  du  Nord  » ,  6tait,  en  effet,  la  divinitö 
principale  du  nome  d'Am-pehu,  qui  6tait  situ6  ä  I'extr6mit6 
septentrionale  de  l'Egypte  :  Uati,  d'aprös  les  textes  mytho- 
logiques,  n'6tait  qu'une  forme  d'Isis.  11  faut  rappeler  ici  la 
lögende  d'Isis  cachant  son  fils  Horns  prös  de  Boulo  pour  le 
soustraire  aux  recherches  de  Typhon  ^ 

Monnaies  : 

1.  «  Enfant  debout,  compl6tement  nu,  tenant  sur  la 
«  main  droite  un  6pervier,  et  sur  la  main  gauche  un  b6- 
«  lier'  qui  a  la  tete  surmontee  du  disque  solaire.  »  Hadrien. 
iE.  3.  (G.  M.) 

1  L'identification  du  nome  de  am-pehu  avec  le  Phtheneotes  est  due  ä 
M.  ßrugsch.  Cf.  son  article  sur  un  decret  de  Ptol^mde,  fils  de  Lagus  : 
Zeilschrift  für /Egyptische  Sprache,  e«c.,p.  13,  1871. 

«  H6rodote,  liv.  II,  §  156. 

3  Sur  une  pifece  appartenant  ä  M.  D^m^trio,  le  belier  est  plus  apparent  que 
sur  l'exemplaire  du  cabinet  des  mddailles. 
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2.  « Deux  öperviers  coilT^s  du  shiient.  »  Hadrien.  M.  h. 
(G.  M.) 

3.  «  Harpocrate  (Horus  enfant)  sortant  de  la  fleur  de 
«  lotus,  portant  la  inassue  sur  l'öpaule  gauche.  »  Hadrien. 
M.  h.  Gf.  Töchon,  p.  202.  (Gollection  ü6m6trio) . 

Les  monnaies  de  ce  nome  rappellent  ^videmment  Horus 
qui,  d'aprte  les  auteurs  anciens  avait  un  temple  ä  Buto. 
G'est  lui  que  d6signe  l'enfant  nu  qui  tient  un  6pervier  sur 
la  main  droite.  D'aprös  les  r^cits  mythologiques,  Horus, 
fils  d'Isis,  remporta  une  victoire  sur  Typhon  äBulo;  ce 
fait  nous  est  r6v616  par  les  textes  qui  racontent  les  pre- 
miöres  annöes  de  sa  vie  ^ 

La  massue  portöe  par  1' Harpocrate  de  la  monnaie  n"  3 
en  est  probablement  un  souvenir. 

Sur  une  des  monnaies  du  plus  petit  module  on  voit  deux 
6perviers  :  Tun  represente  Horus;  l'autre  est  probable- 
ment ici  le  Symbole  d'Isis,  k  qui  l'öpervier  serable  aussi 
consacre  dans  les  textes  de  la  basse  6poque. 


SAITES. 


Nome  ancien  :  ,  chef-lieu  :  ^  ^V-O'  ^" 


copte  :  CZ^S,  Sa'is,  aujourd'hui :  Ssa.  La  döesse  Neith,  sp6- 
cialement  v6n6r6e  k  Säis,  a  6t6  identifiöe  par  les  Grecs  ä 
Minerve,  comme  le  prouvent  les  r6cits  des  auteurs  anciens, 
qui  ont  souvent  parl6  de  Sa'is.  Neith  6tait,  en  effet,  comme 
Pallas,  une  d6esse  guerrifere ;  son  culte  parait  avoir  6t6  en 
honneur  non-seulement  chez  les  ^gyptiens,  mais  encore 


1  Herodote,  liv.  II,  §  155. 

2  Textes  relalifs  au  mythe  d'flbru«,  etc.,  par  Edouard  Naville,  pl.  XXIII,  1.55. 
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parmi  les  peuplades  du  nord  de  l'Afrique,  tels  que  les  Li- 
byens :  les  inscriptions  6gyptiennes  font  ressortir  ce  fait, 
qui  semble  confirmö  par  le  passage  oü  Pausanias  *  dit 
que  Minerve  est  originaire  de  Lybie.  Neüh  est  encore  la 
d6esse-m6re;  aussi  a-t-elle  6t6  souvent  confondue  avec 
Isis;  c'est  dans  ce  röle  quelle  est  nomra^e  :  «  la  grande 
«  vache  qui  a  enfant^  Ra,  le  soleil.  » 
Monnaies  : 

1.  «  Minerve  debout,  tenant  la  chouette  sur  la  main 
«  droite,  et  la  main  gauche  appuy6e  sur  la  lance ;  ä  ses 
« pieds,  un  bouclier.  «  Hadrien.  M.  1.  (C.  M.) 

2.  «  Minerve  debout,  tenant  la  chouette  sur  la  main 
u  droite,  et  la  main  gauche  appuyöe  sur  le  boucUer.  »  An- 
«  tonin.  M.  1.  (CM.) 

3.  «  Minerve  debout,  tenant  la  chouette  sur  la  main 
(i  droite  et  la  haste  dans  la  main  gauche.  »  Hadrien.  JE.  3. 
(Töchon,  p.  208.) 

Ii.  «  Vache  passant  ä  droite^  »  Hadrien.  JE.  h.  V.  PI.  II, 
n°  17.  (Gollection  D6m6trio.) 

Les  trois  premiers  types  pr^sentent  la  figure  de  Minerve 
que  les  Grecs  avaient  ■  assimil6e  ä  la  döesse  Neüh ;  la 
chouette  n'est  ici  que  l'attribut  de  Minerve,  car  eile  n'a 
aucun  rapport  avec  la  döesse  6gyptienne.  L'attribut  vrai- 
ment  6gyptien,  c'est  la  vache  de  la  monnaie  du  petit  mo- 
dule,  qui  rappeile  le  röle  maternel  de  la  döesse  Neith,  «la 
«  grande  vache  qui  a  enfant6  Ra  » . 

NAUGRATITES. 

Strabon  et  Ptol6m6e  d^signent  Naucratis  comme  une 

1  Pausanias,  liv.  IX. 

2  II  y  a  au  cabinet  des  mddailles  un  exemplaire  trös-usö  du  m§me  type  : 
on  avait  cru  jusqu'ici  y  voir  un  lion. 
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ville  du  nome  Saites;  Pline  est  le  seul  auteur  qui  cite  le 
nome  Naucralites\  Cette  ville  ne  devint  sans  doute  chef- 
lieu  de  nome  que  dans  les  derniers  temps.  On  n'a  pas  en- 
core  retrouvö  son  nom  6gyptien. 
Monnaies  : 

1 .  «  Personnage  ä  ißte  de  serpent  surmont6e  du  skhent, 
«  tourn6  ä  gauche,  tenant  sur  la  main  droite  un  ^pervier 
«  coilTö  du  skhent,  et  un  sceptre  dans  la  main  gauche.  » 
Trajan.  M.  1.  (Schiedehaus.  Grote,  Beiträge  für  Münzkunde, 
t.  II,  p.  h76.)  Gf.  Töchon,  p.  211. 

2.  «  Personnage  feminin  debout,  la  raain  droite  appuy6e 
«  sur  la  haste,  et  portant  sur  la  main  gauche  un  serpent. » 
Trajan.  M.  1.  (Töchon,  p.  212.) 

3.  «  Personnage  f6minin,  la  töte  surmont6e  du  skhent, 
«mömes  attributs.  »  Antonin.  JE.  1.  (Töchon,  p.  215.) 

Ii.  «  Meme  revers,  le  serpent  est  lui-mäme  couronn6  du 
((  skhent.  »  Marc  Auröle-G6sar.  M.  1.  (G.  M.) 

5.  «  Personnage  feminin,  tenant  le  serpent  sur  la  main 
«  droite  et  relevant  son  vetement  de  la  main  gauche.  » 
Hadrien.  M.  3.  (G.  M.) 

6.  «  Serpent  barbu,  la  töte  dress6e  et  couronn6e  du 
u  skhent.  NAYKPA  LIA.  »  Hadrien.  M.  Ix.  V.  PI.  II,  n°  18. 

L'absence  de  documents  ^gyptiens  nous  r6duit  aux  con- 
jectures  sur  la  religion  du  nome  Naucratiles.  D'un  cöt6,  le 
diadöme  skhent  et  l'öpervier  indiquent  un  culte  ö! Horns; 
de  l'autre,  le  serpent,  qui  rappelle  ordinairement  le  culte 
d'une  döesse,  a  ici  une  forme  speciale  :  il  est  barbu  comme 
on  le  renconire  souvent  sur  les  monuments  6gyptiens  des 
basses  6poques^ 

1  Cf.  Töchon,  p.  217. 

*  La  piäce  du  petit  module,  dont  nous  donnons  la  reproduction,  appartient 
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CABASITES. 

Le  nom  6gyptien  de  la  ville  de  Cabasa  n'est  pas  encore 
connu. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  demi-nu,  tenant  la  haste  de  la  main 
«  gauche  et  portant  un  6pervier  sur  la  main  droite.  »  Pla- 
drien.  /E.  3.  (C.  M.) 

2.  «  Epervier  coiff6  du  skhent.  n  Hadrien.  M.  Ii.  (G.  M.) 
V.  PI.  II,  n<'19\ 

Ges  revers  nous  montrent  que  le  culte  ä'Horus  dominait 
dans  le  nome  Cabasites,  mais  lä  s'arretent  nos  renseigne- 
ments. 

METELITES. 

De  mäme  que  pour  le  pr6c6dent,  le  nom  6gyptien  est 
encore  ä  trouver. 
Monnaies  : 

1.  «  Femme  debout,  tenant  sur  la  main  gauche  un  6per- 
avier,  et  dans  la  main  droite  un  sistre.  »  Hadrien.  M.  3. 
(G.  M.) 

2.  «  fipervier  coiff6  du  skhent.  «  Hadrien.  JE.  Ii.  (G.M.) 
Ge  nome,  voisin  du  Cabasites^  avait  comme  lui  Horns 

pour  divinitö  principale.  Mais  ici  apparait  en  outre  une 
d6esse  symbolis6e  par  le  sistre,  qui  devait  6tre  Isis  ou 
Hathor. 

ä  M.  Demötrio.  Elle  a  etö  jusqu'iei  iucomplötement  decrite,  et  je  ne  pense  pas 
qu'elle  ait  et6  encore  gravöe. 

*  Cette  monnaie  n'a  pas  etö  gravöe. 

5 


—  66  — 


LETOPOLITES. 


Nome  ancien  :  "Y",  chef-lieu :  ^  Selihem ; le  nom 


copte  de  Letopolis  6tait:  ftO-^cgHJW.'.  La  d^sse  Besel  k 
töte  de  chatte  6tait  spöcialement  v6n6r6e  dans  ce  nome, 
ainsi  que  le  dieu  Hor-uer,  Horns  le  grand,  VAroueris  des 
Grecs.  Beset  a  6t6  identifi6e  par  ces  derniers  ä  la  d6esse 
Leto  [Latone) :  c'est  de  lä,  qu'est  venu  le  nom  de  Letopo- 
lis, donn6  au  chef-lieu  de  ce  nome.  D'aprfes  ;Elien,  l'ich- 
neumon  6tait  consacrö  ä  cette  d6esse^ 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  deml-nu,  la  töte  tournöe  ä  gauche,  la 
«  main  droite  pendante,  et  portant  un  Ichneumon  sur  la 
«main  gauche.  »  Hadrien.  M.  3.  (G.  M.)'  V.  PI.  II,  n»  20. 

2.  « Ichneumon  ä  droite.  »  Hadrien.  E.  Ix.  (C.  M.) 

Le  personnage  demi-nu  est  Horns,  que  nous  avons  tou- 
jours  vu  ainsi  reprösentö.  L'ichneumon  serait  d'aprös 
iElien  l'animal  consacrö  k  Lelo-Beset  :  il  faut  toutefois 
remarquer  que  les  textes  religieux  de  l'^gypte  ne  nous  ont 
pas  encore  confirmö  ce  fait. 


GYNOECOPOLITES. 

Le  nome  Gynoecopolües  ne  parait  pas  exactement  corres- 

1  M.  Brugsch,  Geographie  de  VEgypte,  t.  I,  p.  243,  croit  que  l'ägyptien 
Sekhem  pr^cede  de  l'article  p  a  dtö  rorigine  du  copte  fiO'^CyHJW. :  il  rat- 
tache  ä  la  mgme  racine,  <|;oj;(e[i[j[.i?,  ville  citöe  par  l^tienne  de  Byzance. 

2  Cf.  Tochon,  p.  223. 

'  La  monnaie  dont  nous  donnons  la  reproduction  est  de  la  collection  Dd- 
metrio,  La  gravure  de  l'ouvrage  de  Tochon  nous  a  paru  inexacte. 
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pondre  ä  une  division  ancienne :  il  fut  sans  doute  form6 
avec  la  partie  sud  du  nome  *  oü  le  culte  d'Ämon 


pr6dominait ;  celui  d'Isis  parait  aussi  y  avoir  6t6  en  hon- 
neur. 

Monnaies  : 

1.  «  Personnage  feminin,  tenant  surla  main  droite  un 
«  b6lier  et  rslevant  son  vätement  de  la  main  gauche.  »  Ha- 
drien.  iE.  3.  (G.  M.) 

2.  «  B61ier  ä  droite,  la  täte  surmont^e  du  disque  solaire. 
rYNAIK  LIA.  »  Hadrien.  M.  Ii.  V.  PI.  II,  n°  n\ 

Le  b61ier,  qui  se  voit  sur  la  piöce,  encore  inädite,  du  plus 
petit  module,  et  qui  se  retrouve  sur  la  main  du  person- 
nage, indique  ici  le  culte  d'Amon  ;  la  figure  de  lapremiöre 
monnaie  est  sans  doute  celle  d'Isis. 


laites,  dans  la  circonscription  duquel  se  trouvait  la  c6l6bre 
ville  de  Campus,  6tait ä,  l'orient  d' Alexandrie,  et  de  forma- 
tion  röcente.  Les  inscriptions  göographiques  indiquent 
pour  le  nome  ancien  le  culte  d'Amon,  que  nous  avons 
signalö  plus  haut,  celui  de  Sebek,  le  dieu  crocodile,  et  enfin 
celui  d' Horns,  fils  d'Isis. 


MENELAITES. 


Partie  est  du  nome  ancien  de 


II  1 1  rr 

II  1  \  I,  I' 


.  Le  nome  Mene- 


•  Nous  rapportons  h  ce  meme  nome  le  Menelaites  et  le  nome  i'Älexandrie, 
2  Cette  monnaie  appartient  k  M.  Dömötrio. 
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Monnaies : 

1.  « Ilarpocrate,  coiff^  dii  skhent,  tenant  Ja  corne  d'a- 
«  bondance  dans  la  main  gauche  ;  la  partie  inf6rieure  du 
«  Corps  termin6e  en  crocodile.  h  Trajan  iE.  1.  (G.  M.) 

2.  « lerne  type.  >»  Antonin.  JE.  1.  (G.  M.). 

3.  «  M6me  type,  avec  un  autel  devant  le  dieu. '  n  Antonin. 
JE.  1.  (G.  M.) 

Ii.  «  Mäme  type  avec  1' autel.  »  Marc  Aurele  G6sar.  JE.  1. 
(Töchon,  p.  232). 

5.  «  Personnage  drap6  tenant  sur  la  main  droite  YHar- 
«  pocrafe-crocodile,  et  un  roseau  de  la  main  gauche.  » 
Hadrien.  JE.  3.  (G.  M.) 

6.  «  Harpocrate-crocodile  coiffe  du  skhent,  tenant  la 
«  conie  d'abondance  dans  la  main  gauche.  »  Hadrien.  JE.  Ii. 
(G.  M.) 

Les  emblömes  r^unis  sur  les  monnaies  du  nome  Mene- 
lailes  forment  un  m^lange  assez  difficile  ä  expliquer. 
V Horns,  que  nous  avons  rencontrö  ä  Ombos  et- dans  le 
nome  Arsinoites  sous  la  forme  d'un  crocodile,  est  Hor-uer, 
«  Horns  l'ainö  » ,  Aroueris  :  ici  le  dieu  est  Bor-pekhruti 
«  Horus  l'enfant » ,  Harpocrate,  comme  l'indique  le  doigt 
qu'il  porte  ä  sa  bouche.  G'est  un  personnage  essentielle- 
ment  distinct  du  pr6c6dent ;  car  Hor-uer  est  fils  de  Ra, 
tandis  que  Hör  pekhruti  est  fils  ä'Isis  et  d'Osiris.  La  figure 
de  V Harpocrate,  terminöe  en  queue  de  crocodile,  semble 
donc  indiquer  la  röunion  du  culte  des  deux  Horus.  Restent 
h  expliquer  la  corne  d'abondance  et  le  roseau,  qui  nous 
paraissent  des  emblömes  plutöt  grecs  qu'6gyptiens. 

'  La  forme  de  l'autel  est  purement  (5gyptienne 
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ALEXAINDRIA. 


Partie  nord  du  nome  ancien '  de  :  ,  chef-lieu 


rafca,queronpeutcompareraucopte"TKa.\0'*, 

^   ^1:^0      ■  ,  .       •     j.i,  ■ 

nom  d'une  localit6  assez  voisine  d'Alexandrie,  aujourd  tiui : 

AlUa.  Alexandrie  fut  bätie  sur  l'emplacement  d'une  bour- 
gade  6gyptienne  nornm^e  ^[]^       ^  Rakati ,  en 

copte  :  pZsKoi:  \  le  Racotis  des  Grecs. 
Monnaies  : 

1.  «  Personnage  imberbe  en  costume  guerrier,  tenant 
«  un  hippopotame  sur  la  main  gaucbe  et  la  haste  dans  la 
«  main  droite.  «  Hadrien.  M.  3.  (C.  M.) 

2.  «  Hippopotame  ä  droite.  »  M.  Ii.  V.  PI.  U,  n°  22  ^ 
La  monnaie  n°  1  rappelle  un  culte  d'Horus,  car  c'est 

toujours  en  jeune  guerrier  qu'il  est  repr6sent6  sur  ces 
monnaies.  Quant  ä  l'hippopotame,  les  inscriptions  ne  nous 

1  Une  liste  geographique  d'Edfou  ajoute  un  23»  nome  ä  la  serie  ordinaire  ; 

V 

il  est  ainsi  designe  :  4""^  ;  on  y  trouve  -^j  ^"«"'^ 


ä-mot :  «  la  ville  ...  Ce  pouriait  etre  le  nome  d'Alexandrie,  car  cette  ville  est 
nommee  dans  la  grande  inscription  de  Philw  :  »  sebli  en  Aleksantros,  la  ville 
d'Alexandre.  » 

*  Ce  nom,  qui  devint  celui  d'un  des  faubourgs  de  la  nouvelle  cit^,  est  em- 
ployö  de  preferenoe  pour  la  ville  ellc-meme  dans  los  livres  coptes. 

3  Cette  monnaie,  d6jä  decrite,  ne  nous  parait  pas  avoir  ete  gravte  :  celle 
dont  nous  donnons  la  reproduction  appartient  k  M.  D6metrio. 
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fournissent  aucune  explicaüon  satisfaisante.  Get  animal  est 
ordinairement  le  Symbole  de  Sel-lyphon,  qui  ne  peut  avoir 
aucune  raison  d'apparaitre  ici,  et  il  ne  peut  avoir  aucun 
rapport  avec  le  culte  de  Serapis  que  l'on  sait  avoir  6t6  in- 
Iroduitdans  les  derniers  temps  k  Alexandrie. 


MÄREOTES. 


Nome  ancien«  :    1^  „  nome  de  l'occident  » ,  chef- 


heu  :  -^-^^j^^Pa-neb-sennu.  Cetlem6me  ville,  oü 
quelque  localit6  tr^s-voisine,  portait  aussi  le  nom  de  : 
0  ,  Nu-t-nte  Api,  (I  la  ville  d'Apis  ».  Or  nous 

savons,  parle  tömoignage  d'H6^odote^  qu'une  a  ville 
d'Apis  »  6tait  situöe  dans  les  environs  de  Marea.  Les  in- 
scriptions  6gyptiennes  indiquent  pour  ce  nome  le  culte  de 
la  d^esse  Halhor. 
Monnaies : 

1.  «  Personnage  barbu,  la  tete  surmontee  du  disque 
«  solaire  entre  les  cornes,  portant  sur  la  main  droite  un 
«  bölier,  la  main  gauche  appuyöe  sur  la  haste.  »  Antonin 
M.  1.  (G.  M.) 

2.  «  Personnage,  la  tete  surmontöe  du  disque  solaire, 
«  tenant  sur  la  main  gauche  un  b61ier  et  sur  la  main  droite 
((  un  objet  indistinct.  »  Hadrien.  M.  3.  (G.  M.) 

3.  «  B61ier  ä  droite.  »  Hadrien.  M.  Ix.  (G.  M.) 

Les  monnaies  du  nome  Mareotes  indiquent  d'un  faQon 


Pour  une  portion  seulement. 
Hdrodote,  liv.  II.  §  18. 
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certaine  un  culte  d'Amon,  tandis  que  les  textes  g6ogra- 
phiques  nous  montrent  celui  d'Hathor.  Peut-6tre  le  culte 
d'Amon  a-l-il  6t6  introduit  dans  ce  nome  et  dans  le  suivant 
par  l'influence  de  la  Grande  Oasis  d'Amon,  qui  6tait  en 
relations  fröquentes  avec  eux. 


LIBYA. 


Autre  partie  du  möme  nome  de   ^.-j^-^  V.  ci-dessus. 


Monnaies : 

1.  'I  Personnage  drap6,  tenant  un  b61ier  sur  la  main 
«  droite  et  dans  la  main  gaucheun  objet  incertain.  »  Ha- 
drien.  JE.  3.  (G.  M.) 

2.  «  B61ier  k  droite,  le  disque  solaire  sur  la  tete. 
AIBYH  LIA.  »  Hadrien.  M.  Ii.  V.  PI.  II,  n"  23  \ 

Ges  deux  piöces,  qui  montrent  encore  ici  le  culte  d'Amon, 
prouvent  qu'il  y  eut,  au  moins  k  l'^poque  d'Hadrien,  et  ainsi 
que  Ptol6m6e  l'affirme,  un  nome  portant  le  nom  de  libyque. 

*  La  monnaie  dont  nous  donnons  ici  la  reproduction  appartient  h  M.  D6- 
mötrio.  Elleaete  mal  decrite  jusqu'ici. 


1703.—  Paris.  —  Iinpr:merie  aunods  de  iuviere  et  C,  26,  rue  Racine. 
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Moses  der  Ebraeer 


Nach  zwei  aegyptischen  Papyrus-Urkunden  in  hieratischer 

Schriftart 

zum  ersten  Male  dargestellt 


von 


f  ranz  Joseph  I^auth, 

kgl.  bayer.  Crymnasial-Professor  und  ausserordentlichem  Mitgliede  der 
k.  Academie  der  Wissenschaften. 


Sllt  5  autOKrapIilrteu  Bogeu  und  3  Tafeln. 


.    München,  1868. 

Druck  und  Lithographie  von  Dr.  C.  Wolf  &  Sohn. 


Hit  Torbetaalt  aller  Rectate. 


Vorwort. 

Bereits  vor  fünf  Jahren  war  mir  im  Papyrus  Leydens.  I,  350 
col  IV  lin.  26—28  der  Naiiie  Mesu  aufgefallen,  und  die  Vei- 
suchunff,  ihn  mit  Moses  zu  identificiren ,  verführerisch  nahe  ge- 
Lettr  Allein  da  ich  mich  erinnerte,  wie  ein  ähnlicher  Versuch 
des  H.  Heath  („The  Exodus  Papyri''  1855),  welcher  im  Papyrus 
Anasta^i  VI  denselben  Namen  und  in  ,  anderen  Urkunden  die 
Erwähnung  der  Leiden  des  Volkes  Israel  zu  sehen  glaubte,  solort 
an  der  Kritik  derHH.  Chaba's  und  Goodwin  scheiterte,  welche 
nachwiesen,  dass  dort  nicht  von  Moses  und  den  Ebräern,  noch 
von  den  Semiten  des  Herrn  Len ormant  die  Eede  sei,  sondern 
von  denMühseligkfeiten  aller  Berufsarten  gegenüber  dem  S  ehr  ei  b  er- 
stände, -  so  gläubte  ich  mit  meiner  Wahrnehmung  -  jestigia 
terrebant  ~  hoch  zurückhalten  zu  müssen,  bis  mir  weiteres  btudium 
des  ganzen  Textes  bestimmtere  Anhaltspunkte   geliefert  haben 
würde.    Ermunternd  wirkte  hiebei  die  Entdeckung  des  Namens 
der  Apriu  (:=  Ebräer)  durch  H.  Chabas,  sowie  der  Umstand, 
dass  derselbe  Gelehrte  um  dieselbe  Zeit  die  Analyse  des  Papyrus 
Anastasi  I  unternahm,  deren  Ergebnisse  in  dem  höchst  gediegenen 
Werke:  „Voyage  d'un  ißgyptien  en  Syrie,  en  Phdmcie,  en  Pa- 
lestine  etc.  äu  XIV^  sifecle  avant  notre  fere"  von  ihm  veroäentliciit 

worden  sind.  .       ir-  • 

Wenn  Syncellus  zur  Mittheilung  der  so  wichtigen  ^o^igs- 
Hste  desManetho  zunächst  nur  durch  die  Rücksicht  auf  bibhsche 
Synchronismen  und  die  Fragen:  „im  tivo^  re  {l3a(iiXE^^)  avt(m^ 
'Icöarjcp  ijye^öVEVöE  r%  AiyvTtrov,  nai  juet  dvröv  6  ^EOTttr}^  Modvßij^ 
r^^  'roü  'l6parfX  il  AlyvTttoV  Ttopeia^  rjyrjC(aro''  veranlasst  worden 
ist''"so'lässt'  sich  von   dem  Bestreben  der  Aegyptologen  etwas 
Aehnliches  behaupten.  'Nicht  als  ob  die  neue  durch  Champollion 
begründete  Wissenschaft  keine  anderen  Aufgaben  zu-  lösen  hätte, 
als  die  Gleichzeitigkeiten  des  Alten  Testamentes  -  sie  hat  noch 
weitere 'und  höhere  Ziele  zu  verfolgen  -  aber  es  müsste  gleichwohl 
der  Nachweis  des  Moses  aus  ägyptischen  Urkunden,  falls  er  a,uf 
gesunder  Textahalyse  beruhte,  als  eine  wissenschaftliche  That  im 
volläten  Sinne  des  Wortes  anerkannt  werden,  weil  hiedurch  die 
Universalgeschichte  einen  festen  Halt  bekäme  in  einer  Vergangen- 
heit, die  man  bisweilen  höchstens  als  mythisch  (z.  B.  Pastor 
Guidon  auf  der  Synode  in  Chur  1868)  nicht  aber  als  h'istorisch 
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gelten  lassen  will.  Hat  ja  doch  die  Aegyptologie  die  um  Jahr- 
tausende älterea  Könige  der  Pyramidenzeit  als  acht  geschicht- 
liche dargethan  ! 

Auf  der  einen  Seite  steht  die  materialistische  Schule 
welche,  wenn  sie  überhaupt  der  Geschichte  einen  Werth  beilegt, 
doch  im  Allgemeinen  der  heiligen  Geschichte  sogar  den  Boden 
entziehen,  und,  wie  z.  B.  Voltaire,  die  Bücher  Mosis,  soweit  sie 
Aegypten  betrefifen,  als  b'osse  Ausgeburten  oder  Secretionen  der 
Phantasie  hinstellen  möchte.  Ihr  schnurstracks  gegenüber  erhebt 
sich  die  spiritualis tische  Ansicht,  welche  von  den  Personen 
der  Bibel  eine  so  hohe  Vorstellung  hegt,  dass  ihr  die  Anrührung 
derselben  mit  der  Sonde  des  Forschers  als  eine  Entweihung  des 
Heiligthums  erscheint.  Beide  indess,  so  verschieden  sie  auch 
sonst  sein  mögen,  haben  das  gemeinschaftlich,  dass  sie  unge- 
schichtlich sind. 

Zum  Glück  gibt  es  eine  dritte  Kichtung,  die  realistische, 
und  zu  ihr  bekennt  sich  der  Verfasser  vorliegenden  Werkes.  Sie 
erstrebt  die  Herstellung  wirklicher  Geschichte  mit  den  Hülfs- 
mitteln  der  Palaeographie  und  Philologie,  die  selbst  historische 
Wissenschaften  sind. 

Aber  die  bisherigen  Anstrengungen  der  Orientalisten,  auf 
biblischer  Grundlage  allein  die  Fragen  über  solche  Persön- 
lichkeiten wie  Abraham,  Joseph,  Moses  zu  beantworten,  konnten 
zu  keinem  anderen  Resultate  führen,  als  z.  B.  Beer's  „Leben 
Abi-aham's",  das  Gedicht  „Moses"  von  Ladislaus  Pyrker ,  und 
unseres  Schiller*)  „Sendung  Moses",  d.  h.  zu  Märchen,  Phanta- 
sien'und  philosophischen  Willkürlichkeiten. 

musste  ein  neuer  Bundesgenosse  erscheinen,  um  günstigere 
Ergebnisse  zu  erzielen:  die  Aegyptolo  gie.  Sie  führt  in  Zeit- 
räume hinauf,  die  bisher  nur  von  der  Bibel  hie  und  da  und  noch 
dazu  unsicher  beleuchtet  waren,  und  in  grossartiger  Einsamkeit 
weit  darüber  hinaus.  Sie  ist  der  nothwendige  und  vollgültige 
Zeuge,  weil  sie  einen  selbständigen  Boden  hat  und  auf  I>ocu- 
menten  fusst,  die  man  gegenwärtig  noch  controlii-en  und  be- 
fragen kann. 

Man  wusste  aus  Manetho's  Bericht  über  den  Abzug  der  Aus- 
sätzigen schon  lange,  dass  dieses :  weltgeschichtUche  Ereigniss, 
Welches'  mit  der  Vertreibung  der  Hykschos  nicht  identisch  ist, 
an  die  Grenzscheide  der  Dyn.  XVJH/XIX  gesetzt  werden  müsse. 

*)  Er  lässt  unter  andern '  Morder  des  Pharao  in  die  Häuser  dringen,  um  die  Kinder 
aufzuspüren  —  wohl  eine  Verwechslung  mit  II  er  od  e  s.  J'''  i.'-* 
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Da  nun  diese  Periode  des  ägyptischen  Reiches  weitaus  den 
grössten  Vorrath  von  Denkmälern  und  Papyrus-Urkunden  dar- 
bietet, so  war  es  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass  hier  oder 
nirgends  ein  Zeugniss  für  den  biblischen  Bericht ,  aufgefunden 
werden  könnte,  da  ja  Manetho  Aehnliches  aus  ägyptischen  Quellen 
mitgetheilt  hatte,  freilich  nur  in  r(av  dhcfTtörcd^  ^v3■oXoyov,aivbyv^ 
ai'TÖ,'  (6juoX6yr}KEP  sagt  Flavius  Josephus.  Allein  es  Hess  sich 
ja  auch  nicht  erwarten,  dass  die  Aegypter  iln-e  Niederlage  offiziell 
in  Stein  eingruben!  Ihre  hieratischen  Annalen  dagegen  durften 
über  ein  so  wichtiges  Ereigniss ,  wie  den  Exodus  der  Kinder 
Israels,  nicht, schweigend  hinweggehen.  Schade  nur,  dass  mit  Aus- 
nahme des  Manethonischen  vielleicht  durch  Josephms  noch  veränder- 
ten Berichtes,  keine  solchen  Jahrbücher  auf  uns  gekommen  sind ! 

Unter  so  bewandten  Umständen  wird  man  es  als  einen  be- 
sonderen Glücksfund,   oder  als  eine  günstige  Fügung  anzusehen 
haben,  wenn  nach  so  vielen  Jahrhunderten,  auf  dem  leicht  zer- 
bröckelnden Materiale  der  Papyrusstaude,  ein  gleichzeitiges  Zeug- 
niss für  die  Existenz  des  Moses  sich  erhalten  haben   sollte.  Je 
unabsichtlicher  und  beiläufiger  er  erwähnt  würde,  desto  glaubwür- 
diger und  gewichtiger  wäre  die  Aussage  dieses  Zeugen  zu  erachten. 
Ich  behaupte  nun,  dass  die  beiden  Papyrus :  Anastasi  I  und  Ana- 
stasy  I  350  Leydensis  die  Persönlichkeit  des  Moses  unter  der 
ägyptischen  Namensform  Mesu  und  ausserdem  viele  Züge  aus 
seinem  Leben  uns  aufbewahrt  haben.    Der  Beweis  dieser  Thesis 
bildet  den  Gegenstand  meines  Buches.    Leider   konnte  ich  bei 
meiner  arg  beschränkten  Zeit,  indem  mir  mein  Amt  als  k.  b.  Gym- 
nasial-Professor  höchstens  einige  Stunden  des  Tages  für  den  Be- 
trieb der  ägyptologischen  Studien  gestattet  —  nicht  dasgesammte 
Material  bewältigen,  welches  die  Folianten  von  ChampoUion,  Ma- 
riette.  De  Eouge  —  Young,  Sharpe,  Birch  —  Lepsius,  Brugsch, 
Dümichen"X^'  Rosellini  U.A.,  sowie  die  europäischen  Museen  und 
Sammlungen  aufgehäuft  haben.    Wie  Vieles  wird  ausserdem  noch 
im  Privatbesitze  sich  befinden!  wie  Manches  noch  vom  grossen 
Conservator  Aegyptens,  nämlich  dem  Sande,  hermetisch  bedeckt 
sein!  An  den  Besuch  des  Nilthales  und  die  allenfallsige  Auffind- 
ung neuer  Texte  in  meinen  Verhältnissen  zu  denken,  wäre  fast 
Verwegenheit  zu  nenneiii 

Hat  es  ja  doch,  trotz  aller  zu  diesem  Zwecke  von  mir  ge- 
thanen  Schritte,  bisher  nicht  gelingen  wollen,  ein  hieroglyphi- 
sches Typarium,  welches  Hr.  Lepsius  mit  dankenswerther  Freund- 
lichkeit nach  den  Berliner  Matrizen  in  Aussicht  gestellt  hat,  hieher 
zu  bekommen !    Statt  also  mein  Werk  in  schöner  Form  ver- 
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öffentlichen,  zu  können,  wie  unlängst  Dr.  Ebers  sein  dem  meinen 
mhaltsverwahdtes  Werk:  „Aegypten  und  die  Bücher  Mose's"  - 
musste  ich  wieder  zur  Autographie*)  greifen,  im  Innern  noch 
daitkerfiillt  für  die  gütige  Fügung,  dass  ihre  Mutter,  die  hier  in 
München  erfundene  Lithographie,  die  Möglichkeit  rascher 
Arbeit  geboten  hat,  da  für  die  Herstellung  des  ganzen  Werkes 
nur  die  Herbstvakanz  benützt  werden  konnte.  Indess  lassen  wir 
die  Jeremiaden  und  beschäftigen  wir  uns  mit  Moses! 

Diodor  (I,  94)  stellt  den  Moses  als  Gesetzgeber  und  Re- 
ligion sstifter  mitMinos,  Ljcnrgus,  Zathraustes,  Zamolxis 
zusammen.  Die  Institutionen  der  letztgenannten  ^nd  mit  den 
betreffenden  Völkern  verschwunden.  Aber  des  Moses  That  und 
Wort  lebt  noch  im  Volke  der  Juden,  der  lebendigen  und  in  der 
ganzen  Welt  zerstreuten  Zeugen  ihres  Befreiers.  Und  nicht  bloss 
diesem  merkwürdigen  Stamme  der  Ebräer  ist  Moses  ein  verehr- 
ungswürdiger Name,  sondern  die  ganze  monotheistische  Welt,  die 
christliche  sowohl  als  die  muhammedanische,  erkennt  in 
ihm  den  Begründer  des  wahren  Glaubens  an  den  Einen  Gott. 
Als  Verfasser  des  Pentateuchs  oder  der  fünf  Bücher  Mosis  bean- 
sprucht er  daher  die  vollste  Aufmerksamkeit  und  jeder  Beitrag 
dazu  aus  ägyptischer  Quelle  müsste,  so  will  es  mich  bedünken, 
von  den  Bibelauslegern  willkommen  geheissen  werden,  zumal 
wenn  er  von  dem  Grundsatze:  „Ehrfurcht  mit  Freiheit"  ausgeht 
und  getragen  wird. 

W  enn  der  Kritiker  jedoch  bei  meinem  Verfahren  eine  'ge- 
wisse Kühnheit  wahrzunehmen  glauben  wird, " so  möge  er  nicht 
vergessen,  dass  sie  mit  Vorsicht  gepaart  ist.  Der  erste  Schritt 
in  ein  solches  Gebiet  erfordert  immer  einen  beherzten  Entschluss; 
ist  die  Bahn  eröffnet,  so  macht  das  Nachfolgen  keine  besondere 
Schwierigkeit  und  Mancher ,  der  sich  vielleicht  berufen  fühlen 
sollte,  gegen  meine  Ansicht 'aufzutreten,  wird  in  der  Zukunft,  ich 
hoffe  es  zu  Gott,  selbst  Belege  aus  seinem  gründlicheren  Studium 
oder  seinen  grösseren  Mitteln  zu  Gunsten  meines  Themä's  geltend 
öiachen. 

München,  im  Herbste  186^. 

MMer  Verfdsser. 


*)  üebrigens  bot  dieser  Nothbehelf  andererseits  wieder  den  Vortheil ,  dass  die  Original- 
legenden nicht  nur  auf  den  Tafeln ,  sondern  auch  im  Contexte  getreu  vorgefühlt 
werden  konnten. 
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7icl6-Meciu.>-,'T^>J  ^^3,  tiivftiUstc  Reimes  SM- -JMer-t-^inu^  «ui:  Lc^ok  Heit     ((rApt  • 

\i  ULd  Aö-i^i-  uftc^ii^iv  '^aJi*^  uKH^tih  icßkM.  »4^i1iniU- ^twcbtfOiJ  c</ttck^  .Ey^^ 


AiC^e/ti/ä  Hui  I  ie'iiciiui-,  Jc3&rA  i^tr^-^e/tK^i       '^^ll  '^^^  ^tJt^t/t^  ujoa  . 

so  i'fyj^,lAreJti,c1i  euid  alo-S  lic^äuitäiölQyi  <.uks  hju^  Oit&n  cn-cCU  tfxke.  vofyHf^ff^U 
^^>U      tCoty  ^uJ^efioL  ^Ac^iir&^Sccl  <f^Ä^ ^eJe^,  ^o^ii .  3lAu^  fva^dM  «f'iA  ou  l^Cjuiiß^i.ki, j 

-Melanie 5  Kji.lOi  4ej^.i^  C^äJieiS ,mib  oLcik  &^^ü^M^id<f^  ocxc^eA/iicm,oUcyS/aaC^ 
jU^^Uz-  ^eje.lkg^  c'doiuiri  (<nz-  cLi^/aeL  el/i/tzMe^  ^/yeriTei^  ituüm  cd.  füiz' ^ia-fj-Käl 


OIU 


wen 


u)dclii.  Mistfn  2e^-^zü  eißnJr,  a.in.  tUn^  /io/it.  CoJUjfe  (:t)^ir ,th->ii\»u,s  tri»^kn  Cifj 

pi^e^i^  fpCi^  ^ynnr  e/Ulm. M^z/) finden  Jf»fU(^l^^'ireitiK^<>^*^^evljk>ie.n  yninä- 

mie^Lv  OY  ki^- Miedet  üifäl  e.U^  l^i^Si^tnctfiilC  oie.J  ^nuns  Asi/fvuw^jdf /  urit^<u 
yn  *,t,kcmi)u,'*>'^^  iiüt^^^iu^^ccn^  Je^dß-j  ^a-t^rt) ßJiU  dtdts /ilAnta.h'ft'7U,^t^t 

R'irJ}<y  cda,t  ■fir^^e/Hoii.  "Vi  ct£f  dtx  J-Onid^c^t.  ^th'Jitd'ßt£/eiv  9ie  /^Xx  /^r4»»ö>^Ä  Man 
di^*<ii  i/r9fu/l/j'L3-7id^oi.tjl-,a.ndhäuJ-,MeLii<l  uitud^  tL.hUnühdeLs 


ä>urf  ^c^en.H-Dumciiicn  Ui-cm  ^^tuecC  I3{^a/.  i;xv,XO  ^.  I^KSST^J^ur^ 


.J^O/ri&^o^  iLsn//ntn»e^  ^»y^-  '^uriA,  y^fe^//  -tfie/e^ ^cot  nca  ßyu^^^/'-^^^ 
u-^e^ma^  nitSa^eir  TWtc^&ße  i=a.n  w.v^v  Hclus  von" ^ua  3e^'&^?UM^  fe- 


//^  d^>;^  X^c/fti^^^  ^^fe/ß/^^^^^m  4cu/.Ji^i^ei^/. 

Ii 

a/ocji  /u        Ju^r/Srh^e.  St^Surl-re,  ^tmfTfiS ^e/A/-i^u4e/e^&ft/f/aiUeeie,^a^'. 


Me^  ^  ^/r/u/^  OAi^'^ n^^'n  eint  /-Ou^*^         :  liebst":  idei^ Hers-».  t^tf^v^ckencL, 

^rirä^mtiv^ jSitt,^&ir  r/arHef  ^ewees  ä.d/uA,'^/s  \>esiu,du.  YoCKrftne^u/n^ e^^ita- 

TnU      '^feMcL  '\ZA\^^%^ M  Kiene j&rl,e\Udve  sdnch^'M'^ 

ouLifii  wie-  tS  in  <^/f«t  ^trhictt^ ^t-fc/l ! eJit,  c/cl  Jt^^ftff  ientn  J^c/aAfe^  oluC  Hanlß^t-' 
^es^u.  n^<äm  </)a^/^  Han-n-fScff-'^  ci-i-Sesti-fior"  ^/^ßeK . 

TsA  ieAuifchjilafc  m-  duc^ ndd  J faxten  t-irn^yi  ^dj^u^ ^■ifMi'^f-^j-eme,  ß^i^u^yit>r^ 
s{n4.  ^  ^f'i  XX^y  'bj  Ufa  ^c^^         (JE^EI  des  (itshit^i^fa^^^^^/micL' 

^yahtä^encf  [4^'  S/rocJo  XST^  {^v^y.  B-u.nfc-nS'  :Ae^)/'&.-ns  i^hlle  ly\  dex  Jj/dt^T^iiiik^t^ 

^a^£  ticii-^  o/ev  ^^ac^i  i2/>rä/  i^^e-iu.A'nt  '^e-^x  ßliirnffrin ^i^eLii^^^re^cO 

^oIti  /MM^i^ari-e/i ^tä^te^^  /fW^  cc  ■  ct/^emen^'        d^^*^  1^/91/0^ i^So&i--  W^^)-„  tr^Jlv 

v/rt ^rtlyu  zvTji  ^^^ara(j  T^v  -^^^[{yB  ^ <J^ic«rv  f  ^tfjfri^iä^  '^'a.  J^koi"  ^^^^^ 


\ 


iLt^ou^>u^:  I  ci/iv  st  Mo  it*it  9lu^nenotluTdä^  Itt  Fa-hAmetfcc-Hen-A  iu^>t." 
ülntit  HiU^f  i'itulPlb  mU  ^Scc-^&T/^tlt  ^'6iu;e.tf'{l-NllXßtyn-- ^Un  ro  ^t^cifiM  rit^^ic 

dcc  'hce(/irAe,rr'te^Cu.in^  ole-f -fa-ib ^ o-ny ^tut f-orfe >l-  Mt^xn^as  vorvlP 2.1  ^4Ja^^^<^^ 
^efci>aA  ■  Qe,t.  Meaf 1>(du  TS. 'ZI  ^eJri^6  eir.  R^-U^uss-  von/  S  miyi 


xW/di-^j  ■m-J.V /^(rdas-  9r»fcün  )^ coM^y  en/wac^&r  ccu/  'Ü-Jund' 

od^Y  A^Y^o^-^  Cempyomon ^Üf-^doL  ein.  fo  äeAiminitfTiJ  £icUH^&r/en  ^uff-ty,d/m 

^SZZ..  ^ies-i^Teife.  Sa^/-e£^^rA.:lieicknUs  ein  denDiencrJ^cii  ■■  B-rodt^^ute  ujUste 

/EZ//  :Anliu.nft  <Us- f^rkreuUrs  öas-r-k&k  (ßds-por  eve.r'''^);tr  haltte  üne,  iUrC-b 
\;otvMenne.fer"--  d^/^rer  ^e'i/ S'C^ö^  (tfe-n.  fe^/)r»(^ßn  mrde.n.  9e^  /or(r: 


r 


Spidern,  er  tLn-Ülä^e  detv  »^ofemMeStt:,na>nUV/i-;er  naAin-  ein,  BaAuidatApleJIt  u.Ficch^ 

icucTH  c/er  y^er/lf/'e/t^Ä'ßci  Im  ^n^t-Afcn^)  den  aäe.  mr^oJnevole  n  J-cc^druci^t,  ;,'(n<t 
üe-h'a  nh  ^rO(f/eM. .        i/cn-  'Alnhn,       be^im'&Tty,,  JV  (jf  die^d^'^eUür  ^i::^U0n  -nur  ckh 

ctvdii.t^4il^rJ.  \\ii\4^cii\4^^\^^l\\%,ltUUUs^^UU  Omer 

ividiun^IiO/uieitv Jeden  % ,mticht' BQ 
iVccrdä  fÖYin/i^^^Citck)  liuUn!-'  Ailn^i-isu  ätdUfvläi^^fj-^^^  =^dem. 

Jp.A  im  RöTneino-  dey ^u>u  Sruoler  /Lcisstre^T,16  v07i.diY  iOArnende.no^€C^/Qi.k: 

fafJn<ahtrmS,3  ^i^hUb  der  HHär^, 

m  Lehen. Ii  \:(jUA.ht<i  ilt) d&r  fioht'- 

^^cw ^uHen- ,  u>&/c40S-  id Clinche s"  ui<uir<i'^^a^&/(d ^xotxn-  cdioeii-  i^o4u/<J{yi^ ,et~ 
Q^ie.  Sru^^pe^  W\\^^  An/oAi^  dtY  SiA^ZS  ma,irli{- ^y^/^C'Tt  i-k'>kiUünficU. 


UrsadU  UvoYu  li'e^l-i,^  cUr  UndsccHick/i^t  ccUr  W«^/-^,;'/^, 
%  UitU^Jtat  $yäcnujcr/1,  UUn  tHuSS,       ^^y  fSf^iVi  ]^;pier  ^/eAt       c/en  fit 
^rt  eine  fd'M-^^  :;ir^n  von^ o/er  Uaühn  ^^Uun^  ht^u.  yy/e/Jcc^r 
ßte,7t^^Wöftmi^o/er  Ä.c^/e.skPPI^tU Katode  ^cmAaoUMUcür. 

navUnt'  eilten  cü'e  /oconiofiotv  fn&lrt  c/uzdoicy,.yy^ ^m!Uh^L'»j(^ 

^efrij/' ^fLltil! ,cvM0j  )lf^/:Jc(.  c(,n^^  cu^cü^  ßuct^j,^  y^,  Jßi^feiber^ 

hßcf^je^  iS(r,  iur^tr  da/ur^  o/<n^  4}ef  ein  \  vc/ß.^un  werden  ut. 

JXmoIu/o'  Hau  lA^'tdtY  oCin  /Sohnv  J^^itL-      olcm  Jdre'tifir  de-sMjf^x.^ 

!-ni'<y^us-U)ic(e,  M  ^eOnd^KAißJn  u/oucfh ,d(e  elMn*  a^^/<^('/ef*r  Jriu/jr 
S-/rtn^  c^trsa^/  WS^&rv .  Erfraj^t^cti  O-iro^od  Sötern^  oc(^,  urie  /id^ij^  sUi'^ 

We^ri e Mji^^  hn  u.  dU  ^ck  Kasels" f.  tiM  dc^M  da.-iei  ccf^  dil  ^ncrm 
der  Jr<d3hek)i^,di:e.  /^/e^er/v       vertkeiAru  (^C£emeyi$  ^6/)t.(p /rfop^r?iS)/i«tt 

^vcrYuztt4  nd.  flies" p.ko  €itii.n-  ^recnden, ^  c/eri^ußAcdj^  Hurr  dii'r'ZiM^ki^tor, 
4cr  Pfeiier  ,deC  O-o^tyi^^  i^nioi  0(f ^in-,  o^ö  Aixdihr  ^-^uz&Uh-  £>^. 


tun. 


I 


"iie  JnesU'^^  ^i^entdAi^  de.^ }^«hvi^  et/iti^6  ft^at*  a^a^rccurS ,o^a^  c^ieur 

ThtadUiLe,  cUs  2tä-lt  ,S(fttm  c^r  >VoA/j«ra<-/u^"a«r-4  c/emehfr^ft,^^^^  fH  II! 
^ioLStJU  Ut  Mr^ll  xw'/^tr  /^h/t^S,  u/a  ^/«AolTscJsjy  (^tf  aßhn  ä'&^^nt^o. 

S'/isiüt^  o/e^c a^f'      iccrol  u)it  ^^.i  nach  elw  -■/^^ J^re^oH'  -lh^iti^h,.  di^e*^ 
^GUoUr^  im  ^6e.i6.  u/ai/r  c^en-  <ie^y^/^u<^etv  S^Le^hin-  e'^i^aj^  u/h^sA^^a^ 


Ä-/^^,^/^  ^S^'^  m-^W  eU,^ ^^Au/^JÜ^,^_ 

^  eia,  f^^^z..,,,  j^^^  ^  ^  /Ä«^  fei/^^,  rr/^^^ 

^imdyfix.  cU^u^d  J]y;äa^  fr^^.^     ")  -t^W  ßiofii^M'cJ^- 


M/K^  iyh  ^a^'C  -U^  "^ff-^^n tCwt.  ^(fLiLncL  u/iec^^i/e^ -^i^&^ytMij 

■'hu// c/e^  -^^tn/e^  ty^-{//{^a/a^ /i^i^aJii  n^e^^&J^  •    2^  nSi die. 

A-A^  I  c/cH  ^  i,t&u  ^Vede^^ve^J  dLUn^  cL&f  Heere;  "■ ,  -s^^^t^^  u'a<;C  ot-&a-iUc/^  (Cfk/rh- 
u^a/^.üJ ^^A^u^/  ^^acs- ^c^y^^s.s.yur,»ru/<ü^v(iJ^^liy^^ 


W^*^\y  i^:«^'^^^         ^^^^^  ^i.4L^^^^^ 

ai  ■'.  Mi<y^  a^s.i'^ ^^ä-  ^,  .  ^iv^ 

-^r        4^.-^4^^^^^^^^.  /^^X^^  ^^^^^^^ 
car  ^.^.^  n.«^  l'u^^  §^änA.  utlUbi  p<ru.  k  dlt.nn^^t^Mcdhi 


/lör  iii-nt'  trc^  aäar  /Sic^c^i'e^  ^  MuAetv  ii}i^\i^:tv  ?i4K-A' o/(4.7^/{^  acUy ^u/a^d. 
t^drcvn^e^ ^^Ui»--  *4  ■ //■  c^i.  I\cu unt.  Ucej-i^e  ^ei^U  c^U^&^i^-e  «#- 


%6. 

hoff.  C^UAd  ^>.U»er.  /JüAy.  c^^^^M  ^^a^  ^///^,,  W 

^e^ß^c^k^^-  Zu  ^  .cu,  ./^  ..,n^-^  Ä^«^^.  •  ^e/d  oU  ^AaMar^'^4h^^. 

^'^d^j/^d-  C/iccr  Aru^U  4ö^/e^.  ^e^e^^ Jif  An^>y,- I^.VB 


A^vksLvx^H  dcM6<f  '?^£4He^  ^^iC(^)U  ßcß'eJe/n — ^-^^-acA.  ^n^i/v  e. /<fca:^e9* ,  c<^»  ä^M, 
/,der  i^chreii^r  Hui  fSokn  des  Zlimi^pcr"-  ^er^^'/f-&  -d^'/e^ey  c^em  'Pik/a^fer 


"U^^S  .r^r  J/^'^r-r^  ,;ur^^a^^ ......        «?jr;r;^V  JiMmS/^y  ^pft,^ 


"Jlcr  coar  a4e^ ,  ■(^■u/u  ^^^^ ^ttim/i u^&^t/nt/  c/u^/Sc-^elUi  u  ■  /'At<>oäiA 
cieini-  Sct^-ri^ttii.  1-ve.rdin  ^€l}r9.c  kb  vor  J\Ti.kAjsr(da^^riik  er  -eTihcluiJ&^i^is^iitr.  uii4^Xi 


1 


cc^ye^a^e^^io^i aUA^  /^e^e^  «^fW  fnM<c/z^  ctlf       ^/i  c/ai^/eSi 
'S^^i/vvvs  vJ^  i'Äciererrf-c  fyolihetCJiietdu^,  Ho/it/ira^ä^oiiS  Amur^  ••  Ba,/(f  7>cAeii^tp'.' 


31 

ift  ^t-iitin.^  '^'i/rn-e^^uc/ni.,  U'<r  e^^/6^^J&HU  ^e/<H:';^ y&4'cM^ /o/^a^  ,-^»,  cc^ 

^tmttfitf  ^Ufs/ir  ioTieti'  U/ol^c^&n  O'C'yyru  ^aJ'eM  ja/cn.  muM/Tn  u^^i,/l&'C^ Um^rm  Jl^^^^IS^j 

cu^ t^i^  ^'(■^tj  /e<'  tfe^/e^  m-'Ai'^  c^e^  Su-  ^^^^ —  ^"^^  däy  Si/tö'tltuit^ 

y^ya^il/ord^^^  TZ^^J^e^eU-t^  l<^eio/t^  /■^(rryfta^^dc^  olle  /^<^^*^J^^f^^^'' 

{die/Ftr  ^Or^ -feiM  ifn  ^r^-^Hce-n-'i^S-fiecLbenn^icltiv  bi  wv  der  Stadt u  Ojet  des  J-'ä^4«'t', 
(rtj^e/yi/nA  i^yit  «4*  A'oc/meii  die^£V  ^^u^e^i^^i-a^MJ  ami^^looitd^  eoaA</.'4^'ft^^hAt 

Sch 

cie^  J^ß>pM^  ^Jn(U/a4^  li^M^a^/ u  .^^/a^,'^i4x/ /a/t^. , 


o^M  ^  Ji/.. sec-^e^Hö  Ur ^^^Ui^,  J^'cif&^Wi^  &/ft/e,aU^ 

}'ee  c4..c/a^^ ^^^^^  /c^räA^o^e^^  »f^^  -.dotJb.  ^»ra/e /j-^n^W^(^Ä*,/ 


J3. 

^Ceft  ■coyt^kijTn'ne  ad-res-i-l  cu^cLiu^  de  i  ^^fl^te.  sau^s- S'es  d-ttrUuJ-i^n-s  Solciires 

ditu.  "en^hso^fe^ ,  -HguynÄH  ^mu^rv  ^  S-c-  wie^  <dc^^  J^e44^c-^)'.<^d^^  dc^  ('■a^at-t^ 

/^ei^ci^ß  'hitc^  der!-  Zet /<-^iri- de<}  d^^^d^Jt^^ery  /S^S^/c/^ti^  iV(/ycC^fa^S'i^i(ttjd 

,,  Ii  feYHU  cLC^fitlU  de.  frouvtr  in  V&laon^  de  cMt.  dcUesleiv  s-i.n^i4/UlY-e')(ye^i^ d-iA^&si-a. 

ü.Ucie.n.  Ln/je^riFP  cLt^i^ ptisehei-u-ö'llttertkuins  ,  imp  be-l  'U^Zcffer^i-  u  ZtikL- 
Hji'rter  dHüto^  dUj^ot^V6  l/cnü-t^  u^.duick-^eFt*-lirt  sind,  u^'ft  oii^  Bii-cksh^^teri 

aiJ»d^  ^  ■  c</e^e^  y&tjrdk/inf&fidftU-  det  i^n^^-  <^c/(vu.  ^wetAtifefv  /^c^ tö^^^^)^ ^<i. 
end^'/^tim^i<jt ,  HteA.  ^/e^y  m/>*s  ru^  dcd  '^ü^ny^cdi  ^rda^^t^    ,  UZ-^^/ie ^<^'^ 
}dya'^  o/(4.  -^//Wi^^  u  dei)  t/fi^  tHM  /iJo/ydu/ff^  id(Uädi/eiJ  fi(^^a4<dt^  eucddhi^. 


34. 

//(yürf  i'cMf! uS i^/t  elU  fm:^»it'ci&i,  TVe-^^ej-e-näen--  A-^d^ /coä<i  jiisuiMe,s~ 

y/nv  Hs^i^i  Wt^w-er  S(^v(/rv^j Sinei-  du  /^df^UeU^^  ^i-^ei/^  '.^übi^^^HÜdit»! 

v^-m-d^  h^  y^eUt  ütßi clcey  d^nyy  ^t/e^eh^t^  (te^v  ^fiivb  (.te^jv  wird  cü</i^  ' 

Cj^k  ti 

liepl-.  vio<T  e'h//rfi}-eK%0icL  ■  2a-yye4/et^u       nr  ■iC'^(^'^^  <d2^e/r  ^ru^/oi  nccJitk  T 
die-  t^yjohn*^  cUr-    Lancier]  ^Ltfcnv  vor  deirur  Kr<lPt''.  />m Sy;%/u/^ü/ :,j(ün. 


unney  y^SitStn)  :E^iyvhiA,ntts  öe-fo  i^-e  iiL  irv  Thclie-n-"-  cUte^ 

Eii-n.^  l^*r'ehyiYu/r  etiler  Goth/Ciesfei^  Ndvzt.  i^c/>'l}(rr^eit(djTlu^(Stind€n  S  (joHs^t*^ 

%£aL^/AtJ [f)ä utj £fi//rJ<i4^ ^iM^) o^m^  OceoL-rv  (  ?L'no-(U-it4.'J 'es  sich 

mccrv  (  JÜ>X3j  ^^^j'<»l#Am(Cu^-t•-;  ul-  TkUe.rv-  il^&r  Jtd^  f^icUt ' — öUl^.  dü^ 
t^ttidi-e   Fuhytn  T^riLu^U  hirtei  ^dimit-  ri<  nrß/of[ern  Ois-t  -jit  i-sb  dt'e.  d-y^ent^misije* 

ruf  :^^treUhert  isi- Cte  mit  Vin^eiv'  C-n,  ihvem-^hrnen  air  OAS-t,der,^tdtdtäefkti'fUisn{^'' 


36. 


y.^  Ä^^..  =:/>^^  y^^^^  ^.  ^^^^ 

^^.^  .^v       /^..^:  W^^^....,  UjHT.^^^/!/a^/4  ;.^^,^.^cyva.T-u,e 

KKJI  c^c^    t\l^tnd.(iu  rr^-vity'a^eU  S&Iau^CO^. 


3f. 

ar  ist  1tl0$es        rai?r . 


•4äAu/^  auuf  o/e^  S^m-ii^eU  ^M*!^-  r-^^Ä-  oi^M  Cl'^&^y :  S^riin)^3u^f  i^^-re^  3e~ 

Väl^g/iyetu  i/oru  Kd'Vn-'Plrid^tT^  </ce<r^  jS'ee,^eco i^^'&iJ . 

tg^e^^^' Um-  7?t.l^aA<Jc'^i^^ ^}lr^(e^i ^acc''^  Kol^d^^^ou ^eßei^'.di'a  xe/t^^üi^ 
jS/e 

Cdrli^elteur}  tu  fu,s  Scri(te.  ItAh  i  ft^  j  4-1*- octu  vd^-r  j'pour  donvti  (de^c  Söins  <^ 
toi  &f  etl  Ament   pour  rjoci^s  reprimtr ,  iL  n'est  jcAS  Ion.  t^^OLCW.^SS-ot.i^l 

^1  ^-e  t^-u'U  S^:^^        oj u,'<*^-i  n*i ^^t,  c^^c aitia/'^^  .      t<ft  /id^-J^eu-'-^&nt- 


y^c/.^uj.u^iyßM  \^/\  ^\  ]M, .  ^/^  ^^e^  %^  ^^^^  r 


3ä 

ji^.^iJIlrF  ■■      ä,ei(ru<^i  €1^0  oiea/Süifc'  '^'^'^^i e^^ß  ^/^^^ ^<llh^ ^MiA.''- 

n•^c/^t  Utes  ^ut.b ^  0  f^esu^icLds^r  er      her<  "-^^jir 

lUiS        (ivü,<r\kf*x^  CuilU^ßu.  fu^^'fCi^^  u,.        ,  c^u.  ft ^sico^^y'eAilA'.  ^  (?t<Umi^ 


.er  1^1  AM.f  a^r  HiU  sehr  vor  denu  S^^^^-v^eS) Iei«>rmanrv'>^^ 


A 

fut^t^^r^  S'tv^i^ri'clt^        i/hy  (^&cC>  T/4  afPi^4^,£j»mm^  n^^rumt^  ••{^4/K<isie^  J''^^' 

ti*ii-%i*t  (UnJhUsttr  ki'if  ick  <'A-tv  ke-rSLi^^A^^oh" 
?tcrn^  ■HA4A,  tLu^        ^^*^et^  *  i^^'/UinU '  ^(A 


f<reic/e^  ffi^^j  c<nMc/t,  o/ocü c/ee^  Äy^>tl^  f^^Su^J^rJi/?eU  u  t^^cTi/c^- 


43, 

n 

dtx^  B^Yätr  (Äprii^ ^^/«/i,  ^  -nuu^  q4t<^JI^Ww^^a>V  Jü^Uy^  gIm^ 

* 

/emet/Cf  u^ciet^ü^ j  ot^"^  l'ieM  V/If^  -Syiv^  ,^UvA-  ^cw»  ^>,4;^e7i  ß^e^i^j , 
h'l^  die-  ^oUi^^  ^\  ßd^/f^,  06:^  mAoM  J7h^^'a4i*ff^  ^  tSenvi^de^  to 

$C■ke&^^.]d(mu^^  idiiJiu^e^  .  9d^  0  tf«//^/^  ^id^  -/e^U. 


3.    .         4^3^^  2^  ota.s  Revier"  ^.T^t/..^^*«^^ 


4S 

mar 

lÖ  XXULlf : 

ntoL^n-^  r  fl^e<y  ola^  ^i/ei^noMv  dji^  ^öi-iMV ((L^l /^-^/  ^  df^c^  Xuf  ' o/euA/] 

u^cC  -jEä^  //  (_<^tAfj"cm  /ei(Ji >UciU  vvr^ ein  aie^  cs^-  ^o/ifum^  u-i^e^e^cli^  Ku/UtUm- 


precijoice  = 


^t^t^  .y47ip(SKy^^ iväyJiU(^e/ir  /^eyyU/Ci^nt^  ~d<^  vc'/e^tt^&Ae^  c^^.<ttc^  J^raf^^. 

Höh  Ar- 

oiunl-cU^Nä.cli€iS&  neirb  H ccl>urtlvcL-ildie.J du.  yvickt- ^es^hen.  hcUterl  stUb deiner 


„liest  tivtre  U  i^a^s-  JU  ZaLa  «■fc  L'E.fyfihi'(fCk<X'Ur^^//ky&iiX-/(  ./r/  "ißtar 

ZSSI^  ^a^-  ^fe/ns  ^t*«- /«^  te.'^ra^  ^ou^  ce  e^^u^  t^est  s-urvenui^  ilUcLd hure,  de,  hn  ro\.\^eJ', 
■und  JSSS-^  ■„      t'Ai  tr«n<^ui  Let^fcn,  (Lt.  t^t*^  ityra-  etJ^te-U  reuWf.t-j4tnri- «^«e 

C(/*icL  Ro^ekn-^Jaj'a.  >wo^^<ir'^>'<fi'i"  .•«Na.c/i.ftra- Ht^iu-r/^/ta-  u^et/ir^-n  aJif  ecA^fU», 


48. 

Werl         c/^^  v<n'4A.^^,^d»  OMc^/fU^  H .  ^a.^  r./^r^fF^ 

M^/^/^/  ^er^<tm.u.  B.uüerv^R^nvJci^^s  Dc.r.^.rW 

^^W^^^  ae.^  ZW.. 

Hi^r  etaü^  Tlc^^ej  Jerdu^  u-v^c/^.^^^  Scc^^. MaJietka, 
/^'/^e.  ^L^eaU.^ ^^A^.  J^^^  dU^  Jck^kL^rl^y.Hd^ 


kort  uit         iu<-<f  ^'täUr  jSe.Lh'  äleiSa^ti'  ei^e('^/-i'L.rA  •^e/itrrtaSüffiu^ 

i?yi  V(hrl'e&cnole?u  f'oL^.t'  lee-ve/r  JZCe/j  olenr-  u^öy^  e^-^<>^re4^  c*Ma  ^  YL I ,<^CjM 

<^Myt<ann^  ^K^^^i^f'^^  ix^o  /^^^Cu4^  i^■eY^/tf'^  i^UMA^^i/i/j^^y  ^■^f>h.^  ^cLytt^  -t/H^J^it«^ 
cC/e  'X^c'K  o^iX'  f^e^uA/il^l^'^u*^  yUtiy^  ^dL^£A^y^'  Uiv  •  ^  -^e^  Sechs  tz^'j/ itv-  ^  c/cv  SUdv-iM-- 

Oh 


■li.-^ri  ein  Ji^Ushindi^ir  J^rsc4er  c^.  ^^JU^,  u;^c/ie^  ^  c^^^e.,ryt^</en  <Uur- 
.Ue/€^i:r^^.%r',n^ü  c/er^ß^  t^en  neuj.  ,  :^>n'^-(n  fhci^n  //X  SgrjJ^  ^ 

VukiuUi,/.  7Yt>>-^^cLyy^/für^  cÜc.  ä^<^4l,€^^i4,^^  rvucXc^Unr  ruMa//j^f,^c.JC 

(7<;F<^ucitTv  w^vl  difref  i-e5en,,.fH«ymofyoUt  iva^»^)  a.Lo-f  einer 

^urr  Zu  des  Königs  0Ur~i4./äKLr^jfpten-.MeniUrA ,cUr ^^rei^^f^rU^ttn, 
^e^<J>e^^  dorn  H^'yu^s^^-ffknt.  H&,Ytä.^e?.''  Sä  «/u/re  nu^  ^ccUffä^c^  i.'y>^i e^fi^an^^ 

7i<^t-,  Un  JUrc  /SÖJff^offier'-Cn^tsJ  eint.  A-fi.c/*ur'/,:e^' j^ß^U^f,^,»a,i. 
cüyne^.n-r^^^  A  <Z4r^ /rÜAey  (/S{iöJ  ^7,  fei7,e^  //u^es  SurkHifuU  Fu-nlr^ir^" 


S1, 

K«>v  '^i*»"'         f  rt»v'<xt't(-«f  . 
nrniiY^i-n  hii"*-^ifUn  ^rdo/jcUn  Z/rw^e-rwett-. Petii  Tj-Vsf «J"*  tV/'etV* (/f krj  <ih.  Gti>/<cfitenr 


cLix-X-  L-n,  ll.an.atHL  ^j^'^  lu/iX 

c^our  ß^^pf  -«^^^^^^«^i^W^i^^/^  ^^^^^ 

7>Iy^-^a.  y^l^C^/r/iSd  ^*W'**y<r*i,  ,#*..^^^4^>^  _A^^^^,^/;ß^^^^^ 

oLi  ^auray^  ^-  ^  .  %c  ^d^^  VH^/iiJeK.  ^eivfA^ 

»v<?t  Cl^t^'fc/e/j  i<Hr/ftAy  e4te^  t/^Qtue^  d/^^'^  f^ct^At,  /l&ü^- 


^3. 

ein  ftäi/r       Pa  •  .  .'/«^  /Vr  ^e-ni^  B'ifi'mi'^^fi-^xJ  ynU : — a-heFdeelstLiLrKAoci,^ 

lirri  Bt**^  eCHcü^  ^u^eui^-ur^  ^y>fy»^^>/-.  (J^la/^t^,^^afe^<*i^^re>•/^^'/IK€^■i^*';<^^• 
Kninet  rfrtw* 

cLcr  HfcerrrAaAftM.  I^^Ay^i^yd-tr  dM^AuFfj*t!Lr*st  <Ue  aufcetffeji-  F^^n^ht.  cUr  Eydt^; 
fYA^^'tü  ui^f^u'^e'h. j  itfoiP azu"^ 'iiukl ^1  .J^'awuy        <v a^/c»«^^'^ 

^  r 

McUr  jma.ti'tA  def  cdjoi  tdincf  dt  L  £^f^jite.. 
Ion  yforti,  dm't'H'k  eow».c*lt,ii  da^  liiM^rtl^  lU  che-?  (t'AfS-ur  ,<tf>yW  iä,ri!.ncon/fre^ 
ivu  U/f  k^e-n^T  doA^  U-hatf  ,Su/tyU  difiU  cji^Unfe  ffe-irt-j^  Us  ^}ia.  Tiu$  cidJt  A^xt 
ItS  ärbrts  .  Jl'^  •■»».  avai^  de  oj4A.a.tr<^  ceudea^  cLu.  »i«^-<Ct^  ta.L)t^;feiroucktf  ieUe>i- 
ir'ö^t  f/Af  die-  d.oiA.A*u.r  ,dU(  v\'tiicu.te.->*,t  jta  t  Ur  c^re.s-fe.f^  Ji  VU^i-lA/eM,ft*d^, 
OUf  /('^^t'^tit^  ,y]/MU/^(fi>^'  j<!^M» ß icJei^^Mi/  »y^^^  ViH^Ü^U^  .^eiUil^u,  eUt-mM^ 


IT 


SS. 

^Ciit/ cc  .  ^a/^        ^eyu  jcU^***  -yVa/n'-c^  ^.e^iiJ^'^<'  mJ/  Je^  ^f^i/e*-^Q$e( 
S^^^ ^c/euv-t^-^^e.  /^a^l<-/ eui^ /c-ui4f ß-e^^'^^'^  ^U4ic/fa^  ^^^^iiue*  ./i^i^ 

^  Jfu^  .MrJiAr  cbra^  o^einA^  u^z  viiuS^e4\ss^  ei^a4*tse^j  4r/^z4^<d2  i-cr^^a-  4^'  a9t£/rd 
C*J^  (Unti^(f-il^lc%  ,c'ej/ee  pu'(f^  ^:P&U// ^m^AM^  ^z^^/rrA/«-  i/u.c^eui^f^'i  i  ITj/  '■ 

....  v^^^Ki«^!^W<=»^i^^>t 


/ß^«/».  viyiAe^  j^^/^cv 

ArU-My  der  Af,fUlbn]\^ß^ 

4riVr£^-jv^J^^i^i«i<  /^^(fH  ^äiuH  Pe7i<eA  /^U^ii^a/^  7cif^t/c/ef>  ex  TK6tiU4^ou/iL/ 
'Ti-iKA  Äe^ceuon^^j^/iH-^T  c^^^^/UfU  nu/c/e^  ööi^y.  ^JVmtä^.  i^'^SmS^p 


4 


00, 


^  ^  ^^^^  ^ ^  ?(^/^aXi».^^culii, 


^'i^/! <^^i^^  tciUf  '^£.i^o€A*^cCt y  cn-  JCiOrp^  -^/^efif^e^  •  

ücedonilf^  ^er^^^c^  re^n  cLVi  t,  in  clvctd  tetn-fCUi  Hello  poUs 
n.omort,Advolä.Vt?r^  .......  inter  D:OucB,i.ti 

yeoy  ij'oj_  ^T^t/i , i^en/u  cfe  rvy  öy  rp eyJi'ui  'eret,  wt^y/ä  ^vßdvyl      ypy  . 

/V«/*»t  mic^  /lie/r  mt4^  i^tA. ^ei'tUte'H^  -^^roc^n**^  --■c/e^t'     cA^^ül^ (^c-/  e^ne^ 
H^e^r^u/)^  MV»,  el^i^^ii,^<t^  t^e^KAe/ejU*) j  C9  c^^cr  /tti/y  Z^^j  ?tu'4^i^9^r-      ■  CUilajU>n ^Uft. 


"4u..  U^iJ„.  W  ^^^^^^.^^  ^^^^^^^ 

W&^  oi.  J?^^^  ^^^^^^  ^  ^ 

.■„.mjiir.^^  ^^^^  ^^^«-„.^ 

^^<^^        /&/^^/. J^^^jr,^,^ ^^^^^ ^^^^ 

^^4, , ^i.,    ^„  .  ^  ^  ^^^^  ^^^^^ 

/^/^ij,« .  g^,^^         ^  ^^^^^  ^.  ^^^^^ 


■  1  cl71^$  - 


(jJc/i  A-iie-  fc^otv  ctM^ eine. 

Uli'  fid^-/i  ti^^Tt^  i^&llojja l.i Ici ;U^t^e^  0/&l/fJ^etv ^e^&o/^-.  u..cu^r^ (''/^^  /^n^cnd/t. 


u^^urcy/c^  Lß^r  hy^itb  sUk  kitr(AuFder^  fUmatiHzK  Oleils K)<i^ ßtclU  vonclcn^ 
Heilijtkuir^  äef  TkoeniK  rückt  ^«^r  c/te  (HUaMen  ^äj^mo('/ic»o/ewf^^. 


'tth 


60. 

foI^ev^a.-t.rv-rci  Mtn&jcl'a.k  ,9<r^ec\J iu  AfUL ^tfVeT^       reltv.  Ja^-/ndt/.M,/^ 

^e-s  I  ciU  'h/(^FFe^,LoUclie.  tadUt  cUc  /l/zer»-  '/^^^  i,^^"*^  /^««^fX^/*-^      Uvl,  H-cinoL 

Vori^dcm-  O^rtc  Seiner  ^eiturJ lkA 

ca^/i/ZSj  //y,;i^\,dtl^hLrv  nCrv^c^iHr''))rn«iyi^  deinfieU:  isb  cUe-  IUlnhe.ltjen*S 

ßrofTCTu  ßerjTVM-,  i'^tUkcyr  ö-o  Chtn-su.  (tn- Jeni^Tn/T&^e  der  ■^ur^Uu/>urt^<^t 

U^cli^JiA^es  in,  Anu,  am  U^ten  Ntcfur^  j>»v  de-nu  H  cx.x.v^  dir  JVoit;  ick  SAhMe, 
A u    Iti ckti'nj  de(  U^dir-^ujer  f-n  Arvi*, ",  J^-yyu ca,^ ■ /ff  0  w-ueL  dun^o^^^ä^^ 

l^hüHcxU.  i-n.lt  ^du^  ei/]t47iv ßiy/o>iAr^(^4:7f  tlTt^y s ci^' ,  (CiAit^r  ecnth  ^niltn^ 

^cU-d/e^t.  öitti. ßM^rAht  and-  ty?^4f-  '^^t-^rr/nl('Mt^  Aciif^or. 

Cjn/  j^ter/v dtPt7n tt  ^'stnuriS  Sei?v~  joelcher^^  Icdirt'dte-  n/rAd'-  'dyejtdv.: 


%n  olles c^^cdlitäit  fon-  -Anu^  :  Hu.  t  htnhtrv^HiLu.s<Lerkidtt*Rjr(i-micU^tr(- 

rv  m^r  Md>^  oläM-l       a!^»  n^^-  JVU^'ocnfU}S  JihylKe}^  ■        J^xt  FUrh  för^  ■.l/}r^ 

Komt  ai-tr  <Uir^  HunoU  cte-i  Twrrv  -  HAvniiuhi^.^t  h^Utklb  Sci.y*<^MaJ<-stät  dtrGofOk 
/uU  cUy  GiUcr^din  B^U.l-tnu  i^HN  Ej  i^t  c(cV^r  ^^^Cku-bsi<^  s-Ui 

/lujej  x'orclirC'eSAnilhecb  der  ^etttJr  ;  &t  Uu.t htd  S.M.  tM da^s  « rs U Nai.  j £r ti-l 

O^,  ßpu/t  4«*'  rafri:Mw3mf>v  4jrv4^fc2-ANec/i^r,wa'>7  >v/k erfüllt  iiar  ^ai(vi|^<b) 

Sie  erk^ltty»-  ikrt  (j«.4i1/i»-«h  .  iie/i Jj'e/e/ert' wtVcZ.«rn  U    ©"iäen. (/ittei^M  ÄtL.incfcjH 

^er/ilt^/-  i-V/-  A(90j^Uilj&*^ce^&nrc^/<i?t^J'flufdMTrLu^rr^kei  den*  (SoHeti^otUfdcm. 
ivUcItey  vtULßt  die,  H£u^f*ttv  dnY  j^oky**-  ol»S  AtF<lCUi  •  Irecr  M^^rüi^io^h«!  '^v^M t('  I 


^.^  ^,^^/  4^  ^  ^^^^^.^^  ^  ^^^^^  ^ 

/a  .W/e  m^r^  yCe.  ^A/^^^  ^/.^.  ^a^.mCUo^k. 

^e^^^uci  dcn^  ^%lyj.\^^ 


^3. 

s/eV  ^>v^ya  l^c^/ikK^  C^Ui.t^^e),t  ^aÜfK^f/Uifc/a^  ^te/y  c>v  -^jit-c  ^A^U ^UO^t plU^. 

^   0  l>e^i&JicH  u.c{e>y^  $^to^Wi^ii{r*^niunhtj^rhy\u,v^  <^ 

'^eifc^o' /^M,  .QcuvTn-yt  T/^^^(^^r//^'r^ lF,Ji  et^e-  /^u  ^r('^js/(t  c^fc^  tti^ /^oU/^o^  f^^^ 
%e, ^u4^ar/}tl'  j^»pole9v  6'?e(t4e*i  traj^Jt^  ^^■^ ■pu,e/ui^l^e?>j  o/m,  (/e,uM4^  ^^«^Jtt^: 

/ 


ei. 

{y.,^^,-^ ßru,  ^Jc^  ^/^^  r^CfU.rÜ^  ./^<zr/>U07are.  ^ 

^^c.  «^^^.^'^/./^^V..  /^//Ä-;/^^ 

V         ,  :  Wo^ej  Mrulu^r^^rcUnian  .Ir^U befand un.  ^opcd^^^^^^Ui  Ur. 


i 


65. 


il^^a^tt€.  far-Ao  m-ii  lieben  HeiL  limft  .eteJi! /tn&iv  ^u.su^,(olen  iH  L^H  KaltHu^h^ 
l^/euy  iti'iUe^  i  jf  noL j  ./e ^ie^e  i'rA  'öfie-z^^S-  ^i(fo^O j^0U:e:Aar ,  n-t     ya^i:  c^^ 

u/>^  •^CO/s^t  .o/a-i'f  <K  JttrU/i^K  /äSc4<.  'HfA-Af^l  rvho<ii,h  a/iji' >^^^t 

t d  ,x,-  ji ^tyi  (  Jl,  nc  Uo /  ■? '■Ai^c  JC^lAr-Ut,        UAl>;/,-J  l7£A<>h  Oefucv iAi^s /<^A^  -^f '2* 


.        X/f^  ^/./^^  .  9;^^  ^^^4^^  T.cWer  ^^in.|^\J>-^^  f 

.^OM^M^-^o/^^^a^^  fe.n!A^of>^Jy^ae..<tr.^  y^ü, 

y.^-         ^        X^^,,;,  ^./iW  ^...^  ?  ff^k- 

-V^-^.  pMa^  yy^UUr^:  HWjlm  fxtcrr.^k,  CU<LiJA  ,<t^-^AsUW,  c^Kcre,n  FliArAOl^t'. 
r  iiCchi  />eipflicAttn.j 


KörUj,. 

urtJoU^  ^uJ^i^*^  ne-Ftvt         tf^cof-i  c/e^l^  ,^&!rtirne^  ßs-^j^ovi^tS ^e^i<^^^<^ 

^orhLnt^  ^/n/ /e  scri/t.  fu^u^aM  /n /a^ucr ^  e^e^M^'-C  e^jt>eAeu4 Sc  ecn  etiler  enst. 

hAraoTus  et  cm-tvi  joojit^io  (^6xa(i-Zi:i^/^^eHySt  Att»  c^ß^'e.?t<^,  Sei  i4/'e£'4efy  er 
fhf Je^  /Sty/reif(ji  [H tüj  ViUi/mc/e^  fvl^^^  Mein  pet^^fi l{'i'^er' /Sc^r^'r/er  '^  rtTH  ~ 
Vet-H  ^  TKCt^r  <^'t.  ^ec^r^  t/nf^^'J  ^ewe^eo,  fe}f, ^  9ieii*>/('t^  ^  ^a^^nc^  f-e-^^r/. 

tUS  YtATtti en  st(U  -.er  Se-tyi^  yru'd  ei^  a/ythti  Ylii-aduUr-  du  Aincr^.  Jr//üi  <^r^»U 


6'B,   —  '  ^ 

^^^^ 

^-'/^e..^...^  .        ^^^^^^  ^^^^^  ^5^^  ^//^.Vf./^-/.., 

^l^fü  ^/^/e,  e4^^ü^e^.^4.  ^^W«^^  '^^'/A;^^,,^/,^ 

A4  /^/^^  .^^s,/e->^  fi^/WiH  u.  rü  oMi^^-^jU/. 

//t^  rMA^j^  //^////^.V/.^..,  ^r/.^.^ 

^^.-^  ^^^^^  ^^^^^  ^^.>Y.;;^.  J,^^ 


/icit-/i  /^A/ivMs ^i^oU/ ^it/.-4^xcZ o/en-  ^Yertet^clt-i  J^äv  -.eifro  ^co  £y  ^/^/tiCT-rrv/LLt.  t^drt/ 
^^AJffu^S ,t^u^rii/t  X/V/iUt.»  /^ri^i^cUr-  tlUrfe-r  yhrti.  e^^i'ai^et^  <^s\-'\  4  OtlYisIlCtU" 

v(ni.  feifi»r  jiu4T<^^^^  ih>  ^Sr^i^/i.  o^e-n  -^'^tx/t^e'>v  (^^j'S'vß j^ä^^^t. 

^  ^7Myr/iii^o^,o/ä.fr        ^^{LifA^acJ!^  ^^e^'e-c^itTi, ^  a^TM  /io/)t-  ü^^o  ! enJ<//?rU-/i^/e- 


70. 

^  ci..  ^.;^^r,  l,Mr%,.4.,r.r  .Vh^^^^^. 

^  Air,e. .^^^.^^  ^^^^^ »^.A^v:^;/;/  ^^\^qI  §^ 

^^/^^. ,     ^  ^»^^ ßa( . . .  ',^u,^...  ^M(.v^ ^y,^^ 


^^d.;^^/j^  j/iti/  ■.ll-hd-esr  sprach.  Eto/iinv  ^Plo-se,h:lclv  lir-a.,cie.r  ick  bin-'-  ct. 
Cr  Jjircich-  -so  wit^st  iivt.Sjirech.e-ii-  ^xa,  den.  Sehne-n  XsrAil's  .  ^Ic/i-twi^ 

du 

d&r  (j-o  bt     f  0  k(iH.J  der  E6  VA  er  itc)Vüy^/l&ie  >^  Ä^^^a^rX^  o<fis>'     oa.  (':^ OJ^ßPtüu^e^'e^Jj 

i5l  c/tsr  ci/j^lit-^e,  ^(^^c-^i  Ace/i      yr<€<i/^  fiyn^i^^^s-  jSu/^fite  /e^eü'/TucJ •  ^/?i^oÜA - 

a A./lre.ti oi  c/a.^  Jio^UiiC^e.  1  ,Q,derh  W^-if^  aJtl  ai/ü. /})^jt^^.  iiyydnf^e£^.  <Xi^.e-n- 
T^a-^^e^ ßi/c'/^U/gUl  t'^^  -F)  ff^/ t/efT,  S/ei^rrc^ 

/Xfe^^et^ ^  ccjj^^  il/er  /fi^/Cfe-it-  U/*^'^^  Jcc/nt^  ch/iß^  Jx^-^^  fcl4rt*^^fi^  wc^-. 


n. 

!Tkl         Uicndv.dtv  N/am*  i  liye  sVdl-c>'S  :  Lu.£UL  ^d«^  NcLnit  ikvcr  Huttty  :Okuc&A-,  f;^^^ 


6Üi/  BtlL  dt^i/iW^^y  t/i-t  In^  '^en*  ^£xk  VivUr  Stönii.r  ViUy/€^J-s6f(^/./^'ci/ä^,'fl(/et?/U; 
Huhm  f('/i'oru-r>v  Ifrclei  fCjju^  waTi/emnt       Ae^tipho/ult <juieiriri,fintornr»  frijird^  iricruTn! 

(fi  o^e?r^  S^c<^%  tu/euer  -Me*  '^ci  '^^r^ci4^      ^^^/n^ ^^e-'^t  a^V  C(e-^^(>^^^t 


7f. 

CU<..u.^4„.^^!,„.■^■,^r^  4^^.  w..^«  ^.Z^;,«,  Vy.^^*,.^. 

.  W/^^  ^^^^^  J^^.^^  ^y^^^^^  ^^^^^^ 

/Syiyl ^  ?Ma5ch-ai,v.^.^^  Va^vpD,^^  ^  ^^^^^^^^ 


ii6Üntcl^i^!<^('^e-  n-yi!4t'6/t^-c^''/'i^  Juc-^^c^u/h^  f-l^d^ i^CT  We^e^,  (/acyf^, 
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Anhang  I*. 


Papyrus  Anastasi  I. 

I.  1.  Auserwählter  Schreiber,  weites  Herz,  beredten  Mundes,  an  dessen  Ge- 

danken man  sich  erfreut,  wenn  man  sie  hört ;  Meister  der  göttlichen 
Sprache,  dem  Nichts  unbekannt  ist; 
2.  er  ist  ein  Held  an  Muth  und  in  den  Werken  der  Safch,  der  Magd  des 
Herrn  von  Sesennu,  in  dem  Gebäude  der  Schriften,  ein  thätiger  Lehrer 
auf  dem  Stuhle 

„  3.  der  Wissenschaften;  der  Erste  seiner  Genossen,  der  Vornehmste  seiner 
Verwandten,  der  Obere  seines  Geschlechtes:  Keiner  ist  ihm  gleich,  von 
dem  verliehen  wird  (Charakter)  Festigkeit  an  Jungen 

„  4.  jeden,  der  gelangt  in  seine  Hände;  dessen  Finger  gross  machenden 
Kleinen,  welcher  wählet  das  Maass  nach  seinem  Wesen ;  der  ErfüUer  der 
Versprechungen;  der  Umheger  des  Herzens  in 

„  5.  ihrem  Betreffe;  den  auszeichnen  seine  Verdienste;  der  Hochgeliebte  in 
den  Herzen;  nicht  wird  bestritten  sein  Wunsch,  ersehnt  seine  Meister- 
schaft ; 

„  6.  Keiner  hat  Ueberdruss  an  ihm;  schnell  ist  er  in  den  Texten  der  Bücher, 
jungkräftig,  erhaben,  heischend  Neigung,  aufrecht,  wohlgefällig, 

„  7.  wiederholend  die  Blätter  der  Geschichte,  wie  sie  bewirkend:  Alles  Her- 
vorkommende aus  seinem  Munde  ist  träufend  von  Honig,  machend  ge- 
deihen die  Herzen  dadurch  wie  die 

„  8.  Schwämme  (Pilse  „auf  den  Armen"  Früchte),  Diener  (Kutscher)  Seiner  Maje- 
stät, die  lebe  gesund  kräftig,  Begleiter  (Nachfolger)  des  Herrn  mit  Leben 
Heil  und  Kraft,  schaffend  das  Glück  des  Grossfürsten ;  er  ist  ein  genauer 
Arbeiter 

n.  1.  der  Anstalt,  (obgleich)  getroffen  vom  Greisenalter,  wie  jener  —  :  erleuchte 

du  wieder  den  Schreiber  [Hui,]  den  Sohn  des  Unnefer 
„  2,  in  Adydos-Mati,  geboren  von  Tavesurt  im  Bezirke  der  Balath,  der 
Sängerin  der  Bast  in  Sochot! 

II.  3.  Du,  der  Berather  ist  seinem  Meister;  sein  weiser  Bruder  (Begleiter?), 

königlicher  Schreiber;  Befehlshaber  tapferer  Soldaten ;  Prüfer  des  Herzens; 
von  guten 

„  4.  Verdiensten;  erfüllend  die  Versprechungen;  dessen  Gleichen  es  nicht 
gibt  unter  allen  Schreibern;  geliebt  von  Jedermann,  wohlgefällig  zu  be- 
trachten ; 

„  5.  seine  Schönheit  ist  wie  die  Blumen,  unter  dem  Publikum;  ein  Schreiber 
in  allen  Beziehungen,  der  Nichts  nicht  kennt; 
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II.  G.  beredt  (überlegt)  in  seinen  Antworten  um  zu  finden  denBeifaller;  aus- 

druclvsvollcu  Gesichtes ;  weit  am  Herzen ;  Liebling  der  Leute ;  sich  freuend 
„  7.  an  Gelegenheiten  zur  Wahrheit,  sorgfältig  (aber)  hinter  sich  lassend 
das  Falsche. 

IL  8.  Lehen,  Gesundheit,  Heil!  bleibe    (reich)  ruhig  und  sicher,  Nichts 

widerstrebe  dir,  Dinge  (mögen)  stehen  zu  Gebote 
„  9.  dir,  zu  leben  von  köstlichen  Genüssen;  die  Herzenslabungen  und  die 
Wonnen  mögen  sich  sammeln  an  der  Pforte  deines  Weges  ;  sie  mögen 
erscheinen  dir 

III.  1.  während   deiner  Lebensdauer!  es  seien  leicht  deine  Stationen;  du 

mögest  schauen  den  Glanz  der  Sonnenscheibe,  möge  er  scheinen  dir,  dich 

sättigen  sein  Mahl ;  möge  zukommen  dir  eine  lange  Lebensdauer ; 
„  2.  mögest  du  sehen  deine  Götter  dir  günstig,  nicht  erzürnet  gegen  dich; 

möge  dargereicht  werden  (dir)  dein  Lohn  nach  hohem  Alter;  mögest  du 

gesalbt  werden  mit  dem  Harze,  dem  wohlriechenden 
„  3.  der  doppelten  Gerechtigkeit;  mögest  du  eintreten  zu  der  Halle  der 

Westgegend,  dich  gesellen  zu  dem  Zirkel  der  Auserwählten;  mögest 

du  hören  von  ihnen  das  „Gerechtfertigt  (ist)  deine  Kede",  aufge- 
„  4.  stellt  werdest  du  iuAbydos  bei  Unnophris,  der  aufgestellt  ist  in  Aby- 

dos,  Vörden  beiden  (Todten^ — ?)  Göttern;  mögest  du  durchfahren  den 

Himmel  mit  den  göttlichen  Begleitern,  mögest  du  erscheinen  dort 
I,  5.  als  eine  göttliche  Seele  unter  den  Begleitern  des  Sokari;  gesellen  dich 

den  Schreibern  der  heiligen  Barke ;  nicht  gehemmt  sei  dein  Schreiten ; 

du  schauest  die  Sonnenscheibe  am  Himmel 
„  6.  (und)  ihre  jährlichen  Kämpfe ;  gefügt  werde  dir  dein  Fleisch ,  das 

Haupt  und  dein  Gebein ;  mögest  du  hervortreten,  (erscheinen)  aus  dem 

Bezirke  der  Verborgenheit,  nicht  vernichtet; 
„  7.  [erscheine]  glänzend  aus  dem  Glänze;  es  dringe  der  himmlische  Nil 

(Hapi)   in  deine  Wohnung;  er  benetze    deine  Wege,  befeuchte 

(wachse  um) 

„  8.  sieben  Ellen  bei  deinem  Grabe;  mögest  du  sitzen  an  dem  Ufer  des 
Flusses  im  Augenblicke  der  Müsse;  baden  dich, 

IV.  1.  deinen  Mund,  deine  Hand;  empfange  Opferkuchen ;  es  möge  einathmen 

deine  Nase  Wohlgerüche,  es  sei  heil  dein  Scheitel,  es  sei  dein  Rücken 
bekleidet  mit  Gewändern  (der  Thai ;)  es  möge  reichen  dir  NepuraBrode, 

„  2.  Hathor  Getränke,  dass  du  sie  schlürfest;  du  werdest  HeiT  deines  Ge- 
dächtnisses ;  öffne  das  Herz,  trete  ein  zu  jedem  Orte  deines  Beliebens ; 
thue  es  an  seinen  Platz, 

„  3.  empfange  Speisen  von  der  Tafel  des  Osiris,  welcher  herrvorgeht  mit 
Nahrung  aus  Abydos ;  der  Berg  des  Westens  breite  dir  entgegen  die 
Sykomore;  sie  befeuchte 

„  4.  deine  Kehle;  du  treffest  den  Sonnengott;  du  tretest  ein  zu  dem  Göt- 
terkreise; wahr  (gerechtfertigt)  sei  deine  Rede  im  Himmel;  es  sei  das 
Glück  bei  dir ;  du  erhöhest  dich  zum  Himmel ;  nicht 
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IV.  5.  vernichtet  seiest  du;  du  ziehest  im  Frieden,  stehest  an  dem  dir  be- 
liebenden Orte  in  allen  Gestalten;  deine  Person  ganz  sei  die  eines 
Gottes,  wann  [du  gestorben  bist]. 

IV.  5.  Anderer  Gegenstand.   Betreff  (dass)  dein  Schriftstück 
,^   6.  nahte  mir  in  der  Stunde  des  Kastens  von  deinem  Dienste;  ich  fand 
deinen  Boten  bei  mir,  sitzend  auf  dem  Gespanne  meiner  Verfügung: 
Tii  du  freust  dich,  bist  in  Heiterkeit  (u.)  scheust  (desshalb)  die  Wieder- 
holung, dass  du  (nämlich)  eintretest  in  deine  Kammer,  um  zu  revi- 
diren  deine  Schrift,  findend,  dass  es  nicht  ein  Vergnügen,  .. 
„   8.  nicht  es  ein  Hochgenuss  ist.  (Wirklich)  deine  Sätze  (Fügungen)'  sind 
verworren,  sie  sind  irre  führend;  deine  Worte  alle  sind  verkehrt;  sie 
drücken  nicht  aus  den  Sinn 

V.  1.  vollständig^  (weil)  verstellt  und  versetzt,  das  Hinterste  zuvorderst; 

ein  Anderer,  ich,  soll  trachten,  dem  zu  begegnen. 
„    2.  Dein  Wissen  ist  eine  Wildniss  zum  Kenten,  ein  Bergwerk  zum  Aus- 
wühlen ; 

rt'cf^.  Eine  Anzahl  (Menschen)  wählt  Ausdrücke,  reizende;  (aber). sie  sind 
nicht  ausdauernd  wie  die  Arbeiterinen  (Bienen)  beim  Honig.  Ge- 
nommen hast  du  Flüssigkeit, 

„  4.  eindringliche  beim  Färben;  (aber)  du  bist  dahingestürzt  bei 
deinem  Uitheile  wie  der  Schritt  eines  Handlangers;  du  hast  hinge- 
setzt Reihen  grössere  als  er  und  es  war  nicht  nöthig  („ein  Gebot"). 
Aber  wenn  ich  seit 

„  5.  deinem  Sagen  betrachte  kaltblütig  die  Sprache ,  ■  so  sind  deine  Aus- 
drücke [zum  Einschüchtern]  und  zerrissen,  so  dass  sie  erschrecken  mich. 

„  6.  Aber  es  ist  kein  Erstaunen  vor  mir,  der  ich  kenne  dein  Wesen 
und  dein  Straucheln  darin,  wenn  du  (beschränkt)  bist  auf  dich  allein. 
Alsdann  sind  deine  Dräuer 

„  7.  im  Stehen  hinter  dir,  ausbessernd  dich,  Kapu  (Pfleger)  zahlreiche 
thun  Brühen  auf  deinen  Leib,  andere  legen  Kleider  auf  dich  Be- 
drängten. Man  steht  ;  .  .  .^ 
,^.j„^,^.,8.  im  Beschwichtigen  den  Träger,  indem  man  spricht:  „Kommt  herbei 
zu  mir,  reichet  mir  die  Hand."  Du  bewilligst  ihnen  Berkau  auf  das 
Haupt  von 

^  9.  Jedermann,  der  dich  rettet  (mit  dem  Rufe):  „richte  auf  dein  Herz, 
wir  werden  es  befühlen.  Du  hältst  eine  Weile  und  hörst  ihr  Uftheil, 
sitzend  im  Nachdenken 

VI.  1.  über  die  6  Schriften,  expedirt  mit  ihnen;  nämlich  du  gabst  (heraus) 

Werke  (?)  zwei  zu  Gesicht  von  Jedermann;  du  setztest  fort  deine 
Schriftstellerei  (?) 

„  2.  zehn  [Jahre]  mit  den  drei  vollendeten  Abhandlungen,  die  andere 
bleibt  in  der  Beurtheilung.   Es  ist  das  Haupt  der  .... 

„    3  im  Sagen :  Nicht  bilde  dir  Hochmuth  ein  derenthalben,  nicht 

erwähne  der  sechsten;  zieh'  aus  zur  Bemessung  (Wägung)  zu 
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VI.  4.  dem,  der  sie  abzuwägen  hat  nach  Ellen,  um  zu  lassen  sie  vollendet 

werden;  die  siebente  steht  bei  der  Seite  4:  „Empfange  deinen  Mund- 
vorrath füi"  die 

„    5.  Leute  des  Krieges";  deine  Aufträge  sind  verwirrt,  nicht  lassen  sie 

eine  Auslegung  zu;  sie  machen  den  Untergebenen 
„    6.  taub,  nicht  machen  sie  ihn  hörend;  er  [schwört  es  bei  Ptah,  sprechend: 

nicht  gebe  ich  zu,  dass  er  thue  wühlen  in  dem  Speicher;  dass  Er 
„    7.  gehe  aus  mit  Huld,  soll  man  sich  plagen  wie?  Dir  liegt  ob  das 

Schöpfen  Maasse  aus  ihm  (dem  Speicher)  jeden 
„   8.  [Monat]  denn  du  bist  der  Schreiber,  Befehlshaber  von  Soldaten,  man 

hört  auf  das  was  du  sagst;  Keiner  erhebt  sich  wider  dich;  du 
VII.  1.  bist  geübt  (geschickt)  als  Schreiber.   Es  kehrt  zurück  zu  dir  dein 

Schriftstück,  zubereitet,  um  es  verständlich  zu  machen.   Deine  Schwäche 

(besteht)  in  deinem  Bilden 
„    2.  Neues  (Frisches);  dein  Vorzug  ist  die  Kenntniss  der  Vorzeit.  Sprich, 

nicht  gut  ist  das  nicht  mehr  Lebende,  um  es  vorzubringen.  Die 

Bruchstücke,  die 

„    3.  zusammenzuflickenden,  sind  an  meinen  Fingern  wie  eine  Formel,  ge- 
tragen am  Halse  eines  Kranken ,  während  beständig.  Nicht 
„   4.  spielte  ich  den  Nachlässigen,  gefesselt  an  den  Lack  meines  Siegels. 

VII.  4.  Ich  schicke  dir  zurück  eine  Abschrift  davon  auf  Papyrus 

„    5.  neuem;  angefangen  von  der  ersten  Schrift  bis  zu  dem  Schlüsse,  ist 

sie  angefüllt  mit  Ausdrücken  meiner  Lippe,  die  geschaffen 
„    6.  habe  ich  allein  für  mich ;  kein  Anderer  half  mir  dabei.  Beim  heiligen 

Wesen  des  von  Tattu  und  des  Dhuti,  ich  habe  sie  gemacht  auf  mich 

allein  beschränkt;  nicht  rief  ich  einer 
„   7.  Seele,  um  sie  zu  untersuchen ;  ich  werde  dir  geben  mehr  als  ein  Zehend 

von  Beispielen.   Ich  wiederhole  dir,  was  du  gesagt,  gelegentlich  an 

seinem  Platze. 

„   8.  Aus  14  Abschnitten  besteht  dein  Schriftstück,  welches  füllt  Folianten, 

wahrhaftige,  Rollen,  zahlreiche;  ich  träufle  dir  eine  Auswahl  (davon)  zu. 
Vni.  1.  Das  Steigen  des  Niles  ist  (bedingt)  das  Schwellen  der  Sykomore  in 

der  ersten  Jahreszeit.   Er  hat  eingenommen  eine  Ernte  von 

Worten  allen  schönen, 
„   2.  angenehmen,  Worten,  die  ich  machte  wie  du,  seit  du  dich  umgekehrt 

gegen  mich.  Doch  jetzt  hast  du  mich  verlassen  mit  Winken  zum 

ersten  Male;  nicht 

„    3.  ertheilst  du  mir  einen  Rath  am  Beginne  deines  Schriftstückes;  es 

bewegen  sich  vergrössert  deine  Worte;  nicht  ist  eine  Marke  an  ihrem 

Ende.  Es  ist  mein  Gott  Dhuti  als  Schild  hinter 
„    4.  mir;  beim  heiligen  Wesen  des  Ptah,  des  Herrn  der  Wahrheiten,  nicht 

that  ich  verletzen  sie,  sondern  that,  wie  du  gesprochen;  sie  streben 

zur  Verwirklichung.   Es  ist 
„    5.  hervorkommendes  Jedes  aus  deinem  Munde  (wie)  gegen  irgend  einen 
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Feind.  Mein  Begräbniss  ist  zu  Abydos  im  Grabe  (Hause)  meines 
Vaters.  Ich  gelte  als  Sohn  von  Mati  im  ganzen  Lande.  Ich  werde 
beerdigt 

VIII.  6.  von  meinen  Verwandten  im  Gebirge  Toser.  Wie  kommt  also  Abscheu 
in  dein  Herz?  Ja,  nimm  dies  nur  hin!  Erwähnt  hat  wer?  von  An- 
schlägen 

7.  üblen,  so  ich  thäte  wieder  dich  durch  Berichte  gleichend  Scherzen, 
die  zur  Belustigung  gedient  für  Jedermann? 

VHI.  7.  Du  wiederholst  die  Rede: 

8.  „Zerbrochen  am  Arm,  ohne  Kraft-  Mache  den  Thätigen  als  Schreiber." 
Du  nennst  mich  einen  Unwissenden'  Zugebracht  habe  ich  einen  Au- 
genblick 

IX.  1.  bei  dir,  zerstreuend  dich*  nämlich  ich  machte  den  Possenreisser,  wäh- 
rend der  Andere  mich  quälte'  Das  Gebot  des  Herrn,  des  siegreichen 

„.  -2.  ist  mächtig;  sein  Gesetz  bleibt  fest  wie  Dhuti*  Ich  trage  für  eine 
ganze  Familie*  Dein  Wort,  womit  du  mich  angreifst,  kehrt 
3.  sich  gegen  dich'  Ich  habe  kennen  gelernt  ja  Leute  viele,  ohne  Kraft- 
zerbrochen am  Arm;  doch  nicht  ohne  Macht  und  Einfluss"  sie  sind 

„  4.  wohlhabend  in  ihren  Häusern  an  Einkünften  und  Eeichnissen-  nicht 
wird  gesprochen  entgegen  diesem*  Lass  mich  entwerfen  ein  Porträt 
des  Schreibers  Roi  (Levi) 

„  5.  genannt-  „Fackel  des  öffentlichen  Getreidespeichers" :  nicht  rührt'  er 
sich,  nicht  beeilt'  er  sich  seit  seiner  Geburf  sein  Abscheu  ist  Arbeit, 
wirkliche, 

„  6.  nicht  kennt  er  sie'  er  hats  obgleich  wie  ein  Todter  der  Amenti,  den- 
noch seine  Glieder  heil'  und  nicht  leitet  ihn  die  Furcht  des  guten 
Gottes*  Du  hast  Beziehungen  zu 

„  7.  Kasa'  dem  Controleur  der  Heerden,  einem  Wortschwalle*  ich  habe 
gesagt  dir  sein  Ebenbild'  ohne  dass  du  es  widersprachest*  Hast  du 
etwa  nicht  gehört 

„  8.  den  Namen  des  A  m  en  u  ah  su ,  eines  der  Alten  von  der  Schatzkammer*  ? 
Er  verbringt  bereits  hundert  Lebensjahre,  wobei  er  noch  wohl  ge- 
nug auf  ist'  um  zu  sein 

„  9.  im  Innern  der  Werkstätte  bei  der  Präge'  Du  kennst  doch  jenen  N echt, 
den  Weinsack?  Er  ist  dir  noch  mehr  werth  als  jene , 

X.  1.  um  zehn  Male*  Ich  spreche  dir  auch  von  dem  Kommandanten 
der  Miethlinge,  welcher  sich  aufhält  in  Anu*  als  Bewacher  des  könig- 
lichen Palastes  LHK*  klein  war  er  ein  Kater,  gross  geworden  ist  er 
ein  Bock* 

„  2.  er  befindet  sich  wohl  in  seinem  Hause*  du  hast  bei  ihm  gewohnt, 
weilend  in  der  Anstalt  der  Gelehrten*  Du  hast  doch  gehört  den  Na- 
men des  Mai,  des  Schlemmers*  so 

„  3.  dahin  kriecht  auf  dem  Boden  ungesättigt*  struppig  am  Kopfe,  die 
Kleider  angebunden  rings?*  Wann  du  betrachtest  ihn 
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X-  4  am  Abend  in  der  Dunkelheit-  so  sagst  du^wohl:  „ein  Gänserich  ist 
besser  als  er*',  wenn  er  vorübergeht-  er  ist,  Er,  (gesetzt)  über  die 
Wage.  Siehe 

'„  "6.  seine  Schwere!'  Er  erscheint  vor  dir  mit  einer  Zwanzigheit  von  Ge- 
Mrichten-  und  doch  wird  er  beseitigt  gar  leicht-  wenn  du  bläsest  nach 
ihm,  während  er  vorübergeht"  so  thut  er  einen  Fall 

„  6.  hinweg,  gleich  wie  die  Blätter  der  Palmen-  Soll  ich  sprechen  zu  dir 
über  den  bekannten  Uatf,  von  den  Parken-?  Du  wirst  ihn  beladen 
mit  Gold  zu  drei  Malen-  Ich 

„  7.  schwöre  bei  dem  Herrn  von  Sesennu  und  der  Nohemanit*  sprechend: 
du  bist  ein  Armgewaltiger,  du  wirst  niederschlagen  sie-  Gestattest  du 
eine  Untersuchung 

„   8.  zwischen  mir  und  Jenen,  so  schlage  ich  sie  durch  meine  blosse 

'    ■    Berührung,  ohne  zu  regen  meine  Arme-   Mapu,  mein  Meister, 

■>■',  i 

.9.,  sollte  nicht  wissen  es  fertig  zu  bringen?-  Siehe!  ich  stelle  dir  zurück 
deine  Beschuldigungen,  die  schneidenden,  indem  ich  milderte  sie- 

\tiüK.  '%.'  Du  kommst  daher 
i'XI.  1.  eingeweiht  in  die  Geheimnisse,  die  grossen;  du  spricht  zu  mir  in 
ü  'iv'l  üBetreff  der  Formeln  (?)  des  (Prinzen)  Hartatef:  „nicht  verstehst 

'  du  etwas  Gutes  oder  Schlechtes  (davon) ; 
i  '  ^luff.  eine  Umfassungsmauer  ist  davor,  welche  kein  [Laie]  durchdringt." 
.liad  iA  .)  [(Aber)  du  bist  ein  Geübter  an  der  Spitze  seiner  Genossen,  unterwiesen 

in  den  Schriften,  gestählt 
c  >v>  .ia.  in  deinem  Herzeö,  gezüchtigt  (kasteit?)  an  deinem  Körper;  ich  ehre 
(!  fü'      'deine  Worte;  es  (erscheint)  ein  einziger  Satz  aus  deinem  Munde  drei- 
fach gewichtig,  Du  lassest  mir  Entsetzen 
•(U-4  f!*-  zu  der  Ehrfurcht  mein.   Ich  weiche  zurück  vor  den  furchtbaren  Aus- 
■       Sprüchen,  so  du  thust.   Ich  bin  scheuend  dich,  seit  du  so  sprichst. 
Du  schreckst  mich 

.  l  iiuijö.  als  Schriftgelehrter  mehr  denn  Himmel,  denn  Erde,  denn  Unterwelt, 
fiii    Dein  Wissen  ist  ein  Gebii'g  an  Gewichten  und  Maassen,  eine  geheime 
Bibliothek,  undurch- 
*  f'  ;,  ' ^''6;  sichtig;  sein  Göttersystem  verborgen,  fernliegender  als  [die  Gestirne]. 
0!  so  sage  mir  dein  Wissen,  auf  dass  ich  dir  antworte.  Beschütze 
„    7.  mich,  dass  ich  erreiche  deine  (Finger-)  Fertigkeit  in  der  göttlichen 
Sprache.    Wohlan  1  rüsten  wir  uns  zu  dem  Kampfe  gleichwie  die 
f9  iB\  fiol  (Gäste  gegen  den  Hunger.  Ge- 
„   8.  nehmige  es! 

Xt.  8.  Du  sagst  zu  mir,  „nicht  giltst  du  als  Schreiber,  nicht  du  als  Offizier, 
du  bist  verworfen  von  deinen  eigenen  Obern,  nicht  bist  du  auf  der  Liste." 
ni)  ,'-'m'M)GT  du, 

XII.  1 .  0  Sc  h  r  e i  b  e  r  des'  Königs,  Kommandant  der  Truppen,  welcher  weiss  jedes 
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himmlische  Wort,  kundig  der  Vorzeit,  wende  dich  an  den  Platz  (Sitz) 
der  Schriften  — 

XII  2.  sie  lassen  dich  sehen  das  Verzeichniss  der  darin  [Befindlichen].  Nimm 
du  Erlaubniss  von  Hur  sc  ha;  er  zeigt  dir  Leistungen  von  meinem 

„  3.  Entwürfe,  du  findest  meinen  Namen  auf  der  Liste  als  Zögling  in  der 
Hochschule  des  Rasest su  M(er)iamun  LHK.  Urtheile  du 

„  4.  auf  Grund  der  Leiterschaft  des  Institutes :  es  gibt  Rationen,  schrift- 
liche, auf  meinen  Namen,  (so  dass)  ich  also  wirklich  bin  ein  Zögling, 
(dass  ich)  wirklich  bin  ein  Schreiber; 

„  5.  kein  Jiingelchen  deines  Geschlechtes  ragt  über  mich  hinaus.  Wer 
an  seine  Mutter  denkt,  der  gehe  zu  meinen  Vorgesetzten : 

„    6.  sie  sagen  dir  Bescheid  von  mir ! 

XIL  6.  Du  fährst  fort  zu  mir  zu  sprechen:  „eine  lange  Laufbahn  liegt  vor 
dir,  zu  betreten  durch  Verhaue,  hemmende; 
„    7.  nicht  kennst  du  sie."   So  tritt  du  dort  ein  vor  mir  her,  ich  werde 

hinter  dir  gehen  willig;  wirst  du  nicht  dort  eindringen, 
„   8.  so  werde  auch  ich  nicht  dort  sein.   Wenn  du  findest  ihr  Inneres  und 
ich  zurückweiche,  so  hab'  Acht  zu  reichen  die  Hand  mir,  um  zu  bringen 
mich  zu 
XIII.  1.  der  Schwelle. 

Xni.  1.  Du  sagst  zu  mir:  „Du  bist  kein  Schreiber  von  berühmtem  Rufe,  ohne 
Schulung;  du  greifst  die  Schreibtafel  verkehrt  an  und 
„    2.  und  (sie!)  nicht  förderst  du."    Ich  erinnere  (dagege^):  Ist  nicht  Ne- 
fer[hotep?]  der  mich  lehrende,  was  ich  sage^^,TrOjijz  d^^^s  vielfältigen 
Widerspruches 

„  3.  schöpfe  ich  deine  Zuversicht  wider  mich,  wiederholend  zum  zweiten 
Male :  „Deine  Satzfügungen  sind  trügerisch,  nicht  kann  rnan  sie  ver- 
stehen : 

„  4.  genommen  werden  soll  dein  Schriftstück  (und  gebracht)  vor  An  hur, 
dass  er  entscheide  zwischen  uns  gerecht.   Nicht  erzürne  dich! 

XIII.  4.  Änderer 

/  „  5.  Gegenstand.  Sorge,  dass  du  kommst  und  dich  befassest  mit  deinen 
Arbeiten ;  thue  zu  wissen  dein  Verfahren ,  da  du  ja  sagst :  „Ich  bin 
der  Schreiber, 

„  6.  Kommandant  des  Heeres."  Gegeben  ward  dir  ein  Jahr  es  zustande 
zu  bringen.  Du  kamst  zu  mir,  erwägend  die  Verabreichung  der  Le- 
bensmittel an 

„   7.  die  Kriegsleute.   Du  sagtest  zu  mir:  „Kontroleur,  du  lass  jm  Stich 

deine  Obliegenheiten!   Unterweise  du,  sie  herzustellen!" 
„     8.  So  ist  es  gefallen  auf  meinen  Nacken.    Lass  micli  dir  sagen  mehr 
zu  dem,  so  du  gesagt.   Dies  ergibt  dein  Sein  mangelhaft. 


XIV.  1.  Ich  melde  dir  den  Befehl  deines  Herrn  L  H  K,  wie  dass  du,  sein 
Basilikogrammate,  auszögest,  habend  die  Standbilder,  grossen,  des  Horus, 

„  2.  des  Herrn  der  beiden  Welten.  Denn  du  bist  der  Schreiber,  der  ge- 
übte, welcher  einherschreitet  an  der  Spitze  der  Truppen.  Man  machte 
eine  schiefe  Ebene  von  230  Ellen  (Länge)  zu  55  Ellen  (Breite)  auf  120 

„  3.  Rogatha,  gefüllt  mit  Faschinen  und  Balken,  an  Höhe  Ellen  60  bei 
ihrer  (der  Ebene)  Spitze;  ihr  Inneres  von  Ellen  30,  mit  einer  Grund- 
fläche von 

„   4.  Ellen  15;  ihr  Sockel  von  Ellen  5.   Es  wurde  gemacht  die  Berechnung 

ihrer  Kubik(Würfel)masse  von  dem  Befehlshaber  der  Expedition;  die 

Schreiber  richteten  sich  auf  nach  jeder  Richtung 
„    5.  drängend  sich,  es  zu  erfahren,  schadenfrohen  (?)  Herzens :  Du  wirst  es 

ja  wissen,  nämlich  du,  ein  Schreiber,  ein  geübter-,-  mein  Meister. 
„    6.  Entscheide  für  uns  schnell.   Soll  ich  nennen  das  gefundene  Resultat? 

Ein  einziger  im  Innern  des  Platzes  wird  gross  machen  die  anderen 
„    7.  Dreissig(-er?).  Thue  ja  nicht  sagen  zu  mir :  „das  ist  eine  Angelegenheit 

von  Jedermann."  Antworte  uns  seine  Würfelmasse!   Betrachte  seinen 
„   8.  Umfang,  berechne:  Jeder  einzelne  von  jenen  Rogatha  ist  von  Ellen 

30(V6  ?)  auf  Ellen  7. 


XIV.  8.  He,  Mapu,  du  Schildwache 

XV.  1.  erste,  welche  einhergeht  vor  den  Soldaten,  Säule,  stehend  vor  der  gros- 
sen Doppelpforte,  wohlgefällig  ist  das  Gebeugtsein  unter  dem  Ehren- 
orden der  Gelehrtheit  — 

„  2.  Ziehe  aus  Auftrag  des  Kronprinzen  bis  zur  Mündung  Ka  um  zu  er- 
freuen das  Herz  des  siegreichen  Horus,  um  zu  feien  den  Löwen  gegen 
Vernichtung 

„  3.  nämlich:  mache  einen  neuen  Obelisken,  sculpirt  auf  den  hl.  Namen 
seiner  göttlichen  Majestät  LHK  von  110  Ellen  seitlicher  Höhe,  seine 
Fläche  von  10  Ellen,  der 

„  4.  Umfang  seines  Endes  soll  betragen  7  Ellen  in  jeder  seiner  Richtung; 
seine  Verjüngung  von  der  Grundfläche  bis  zum  Scheitel  (sei)  von  2 
Ellen;  sein  Pyramidion  von  1  Elle 

„  5.  an  Höhe,  seine  Spitze  (?)  von  2  Fingern ;  addire  Alles  zusammen  und 
summire  es  nach  Theilen.  Du  übergabst  mir  Alles,  habend  die 
Schlepper, 

.  6.  die  zogen  zum  rothen  Berge.  Besorge  die  Bezahlung  an  sie  aus  den 
Einkünften  des  Kronprinzen,  des  Sohnes  (mesu)  des  Sonnendiscus,  zum 
Voraus. 

„  7.  Bestimme  uns  die  Masse  der  Leute,  welche  unter  deiner  Obhut  stehen ; 
auf  dass  nicht  wiederholt  werde  die  Sendung  der  Denkmäler  aus  dem 
Bruche. 

„   8.  Antworte  schnell,  zaudere  nicht;  denn  du  hast  sie  dir  zu  holen  ge- 
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habt;  lass  dir  vorgeführt  werden  (die  Leute);  sorge  für  deinen  Trans- 

XVL  L  Mmache  jubelnd  dein  Herz ;  ich  bin  im  Ergründen  die  Vorzeit  wie 
du;  bestimme  uns  einen  Wettstreit  des  Rohres,  ich  habe  Lust 

2.  zu  messen  meine  (Finger-)  Fertigkeit,  im  Hören  meiner  Geschicklich- 
"       keit  wie  meiner  Irrthümer.   Nur  heraus  damit ;   nicht  weint  dem 

Schützling  .      .  -Doo^iiv^ 

3.  hinter  dir.   Ich  gebe  zu,  dass  du  behauptest  zu  sem  ein  Basiliko- 
"       grammate  von  Seiten  des  Horns,  des  starken  Stieres  und  dass  du  be- 
fehligest Leute,  zu  machen  ein  Verzeichniss,  zu  geben  einen  Bericht 

4  in  ihrem  Betreffe.  Ich  bin  es,  der  dir  (es)  sendet  als  Revisor. 
Indess  du  suche  sie  dir;  du  bist  mein  Arm,  mein  Finger, 

5.  im  Fechten  (Stessen),  wie  der  Stier  der  Feste  an  allen  Festen. 

XVL  5.  Was  das  betrifft,  dass  man  dir  gesagt  hat:  „leere  den  Raum,  welcher 

6.  beladen  ist  mit  Sand  (und)  enthält  die  Standbilder  deines  Herrn  LHK, 
die  gebracht  wurden  vom  rothen  Berge:  so  beträgt  derselbe  30  Ellen 
A.US" 

7.  dehnung  am  Boden,   auf  eine  Breite  von  20  Ellen,  zerfallend  in  ein 
Zwanzig  von  Gemächern,  voll  von  Sand  der  Ruinen;  die 

8.  Querlinie  jener  Gemächer  beträgt  an  Breite  8  Ellen;  vier  davon  sind 
50  Ellen  an  Höhe  bis  zu  ihrer  Begränzung 

XVIL  L  in  ihrer  Verengung.  Es  ward  dir  der  Auftrag,  dem  wissenden,  dass 
er  vor  dem  König  handelt,  welcher  Jemand  gross  macht.  Sein  Be- 
fehl lautete :  „in  6  Stunden  praecis."  Da  wurden  die  Herzen  klein- 
müthig  und  die  Brust,  gegenüber  dem  Befehle.  Bevor  die  Frist  ver- 
stricliGii  ws^r 

2.  gabst  du  Anfeuerung  den  Soldaten,  dass  sie  erhoben  ihren  Ruf:  Auf- 
gerichtet ward  das  Monument  auf  seinem  Platze.  Das  Herz  des  Kö- 
nigs, der  es  sah,  war  zufrieden. 

XVn.  2.  0  Schreiber,  begabter,  verständigen  Sinnes,  dem  geradezu  Alles  be- 
kannt ist, 

3.  Fackel  in  der  Dunkelheit  vor  den  Truppen  her,  der  eine  Leuchte  ist 
für  sie;  du  wardst  gesendet  im  Streite  mit  Rohana  an  der  Spitze 
eines  tapfern  Heeres  um  zu  verjagen  die  rebeUischen  Aufwiegler  ge- 
nannt die 

4.  Aolana.  Das  Söldnerheer  unter  deiner  Obhut  betrug  1900  Schar- 
dana, 620  Qahaqu,  1600  Maschawascha;  die  Nehäsiu  be- 
trugen 880;  zusammen  5000 

5.  im  Ganzen.  Entfernt  ihre  Führer,  brachten  sie  dir  Mundvorrath 
vor  dich :  Brod,  Schlachtvieh,  Wein  als  Reichniss  an  die  vielen  Leute 
dein.  Aber  die  Sachen 

6.  waren  zu  gering  für  sie,  nämlich  Kama hubrode  300,  Map  abrode 
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1800,  Schlachtvieh  verschiedenes  20  Stücke,  Wein  30  (Gefässe)  Die 
Mannschaft  war  zahlreich;  die  Gegenstände  gerichtet,  wie  du  anord- 
netest  dort.  Du  empfiengst  sie 
XVII.  7.  und  legtest  sie  nieder  in  dein  Magazin,  die  Truppen  schreckten  den 
Diebstahl  ab,  thaten  sie  in  Theile  sogleich  (den  Augenblick;  jeder  in 
seine  Hand.  Die  fremdländischen  Neger  betrachteten  den  Trommel- 
träger 

„   8.  welcher  schlug  die  Mittagszeit ;  es  kam  das  Lager  herbei,  brennend 
(vor  Begier) nach  dem  Momente  des  Auf bruches ;  „erzürne  dich  nicht- 
unsere  Brede  sind  hinreichend.   Marschire  vor  uns  her.  Wohlan' 
'  *  '     lassen  wir  die  Brode  zurück !  ' 

XVIII.  1.  Unser  Erliegen  während  des  Marsches,  wasthut.es  dir?  o  Map  u,  der 

du  uns  züchtigst,  du  bist  eingeübter  Schreiber,  du  kamst  um  zu 
üben  die  Sorge,  seiend  es  die  Stunde  des 
„   2.  Aufbruches  an  einem  kritischen  Tage.  Schreiber  von  Seiten  des  Haq 
LHK,  der  du  herfuhrst  uns  zu  züchtigen:  es  ist  nicht  gut,  o 
Moses!  dass  er  es  h  ort  —  sonst  schickt  er,  um  dich  zu  bedrängen ! 

f™Pf  ^cÄr^/^s^^ic^,  mit  vielfachen  Abschnitten ist  überladen  mit 

grossen  Wörtern:  siehe  da  die  Belohnung  derer,  die  sie  untersuchen: 
Beladend 

„  4.  hast  du  geladen  nach  deinem  Belieben.  „Ich  bin  ein  Schreiber,  ein 
Mohär",  so  hast  du  wiederholt  gesagt.  Wohlan!  lass  uns  bewahr- 
heiten jenes,  so  du  gesagt :  Komme  heraus ! 

„  5.  Du  untersuchest  dein  Joch  (Gespann);  die  Bosse  sind  hurtig,  wie 
die  Panther,  roth  ist  ihr  Auge;  sie  sind  wie  das  Wehen  des  Windes, 
wann  er  ausbricht.   Du  suchst 

„  6.  die  Zügel,  du  ergreifst  den  Bogen;  wir  sehen,  was  thut  deine  Hand. 
Ich  rücksende  dir  die  Schilderung  des  Mohär,  ich  lasse  sehen 

„  7.  dich  seine  Thaten:  Bist  du  nicht  gezogen  zum  Lande  Cheta? 
Hast  du  nicht  geschaut  das^  Land  von  Au p?  Chaduma,  kennst 
du  nicht  sein  Aussehen?  Iga  — 

„  8.  dai  dessgleichen,  wie  es  beschaffen  ist?  Den  Felsen  des  Sestu 
LHK?  Die  Stadt  Chirabu,  welche  in  seiner  Umgebung  sich 
befindet? 

XIX.  1.  Ihre  Furt,  wie  beschaffen  sie  ist?  Hast  du  nicht  gemacht  eine  Reise 

nach  Qodesch  undTubachi?   Bigt  du  nicht  gezogen  zu  den 
Schasu, 

-  8.  mit  den  Miethlingssoldaten  ?  Hast  du  nicht  betreten  den  Weg  nach 

Hf       /.  ■  dem  Ma gar,  (wo)  der  Himmel  verdunkelt  ist  am  Tage, 

„     3.  bewachsen  mit  Cypressen  nebst  Eichen  (und)  Gedern,  welche  er- 
reichen  das  Firmament?  (wo)  Löwen  nebst  Panthern  und  Hyänen 
„    4.  umstellt  werddn  von  den  Schasu  auf  ihrem  Wege?  Bist  du  nicht 
gestiegen  zu  dem  Berge  Schawa?  Bist  du  nicht  gejyaudert,  deine 
oboiff;:       beiden  Arme  '  ' 
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XIX.  5.  gelegt  auf  [den  Hintertheil]  deines  Wagens,  der  getrennt  ward  von 
den  Seilen  durch  die  Rosse,  die  ziehenden? 

6.  Wohlan!  lass  unskommen  nach  (Hu)bartha;  dumachst  den  Eilen- 
den (einen  Ausflug?)  an  seinem  Stiege;  es  ist  dein  Ueberschrei- 

7.  ten  seine  Fui't  über  ihn.  Du  erfährst  die  Genüsse  des  Mohär;  dein 

Wagen  ,    i      i  * 

8.  ist  gelegt  in  deine  Hände;  deine  Kraft  erschöpft  sich;  du  gelangst 

zur  Einkehr  am  Abend;  es  sind  deine  Glieder 

9.  alle  zermahlen,  zenieben,  ermüdet;  deine  Knochen  gebrochen.  Ein- 
geschläfert durch  den  Schlummer,  wachst  du  auf : 

XX.  1.  es  ist  die  Stunde  des  Gerathens  in  eine  traurige  Nacht:  du  bist 
allein  auf  dich  beschränkt.  Kommt  nicht  ein  Dieb,  welcher  bestiehlt 
die  wenig  Achtsamen  ? 
„,    2.  Er  betritt  den  Stall,  die  Rosse  schlagen  aus  (stampfen),  der  Dieb 
schleicht  sich  rückwärts  hinweg  in  der  Nacht, 

3.  raubend  deine  Gewänder.   Dein  Kutscher  wacht  auf  in  der  Nacht; 
er  gewahrt  das  Vorgefallene;  er  nimmt  den  Rest;  er 

4.  tritt  über  zu  denen  welche  schlecht  sind,  er  (selbst)  gesellt  sich  zu 
■  .  ; "        dem  Gesindel  der  Schasu;  er  gestaltet  sich  um  zumAeussem  eines 

Asiaten  (Amu) ; 

„  5.  der  Feind  zieht  aus,  um  zu  vollziehen  sein  Gelüsten  nach  Plünde- 
rung; es  werden  gefunden  die  Ueberbleibsel.  Du  erwachst,  fin- 
dest du  nicht 

6.  ihre  Spur  und  machst  sie  zurückbringen  deine  Sachen?  Du  zeigtest 
dich  als  Molhar,  thätiger  (rastloser);  du  spitztest  dein  Offl*! 

XX.  7.  Ich  sage  dir  eine  andere  Stadt,  eine  mysteriöse,  nämlich  Kapuna 
ist  ihr  Name;  wie  sie  beschaffen  ist  und  ihre  Göttin,  davon  ein  an- 
der Mal.   Hast  du  nicht 
8.  betreten  sie?  Komme  gefälligst  nach  Barutha,  nach  Ziduna 
'        (und)  Zareputa;  die  Furt  von 
XXL  1.  Nazana,  wo  sie  ist;  Avathu,  wie  beschaffen?  Sie  liegen  zunächst 
einer  anderen  Stadt  in  dem  Meere:  Zaru  des 
2.  Hafens  ist  ihr  Name.   Ihr  Wasserfassen  geschieht  mittels  der  Bar- 
ken; reich  ist  er  (sie?)  an  Fischen  über  den  Sand. 


XXI.  2.  Ich  sage  dir  zwei  andere 

3.  kleine  Hauptstücke:  den  Besuch  von  Z  arm  au,  (wovon)  du  sagen 
wirst:  „es  ist  brennender  als  die  Flamme"  —  und  die  schwere 
Erkrankung  des  Mohär. 

4.  Komme,  begib  dich  auf  den  Weg  der  Rückkehr  nach  demKaikna 
—  es  liegt  die  Strasse  von  Aksapu  wo? 

5.  An  der  Pforte  der  Vorstadt.  Komme  gefälligst  zu  dem  Berge  von 
Vesur,  sein  Gipfel  wie  beschaffen  (er  ist). 


XXL  6.  sich  befindet  der  Berg  von  Sakama  wo?  Wer  wird  sich  seiner 
bemächtigen?  Der  Mohär,  welcher  gemacht 
,,   „     7.  einen  Marsch  nach  Huzal  wo?  Seine  Furt  wie  beschaffen?  Ge- 
statte mir  auch  (zu  schildern)  den  Marsch  nach  Harn at ha, 
„     8.  Degal,  Degal-aar,  den  Platz  der  Zusammenkunft  von  den 
Mohärs  all.  Komme 
XXII.  1.  gefälligst  auf  seinen  Weg,  lass  mich  schauen  Jah.   Wenn  man  ist 
im  Marschiren  nach  Medamim,  so  offenbare,  (in  welcher  Richtung) 
i    „     2i  wohin?   Sei  nicht  zurückhaltend  mit  deinen  Belehrungen,  du  ent- 
rolle sie  uns,  damit  wir  sie  wissen. 

XXII.  2.  Komme  dass  ich  dir  sage  andere 

„  3.  Städte,  welche  ausser  diesen  (noch  dort  sind).  Bist  du  nicht  ge- 
zogen zum  Lande  von  Tachis,  Kafirmarluna,  Thamen, 

„  4.  Qodesch,  Depul,  Azai,  Harnemmata?  Hast  du  nicht 
geschaut  Qartha-Anbu, 

„  5.  Baitha-Dhupar?  Kennst  du  nicht  Adultnau,  Zidiputha 
■  dessgleichen?   Kennst  du  nicht  den  Namen  von 

„  6.  Chanurza,  welches  im  Lande  von  Aup?  ein  Stier  an  seinen 
Grenzen,  der  Schauplatz  des  Kingens 

„  7.  aller  Kaufbolde?  Komme  gefälligst  zu  der  Schilderung  von  Sina, 
lass  imich  wissen  Re- 

„  8.  hobu,  erläutere  Baitha-Schaaar nebst  Qartha-(Tharqa)aar; 
die  Furten 

XXiA  1.  des  Jorduna  (u.)  seine  Ueberschreitung,  wie  beschaffen?  Lass 
mich  wissen  die  Art  des  Uebergangs  nach  Maketha,  welches  vor 
ihm  liegt.  Du  bist  ein  Mohär, 
„  2.  geübt  in  Thaten  der  Tapferkeit;  findet  man  einen  Mohär  wie 
du,  um  zu  schreiten  an  der  Spitze  der  Truppen  (oder)  einen 
Marina  , 

„     3.  der  über  dir  wäre,  um  zu  schiessen  mit  Pfeilen  ?  Gib  Acht  auf  den 

Abgrund  von  Schroffen  mit  einer  Tiefe  von  2000  Ellen,  voll  von 
^         GeröUe  und  Kieseln! 
„     4.  du  machst  einen  Umweg ,  du  ergreifst  den  Bogen ,  du  thust  das 

Eisen  in  deine  Linke,  du  machst  sehen  die  braven  Häuptlinge 
„     5.  sich  ihre  Augen  schwach  an  deiner  Hand  „Ab ed  (ist erwünscht?) 

Kameel(fleisch)  (dem)  Mohär  zum  Essen.  ?!  Du  machst  dir 

einen  Namen  als  Mohär, 
„     6.  eines  Herrn  der  Capitäne  von  Tomera;  es  wird  dein  Name  wie 

der  des  Kazardij,  des  Grossen  (Königs)  vonAsur,  als  ihn  trafen 
„   7.  die  Hyänen  im  Innern  des  Gehölzes  in  dem  Engpasse,  die  umstellt 

wurden  von  den  Schasu,  verborgen  unter  den  Gebüschen; 
„    8.  es  gab  deren  mit  4  Ellen  von  ihrer  Nase  an  bis  zu  ihren  Hintertatzen, 

wilden  Blickes,  nicht  freundlicher  Gesinnung,  nicht  hörend  auf 

Streichelungen. 
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XXIU  9.  Du  bist  allein,  kein  Gehülfe  ist  bei  dir,  keine  Heerschaar  hinter  dir, 
nicht  findest  du  den  Mar  mar,  dass  er  dii'  bewirke  die  Möglichkeit 
XXIV.  1.  der  Passage;  die  Nothwendigkeit  des  Marsches  liegt  auf  dir  und 
*  nicht  kennst  du  den  Weg:  es  ergreift  dein  Gesicht  das  Entsetzen, 
dein  Haupt(haar)  sträubt 

2.  sich,  dein  Leben  (Seele)  beruht  auf  deiner  Hand;  dein  Weg  ist 
'  voll'  von  Geröll  und  Kieseln,  nicht  ist  der  Strich  passirbar,  da  er 

bewachsen  ist  mit  Schlingpflanzen 

3.  nebst  Nopalen  und  Gebüschen  von  Wolfsklauen.   Die  Schroffen 
'  sind  auf  deiner  einen  Seite,  die  steile  (ragende)  Bergwand  auf  deiner 

4.  andern.  0  gehe  (zu  Fuss),  bei  ihrem  Gefälle  berstet  dein  Wagen 
auf  ihrer  Hälfte,  es  werden  scheu  durch  den  Stoss 

5.  deine  Rosse;  wenn  sie  gelassen  werden  zur  Tiefe,  so  wird  deine 
Wagendeichsel  verlassen  und  gehemmt,  deine  Kiemen  fallen,  es  ist 
aus  mit  dir,  das  Gespann 

6.  wird  zerbrechen  die  Deichsel  beim  Durchrasen  der  Klamm;  es  ist 
nicht  zu  denken  an  ein  Mittel  sie  zu  binden,  nicht  verstehst  du 
sie  zu 

7.  sammenzuflicken;  das  Querholz  wird  verrückt  von  seinem  Platze, 
das  Gespann  sträubt  sich  es  zu  tragen;  dein  Herz  wird  überdrüssig ; 
du  schickst 

8.  dich  an  zu  trotten,  der  Himmel  ist  offen,  Durst  bei  dir,  der  Feind 
hinter  dir:  es  packt  dich  das  Zittern; 

XXV.  1.  ein  Hindemiss  ist  dir  ein  Dorngesträuch,  du  thust  es  auf  die  an- 

dere Seite,  geritzt  wird  das  Gespann; 

2.  im  Nu  findest  du  dich  liegend  und  erfährst  bittere  Genüsse.  An- 
gelangt in  Jupu 

3.  findest  du  das  Feld  grünend  zu  seiner  Jahreszeit.  Du  machst  einen 
Versuch  zu  essen,  du  findest  die  Kleine 

„     4.  Schöne,  welche  hütet  die  Gärten ;  sie  thut  dein  Anliegen  an  sie  als 

Gefährtin,  sie  erlaubt  dir  die  Haut  von 
„     5.  ihrem  Busen.   Du  wirst  entdeckt,  es  ist  deine  Sprache  ein  ent- 
•  '    ■         scheidendes  Zeugniss  gegen  den  Mohär,  das  Band  der 

6.  süssen  Knechtschaft  zahlest  du  mit  einem  Angebinde.  Du  liegst 
jeden  Abend,  während  ein  Sack  auf 

7.  dir  ist,  du  hältst  deinen  Schlaf,  seiend  du  sorglos.  Ein  Dieb  nimmt 
deinen  Bogen,  deinen  Dolch 

8.  deinen  Köcher.  Dein  Riemenwerk  wird  abgeschnitten  in  der  Dun- 
kelheit, deine  Pferde 

9.  sind  in  der  Möglichkeit  fortzusprengen.  Es  fasst  der  Kutscher  den 
jähen  Abhang,  der  Weg  erhebt  sich  vor  ihm  (corr.  dir)  er  macht 

XXVI.  1.  zerschellen  deinen  Wagen,  er  bewirkt  dein  Umschnappen;  deine 

Rüstung  fällt  auf  den  Boden; 
2.  sie  sinkt  in  den  Sand.   Es  zeigt  sich  vergeblich  dein  Bitten,  du 
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verschwendest  dein  Flehen :  „0  gebt  (ihr)  doch  Speisen  her  nebst 
Wasser!  Wenn 

XXVI.  3.  ich  das  erreiche,  so  bin  ich  auch  gerettet".  Sie  stellen  sich  taub 
nicht  spielen  sie  die  Hörenden;  (denn)  sie  wollen  nicht.  Deine 
Worte  entströmen:  „Man  lasse 
„  4.  schicken  zur  Schmiede,  es  werde(n)  in  Bewegung  gesetzt  die  Werk- 
stätte(n)!  Arbeiter  in  Holz,  Metall  und  Leder  begegnen  dir:  sie 
thun 

„  5.  das  dir  Beliebende  Alles.  Sie  repariren  deinen  Wagen  ^  sie  besei- 
tigen das  Schadhafte;  es  wird  festgenagelt 

„  6.  deine  Deichsel  von  Neuem;  es  werden  angelegt  ihre  Querhölzer; 
sie  thun  das  Riemenwerk  an  deine  Wagenhinterhand ;  sie  machen ' 

„  7.  fest  dem  Joch;  sie  legen  an  deine  Metallbeschläge,  sie  schmieden 
die  Zierrathen; 

„     8.  sie  Uefern  ein  Futteral  für  deine  Peitsche  und  fügen  ihr  die  Leder- 
schnüre; du  brichst  eilig  auf  um 
-  9.  um  (sie!)  zu  kämpfen  auf  dem  gefährUchen  Posten,  um  zu  voll- 

bringen Thaten  der  Tapferkeit.  ü\  -v 

XXVL  9,  Mapu,  du  auserwählter  Schreiber,  Mohär, 

XXVn.  1.  welcher  kennt  seine  Hand,  Verfolger  der  Aolana,  Erster  des 

Heeres,  der  du  erforscht  hast  die  äussersten  Punkte  der  Erde, 

du  K a  n  an  a  (-näer  ?) ,  nicht 

2.  antwortest  du  mir  (weder)  Gutes  (noch)  Böses,  nicht  sendest  du 
zurück  mir  eine  Weisung.  Komme  dass  ich  dir  sage  die  VorfäUe 
alle  dein,  am  Schlüsse  deiner  Reise.   Ich  be- 

3.  ginne  dir  vom  Hause  des  Sestsu  LHK:  hast  du  es  nicht  betreten 
aus  Noth?  Hast  du  nicht  verzehrt  Fische  der  (Bucht)  Aolath, 

„  4.  hast  du  dich  nicht  gebadet  in  derselben?  Wohlan!  lass  mich  dir 
erwähnen  (die  Stadt)  Hu z in a  und  wo  sich  ihre  Festung  befindet. 

„      5.  Komme  zum  Hause  der  Göttin  Uoti  (Buto?)  des  Sestsu  LHK 
in  seinen  Siegen  (Ravesurma)  LHK,  (nach)  Sazaaar 
6.  nebst  Absaqabu,  (dass)  ich  dir  sage  die  Beschaffenheit  von  Ai- 
nini;  kennst  du  nicht  seine  Sitten  ?  (kennst  du  nicht)  Nach asa 

„     7.  nebst  Huburtha,  (welche)  du  nicht  gesehen  (hattest)  seit  deiner 
Geburt,  o  Mohär,  ausgezeichneter?  Ropehu 
8.  (und)  sein  Schloss,  wie  es  beschaffen  ist?  Es  beträgt  die  Grösse 
eines  Schoenus  Weges  bis  nach  Gazatha. 

„  9.  Antworte  schnell !  0  sprich  zu  mir  von  dem,  so  ich  von  deinem 
Moharthume  zu  dir  sage:  ich  errege  Stutzen  den 
XXVm.  L  Laien  mit  deinem  Namen  Marina,  ich  erzähle  ihnen  deine  Jäh- 
zornigkeit, gemäss  dem  Worte,  so  du  gesprochen:  „Ich  bin  geeignet 
für  alle  Geschäfte ;  es  unterwies  mich  mein  Vater,  der  sein  Urtheil 
kennt,  Millionen  von  Malen.  Ich  bin 

„     2.  verstehend  auch  zu  ergreifen  die  Zügel,  überdiess  bm  ich  auch  ge- 
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übt  in  ihrer  Handhabung,  keine  Tapferkeit  erhebt  sich  über  (die) 
meine  Glieder  :   Ich  bin  ja  von  der  Sippe  des  (Kriegs-)  Gottes 
Menthu."  Sehr  knapp  ist  Alles,  was  über  deine  Zunge  kommt, 
XXVIII.  3.  äusserst  verwickelt  sind  deine  (Satz-)  Fügungen.   Du  kommst  zu 
mir,  umwickelt  mit  Schwierigkeiten,  beladen  mit  Zweideutigkeiten. 
Du  zertheilest  die  Worte  beim  Eintritte  in  dein  Gesicht;  nicht 
fühlst  du  Ueberdruss  an  Hin-  und  Herrathungen ; 
4.  Zuversicht  (ist)  in  deinem  Gesicht  (sprichst  du) :  „Nur  sich  gespu- 
tet! Nicht  lasse  nach!  Wie  heisst  denn  das,  was  man  nicht  errei- 
chen könnte?"  Aber  jenes  Erreichen,  wie  ist  es  (möglich)  (?)  Ich 
lasse  nicht  nach,  noch  weich'  ich  zurück,  sondern  ich  bin  angelangt. 
Es  seien  gestillt  die  Besorg- 
„     5.  nisse  deines  Herzens,  dein  Herz  richte  sich  auf.  Nicht  lasse  fasten 
den  Bettler  um  Speise!    Abgekürzt  habe  ich  dir  das  Ende  deines 
Schriftstückes;  ich  sende  dir  zurück,  was  du  gesagt;  deine  Worte 
schwärmen  über  meine  Zunge,  bleiben  auf  dem  Rande  meiner  Lippe. 
„     6.  sie  sind  verwirrend  anzuhören  (schwerverständlich),  nicht  ein  Un- 
geschickter dolmetscht  sie;  sie  sind  wie  die  Reden  eines  Unter- 
ägypters mit  einem  Elephantiner.  Aber  du  bist  ein  Schreiber  der 
Doppel-Gross-Pforte,  deine  Tüchtigkeit  wird  erzählt  bei  der 
Huld  der  Welten.  „" .  ,^ , 

7.  Deine  Gunst  betrachte  sie,  nicht  sprechest  du :  „'Viörunstaltet  hast 
du  meinen  Namen  vor  dem  Publikum,  allen  Leuten."  Siehe !  Ich 
habe  entworfen  dir  ein  Ebenbild  des  Mohär.  Ich  durchwanderte 
für  dich  das  Ausland,  ich  reihte 
„  8.  dir  die  fremden  Gegenden  zusammen  (auf  einen  Ort),  die  Städte 
nebst  ihren  Gebräuchen.  Sei  uns  günstig,  betrachte  sie  ruhig,  du 
findest  Gelegenheit  sie  zu  besprechen,  wenn  du  weilst  im  Bereiche 
des  Sar-Oanh. 


Anbang  II. 


Papyrus  Anastasy  (Leydens.  I.  350.) 

Haus  Nummer  5. 

I-    1  Den  Himmel  lieber  als  die  Unterwelt*  durcheilt  dein  göttlicher 

Körper,  welcher  in  dem  Gehäuse  ist-  erleuchtet  die  Welt  nebst  deiner 
Seele  seit  der  Urzeit-  Wesen 

„    2.  [alle  betrachten]  dich;  Verehrung  durchdringt  deine  Anbeter- 

Haus  Nummer  6. 
Jeder  Bezirk  ist  fürchtend  dich :  die  Bewohner  der 

„  3.  [Länder]  zittern  vor  deiner  Kraft-  dein  Name  ist  erhaben,  mächtig, 
reich;  die  Flüsse  und  Meere  erschraken  vor  dir- 

„  4.  Schwer  lastet  sein  Gebot  auf  der  Erde-  und  den  Schranken  des  Cen- 
tral-Gewässers-  es  fallen  vor  dir  die  Länder  und  die  Berge-  das  Land 

„  5.  [Aegypten]  erfüllt  dein  Schrecken-  es  kommen  zu  dir  die  Bewohner 
von  Punt-  du  machst  grünen  das  Land  Oat  durch  deine  Liebe-  es  se- 

„  6.  gelt  zu  dir  der  friedliche  Kaufmann  (?)  des  Südens  mit  Schiffen-  um  zu 
versehen  deinen  Tempel  mit  Wohlgerüchen,  bereiteten-  Sykomoren  des 
Weihrauchs,  Wachs,  Vorräthe 

„  7.  von  Anta-  duften  auf  dein  Hinterhaupt,  dringen  in  deine  Nase-  Ge- 
nüsse nebst  den  Ergebnissen  der  Fertigerinen  des  Honigs*  die  An- 
nehmlichkeit 

„    8.  des  Kyphi  bethätigt  ihren  Reiz-  Minen  von  Cedernsaft  gesellen  sich 

mit  Mestem-  Nimm  die  Opfer  an  Oelen  von  deinen  Verehi-ern- 
„    9.  Ausgüsse  des  Nectar  von  deinen  Begleitern-  Anta  und  achtes  Harz 

von  deinen  Dienern-  es  ragen  dir  die  Mastbäume 
„  10  -  es  durchfurchen  die  Ruder  deiner  heiligen  Prora  den  Himmel* 

du  überragst  die  göttlichen  Berge-  um  zu  vergrössern  die  Pforte 
„   11.  deines  -  die  Flotten  auf  den  Flüssen,  die  Nachen  in  den 

Teichen-  preisen  dich  im  Vorüberfahren  vor  dir* 
„    12.  die  den  Nil  aufwärts  fahren  bei  Winden  der  Rückkehr-  sie  bieten  dar 

deinem  Wesen  von  allen  Dingen-  kein  Gott  ist  (so)  wohlthätig 
„    13.  [wie  du;  alle]  Gesetze  (?)  stammen  aus  deinem  Bezirke* 

Haus  Nummer  7. 

Ein  buntes  Gefolge  (?)  ist  in  Theben-  allerlei  Gaben  und  Geschenke 

bewahrt 

„  14.  [man  dort];  diese  Stadt]  ist  die  Zierde  des  Allherrn-  die  göttliche 
Zier  des  Tum,  der  Augapfel  des  Sonnengottes,  ist  Theben  mächtiger 
als  jede  Stadt*  sie  setzt  die  Erde 
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I.  15.  [die  ganze,  in]  Verwunderung  durch  ihre  Macht'  sie  führt  den  Bogen 
und  fasst  den  Pfeil'   Nicht  wird  gekämpft  mit  ihren  Entschlüssen  von 

16.  [irgend  Jemand];  sie  besiegt  jede  Stadt,  indem  sie  vergrössert  ihr 
Maass'  sie  ist  ihr  Schirm  (u.)  ihr  Hort ;  ein  Keichtum  von  Spenden 
ist  in  ihrem 

17.  [Gebiete-  es  reichet  ihr  dar]  jeder  Femd  seine  Tribute*  erreicht  nicht 
Theben  das  Aeusserste'?  Ist  nicht  der  Sonnengott  ihr  gewogen'? 
Die  Unterwelt 

18.  [in  ihrem  Westen  ist  prachtvoll;]  Grösse  .  .  Macht  .  .  vereinigt  ihr 
Sitz-  Die  Quellenhöhlen  des  Niles 

„    19.  [erscheinen  in  ihr-]  nicht  wird  sie  gehemmt:  ihre  Schatzhäuser  sind 

berühmt*  

Eaus  Nummer  8. 

„   20.  [Acht  Elementargötter  sind,  welche  gestalten]  Alles'   Die  Herstellung  • 
der  Schöpfung  ist  dein  Anfang  und  dein  Beginn'   Der  himmlische 
Ocean 

„  21.  [enthielt  ihre  Keime*  es  schufst  du]  die  Schranken  der  Erde*  Der 
Gedanke  des  Ptah  die  Flüssigkeit  der  Sech  et- 

„   22.  [.  .  .  .  seine  ....-]  die  Feinde  des  ...  .  mit  Messern*  die  Bewohner 

„   23.  [der  ]•  die  helle  Seele  beseelte  die  Gebilde 

seiner  Finger,  der  gepriesenen*  er  vervielfältigte 

„  24.  [seine  Schöpfungen  .  .  .]-  seine  Schulter  trägt  seine  Bildungen*  er 
entfaltete  die  Macht  ihrer  Wirksamkeit*  zufrieden 

„  25.  [war  er  mit]  seiner  ....  nebst  seiner  Grösse*  er  errichtete  Theben 
um  zu  ermöglichen  die  Opfer*  Amon 

„  26.  [wählte  den  Teich  von]  Theben  für  seine  Barke  Dhesnofru*  er 
verschlang  den  Tum  und  sein  göttliches  Wesen*   Amon  that 

„  27.  [die  Barke  Dhesnofru  in  den  Teich  von  Theben]*  es  wird  ihm  ge- 
spendet eine  königliche  Gabe  auf  einer  Tafel,  wie  es  geschah  dem 
Sonnengotte  beim  Anbeginn*  es  verursachte  

IL  1.  Amon  Umgänge  hinter  der  Cella*  es  empfing  der  Herr  der  Welten 
die  Anbetung  seiner  Geheimnisse*  sie  wiederhallt  im  Bezirke  der  Sonnen- 
stadt, sie  ertönt  von  den  Mauern :  0  mächtiger  Gott,  Geist  der  göttlichen 
Geister* 

„  2.  wie  der  andern  Seelen'  o  Einer,  Einziger-  o  Gott,  ehrwürdiger,  dessen 
Namen  verborgen  ist  in  den  8  Göttern! 

Saus  Nummer  9. 

Die  Gesammtheit  der  Götter  entsteigt  (aus)  dem  Ocean*  es  richten 
sich  auf  bei 

„  3.  deinem  Anblicke  die  Wanderer-  Herr  der  Herrn,  der  sich  herstellt 
selber-  o  Herr  der  Herrlichkeiten,  er  ist  der  Herr*  die  Wesen  betrachten 
die  Strahlen 

n  4.  sein*  welche  erleuchten  die  Gesichter  derselben  mit  ihrem  Flimmern* 
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die  Augenpaare  sind  aufgesperrt,  die  Ohrenpaare  geöffnet,  die  Wesen 
alle  sind  enthüllt 

*'  n.  5.  bei  seinem  Gange-  der  göttliche  Himmel  wird  von  Gold,  der  himmlische 
Ocean  von  Lazuli-  ein  Gefäss,  glänzend  von  Mafka,  leuchtet  er  auf 
an  ihm-  die  Götter  im  Schauen 

„  6.  (ihn)  erheben  sich  aufrecht-  die  Menschen,  welche  zu  seinem  Anblicke 
gelangen,  verehren  sein  Licht  die  Bäume  (Pflanzen)  alle  sind  im  Auf- 
sprossen durch  seinen  Reiz-  die  Wurzeln  und  ihre  Sprossen 

„  7.  ergrünen-  ihre  Blätter  erhalten  Knospen-  die  Fruchtkeime  schlagen  aus* 
die  Wasserpflanzen  in  ihren  Häfen  sind  im 

„  8.  Aufschiessen-  alle  Gethiere  wimmeln  vor  ihm-  das  Geflügel  ist  im 
Schlüpfen  aus  seinen  Nestern,  sie  lobsingen  ihm  zu 

„  9.  guter  Stunde-  sie  leben  auf  durch  seinen  Anblick  jeden  Tag-  sie  sind 
im  Thun  ihn  preisen  wegen  seines  Feuers-  nicht  zerstört  sie  der  Gott, 
der  heilige  in  seinem  Wesen- 

„  10.  der  unvergleichliche  in  seiner  Gnade*  er  ist  der  grosse  Gott,  welcher 
beherrscht  die  Götter g  es ammtheit- 

Haus  Nummer  10. 

Angenehm  ist  Theben  über  jede  Stadt-  Der  Beginn  der  Welt  ist  in 
ihr  seit  dem  ersten  Male-  es  kommen 

„  11.  die  Früchte  des  Feldes  reichlich*  das  Bilden  ihres  Bodens  ward  ange- 
ordnet bei  der  Bildung  der  Welt-  es  geschieht  das  Stürzen  der  An* 
gesiebter  von  ihr*  die  Vorangehende  allen  Städten  ist  ihr  wahrer  Name* 

„  12.  Sind  nicht  die  Städte,  wie  sie  nur  heissen  mögen-  unter  den  Sitzen 
von  Theben,  dem  Augapfel  des  Sonnengottes-  ?  es  kommen  ihre  Sklaven 
mit  den  Kostbarkeiten  ihrer  Zier-  gedrückt  wird  der  Boden  in  ihr 
von  Pflü- 

„  13.  gern*  Friede  und  Müsse  herrscht  auf  den  Kanälen-  in  ihrer  Auffas- 
sung als  der  Gebieterin,  der  Gebieterin  der  Reiche*  bereichert  ist  sie 
mit  Dingen*  in  ihrem  Namen  als  Oas,  der  Stadt 

„  14.  des  Ueberflusses-  Heiles  voll  in  ihrem  Namen  als  der  heilen*  es 
schauet  der  in  seiner  Scheibe  Chefthernebs  (das  „Vis  ä  vis  ihres 
Herrn")  aufgehend  und  rastend  auf  ihrem  Sitze  in  ihrem  Namen  als  die 

„  15.  Apet,  Sitz  des  Sonnengottes,  welche  sehr  herrlich  ist-  alle  Städte  fühi*en 
herbei  Tribute-  damit  sie  vergrössern  Oas:  sie  ist  die  a  n  g  e  n  e  h  m  (  s  t)  e* 

Haus  Nummer  20* 

Ausgedehnt  wie 

„  16.  Der  Länder  Raum  (bist  du)*  indem  du  machst  deinen  Zeit- Gang,  den 
täglichen*  Schöpfer  des  Standpunktes  der  Gestirne'  Tage  und  Nächte 
sind  gelegt 

„  17.  in  seine  Hände-  erneuend  dich  am  Tage  durch  Wiedergeburt-  bist  du 
beim  Weichen  der  Nacht  in  deinem  Tage-  es  blicken  empor  zu  seinem 
Auge  die  Sehenden- 

„  18.  alle  Gesichter  erheben  den  Blick'  sie  wetteifern  im  Beti'achten  seiner 
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Herrlichkeit-  kein  Weg  ist  leer  von  ihm  bis  zu  den  Schranken  der 
Welt*  es  eilen  die  Gestirne, 
II.  19.  seit  er  geschaffen  die  Sterne*  sein  Auge  thut  die  Erde  in's  Licht ,  sein 
Nichtleuchten  in  Abend*  die  Ausdehnung  des  Himmels,  des  Wassers, 
der  Unterwelt,  die  Häupter  in  jeder  Richtung  wenden 

„  20.  auf  ihn*  die  Gesichter-  alle  Gesichter  richten  sich  auf  ihn*  von  Menschen 
und  Göttern,  indem  sie  sprechen:  „Ausgedehnter!" 

Haus  Nummer  30. 
Dreissiger  gibt  es  zur  Bestrafung  dessen,  der  frevelt 

„  21.  mit  seiner  Hand*  züchtigend  mit  ihren  Hieben,  peinigend  mit  ihren 
Schlägen  den  Uebles  Sinnenden,  den  sie  packen-  sie  verhängen  ihm 
eine  dauernde  Strafe, 

„  22.  sie  geben  ihm  dann  eine  bleibende  Busse-  zu  sühnen  die  Vollführung 
der  Gelüste  des  Herzens  im  Gefängnisse,  zu  verlassen  sein  Eigenthum 
und  sem  Weib*  Heil 

„  23.  den  Unfeindseligen-  der  Herr  von  Millionen  ist  an  ihrer  Seite;  glück- 
lich sind  ihre  Jahre  im  Hause  der  Wonne;  ihre  Herzen  erquickt*  Ge- 
stürzt wird  der  Feind  des  Allherrn*  der  nicht 

„  24.  Feindliche  weilt  im  Himmel  als  Theilhaber*  Ein  Palast  ist  Theben, 
Anu  eine  Wohnung  des  Ruhmes*  ihre  Bewohner,  die  in  ihnen  er- 
scheinen, all  ihre  Insassen,  sie  verherrlichen  ihn,  rufend:  „Prächtiger 

„  25.  in  seiner  Erscheinung-  siegreicher,  Mächtiger  in  seinen  Gestalten*  wahr 
ist  die  Rede  des  Amon-Ra*  Gestürzt  hat  deine  Tapferkeit  den  Frev- 
ler (und)  übergeben  an  die  Dreissiger" 

Haus  Nummer  40. 

„  26.  verhüllt  war  er  unkund  sein  Aussehen*  verborgen  in  der  guten  Mutter 
als  er  noch  im  Gewände  der  Wahrheit  war*  eingewickelt  war  seine 
Figur,  umkleidet  seine  Herrlichkeit*  die  Majestät, 

„  27.  die  Herrlichkeit  war  noch  entfernt  von  ihm*  fixirt  war  sein  Inhalt;  da 
fiederte  er  seinen  Leib*  um  zu  bilden  sein  Ei  als  ein  Phönix,  ein  ge- 
priesener* prächtig  gestalteter, 

„  28.  welcher  entsendet  seine  beiden  Arme*  ein  Kämpfer  war  er  am  Orte  der 
Wahrheit*  hervortretend  aus  der  Verhüllung* 

Haus  Nummer  50, 

(Gepriesen  bist  du  Amon  ob  deiner  Vortrefflichkeit*)  die  Götter- 
gesammtheit 

ni.  1.  rühmt  deine  Tüchtigkeit*  der  Sonnendiscus  des  Himmels  ergiesst  seine 
Strahlen  über  dich*  es  schwillt  der  Nil  aus  seinen  Quellen  auf  deine 
Veranlassung*  die  Erde  hält  dein  Bildniss* 
„  2.  Schöpfer  des  Fremdlandes  nach  den  Rathschlüssen  des  Seb*  dein 
Name  ist  siegreich,  dein  Geist  gewichtig*  nicht  ist  ein  Wisser  des 
Bösen  würdig  zu  verehren 
„   3.  deinen  Geist*  dein  Haupt  ist  von  einem  göttlichen  C  h  e  r  u  (-b  ?) ,  welcher 
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ausbreitet  seine  beiden  Flügel-  schwebend  strebt  er  (u.)  erreicht  ihn 
in  der  Dauer  eines  Augenblickes-  Seele,  reine,  geheimnissvolle,  hoch- 
ni.  4.  gefeierte!  die  umfriedigt  hat  die  Schöpfung  unter  ihrem  Leibe-  ein 
Stier  vor  seiner  Heerde,  ein  Löwe  vor  seinen  Leuten-  wedelnd  mit  der 
Wucht  seines  Schweifes 
„  5.  um  ihn  niederzuschlagen-  die  Welt  wiederhallt  von  seiner  Stimme-  die 
Wesen  alle  fürchten  seine  Tüchtigkeit  wegen  der  Grösse  seiner  Tapfer- 
keit- nicht  ist  ein  Anderer 

„   6.  über  ihn-  den  Mächtigen,  Gütigen,  welcher  hervorbrachte  die  Götter- 
gesammtheit- 

Haus  Nummer  60. 
G e s  ä  1 1  ig  t  ist  das  Land  des  Südens  wie  das  des  Nordens*  Es  hat  sie  erobert 
*„   7.  der  Einzige  durch  seine  Siege-  die  Marken  seiner  Siege  errichtet  er 
auf  der  Erde*  bis  zur  Breite  der  ganzen  Welt,  bis  zur  Höhe  des 
Himmels- 

„   8.  Es  erbitten  die  Götter  ihren  Unterhalt  von  ihm*  Er  ist's,  der  ihnen 
gewährt  dieses  Flehen  aus  seinen  Mitteln-  ein  jeder  Ackersmann  heischt 
Segen  von  ihm  für  seine  Felder-  der  Besitzer  irgend 
„   9.  eines  Eechtstitels  seine  Beistimmung-  den  Anfang  einer  Wiese  trennt 
er  von  dem  Ende-  er  markt  das  ganze  Land  durch  seine  Messschnur- 
„  10.  Er  hat  gemacht  die  Aichung  des  Fremdlandes-  das  Maass  der  könig- 
HchenElle,  die  Untersuchung  der  Gefässe-  die  Ausbreitung  der  Ruthen 
bis  zum  Ende  der  Gründe-  die  Gründung 
„  11.  der  beiden  Welten  beruht  auf  seinem  Gesetze,  die  Einkünfte  aller 
Tempel-  Jede  Stadt  enthält  seine  Stiftungen-  um  zu  erlaben  sein  Herz 
mit  dem,  was  ihm  lieb  ist-  zugesungen  wird  ihm  von  den  Schlössern 
„  12.  all-  Opfer  werden  ihm  aufgestellt  aus  seinen  Lieblingsgegenständen- 
abgehalten  wird  ihm  ein  Tag  des  Festes-  in  der  Nacht  des  Liegens 
träumend  mit  Begünstigung 
„  13.  der  Nacht-  sein  Name  wird  gefeiert  in  den  Zirkeln-  man  sättigt  sich  und 
singt  in  der  Nacht,  wann  es  dunkel  ist*  es  übernehmen  die  Götter 
eine  Bcgrüssung  vor  seinem  Wesen: 
„  14.  „Reicher  Gott,  du  besorgst  ihre  Sättigungl" 

Haus  Nummer  70. 
Verhüllter  am  Wesen,  sich  entziehend  der  Messung,  gebend  Ge- 
bote den  Menschen,  unwidersprochene- 
„   15.  Durchdringend  mit  den  Augen,  beseitigend  den  Nebel-  Er  ist  frei 
von  der  Schwäche  der  Geschaffenen-  seine  Worte  erfüllen  sich,  wenn 
es  die  rechte  Zeit  ist- 
„    16.  erschUessend  die  Kammern  nach  den  Antriebe;i  seines  Herzens-  er 
lenkt  sein  Augenpaar  wie  sein  Ohrenpaar-  auf  allen  seinen  Wegen 
nach  seinem  Belieben-  das  Konunen  der  noch  nicht 
„    17.  noch  nicht  (sie)  Bittenden  ist  ihm  offenbar-  der  Nahende  mit  Preis 
wird  mit  ihm  vereint  in  der  Dauer  eines  Augenblickes-  Er  erhöht  den 
Bestand  der  Tempel* 


m.  18.  welche  sich  auszeichnen  durch  ihn*  Er  verleiht  Macht  nebst  Steuer- 
freiheit (?)  u.  Reichthum  dem  ihm  Beliebenden*  die  Geschichtsannalen 
lauten  auf  seinen  Namen  in  dem  Abyssus* 

„  19.  „Verleiher  hei-vorragender  Macht"  wird  angekündigt  sein  Name*  stand- 
haft im  Zurücktreiben  des  Frevlers,  den  er  wegbläst*  verspottend  den 
Angriff  desselben  auf 

„  20.  seinen  Ruhm*  schändlich  ist  der  Tag  des  ihn  Schmähenden*  Es  wird 
der  Schimpfende  auf  ihn  entnervt*  Der  Gott  merkt  mit  seinem  Griffel 

„  21,  seine  Pläne*  es  leitet  ihn  sein  Wille;  sein  Kreisen  datirt  von  seiner 
heiligen  Epoche*  werth  ist  Er  über  Millionen  dem,  der  ihn  gethan 
in  sein  Herz*  der  Eüifluss 

„  22.  seines  Namens  geht  über  Hunderttausende*  Eröffner  der  Tugend  als 
wahres  Wesen*  wohlthätig . gegen  den,  der  voll  ist  von  seiner  Bestim- 
mung und  ihn  nicht  verwirft* 

Haus  Nummer  80. 

Die  Sesennu-  (Acht-)  Götter 

„  23.  (entstanden)  aus  deinem  ersten  Zustande*  du  sondertest  jene  aus  dir 
vereinzelt*  es  entfaltete  sich  dein  Körper  in  ihrer  Formung*  Verborgen 
warst  du  als 

„   24.  Amon  vor  ihren  Persönlichkeiten*  du  prägtest  deine  Gestalt  im  Aus- 
strahlen Jene*  um  entstehen  zu  machen  ihre  Phasen  aus  deiner  ersten ' 
Phase*  Erhaben  ist 

„  25.  deine  Herrlichkeit  als  „Stier  seiner  Mutter"*  du  bewegst  dich  am 
Himmel,  aufgestellt  als  Ra*  ziehend  an  ihm,  schufst  du  ihre  Seelen* 
sie  waren  Erben 

„  26.  des  Gebeins  als  deine  Kinder,  du  hast  sie  anfangen  gemacht  aus  dem 
Nichtsein*  nicht  entsendetest  du  von  dir  weg  auf  die  Erde  die  Götter 
alle,  welche  entstanden  nach  dir*  du  wolltest 

„   27.  sie  bleibend  an  deiner  Seite   

„  28  

Saus  Nummer  90. 

rV.  1.  Die  Gesammtheit  der  Götter  ist  vereinigt  in  deinen  Gliedern* 
die  ehrwürdigen  Gestalten  aller  Himmlischen  sind  beschlossen  in 
deinem  Leibe*  dein  erstes  göttl.  Auftreten  begann  die  Existenz*  Amon 
gab  das  Erbe 

„   2.  seines  Namens  an  die  Götter*  der  Alte  der  Alten,  welcher  älter  ist 

als  jene*  jene  Jüngeren  waren  empfangen  die  Gesellschaft 

erfüllte 

„   3.  seine  göttl.  Glieder  mit  ihrer  Achtheit*  Er  erschien  als  Sonnengott- 
auf  dem  Abyssus  in  seinem  ersehnten  Namen*  die  Flüssigkeit  (Canäle) 
von  ihm  [ergoss  sich] 

„  4.  zumal  auf  ^ihre  Geister*  er  erschien  in  seinem  Naos,  um  sie  zu  ver- 
geistigen* er  brachte  hervor  die  Wesen  all  durch  sein  [Erschemeu]* 
bestimmt  ist  ihm  das  Königthum,  das  ewige- 

„   5.  Die  Herrlichkeit,  die  unendliche,  zu  bleiben  als  einziger  Herr*  es 
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strahlte  empor  seine.  Gestalt  imUrbeginti«  alle  Geschöpfe  stehen  unter 
dem  Gebote  seiner  Tüchtigkeit-  er  liess  erglucken 

rv.  6.  die  Stimme  als  grosser  Glucker-  dass  sie  erscholl  über  das  Ge- 
schaffene, 'aus  ihm  allein-  er  erschloss  die  Rede  aus  dem  Innern  des 
Gedankens-  er  eröffnete  die  Augen 

„  7.  all  und  machte  sie  schauend-  er  begann  die  Sprache,  während  die 
Erde  in  Ehrfurcht  war-  sein  Ruf  wandelte  umher,  nicht  gibt  es  seinen 
Zweiten-  er  erzeugte 

„  8.  die  Wesen,  er  gab  ihr  Leben-  er  machte  wissen  die  Individuen  all  die 
Mittel  zur  Ernährung-  es  leben  ihre  Herzen,  anschauend  ihn-  Er 
verschönte  die  Gestalten  der  Götter- Gesammtheit 

Haus  Nummer  100. 

„  9.  Der  Anfang  der  Existenzen  im  Urbeginn  ist  Amon,  welcher  gewor- 
den in  der  Vorzeit-  unkund  ist  sein  Auftauchen,  nicht  ist  geworden 
ein  Gott  vor  ihm,  nicht  war  ein  andrer 

„  10.  Gott  vor  ihm,  der  sein  Wesen  zeugete-  nicht  gab  es  eine  Mutter  von 
ihm,  die  ihn  empfangen,  nicht  gab  es  einen  Vater  vor  ihm,  der  ihn 
gesäet  auf  dem  Wege  des  Beischlafes  (?)•  Er  formte 

„  11.  sein  Ei  selber-  Die  Majestät,  geheimnissvoll  und  zeugend,  erschuf 
seine  Herrlichkeit-  Die  Götter  (und)  Göttinnen  all  entstanden  nach 
ihm-  das  Werden  der  Götter  all  datirt  von  seinem  Anfange* 

Haus  Nummer  200. 

„  12.  Geheimnissvoller  an  Gestalt,  Glänzender  anFormen-  wunderbarer 
Gott;  vielfältiger  an  Gestalf   Jeder  Gott  erfleht  seine 

„  13.  Hülfe-  um  sich  zu  verherrlichen  durch  seine  Herrlichkeit  wie  durch  seine 
Göttlichkeit-  Der  Sonnengott  selber  ist  vereinigt  mit  seinem  Leibe- 
Er  ist  der  Alte  der  Bewohner  von  Anu-   Man  sagt 

„  U.  Totunen  (Demiurg)  zu  ihm*  König  im  Abyssus,  dessen  Ruf  über  ihn 
ergeht-  welcher  ändert  sein  Bild  (wunderbar) ;  er  liess  entströmen  den 
Samen,  welcher 

ff  15  erzeugte  den  Sonnengott-  er  schuf  sich  als  Tum  (Schöpfer); 

er  ist  der  Einzige  seiner  Arf  er  ist  der  Allherr ,  der  Anfang  aller 

Wesen-  (Der  welcher  schuf)  das 
„  16.  was  am  Himmel  ist-  Er  ist  der,  welcher  in  der  Tiefe  weilt,  zurück- 
kehrt aus  der  Unterwelt;  seine  Seele  ist  am  Himmel,  sein  Leib  in 

Anu-  sein  Ebenbild  ist  in  Süd- Anu  (Hermonthis) 
„  17.  im  Emporhalten  seiner  Krone-  Der  Einzige,  Gepriesene,  Er  versetzt  in 

Wohlbefinden-  Verehrt  wü-d  er  mehr  als  die  Götter;  nicht  ist  bekannt 

das  Bild  seines  Geistes-  er  bewegt  sich 
^  „  18.  nach  oben,  er  senkt  sich  nach  unten-  Nicht  weiss  irgend  ein  Gott  sein 

wahres  Aussehen-  nicht  ist  sein  Bildniss  gemalt  auf  Wänden-  nicht  ist 

ein  Zeugniss  von  ihm 
„  19.  in  den  göttlichen  Häusern-  Er  verleiht  Kraft  mehr  als  dieNoth,  welche 

doch  ergreift  (Alles) ;  Er  ist  grösser  als  dass  man  ihn  denken  könnte, 

mächtiger  als  man  zu  wissen  vermag* 
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IV.  20.  Sofortige  Vernichtung  mit  dem  Tode  trifft  den-  welcher  ausspricht  seinen 
göttlichen  Namen ,  den  geheimnissvollen,  unrecht*  kein  Gott  fällt  von 
ihm  ab*  es  wird  erachtet 

21.  verborgen  sein  Name  wie  sein  Geheimnissvolles  ^Wesen). 

Haus  Nummer  300. 
Drei  waren  der  Anfang  der  Götter  all-  Amon,  Ra  und  Ptah, 
ihr  Werkzeug  (Diener)"  verborgen  war  sein  Name  als 

22.  als  Amon-  er  ist  die  Ewigkeit  und  die  Unendlichkeit  ist  Ptah,  ihre 
Städte  eiTichtete  Ra-  Theben  und  Anu  sind  (noch)  auf  ihren  Ur- 
plätzen-  Das  Uzatauge  am  ffimmel 

■  „  23.  ist  das  Uzat  (Schutz)  von  Anu-  sein  KameraSd  ist  Ptah  der  Mauer, 
die  göttliche  Person  des  Schöngesichtigen*  was  sich  befindet  geschrieben 
auf  Rollen-  so  ist  die  Stadt  des  Amon  enthaltend  dessen  Inhalt- 

24.  ihr  entspricht  Theben-  es  entspringen  die  Dinge  aus  ihr  für  die  Göt- 
tergesammtheit-  die  Fruchte  ihres  Feldes  erquicken  Amon-  aufrichtend 
die  Götter  durch  Schlürfen  von  Nectar* 

25.  Gesendet  wird  aus  ihr  um  zu  tödten  Schuldige-  Leben  (und)  Tod  steht 

bei  den  Richtern,  welche  disputiren  über  die  Rettung  der  

[Memphis  macht  voll] 

„  26.  die  Summe  3. 

Haus  Nummer  400. 
Vier  (Hölzer?)  des  Luxus  sind  in  der  Faust  der  ...  •  Freude  herrscht 
bei  [den  sie  bearbeitenden]-  [Das  rothe 
„  27.  kommt  aus.]  Aper-f   Das  schwarze  aus  den  Sümpfen  (Ascheru)  von 

[Punt]-  

,,28  zum  Harpuniren  der  Krokodile  (?)  durch  den  Arm  der 

1  29  

V.  1.  nach  Aegypten  für  die  Götter  sie  vollenden  die  Entwürfe  des  Stieres, 
sie  begannen 

„  2.  im  Lande  einen  Bau  mit  Säulen-  der  Stier,  welcher  erfasst  die  Stunde 
„   3.  seine-  sich  erhebend  als  Sonnengott  in  dem  Abyssus,  erzeugetid  sie 

uranfänglich-  Vater  der  Väter, 
„   4.  Begründer  der  Genüsse-  der  Stier  der  Tüchtigkeit,  welcher  versorgt 

die  4  (Weltgegenden)- 

Haus  Nummer  500. 
„   5.  Er  wirft  die  Spötter  sein  auf  ihr  Angesicht*  nicht  ist  Einer,  der  ihn 

erreicht' 

„   6.  Die  Welt  weicht  zurück  vor  der  Grösse  seiner  Gerechtigkeit-  nicht 

findet  man  einen  Auskundschafter 
„   7.  seines  Gehaltes-  er  ertappt  das  Hesau  (Wild?)  er  verschlingt  die 

Harze*  (Gerüche) 

„   8.  Stark  (Gross)  ist  sein  Schmecken  des  Gussopfers ;  es  erreicht  ihn  in 

der  Dauer  eines  Augenblickes* 
„   9.  er  sucht  Stellen  um  festzustellen  seinen  Tritt*  auf  dem  Nacken  seines  Feinde^ 


* 
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V.  10.  beim  Durchstossen  seiner  Brust-  er  fliegt  auf  als  Adler  rachem^  Pr 

reisst  fort  als  Sperber- 
„  11.  er  versteht  schwebend  zu  halten  seine  Glieder  (und)  seine  Regungen- 

es  nimmt  auf  den  Kampf  seine  Person*  ' 
„  12.  er  bekriegt  das  Böse,  indem  er  entwegt  seinen  Gehalt  zur  Zeit  seiner 
„  13.  Bedrängniss-   die  Welt  ist  im  Zurückweichen  vor  seinem  Anrichten 

des  Entsetzens-  die  Wesen 
„  14.  alle  fürchten  seine  Schrecken'   Er  umstrickt  die  ihn  Verfolgenden 
„  15.  all-  sie  bekommen  zu  kosten  seine  beiden  Hörner,  die  Stärke  seiner 

beiden 
„  16.  Zacken* 

(Raus  Nummer  600.) 
Es  jauchzen  auf  die  Herzen  (Dotter?)  der  Eier  (aus)  den  beiden 
»  17.  Lippen  seiner  Persönlichkeif  die  Wesen  alle  aus  dem  Inhalte  seines 
Mundes-  er  hält  das  Seiende 

„  18.  unter  seinen  beiden  Füssen-  es  entspringt  der  Nil  aus  dem  Quellloche 
führend  die  Reinheit^  ' 

„  19.  überfluthend  die  Gefilde  jährHch*  Er  ist  der  Grosse  des  Landes,  der 
Gepriesene  der  Bewohner 

„  20.  des  Himmels-  Er  wird  betrachtet  am  Tage,  ersehnt  in  der  Nacht-  Er  ist 
der  Bildner 

"  21.  des  Wassers  (?)  nach  jeder  Richtung-  seine  Kinder  sind  der  Ocean 

und  seine  Bewohner-  der  Nil  (Hapi) 
„  22.  ist  im  Tränken  die  Geschöpfe  alle  mit  den  Gaben  des  Wassers  seiner 

Kehle-  Es  ist  jedes  seiner 
"  23.  Rinnsale  die  Ursache  von  Nahrung'  seine  Wirksamkeit  ist  segensreich, 

alle  seine  Richtungen  nützlich- 
rr  24.  er  macht  fruchtbar  die  Heerden,  er  erzeugt  das  Holz-  die  Untertauchenden 
„  25.  reinigt  er  durch  sein  Bad-  er  ist  der  grosse  Gott,  welcher  hervorbringt 

die  Nachkommenschaft 
»26  

Terso. 

VL  1.  vor  seiner  Gegenwart  an  jedem  Tage-  indem  er  thut  die  Gewänder  auf 
ihn  als  Kennenden  die  Götter-  Er  ist  [der  ausgedehnteste  von 
AUen] 

[Haus  Nummer  700]. 
Versehen  mit  einem  Hörnerpaar,  einem  tödtenden,  ist[Amon]. 
2.  Der  grosse  Götterkreis  vereinigt  sich  in  seiner  Cella*  was  von  den 
grossen  Göttern  herkommt,  ist  auf  dem  Boden,  welcher  Theben  ent- 
hält- was  herkommt  von  den  prächtigen  Göttern,  ist  auf  dem 
„  3.  Setma-  Tum  (der  Schöpfer)  ist  im  Sprechen  mit  seinem  Munde  aus 
denkendem  Herzen-  der  [Kreis]  der  Götter  beräth  sich  im  Ganzen,  um 
zu  ehren  ihn  Millionenmal-  sie  sind  freudig, 
„  4.  sie  haben  Lust,  Dich  zu  preisen-  „Mache  kund  Deine  göttliche  Person- 
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lichkeit,  entferne  Deine  Geheimnisse  von  Deinem  Haupte  [Du  bist] 
im  Aufrichten  jener  Neune  aus  dem  Munde  des  Sonnengottes-  umge- 
ben hast  Du  sie  mit 

VI.  5.  Gebeugten*  fröhlich  ist  ihre  Brust,  ihre  Freude  stammt  aus  ihren  Ver- 
diensten, den  aufgezeichneten*  Herr  des  Flachlandes,  die  (Berge?)  sind 
gegeben  in  seine  zwei  Fäuste*  Er  ist  gewesen  vor  jedem  Gotte* 

„  6.  Die  Erde  ist  im  Rühmen  seinen  Namen*  alle  Wesen  verehren  ihn*  Ge- 
bieter über  die  ihn  Verspottenden,  thuend  sie  in  das  Feuer,  schwächend 
sie  mit  (Hitze)*   Hünmel,  Erde,  Unterwelt  enthält 

„  7.  seinen  Stoff*  es  entspringt  der  Ocean  seiner  Schöpfung*  der  Nil  ergoss 
sich  auf  sein  strenges  Wort*  das  Gebiet  des  Seb  verschönte  das  fol- 
gende Licht* 

„  8.  nidit  blieb  es  leer  von  Gaben,  von  (göttlichen)  Opfern,  welche  die 
Götter  geschaffen*  die  ganze  Erde  ward  vergöttlicht  auf  ihrem  Throne* 
wie  sie,  ist  das  Auge  des  Sonnengottes  des  unwiderstehlichen* 

„  9.  Aber  [die  Erde  war  noch  unbebaut]  nach  Art  einer  Wüste*  es  war 
nicht  zu  sehen  die  Spur  von  denkenden  Geschöpfen*  nicht  gab  es  eine 
Menge  von  Wohnungen  (?)  auf  ihr*  der  Sitz  der  Leerheit 

„  10.  von  [Ansiedelungen]  war  weit  auf  ihr;  aber  beschränkt  der  Verkehr* 
nicht  fuhren  Schiffe  zu  entfernten  Städten,  tragend  Erzeugnisse  aus 
ihrer  Heimat* 

^  11.  Aber  es  machte  dies  der  Gott,  welchem  huldigt  die  Göttergesammtheit ; 

der  emporgehoben  hat  Chefthernebs  (Theben)  beim  Aufleuchten  über 

ihr  Gebiet*  um  zu  schaffen  ihren  Vorrang  als 
„  12.  einer  geheimnissvollen  Stätte  der  Glorie,  einer  Verhüllerin  ihres  Herrn* 
vergilt  dieses  mit  Verehrung  seines  Geistes,  mit  Preisung  seiner 

Doppelfeder*  sein  Sitz  ist  Theben  für  seine  Gestalt  (?)  [Anu]  für 

seinen 

„  13.  Sah u  (Schemen),  welcher  in  der  Glorien wohnung  sich  befindet*  ein 
Himmel  ist  Theben  und  Anu,  die  geheimnissvollen  (Städte)  .  .  . 
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LE  DELUGE 

ET  L'EPOPEE  BABYLONIENNE 


Peu  de  decouvertes  scientifiques  ont  eu  plus  de  retentissemenl 
quo  Celle  du  recil  babylonien  du  deluge,  qui  \ient  d'elre  faite  par 
un  jeune  employe  du'Musee  Brilannique,  M.  Georges  Smilh,  parmi 
les  documenls  si  precieux  et  si  \aries  en  ecriture  cuneiforme  que 
possede  le  riebe  depot  ä  la  garde  duquel  il  est  atlacbe,  et  qui  pro- 
viennenl  des  fouilles  de  M.  Austen  Henri  Layard,  acluellement  am- 
bassadeur  d'Anglelerre  ä  Madrid.  Avec  l'inleret  passionne  qu'ils 
apporlent  ä  lout  cc  qui  louche  ä  la  Bible,  les  Anglais  s'en  sont  emus 
comme  d'un  verilable  evenement.  En  quelques  jours,  M.  Smilh, 
qui  n'etait  connu  que  des  savants  speciaux  pour  des  travaux  assy- 
riologiques,  a  conquis  une  renommee  populaire  dans  les  Trois* 
Royaumes.  11  est  le  Hon  du  moment,  et  Ton  parle  de  la  mission 
qu'un  grand  journal  anglais,  le  Dailtj  Telegraph,  lui  confierait  pour 
aller,  ä  ses  frais,  executer  de  nouvelles  fouilles,  sur  une  vaste 
echelle,  en  Assyrie  et  en  Chaldee.  Le  journal  anglais  est  jaloux  de 
surpasser  ce  qü'a  fait  dernierement  le  New-York  Herald,  quand  il  a 
cnvoye  M.  Stanley  dans  le  cenlre  de  l  Afrique,  ä  la  reclierche  du 
docteur  Livingstone,  et  ce  sera  certainement  un  des  lails  les  plus 
exlraordinaires  de  Fhistoire  de  la  presse  anglo-saxonne  dans  notre 
siede,  quo  ce  role  nouveau  quelle  tend  ä  prendre  egalement  en 
Anglelerre  et  aux  Etats-Unis,  substiluant  son  initiative  ä  celle  des 
gouvernemenls,  dans  les  grandes  enireprises  qui  Interessent  le  pro- 
gres  de  la  science.  Wien  ne  pouvait  honoier  davaritage  le  journa- 
lisrne  anglais  et  americain,  et  pareil  speclacle  est  de  nature  a 
nous  faire  faire  de  tristes  retours  sur  l'espril  de  notre  propre 
presse. 

Le  retentissement  de  la  d^couverle  de  M.  Smilh  ne  s'est  pasbornö, 
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de  compölcnco.  K„  F      ^        ,■ ,  „ZT  °" 
duilcncniicH'.nrliclo  Aan.'lZu  t  t       '     J''"'««' oflicid  a  „-a- 

coursau  CoIl4e  de  F™co  ^  "     P'""'"«  ''^f"  <le  son 

preoccupa„ons  habiluelles,  s'en  est  fo,l°el«e,Ha  i  Z  m**' 

qu'olle  jede  Sur  le  idöes  4'uses  le^R,  ,  '"""«"duos 
tions  relalivement  aux  ä4Cu,u    ?  lo"rs  Iradi- 

qu-elle  revele  de  l'exisfence  ä  B  T,     J  ''""""'Ii.  oest  le  fail 

quo  eomparable  a  ee  de       so;,!  !™'.'""'''  'T","^  «P'" 

nouveaux  qu'elle  ouvre  sur  i ZV.  „i  "P?.""«"«  absolumenl 

ques  du  raonde,  donl  ^!x^,",  /^f  P'"^  JI^'''--'^  '"l*™l"'es  poili- 
dont  ellenousmid  un  mo  e  .ucau  a    C  '"f '""^^""«io,  el 

peut  dire  c|ue  M  Smilh  ■,  en  l'j,„    ^    ,  ,  '  "^P««:'.  on 

i  l'une  de'  plus'  b  I       I  d  s  irr^  ""^ 

illuslre  la  carriere  de  a  tiene/H„       r        "■»"'«'"os  qui  aient 

donn.  ,e  „„,u  d^^^^l  rLrdle  re:e^ 

forme  de  Nin  ve  et  rlp  R  .hvlnn^  '  ecrituie  cunei- 

ineniicile  des  documenls  eux-memes  ne  peut  faire  l'oliiei  rt'.  n 
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forulie  sa  Iraduclioii  porte  en  elle-möme  le  cachet  le  plus  evident 
r      ülude.  On  peut  et  on  doit  donc  la  tenir  pour  gön^ralement 

onn  sauf  an  c  rlain  nombro  d'erreurs  de  d6laü,  mev.lables  dans 
l  äaucluelde  la  science,  quand  on  inlerpröte  pour  la  premiere 
i  r  texte  d'une  grande  etendue  dans  une  langue  qu.  pr  serüo 
encorc  lant  d'obscurites,  menie  pour  les  plus  hab.les  et  les  p  us 

r  lents.  L'auleur  anglais  en  a,  d'ailleurs, 
üon  qu'on  puisse,  des  ä  present,  appr6cier  la  valeur  de  sa  decou- 
Te  e  en  mettre  en  lumiere  les  prineipales  cons6quences.  C'es  ce 

ue  e  voudrais  faire  aujourd'hui,  d'aprös  ee  qm  en  a  e  e  pub  16, 
et  aussi  ä  l'aide  de  co.nmunications  particuheres  que  je  do.s  a  l  o- 
b  i'eance  de  M.  Smith.  Un  peu  plus  tard,  quand  le  texte  aura  6te 
place  sous  les  yeux  des  savants  de  loute  l'Europe  par  une  de  ces 
belies  publicalions  de  fac-similes  dont  radmin.stration  du  Mus  e 
Brilannique  fait  si  liberalement  les  frais,  viendra  l'(Euvre  patiente 
etminutieuse  des  pliilologues,  qui  reprendront  la  traduclion  mol  a 
mot  la  rectifieronl  dans  ses  parlies  douteuses,  en  effaceront  toutes 
les  taches  et  l'ameneront  enfm  ä  un  degre  de  certitude  absoluejusque 
dans  les  moindres  delails. 


Que  les  BabYloniens  possedasscnt  une  Iradition  sur  le  deluge, 
oCfranl  les  plus  etroites  et  les  plus  curieuses  ressemb  ances  avec  le 
Jecit  biblique,  c'esl  ce  que  l'on  savait  depuis  longtemps  par  les 
Ira-ments  de  Be.  ose,  le  pretre  chaldeen  qui,  sous  Seleucus  N.calor, 
redl-ea  en  grec,  pour  lusage  des  nouveaux  conquerants,  les  annales 
e  les  legen^les  de  sa  palrie.  Eusebe  de  Cesaree  qu.  nous  a  con- 
serve  presque  tous  les  debris  que  nous  possedons  de  Berose  comme 
deSanchonialhon,  dans  rinlenlion  de  corroborer  es  recits  des  Li- 
vres  Saints  par  le  temoignage  de  la  tradition  orienlale  paienne,  m- 
s6ra  ce  morceau  dans  ses  ouvrages,  et  depu.s  la  Bonaissance,  il  a 
ele  robiet  des  eludes  et  des  commcntaires  de  nombreux  6rudils. 
Je  crois  utile  de  le  replacer  tout  d'abord  sous  les  yeux  des  Iccteurs, 
afin  de  les  meltre  ä  n.6me  de  le  comparer  au  rect  origina  decou- 
vert  par  M.  Smilb.  On  pourra  juger  par  lä  plus  exactement  la  me- 
sure  de  ce  que  celle  IrouvaiUe  apporle  de  nouveau  pour  la  science; 
en  meme  lemps,  on  y  aura  la  preuve  de  Texaclilu  e  v-n-n  ladmi- 
rable  avec  laquelle  l'anleur  des  Antiquites  .ha/tom  a  ait  i ap- 
porle les  iradiüons  de  son  pays  de  Tautorile  qui  doü.  «.nHacher  a 
ses  dires  et  de  la  confiance  enliere  avec  laquelle  la  cn  ique  do  t 
accepler  desormais  son  temoignage  sur  les  poinls  oü  les  documents 
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originaux  ne  sont  pas  encore  venus  en  apporler  Ja  confirmalion  di 
rede,  comrnc  par  excmplo  en  ce  qui  touchL  ä  la  l.k^end  7e  w 
d  s  angues  J  avais  essaye  döjä  de  mon(rer,  dans  un^Z  Je  s  JZ 
econiröle  des  (extcs  cuneiCormes,  I'exaclitude  et  le  p r  x  £  i 
mabledes  .  non.oms  de  Berose;  maisjedois  con fesser  que  e  nSs' 

Le  livre  m6me  de  Berose  n'existait  plus,  parail-il,  au  (emns  d'Fn 
s  be;  on  en  poss6dait  .eulemenl  deux  ab;4c.s  dus  rdrnolv.^' 
pbes  posleneurs,  Abydene  et  Alexandre  ptlyh.st  r  L^^vÄe' 
Cesaree  rapporte  suceessivement,  au  snjet  du  deluge,  la  r6daction 
de  cbacun  de  ces  abreviateurs,  et  il  faut  iaire  comme  ui  car  Z 

Voici  d'abord  la  plus  developpee.  L'auteur  vient  de  parier  des 
neuf  Premiers  rois  antediluviens,  auxquels  la  tradifion  babvio 
monne^^attnbuaU  des  per.odes  fabuleuL  de  dizainesl  Sers" 


0 hartes  etant  mort,  son  fils  Xisuthrus  regna  dix-liuit  sares  (64  800  ans) 
C       ous  hu  qu'arnva  le  grand  deluge,  dont  fhisloire  est  ainsi'rapp  r.te 
dansles  documents  sacres.  Cronos  lui  apparut  dans  son  somme  l  et  ui 
a.  nonpa  que  le  15  du  mois  de  da^sius  (au  solstice  d'ete)  tous^eThomme 

nent  ie  u  ilieu  et  la  /in  de  toiil  ce  qui  etait  consigne  par  ecrit  et  de  Ten 
fouuMlansla  vdle  du  Soleil  ä  Sippara,  puis  de  construire  un  nl  re  e  d'v 
.nonter  avec  sa  famille  et  ses  amis  las  plus  chers ;  de  depos  r  d    s  le  na^ 
Vire  des  provisions  pour  la  nourrilure  eL  la  boisson,  et  TLbC  e 
ammaux  volatdes  et  quadruples;  enfm  de  .o,U  preparer  po\uI^ 

^>ou  navue  1  lui  fut  repondu  «  vers  les  dieux  ),,  et  de  prier  pour  qu'il  en 
arrivat  du  bien  aux  hommes.  ^      ^      ^  ^" 

Xisuthrus  obeit  et  construisit  un  navire  long  de  cinq  slades  et  lar-e  de 
deux;  Ii  reu,ut  lout  ce  qui  lui  avait  ete  prescrit  et  embarqu  sa  femme 
ses  enfants  et  ses  amis  intimes.  «J-^iqua  sa  lemme, 

Le  deluge  etant  survenu  et  bientöt  decroissant ,  Xisuthrus  lächa  quel- 
ques-uns  des  o.seaux.  Ceux-ci  u'ayant  Irouve  ni  nourriture  ni    eu  po  r 

"uT.;  i-r.^;  '^'""-r-  ^"^''"^  ^'''^  xi^uthrusierdoZ 

ae  nouveau  la  liberte;  niais  ils  revinreiit  <>ncore  nu  naviro  avec  les  pieds 
reut  plus.  Alor.  Xisuthrus  comprit  que  ia  lerre  elait  decouverte-  il  fitune 
gne.  II  desc  ndit  donc  avec  sa  femme,  sa  füle  et  son  pilote,  adora  la  Terre 

t^v::.:Zi::^i:^:''''  ^^^p-tavec  ce::;; 
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Cependantceux  qui  elaient  resl^.s  daiis  le  navire,  ne  voyant  pas  revenir 
Xisulhrus,  descendirent  ä  terre  ä  leiir  tour  et  se  mirent  ä  le  chercher  en 
l'appelant  par  son.noiu.  Iis  ne  levirent  pUis  Xisullirus,  iriais  une  voix  du 
ciel  so  fit  eiitendre,  leiir  prescrivanl  d'eti  e  pieux  envers  les  dieux;  qu'cii 
effel  il  recevait  la  rocompcnse  de  sa  piete  eii  etant  enlevö  pour  habilor 
desorinais  au  milieu  des  dicux,  et  que  sa  feirime,  sa  fiUe  et  le  pilote  du 
navire  i)arlagoaient  un  tel  bonneur.  La  voix  dit  en  outre  ä  ceux  qui  res- 
taieul  (ju'ils  devaienl  retourner  ä  B;ibyione,  et,  conlormement  aux  decrets 
du  deslin,  deterivr  les  ecrits  eiifouis  ä  Sippara  pour  les  transmeltre  aux 
hommes.  Elle  ajouta  que  le  pays  oü  ils  se  trouvaient  etait  rArmenie.  Ceux- 
ci,  apres  avoir  enlendu  la  voix,  sacrifierent  aux  dieux  et  revinrent  ä  picd 
ä  Babyloue.  Ou  vaisseau  de  Xisulhius,  qui  s'elait  enfin  arrete  en  Armenie, 
une  partie  subsiste  encore  dans  les  monts  Gordyeens,  en  Armenie,  et  les 
pelerins  en  rapportent  Tasphalte  qu'ils  ont  raclö  sur  les  debris;  on  s'en 
sert  pour  repousser  rinfluence  des  malefices.  Quant  aux  compagnons  de 
Xisuthrus,  ils  vinrent  ä  Babylone,  deterrerent  les  ecrits  deposes  ä  Sippara, 
fonderent  des  villes  nombreuses,  bätirent  des  temples  et  restituerent  Ba- 
bylone. 

Celle  redaclion  est  celle  d'Alexaudre  Polyhistor.  Le  recit  d'Aby- 
.  dene  est  plus  abrege,  mais  precise  davantage  les  circonslances  rela- 
tives ä  l'envoi  des  oiseaux. 

Apres  Evedoreschus,  il  y  eut  plusieurs  rois;  et  enfin  Sisithnis,  ä  qui 
Grones  annonga  que  le  15  du  moisde  dtesius  il  y  aurait  une  grande  abon- 
dance  de  pluies.  Le  dien  lui  ordoniia  donc  de  eacher  lout  ce  qui  composait 
les  ecritures  dans  la  ville  du  Soleil  ä  Sippara.  Sisilhrus,  ayant  accorapli 
ces  prescriptions,  nsvigiia  bieiitöt  vers  rArmenie  ,  car  aussitöt  la  predic- 
tion  du  dien  serealisa.  Le  troiyieine  jour  apres  que  la  pluie  eut  cesse,  il 
lächa  plusieurs  oiseaux  pour  voir  s'ils  decouvriraieut  quelque  terre  dejä 
sorlie  des  eaux.  Mais  ces  oiseaux,  n'ayant  Irouve  partout  quune  mer  prete 
ä  les  engloutir,  et  ne  pouvant  se  poscr  nulle  pari,  revinrent  aupres  de  Si- 
silhrus; 11  en  renvoya  d'autres.  Ayanl  enfin  reussi  ä  la  Iroisienie  l'ois  dans 
son  dessein,  car  les  oiseaux  elaient  revenus  avec  les  pieds  oouvcrts  de  ü- 
raon,  les  dieux  l'enleverent  ä  la  vue  des  hommes.  Et  du  bois  de  ^on  na- 
vire, qui  s'elait  arrete  en  Armenie,  les  habifants  du  pays  font  des  amulel- 
tes  qu'ils  suspendentä  leur  col  conlre  les  malefices. 

En  r(^edilant,  l'annee  derniere,  les  Fragments  cosmogoniques  de 
Berose,  avec  un  long  commcntaire,  je  me  suis  eflbrce  de  gronper 
toules  les  indications  l'ugitives  de  cette  Iradition  du  dölugc  quo  l'on 
pouvait  relever  dans  les  textcs  cnnciforraes  connus  et  eludics  ä  celle 
dalc.  Mais  elles  se  reduisaienl  5  peu  de  chose,  meme,  en  general,  a 
des  allusions  donl  l'application  pouvait  largemcnt  preler  au  doute. 
Encore  ces  allusions  avaient-elles  surtout  Irait  ä  l'enfouissement 
destablell.es  contenant  les  ßcrilures  sacrees,  ä  Sippara.  Elles  prou- 
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vaient  sculement  quo  la  lameuse  legende  juive  des  has  lemps  sur 
les  colorines  inscnles  elevees  par  le  palriarcl.e  Seth  dans  Ja  lerre 
söriadique  eri  pr6vision  du  calaclysine  ri  ulail  qu'un  6clio  allöre  de 
la  Iradilion  babylonienne,  et  que  le  palnarclie,  (ils  d'Adarn  v  avail 
par  siiite  d'une  assoiiriancc  de  nom,  pris  la  place  d'un  dieu  de  Tan- 
lique  rcligion  des  l  ivcrains  de  rEupliralc  et  du  Tigre. 

Quant  au  recil  lui-mönie,  il  iullait  l'acccptcr  sur  la  (bi  de  Berose 
et  remarquer  seulemenl  que,  son  cxactitude  etant  ölablie  sur  d'au- 
Ires  points  d'une  maniere  satisfaisante,  loufes  les  presomptions 
mihlaient  pour  la  faire  accepter  encore  ici.  Mais  j'6tais  oblige  d'a- 
jouter  :  «  Les  lextes  cuneiformes  n'ont  pas  encore  fourni  de  recit 
du  delugc  oü  nous  Irouvions  la  forme  originale  des  donnees  que 
Berose  a  mises  en  grec.  »  C'est  celte  grave  lacune  qui  est  heureuse- 
ment  comblee  aujourd'hui. 


II 


On  sait  que  M.  Layard  a  relrouve  dans  la  partie  du  palais  royal  de 
Ninive  appelee  des  habilanls  actuels  Koyoundjik,  qui  fut  bätie  sous 
le  regne  d'Assourbanipal,  le  dernier  des  conquerants  assyriens,  la 
Salle  des  arcbives  et  dela  bibliotheque.  Celte  bibliolheque,  biens'in- 
guliere  pour  nos  idees  et  nos  habiludes,  se  composait  exclusivement 
de  tableltes  plates  et  carrees,  en  lerre  cuite,  poriant  sur  l'une  et  l'au- 
tre  de  leurs  deux  fiices  une  page  d'ecriture  cuneiforme  cursive,  Ires- 
fine  et  Ires-serree,  tracee  sur  l'argile  encore  fraiche,  avanl  sa  cuis- 
son.  Chacune  etait  numerotee,  et  formait  le  feuillet  d'un  livre  donl 
l'enseinble  etait  constitue  par  la  reunion  d'une  serie  de  tableltes  pa- 
reilles,  sans  doute  empilees  les  unes  sur  les  aulres  dans  une  meme 
Gase  de  la  bibliotheque.  Les  Babyloniens  et  les  Assyriens  n'avaient 
pas,  du  reste,  d'autres  livres  que  ces  cocüles  laterculi,  comme  les 
appelle  Pline.  Iis  ne  Ira^aient  les  signes  de  leur  ecrilure,  ni  ä  l'en- 
cre,  avec  le  calame  ou  le  pinceau,  sur  le  papyrus,  des  peaux  prepa- 
r6es  ou  des  bandeleltes  de  loile,  ni  ä  la  poiiite  seche,  sur  des  plan- 
chettes,  des  feuillesdc  palmierou  des  ecorces  d'arbres.  Faule  d'au- 
tres ressources  fucilenient  ä  leur  porlee,  ils  les  dessinaient  en  creux 
sur  des  tableltes  d'argile  molle  qu'ils  faisaient  cuire  apres,  pour  les 
conserver.  Delä  l'apparence  de  leur  ecrilure  ;  car  relemcnl  lout  par- 
liculier  qui  produit  l'aspect  original  des  ecrilures  cuneiformes  et  y 
devient  legenerateur  de  toutes  les  figures,  le  trait  en  forme  de  coin 
ou  de  clou,  n'est  autre  que  le  sillon  trac6  dans  l'argile  parle  style  en 
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biscau  donl  on  se  servait  pour  cel  usage,  et  clont  on  a  trouve  de  nom- 
breux  echantillons  dnns  los  ruines  de  Ninivc. 

Los  frngmünts  de  lablctlcs  recucillis  pnr  les  ouvriers  deM.  Layard 
daiis  la  Salle  oii  Assourbanipal  avail  elabli  sa  bibliolbc(|i.ie,  nionlcnl 
ä  pi  es  de  dix  inille,  provcnaiild'ouvrages  qui  trailaient  des  siijels  les 
plus  dirferenls,graminairc,  histoire,  droit,  mylhologie,  hisloire  natu- 
relle, astronomie  et  aslrologic.  Iis  ont  ete  iransporlcs  au  Musee  Bri- 
tanniquc,  ä  pat  t  un  pelit  riombre  qui  ont  6(6  derobes  par  l'iriüdelite 
des  ouvriers,  et  se  sonl  repandus  dans  les  diverses  collections,  pu- 
bliquesou  privees,  del'Europe.  Malheureusement,  ces  Irugments  ont 
eie  ramasscs  sans  ordre  et  eiitasses  pele-möme  dans  les  caisses  oü 
Iis  ont  6t6  envoyes  en  Angiclerre.  Aussi  u'esl-ce  qu'avec  beaucoup  de 
lenlcur,  par  des  efforts  siiivis  et  opiniälres,  et  en  surmonlant  rnille 
difiiculles,  qiie  Ton  parvient  ä  reconslituer  plus  oa  moins  cotnplete- 
raent  une  parlie  des  tabletles.  M.  G.  Smith  a  succede  äun  autrejeune 
savant  d'un  vrai  merile,  M.  Coxe,  dans  ce  Iravail  delicat,  qui  de- 
raande  autant  d'intelligence  des  texles  que  de  minntieuse  patience, 
aussi  bien  qu'une  aplitude  Ires-speciale,  et  il  y  a  rendu  de  grands 
Services. 

C'est  par  le  rapprochement  de  quatrc-vingts  fragments  provenant 
de  Irois  exemplaires  differents  —  car  la  bibliothöque  palaline  de  Ni- 
nivc possedait  souvent  plusieurs  copics  du  meme  ouvrage  —  que 
ÄJ.  Smith  est  parvenu  a  reconstiluer  en  grande  partic  le  texte  du 
document  dont  il  vient  de  faire  connailre  le  contenu.  Ce  docuinent 
se  composait  de  douze  tablettes,  porlant  chacune  plus  de  deux  cent 
qualre-vingl  ligncs  d'ccrilui'e.  Le  l  eciL  du  deluge,  inlroduil  comme 
episode  dans  le  coars  d'unc  autre  histoire,  y  remplit  la  onzieme  ta- 
hlelle;  car  la  division  des  feuillels  du  docunnent  primitif  a  etö  soi- 
gneusemenl  nolee  par  les  scribes  qui  l'ont  Iranscrit  plus  tard.  Les 
copies  que  Ton  possede  ä  Londies  ont  ete  laites  par  ordre  d'Assour- 
banipal,  dans  le  scptieme  siede  avant  notre  cre,  d'apres  un  exem- 
plaire  Ires-ancien  qui  exislait  dans  la  ville  d'Ourouk,  en  Chaldee, 
l'Ercch  du  chapilre  x  de  la  Genese,  rOrclice  des  geographes  grecs, 
siege  d'une  grande  ecole  sacerdotale  encore  florissante  au  temps  de 
Sliabon.  Erech  avail  ete,  avcc  Sippara,  «  la  vilie  des  livres,  »  la  cite 
dans  laquelle  les  rois  chaldeens  de  l'Ancien  Empire  avaient  fonde 
la  plus  antique  bibliolhcque,  et  bon  nombre  des  textes  qu'Assourba- 
nipal  fit  copier  pour  les  deposer  ä  Ninivc,  sont  dits  egalement  avoir 
ete  reproduits  d'api  es  les  livres  de  la  bibliolhcque  d'Erech.  II  est  dif- 
fjcile  dcpreciscr  ladale  de  l'oriyinal,  ainsi  Iranscrit  par  les  scribes 
assyriens  sur  l'ordre  de  leur  maitre;  mais  il  est  certainqu'il  remon- 
lail  ä  l'epoque  du  prämier  empire  de  (Chaldee,  dix-sept  siecles  au 
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moins  avant  nolre  <ire,  et  peut-ötre  plus;  il  6lait  donc  fort  ant6- 
rieur  a  Moisc.  Qu'il  aU  616  r6dig6  originaircmcnt  dans  la  languc  i 
mitiqne  commune  ä  Ninive  ei  ä  Babylonc,  que  Ion  a  pris  rhabilude 
d  nppcler  assynenne,  ou  qu'il  ait  616  (cequi  est  possil.le  et  peut-cMre 
mcme  probable)  Iraduif,  ä  celte  6poque  recul6e,  d'un  document  an- 
Icrionr  cn  accadien,  c'csl-ä-dire  dans  1  uliome  touranien  des  plus  an- 
ciens  liabilanls  de  la  Chaldöc,  ilressorl  des  obscrvalions  de  M  Smith 
et  de  quelques  laits  grammalicaux  qu'il  signale,  que  la  lan-ue  en 
porle  dos  marques  inconleslables  d'arcliaisme.  II  parait  aussi^'resul 
ter  des  varianles  que  les  trois  copies  existantes  pr6sen(ent  entre 
dies,  que  1  cxemplaire  d'apres  lequcl  elles  ont  6t6  faites  6tait  Irace 
au  moyen  du  lypeprimilif  d'6criture  desigiie  sous  le  nom  dliie'ralt- 
que,  type  qui  6lait  deja  devenu  difficile  ä  lire  au  scpli6me  si("cle 
pu.sque  les  scribes  ont  vari6  sur  l'interprelalion  de  certains  carac- 
leres ;  il  en  r6sulte  aussi  que  cet  exemplaire  6lait  lui-meme  la  copie 
d  un  raanuscrit  plus  ancien  sur  laquelle  on  avait  dejä  joint  au  texte 
ongmal  quelques  gloses  interlineaires.  Certains  des  copistes  les  ont 
mtroduiles  dansle  lexle,  les  autres  les  ontomiscs. 

Le  texte,  oü  le  recit  du  deluge  n'inlervient,  nous  ravonsd6iä  dit 
quo  comme  un  episodc,  est  une  grande  histoire  6pique  sur  la  vie  et 
les  avenluresd'nnpersonnnge  labuleux  donl,  malhcureu.semenf  le 
nom  est  toujours  ecrit  cn  caractcrcs  ideograpbiqucs,  ce  qui  enlaisse 
encore  la  verilablc  prononcialion  inconnue.  Comme  on  ne  pout  pas 
l'appelcrlou***,  il  faut  provipoirement  lui  donner,  comme  a  fall 
M.  Smith,  l'appcllalion  cVhdubar,  prononciation  phonelique  des  ca- 
racleres  employes  comme  idcogrammes  ä  ecrire  sonnom.  Maiscer-' 
tainemcnt  los  Assyriens  et  les  Babyloniens  le  lisaient  aulrement.  Des 
trouvailles  ultei  ieures  nous  fixcronl  sans  doute  ä  ce  sujet;  mais  il 
est  probable  que  la  lecture  definitive  du  nom  de  ce  heros  devra  cor- 
respondre  h  la  forme  dont  Berose  a  fail  Evechoüs,  nom  de  son  pre- 
mier  roi  posldiluvien,  dont  la  vie  et  le  regne  ont  encore  une  duree 
fabuleuse  de  milliers  d'annees,  ou  peut-elre  ä  celle  du  Nemrodde  la 
Bible.  En  effet,  nous  savons  aujourd'hui  d'une  maniere  positive  que 
la  legende  de  Nemrod,  «  lefort  chasseur,  »  que  la  Genese  eile  comme 
un  diclon  populaire  antique,  appartenait  au  cycle  des  legendes  as- 
syro-babyloniennes.  Assourbanipal,  dans  ses  inscriptions  histori- 
qucs,  y  fail  une  allüsion  manifeste,  quand  ii  applique  ä  Resen,  une 
des  citüs  d'Assyrie  dont  la  construcfion  est  formellement  attribuee 
par  la  Bible  ü  Nemrod,  röpithcte  de  «  la  ville  du  chasseur.  »  Ceci 
donne,  d  est  Ires-frappant  de  voir  le  document  babylonien  faire  r6- 
gner  hdubar  sur  quatre  villes  :  Babylonc,  Erech,  Sourippak  (?)  et 
Nipour,  dont  trois  se  retrouvent  cerlainement  dans  les  quatre  villes 
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niip  hl  Genese  (Iii  avoirclc  «  l'origine  de  reinpirc  »  de  Ncmrod,  Ba- 
bel, Erecli,  Accad  el  Calneh.  Babel  el  Ercdi  sont  nommes  de  meine 
dans  les  deux  sonrces ;  les  talmudistes  s'accordenl  ä  dire  que  Calneb 
estNipour.  Envoyantdeux  enumörations  paralleles  de  quatre  Icr- 
mes  chacune  en  donnor  Irois  idenliques,  et  dans  le  meme  ordre,  il 
est  bien  difücile  de  ne  pas  rapprocher  le  qualnerne  dans  l'une  el 
dansl'autre,  d'aulant  plus  qu  Accad  est  dans  les  textes  assyriens  un 
noni  de  peuple,  et  non  de  ville.  11  est  donc  probable  que  le  rMacteur 
de  la  Genese  l'aura  subslilue  ä  celui  de  Sourripak,  lequel  parait  avoir 
ele  presque  completetnent  oublie  des  le  lennps  oü  il  ecrivait,  puis- 
qu'il  disparait  dans  la  geographie  poslerieui  e  des  textes  cuneiformes 
eux-memes.  Peut-etre  l'a-t-il  lait  d'apres  quelque  Iradition  qui  lui 
signalait  Sourippak  comme  la  capitale  primitive  du  peuple  d' Accad. 
En  tous  cas,  on  est  conduit,  par  les  arguments  que  je  viens  d'indi- 
quer,  h  rapprocher  etroitcment  la  tetrapole  sur  laquelle  regne  Izdu- 
bar  dans  le  recit  des  tablettes  cuneiformes,  de  la  tetrapole  nemrodite 
cileepar  la  Bible;  et  ceci  me  semble  un  argument  tres-fort  pour 
l'assimilation  des  deux  personnages. 

hdiibar  est  formellement  donne  comme  un  dieu  dans  d'autres  tex- 
tes. Mais  la  legende  epique,  ainsi  qu'il  est  arrive  chez  tous  les  peu- 
ples,  en  fait  un  heros;  eile  lui  atlribue  une  vie  humaine,  lui  pretc 
des  exploits  et  des  aventures  terrcstres ;  eile  le  presente  comme  un 
conquerant  et  un  chef  d'empire  qui  parvient,  au  travers  de  nombreu- 
ses  epreuves,  ä  l'immortalile.  Gest  la  transformation  qu'ont  subie 
chez  les  Iraniens  les  personnages  de  Yima  et  de  Thraetaona,  qui 
etaient  certainement  des  dieux  dans  leur  conception  premiere.  Elle 
conslitue  precisement  ce  qui  fail  passer  le  mylhe  rehgieux  ä  l'etat 
d'epopee.  Aureste,  les  dixrois  antediluviens  de  Berose,  qu'il  repre- 
sente  comme  ayant  regne  sur  la  terre,  sont  aussi  incontestablement 
des  personnifications  divines,  d'un  caractere  avant  tout  zodiacal.  Je 
crois  Tavoir  elabh  ailleurs. 

M.  Smith  n'a  jusqu'ä  present  retrouve  qu'un  Fragment  que  l'on 
puisse  attribuer.avec  certitudeaux  cinq  premieres  tablettes  quicom- 
mengaient  l'histoire  epique.  Ce  Fragment  raconte  qu'un  monslre  ma- 
rin, appel6  Boul,  sortait  periodiquement  des  llols  pour  ravager  le 
paysel  devorait  lesjeunes  fiUes  exposees  ä  sa  fureur.  Mubur,  resolu 
ä  en  delivrer  la  contree,  pari  avec  son  chasseur,  qui  porte  le  nöm 
significalif  de  Ssaid;  il  attire  le  monslre  sur  le  rivage  par  l'appat  de 
deux  femmes  qu'il  lailexposer  et  parvient  ä  le  luer.  C'est  le  proto- 
type  de  l'histoire  de  Pers6e  et  d'Andromede,  la  principale  de  ces 
hdiles  ceplieniennes  que  le  regreltable  baron  d'Eckstein  a  etudices 
avec  une  erudilion  si  ingenieuse  el  dont  il  a  indiquc  hi  source 
comme  devant  avoir  ete  ä  Babylone. 
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M  Sniill.  ne  nous  a  fait  connailre  non  plus  que  par  une  bieri 
couile  analyse  le  conlenu  des  lableltes  (3-lü,  qui  amcnenl  le 
episodique  du  delugc.  Voici  cc  qu'il  en  rapporle 

Mubar  ayanl  vaincu  le  roi  Bclesou,  qui  parail  l'avoir  precede  sur 
le  Iröne,  ceint  la  couronne  et  öpouse  la  deesse  Istar,  la  Venus  clial 
d6o-assynenne,  veuve  d'un  prcnnicr  epoux  divin  donl  le  nom  6crit 
id^ographiquemenl,  signifie  «  le  Fils  de  Ja  vie  «  ou  « le  Fils  de  l'es 
prit.  »  Je  (erai  voir  un  peu  plus  loin  que  ce  premier  6poux  nesl  au- 
trc  que  Tammuz,  l'Adonis  babylonien,  dont  le  culte  s  elait  irilroduil 
a  Jerusalem  au  temps  d'Ezechiel,  qui  aper^ut  dans  ses  visions  les 
lemmes  assises,  pleurant  Tainmuz  jusque  dans  le  lemple  de  Jelio 
vah.  Le  manage  d'Izduhar  avec  Islar  le  ramcne  dans  le  cyclo  des 
dieux,  et  elablit  clairement  son  caractei  e  essentiel  et  on>nnaire  de 
divinile.  ° 

Apres  un  long  regne,  Izdubar  tomba  malade  et  «  craignit  la  mort 
le  dernier  ennemi  de  l'homme.  »  Dans  cetle  inquietude,  il  resolut 
d  aller  chercher  bisilhrus,  ä  qui  les  dieux,  en  le  sauvant  du  delu^e 
avaient  accorde  le  priviiegede  Fimmorlalile  sans  passer  parla  mort' 
atm  de  savoir  de  lui  commenl  il  etait  dcvenu  immortel,  et  par  quels 
moyens  lui-nieme  pourrait  parvenir  ä  la  meme  faveur.  Je  me  sers 
mtentionnellement  de  la  forme  hellenisee  du  nom  de  ce  personna^e 
car  le  texte  n  en  donne  pas  la  prononciation  en  caraclLs  phone- 
tiques  ;  il  1  exprime  par  des  ideogrammes  signifiant  «  Solcil  de  vie ). 
ou  «  Lumiere  de  vie.  >>  Nous  reslons  donc  dans  l'ignorance  de  la 
forme  exacte  du  nom  qu'Alexandre  Polyhistor  a  ecrit  Xisuthrus  et 
Abidene  Sisithrus;  mais  les  raisons  d'une  nalure  trop  speciale  pour 
etre  exposees  ici,  m'induisent  ä  penser  qu'elle  devait  etre  Sousrou 

Izdubar  se  decide  donc  ä  aller  consult.'r  Sisithrus  sur  l'inspiratioil 
dun  songe  dont  l'histoire,  nous  apprcnd  lAI.  Smith,  est  malheu- 
reusement  tres-mutilee  et  dont  il  ne-  resle  que  peu  de  fragmenls 
Lerecil,  fort  developpe,  du  voyage  n'est  pas  dans  un  meilleur  etat 
de  conservation,  et  il  n'est  pas  possible  d'en  suivre  avec  certitude 
toutes  les  aventures.  Apres  avoir  erre  longtemps,  le  heros  finit  par 
rencontrer  un  personnage  expert  dans  les  choses  de  la  navigation. 
M.  Smilh  en  a  lu  le  nom  Ourkhamsi,  sous  l'empirc  d'une  pre- 
occupation  de  le  rapprocher  de  celui  d'Orchamus,  qui  se  Irouve 
seulement  dans  les  Metamorphoses  d'Ovide,  comrae  le  roi  babylo- 
nien pere  de  Leucolhee,  et  qui,  par  consequent,  n'a  en  realife  au- 
cune  valetir  serieusede  tradilion  asiatique.  Sur  l'orthographe  oricri- 
nale  du  nom,  que  M.  Smith  a  bien  voulu  me  communiquer,  jecrois 
devoir  proposer  une  tout  aulre  lecture.  11  se  compose  de  deux  Cle- 
ments :  le  mot  our,  «  lumiere  »,  et  un  nom  de  divinite  ;  celui-ci  est 
ecrit  ideographiquement  par  le  signe  «  dieu  »  et  le  chiffre  50 ; 
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M.  Smith  l'a  lu  Khamsi,  parce  que  c'cst  de  cetle  fagon  qiie  se  tlisait 
cinquante  en  assyrien.  Mais  iious  savons  par  d'autres  sources  qu'en 
vertu  d'idees  mystiques  sur  la  valeur  des  nombres,  assez  analoguos 
ä  Celles  qu'adoplerent  les  pythagoriciens,  les  pretres  de  Babylone  l'ai- 
saient  correspondre  a  chaque  nom  de  clicu  un  cliiffre  dclerrnin6. 
Une  tablette  que  possede  le  Mus6e  ßritannique  en  donne  l'echellc 
complete.  D'un  au  Ire  cöte,  des  exemples  formels  fournis  par  l'ortho- 
graphe  de  noms  propres  dont  on  a  la  leclure  positive,  comme  celui 
de  Sennacherib,  prouvent  que  lorsqu'on  ecrivait  dans  les  textes 
cuneiformes  la  mention  d'un  dieu  par  le  chiffre  qui  lui  elait  atCecle, 
on  le  lisait  par  son  nom  habituel.  II  est  certain  que  «  le  dieu  30  » 
se  lisait  Sin,  «  la  deesse  15  »  Istar,  «  le  dieu  60  »  Anou.  «  Le 
dieu  50  »  doit  se  lire  de  meme,  par  le  nom  auquel  correspond  ie 
Chiffre  50  dans  la  tabletle  du  Musee  Britannique,  et  ce  nom  est  celui 
de  Bei.  Je  dechiffre  donc  comme  Our-Bel,  «  lumicre  du  dieu  Bei  » 
l'appellation  du  compagnon  qui,  ä  partir  de  ce  pointdu  recit,  s'at- 
tache  aux  pas  dUzdubar. 

Les  deux  h6ros  construisent  un  vaisseau  pour  continuer  leurs 
recherches,  et  s'embarquenl  sur  l'Euphrate.  II  etail  deja  question, 
dans  des  textes  anterieurement  connus ,  du  «  vaisseau  du  dieu 
hdiibar  »,  floltant  sur  les  eaux  de  l'Euphrate.  La  navigation  d'Izdti- 
barel  d'Our-Bel  dure  un  mois  et  quinze  jours,  au  terme  desquels 
ils  arrivent  dans  un  pays  situe  pres  de  Tembouchure  du  fleuve,  au 
milieu  des  marais,  oü  residait  Sisithrus.  Elle  est  marquee  par  diver- 
ses aventures,  au  cours  desquelles  Our-Bel  parle  ä  hdubar  des  eaux 
de  la  mort,  en  lui  disant  :  «  Les  eaux  de  la  mort  ne  laveront  pas 
tes  mains.  » 

Au  moment  oü  hdubar  et  Our-Bel  s'approchent  de  lui,  Sisithrus  est 
endormi.  La  tablette,  suivant  ce  que  nous  apprend  M.  Smilh ,  est  ä 
cet  endroit  trop  mutilee  pour  apprendrc  comment  ils  arriverent  ä  se 
rencontrer;  mais  il  semble  resulter  de  ce  qu'on  y  distingue  que 
Sisithrus  se  trouvait  avecsa  femme  ä  une  certaine  dislance  des  deux 
heros  qui  le  cherchaient,  au  delä  d'un  cours  d'eau.  Ne  pouvant  tra- 
verser le  fleuve  qui  separe  les  mortels  de  Timmortel,  et  qu'une  puis- 
sance  superieure  rend  infranchissable,  hdubar  appelle  Sisithrus  et 
lui  adresse  la  redoutable  question  sur  la  vie  et  la  mort.  II  ne  restc 
plus  que  la  fin  de  la  reponse  de  Sisithrus,  qui  proclame  l'univer- 
salite  de  la  mort  pour  les  hommes  :  «  La  deesse  Mamit  (deesse  de 
la  destinee  dont  la  mention  apparait  ici  pour  la  premiere  fois),  la 
deesse  Mamit,  la  creatrice  du  destin,  leur  a  fixe  leur  sort  fatal;  elh; 
a  determine  la  mort  et  la  vie,  mais  le  jour  de  la  mort  est  inconnu.  » 
Ces  mots,  qui  terminent  le  discours  de  Sisithrus,  conduisent  ä  la  flu 
de  la  dixieme  tablette. 
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La  onziömc  commeaco  par  une  nouvelle  qucslion  iVbdubar  nui 
dcmando  abisillirus  commenl  il  esldevenu  immorlel ;  Sisillirus  dans 
sa  rcponse  raconle  l'histoire  du  deluge  el  donne  sa  piele  com'me  la 
cause  qui  1  a  pröserve  dans  le  calaclysme.  C'est  celte  lablelleque 
M.  bmiUi  a  IraduiLe  inlegralement.  Nous  reproduisons  sa  version  en  v 
müdiljanl  seulemenl  la  lormc  donn6e  ä  quelques  noms  de  dieux  qui 
s  ecrivent  au  moyen  d'ideogrammes  el  dorit  la  prononcialion  esl  par 
consequenl  encore  douleuse.  Les  assyriologues  fran(;ais ,  suivis  par 
les  Allcmands  et  les  Italiens,  les  lisent  un  peu  dilTöremment  des  sa- 
vanls  de  1  ecole  anglaise,  et  d'une  maniere  que  je  crois  plus  exacte. 
Le  texle  presenle ,  comme  on  va  le  voir,  de  nombreuses  lacunes  • 
mais  elles  n  empechenl  pas  de  suivre  le  sens  generalet  de  saisir  les 
traits  principaux. 

1 .  hdubar  parla  de  loin  ä  Sisitthrus  de  cetle  maniere  : 

2.  «    Sisillirus 

3.  «  raconle-moi  le  recit 

4.  «  raconle-moi  le  recit 

5-  «   au  milieu  faire  la  guerre 

<J-  «   J'arrive  aupres  de  toi. 

7.  «  Dis  commenl  tu  asjait  el  dans  le  cercle^  des  dieux  as  ga^ne 

la  vie.  »  °  ^ 

8.  Sisillirus,  en  ces  lermes  parla  ä  hdubar : 

9.  «  Je  le  revelerai,  hdubar,  riiistoire  cacliee, 

10.  «  et  la  sagesse  des  dieux  je  te  ferai  connailre. 

11.  «La  ville  de  Sourippak,  la  cite  que  tu  as  etablie  placee 

12.  «  etait  ancienne,  el  les  dieux  en  eile 

13.  «  habitaienl.  Une  lempete  leur  dieu,  les  grands  dieux 

14.  «  Anou^ 

15.  «   Bel% 

16.  «   Ädar\ 

17.  «   seigneur  du  Pays  immuable ' 

18.  «  leur  volonte  revelerent  au  milieu  de  

19.  «   entendant,  et  il  nie  parla  ainsi  : 

^  II  serait,  je  crois,  plus  exact,  autant  que  je  peux  me  rendre  compte  de  ce  que 
doit  etre  Fexpression  originale  du  texte  assyrien,  de  traduire  «  au  milieu  de  lous 
les  dieux.  » 

-  L'Oannes  des  Grecs,  premier  personnage  de  la  triade  supreme  des  Assyriens 
eL  des  Babyloniens;  le  dieu  Cosmos ;  le  cliaos  primordial  et  incree. 

"  Second  personnage  de  la  triade  supreme ;  le  deraiurge,  seigneur  de  l'univers 
organise,  avec  lequel  il  se  confond. 

*  Dieu  de  la  planele  Saturne;  l'Hercule  chaldeo-assyrien. 

'"  L'IIades,  la  region  souterraine  oü  descendent  les  morts. 
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20.  «  Fils  crOubaratoulaMeSourippak, 

21.  «  fais  iin  grand  vaisseau  pour  toi. 

22.  «  Je  dölruii'ai  les  pecheurs  et  la  vie  

25.  «  Fais-y  enlror  la  scmence  de  vie  pour  los  prescrvcr  lous  (Ics 
ötres). 

24.  «  Le  vaisseau  que  tu  construiras, 

25.  «   coudees  scront  la  inesure  de  sa  longucur  et 

26.  «  coudees  celle  de  sa  largeur  et  de  sa  liauleur. 

27.  «  Lance-le  sur  l'abime.  » 

28.  .«  Je  compris  et  dis  ä  Ao^  mon  seigncur  : 

29.  «  Ao  mon  seigncur  ce  que  tu  m'as  commande 

50.  «je  raccomplirai,  cela  sera  fail. 

51.  «   armecs  et  troupcs  (?)  » 

52.  «  Ao  ouvrit  sa  bouche  ctparla  et  dit  ä  moi  son  servileur  : 
55.  «   "Tu  leur  diras. 

54.  «   il  s'est  dcLourne  de  moi  et 

55.  «   fixe  

Ici  sc  IrouYcnt  environ  [quinze  lignes  entierement  perducs.  Lc 
passage  qui  a  disparu  decrivait  probablement  la  conslruclion  de 
l'arche. 

51.  «  II... 

52.  «  qui  dans  .... 

55.  «  Ibrt  j'apportcrai 

54.  «  Le  cinquieine  jour  il 

55.  «  dans  son  circuit  14  mesurcs  sur  ses  cotes 

56.  «  14  mesurcs  il  mesurait  par-dessus. 

57.  «  Je  plarai  son  loit  dessus  Je  l'en-tourai. 

58.  «  Je  marchai  dedans,  pour  la  sixieme  fois  je        pour  la  sep- 

lieme  fois 

59.  «  sur  l'abime  agite  pour  la  fois. 

60.  «  Scs  planchcs  en  lui  laissaicnt  entrer  les  eaux ; 

61.  «  je  vis  des  fissurcs  et  des  Irous        mes  mains  placerenf. 

62.  «  Treis  mcsures  de  bilurtie  je  versai  ä  Textcrieur, 
65.  «  Irois  mesurcs  de  bitume  je  versai  ä  l'inlerieur. 

64.  «  Treis  mesures  les  hommes  porlant  les  paniers  prirent  Iis 

posörenl  un  aulcl. 

65.  «  J'entourai  Tautel  l'aulcl  pour  un  sacrifice. 

*  C'est  le  nom  quelesfragments  cleBerose  ecrivent  OtiarLes,ä  corriger  enObartes. 

-  Troisieme  persoiinage  de  la  Iriade  suprenie  :  Fintelligence  diviue  qui  pcnetro 
lout  l'univers,  et  en  ineme  leinps  le  roi  de  Teleinent  humide.  C'est «  TEspi-it  porle 
sur  les  eaux.  » 
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00.  «  Deux  mcsLircs  raiilel  Pazzir'  le  pilote. 

07.  «  Pour          IjoouCs  iiniiioles 

08.  «  de  dans  cc  jouraussi 

09.  «  aulcl  et  raisins 

70.  «  comme  lescauxd'tine  riviöre  et 

71 .  «  coinme  le  jour  oü  je  couvris  et 

72.  «          quand  couvrarit  ma  mainje  pla^ai 

^3-  «  etSamas^  completail  les  materiaux  du  vaisseau 

74.  «   fort  et 

75.  «  des  roseaux  je  r6pandis  dessus  et  dessous. 
70.  «   allerent  aux  deux  tiers. 

77.  «  Tout  ce  queje  possedais  je  Ic  reunis,  loul  ce  que  je  posse- 

dais  d'argentjc  le  reunis, 

78.  «  (out  ce  que  je  possedais  d'or  je  le  reunis, 

79.  «  tout  cc  que  je  possedais  des  semences  de  vie  je  le  reunis,  Ic 

tout 

80.  «  je  le  fis  enlrer  dans  le  vaisseau ;  lous  mes  servitcurs  males  et 

femelies, 

81.  «  les  animaux  des  champs  et  les  jeunes  hommes  de  l'arraee, 

tous,  je  fis  entrer.  ' 

82.  «  Samas  fit  une  inondalion  et 

85.  «  il  parla  disant  dans  la  nuit  :  «  Je  ferai  pleuvoir  du  ciel  abon- 
damraent, 

84.  «  entre  au  milieu  du  vaisseau  et  ferme  la  porte.  » 

85.  «  II  souleva  l'inondation  et 

80.  «  il  parla  disant  dans  la  nuit  :  «  Je  ferai  pleuvoir  du  ciel  abon- 
dammenl.  » 

87.  «  Dans  ce  jour  je  cclebrai  sa  fete, 

88.  «  le  jour  qu'il  avait  fixe ;  j  etais  en  crainte. 

89.  «  J'entrai  au  milieu  du  vaisseau  et  ferraai  ma  porte. 

90.  «  Pour  guider  le  vaisseau,  ä  Bouzoursadirabi  le  pilote 

91 .  «  je  confiai  la  demeure  ä  sa  raain. 

92.  «  Le  dechainement  d'une  lempete  dans  la  matinee 
95.  «  s'eleva  dans  l'horizon  du  ciel  s  ctendanl  etlargc. 

94.  «  Bin%  au  milieu,  tonna  et 

95.  «  Nebo*  et  Sarou^  marcherent  devant ; 

'  Ce  nom  du  pilote,  qui  joue  aussi  un  röle  dans  le  recit  de  Berose,  sera  touL 
dilferenl  ä  la  liniie  90. 
^  Dieu  du  soleil. 

^  Dieu  de  TaUiiospliere  et  de  la  tempete. 

Dieu  de  la  planele  Mercure,  qui  prcsido  aux  mouvcMiieuts  sidcrau.v. 
^  Personnage  divin  d'ordre  inlcrieur,  qui  accompague  Nebo. 
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90.  «  Les  porleurs  de  Irönes  marclierent  sur  les  raontagncs  et  les 
plaincs. 

97.  «  Le  destrucleur  Nergal^  Vint  bouleversö. 

98.  «  Adar  vint  devant  consterne. 

99.  «  Les  Esprits"  amenörcnt  la  dcstruction  ; 

100.  «  dans  leur  gloire  ils  balayerenl  la  terre. 

101.  «  L'inondalion  de  Bin  atleignit  leciel ; 

102.  «  la  terre  brillante  tut  changee  en  un  abime^ ; 
105.  «  cela  balaya  la  surl'ace  de  la  terre  comme  

104.  «  cela  detruisit  toute  vie  de  la  face  de  la  terre  

105.  «  la  forte  tempöte  sur  Ic  peuple  alteignit  jusqu'au  ciel; 

106.  «  le  frere  ne  vit  plus  son  frere;  eile  n'epargna  pas  le  peuple. 

Dans  le  ciel 

107.  «  les  dieux  craignirent  la  tempete  et 

108.  «  chercherent  un  refuge;  ils  monterent  jusqu'au  ciel  d'Anou. 

109.  «  Les  dieux,  comme  des  chiens  cachant  leurs  queues,  se  cou- 

cherent  h  terre. 

110.  «  Istar  prononga  un  discours, 

Ml.  «  la  grande deesse prononga  son  discours  : 

112.  «  Le  monde  a  tourne  au  peche,  et 

113.  «  alors,  en  la  presence  des  dieux,  j'ai  prophclise  le  mal ; 

114.  «  Quand  j'ai  prophelise  le  mal  en  la  presence  des  dieux, 

115.  «  tout  mon  peuple  fut  devoue  au  mal,  et  j'ai  prophetise 

116.  «  ainsi  :  J'ai  engendre  Thomme,  et  qu'il  ne....  as 

117.  «  comme  les  generations  des  poissons  remplissent  la  mer.  » 

118.  «  Les  dieux  pleuraient  avec  eile; 

119.  «  les  dieux  sur  leurs  sieges  etaient  assis  en  lamenlation; 

120.  «  leurs  levres  etaient  closes  ä  cause  du  mal  qui  venait. 

121 .  «  Six  jours  et  six  nuits 

122.  «  se  passerent,  le  vent,  la  tempete  et  l'orage  surmonterent 

tout ; 

123.  «  le  septieme  jour  dans  sa  course  se  calma  l'orage,  et  toute 

la  tempete 

124.  «  qui  avait  detruit  comme  un  tremblement  de  terre 

»  Dieu  de  la  planete  Mars,  qui  preside  ä  la  chasse  et  ä  la  guerre. 

2  Anunnaki,  genies  secondaires  ä  la  puissance  terrible,  places  d'ordinaire  sous 
les  ordres  du  dieu  Anou. 

3  Les  iignes  102-108  sotiL  jusqu'a  present  la  seule  parlie  du  texte  dont  on  puisse 
conlröler  la  traduction ;  le  fraginent  qui  les  comprend, autrefois  cotc  K  1 56,  se  trouve 
compris  dans  une  coUection  de  photograpiiies  que  les  Trustees  du  Musee  Brilari- 
ni([ue  ont  distribuee  ä  plusieurs  suvants  et  dont  ii  existe  un  exeniplaire  a  la  ßiblio- 
tlieque  Nationale. 


20  LE  DfiLUÜE  ET  L'EI'OPEE  UABYLOMENNE. 

125.  «  s'apaisa.  11  Iii  s6cher  la  lerro,  et  le  vont  et  la  lempölc  Ii- 
riireul. 

I2ß.  «  Je  (us  porl6  ü  Iravers  la  rner.  L'auleur  du  mal 

«  et  lout  le  gcnre  humain  qui  avait  touiri6  au  pech6, 
1-28.  «  coinme  des  roseaux  leurs  corps  llottaieiil. 
■129.  «  J'ouvris  la  fenelre  et  la  lumiere  entra,  au-dessus  de  mon  re- 
fuge 

450.  «  eile  passa,  je  m'assis  tranquille  et 

151 .  «  Sur  mon  refuge  vint  la  paix. 

4  52.  «  Jefus  porte  sur  le  rivage  ä  la  limite  de  la  iner. 

155.  «  De  douze  coudees  eile  avait  monte  au-dessus  dela  terre. 

154.  «  Au  pays  de  Nizir  alla  le  vaisseau ; 

155.  «  la  montagnc  de  Nizir  arrela  le  vaisseau  et  il  ne  put  passer 

au-dessus. 

156.  «  Le  Premier  et  lesecondjour,lamontagne  de  Nizir,  lameme; 

157.  «  le  troisieme  et  le  quatrieme  jour,  la  monlagne  de  Nizir,  lu 

meme ; 

158.  «  le  cinquieme  et  le  sixieme,  la  monlagne  de  Nizir,  la  memo. 

159.  «  Le  seplieme  jour  dans  le  cours  (de  cetle  pöriode) 

140.  «  j'envoyai  alors  une  colombe  et  eile  partil.  La  colombe  alla 

et  cliercha,  et 

141.  «  une  place  de  repos  eile  ne  Irouva  pas,  et  eile  rcvint. 

142.  «  J'envoyai  dehors  une  hirondelle,  et  eile  partil.  L'hirondelle 

alla  et  chercha,  et 
145.  «  une  place  de  repos  eile  ne  Irouva  pas,  et  eile  revint. 

144.  «  J'envoyai  dehors  un  corbeau,  et  il  partit; 

145.  «  le  corbeau  alla,  et  les  corps  sur  les  eaux  il  vit  et 

146.  «  il  les  mangea,  il  nagea  et  erra  au  loin  et  ne  rcvint  pas. 

147.  «  J'envoyai  dehors  les  animaux  aux  quatre  vents.  Je  repandis 

une  hbalion, 

148.  «  j'elevai  un  autel  sur  le  pic  de  la  monlagne. 

149.  «  Avec  sept  herbes  que  je  coupai, 

150.  «  au  fond  je  pla§ai  des  roseaux,  des  pins,  et  

151.  «  Les  dieux  se  reunirent  ä  sa  conflagration,  les  dieux  se  reu- 

nirent  ä  sa  bonne  conflagration ; 

152.  «  les  dieux  comnie        se  reunirent  au-dessus  du  sacrifice. 

155.  «  Anciennement  aussi  le  grand  Dieu  dans  sa  course 

154.  «  avait  cree  la  grande  lumiere  d'Anou  \  ainsi  lagloire 

155.  «  de  ces  dieux,  pareille  ä  une  gemme  brillante,  je  ne  pouvais 

la  supporter. 

156.  «  En  ces  jours,  je  priai  que  pour  toujours  je  n'eusse  pas  a 

souf/'rir. 

'  Piutot  «  du  ciel,  »  qui  s  ecrit  par  la  meme  expression  ideograplüque. 
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157.  «  Puissenl  les  dieux  vcnirä  mon  autel; 

158.  «  piiisse  Bei  ne  pas  venir  ä  mon  aulel ! 

159.  «  car  il  n'avait  eii  pili6  de  rien,  el  il  avait  Hut  une  tempelo 

160.  «  et  avait  voue  mon  peuple  ä  l'abime. 

161    «  Depuis  longtemps  aussi  Bei  dans  sa  course 

162.  «  avait  vii  le  vaisseau,  et  Bei  alla  avec  colereaux  dieux  et  aux 

esprils  :  .     ,       ,  , 

165.  «  Qu'il  ne  reste  aucun  homme  vivant,  qu'aucun  homme  ne 

soit  sauve  de  Tabime.  »  .  i 

1 64  «  Adar  ouvrit  sa  bouche  et  parla  et  dit  au  guerrier  Bei  : 

165.  «  Qui  alors  sera  sauve?  »  Ao  comprit  ces  mols, 

166.  «  et  Ao  savait  toutes  choses;  . 

167.  «  Ao  ouvrit  sa  bouche  et  parla,  et  dit  au  guerrier  Bei  : 

168.  «  Toi,  prince  des  dieux,  guerrier, 

169.  «  quand  tu  etais  irrit6,  tu  as  lait  une  tempete.        ,  , 

170.  «  Le  pecheur  a  fait  son  peche;  celui  qui  a  fait  le  mal  a  tait  Je 

171.  «  que  ceux  qui  sont  eleves  ne  soient  pas  bnses,  que  le  captit 

ne  soit  pas  delivre. 

172.  «  Au  lieu  que  tu  fasses  desormais  une  tempete,  que  les  lions 

s'ac.croissent,  el  que  les  hommes  soient  reduits ;  ^ 

173.  «  au  lieu  que  tu  fasses  une  tempöte,  que  les  leopards  sac- 

croissent  et  quo  les  hommes  soient  reduits; 

174.  «  au  lieu  que  tu  fasses  une  tempete,  qu'une  famine  arrive  el 

que  le  pays  soit  detruil ; 

175.  «  au  lieu  que  tu  fasses  une  tempete,  que  la  peste  s  accroisse 

el  que  les  hommes  soient  detruits.  » 

176.  «  Je  n'ai  pas  porte  mes  regards  dans  la  sagesse  des  dieux, 

177.  «  respectueux  et  attentif;  un  songe  ils  envoyerent,  et  la  sa- 

gesse des  dieux  il  entendit. 

178.  «  Quand  son  jugement  fut  accompli,  Bei  enlra  au  milieu  du 

vaisseau, 

179.  «  il  prit  ma  main  et  me  conduisit  dehors,  il  me 

180.  «  conduisit  dehors,  il  me  fit  conduire  ma  femme  ä  mon  c6t6. 

181 .  «  II  purifia  le  pays,  il  etablit  un  pacte  el  conduisit  le  peuple  . 

182.  «  en  la  presence  de  Sisilhrus  et  du  peuple. 

183.  «(  Quand  Sisilhrus  et  sa  femme  eile  peuple pouretresemblables 

aux  dieux  furent  emmenes; 

184.  «  alors  Sisilhrus  dans  un  lieu  ecarle  demeura  ä  l'embouchure 

des  riviöres. 

185.  «  Iis  me  prirent  el  dans  un  lieu  6carle  ä  l'embouchure  des 

rivieres  ils  me  placerent. 

186.  «  Malheur  ä  loi  que  les  dieux  onl  choisi,  ä  toi  et  
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■187.  «  La  vicquo  lu  clierclios  (u  In  gagncras. 
188.  «  Fais  ceci  pendant  six  jours  et  sept  nuils 
d89.  «  commc  je  Ic  Je  dis,  iie-lc  dans  des  lieris 

190.  «  La  rou(c  (de  la  vie)  sm  pour  lui  corarne  une  lempele.  >, 

191 .  bisilhnis  cn  ces  termes  parla  h  sa  fcmme  • 

192.  «  J'annonce  quc  Je  cl.ef  qui  s'allaclie  h  la  vie 

1 J3.  «  la  roule  comme  une  lempßfe  scra  placee  devanl  lui  » 
1.)4.  ba  fcmme  en  ces  termes  parla  ä  Sisitlirus,  de  loin  • 
195.  «  Purifie-lc  et  quc  l'liommc  soil  l  envoyc 
1%.  «  par  le  chemin  oü  il  est  venu,  puisse-t-il  retourner  en  paix 
1^'7.  «  la  porle  grande  ouverte,  et  puisse-t-il  retourner  en  son 
pays.  » 

198.  Sisithrus  en  ces  termes  parla  ä  sa  femme  : 

199.  «  Le  cri  d'un  homme  t'alarme. 

200.  «Fais  ceci  :  pose  ton  vetcment  d'öcarlate  sur  sa  lete.  » 

OAo*   1  VT  '"'^     ^^''"c  ^^'isseau 

^UJ.  eile  le  fit,  et  posa  son  vetement  d  ecarlate  sur  sa  töte 
^00.  etlejourqu'il  monta  sur  le  flanc  du  vaisseau...  ' 

Les  quaire  lignes  qui  suivent  decrivent  les  sept  acles  purifica- 
loires  qu'accomplit  hdiibar;  le  passage  est  tres-obscur.  ^ 

208.  hdubar,  en  ces  termes,  parla  ä  Sisithrus,  de  loin  : 

i09.  «  De  cette  maniere  eile  a  agi ;  je  viens 

ilU.  «  joyeusement;  tu  me  donnes  ma  force.  » 

^11.  bisilhrus,  en  ces  termes,  parla  a  hchbar  : 

"  ton  vetement  d  ecarlate 

«  je  t'ai  place 

214.  «  \  .  .  \  

Les  cinq  lignes  qui  suivent  sont  mutilees  et  continuent  ä  se  rap- 
porter a  la  purification  d'hdubar.  ^ 

219.  Izdubar,  en  ces  termes,  parla  ä  Sisithrus,  de  loin  : 

"  Sisithrus,  ne  pouvons-nous  aller  ä  toi?  » 

Le  texte  est  ensuite  tres-mutile.  Les  lignes  221  et  222  sont  rela- 
tives a  un  personnage  qui  a  ete  saisi  par  la  mort,  et  a  demeureavec 
eile  Les  lignes  224  a  235  contiennent  un  discours  de  Sisithrus  au 
nautonier  Our-Bel;  il  kii  donne  des  indications  pour  guerir  hdubar 
qui,  d  apres  quelques  fragments,  parait  avoir  ete  alteint  dune  ma- 
ladie  de  la  peau.  II  doit  elre  plong6  dans  la  mer,  et  son  corps  rc- 
viendra  a  la  sante  premiere.  Dans  les  lignes  256  ä  241,  on  rapporte 
1  eilet  de  ce  remede  et  la  guerison  complcte  d'hdubar. 
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242.  hdubar  cl  Our-Bel  remonlcrcnl  dansla  barquc, 

245.  cl  ils  allerem  vers  leur  Heu. 

944  Sa  femiue  parla  en  ces  lermes  ä  Sisithrus,  de  loin  : 

245  «  hdnhav  s'en  va,  il  est  salisfait,  il  a  accomph 

24G.  «  CG  que  lu  lui  as  ordonn6,  et  il  relourne  a  sonpays.  » 

247.  El  il  enlendil  et  apres  I^rfu^'fl'- 

248.  il  alla  siir  le  rivage. 

249.  Sisilhrus.  en  ces  termes,  dit  a  hdubar  : 

250  «  hdubar,  lu  l'en  vas,  lu  es  satisiail,  tu  as  accompli 

251  «  ce  que  je  l'ai  ordonne,  et  lu  relournes  ä  Ion  pays. 
252.  «  Je  t'ai  revele,  6  hdubar,  riiisloire  ignoree.  » 

Les  lignes  255  ä  262,  qui  sont  tres-mulil6es,  donnent  la  ßn  du 
discours  de  Sisithrus,  etajoutenl  que,  apres  l'avon^  enlendu,JÄr 
pril  de  grandes  pierres,  et  en  fit  un  monticule  en  memoire  de  ces 

övenements.  ^  ^ 

Lesli^^nes  265  ä  289,  6galement  fort  mutilees,  rapportent  encore 
des  discours  et  des  aclions  dlzdubar  et  d'Our-Bel,  pendant  leur 
retour.  II  y  est  question  de  longs  voyages  par  terre,  dont  on  pre- 
cise  l'etendue.  On  y  parle  aussi  dune  lulle  avec  un  hon.  Amsi  se 
termine  la  tablelte.  M.  Smith  ne  dit  pas  s'il  a  trouve  des  fragmenls 
de  la  douzieme,  qui  complelait  le  document,  et  porlait  la  hn  de 
l'hisloire  d' hdubar  ou,  comme  nous  l'avons  conjeclur6,  de  Nemrod. 


III 


Ce  grand  morceau  du  style  poetique  babylonien,  aussi  curieux 
par  sa  forme  litteraire  que  par  son  sujet,  meritait  bien  d  etre  citö 
en  entier.  Sauf  que  la  circoiislance  des  tableltes  des  Ecrilures  sacrees 
enfouies  ä  Sippara  y  est  passee  sous  silence,  il  otfre  jusque  dans  les 
details  les  plus  secondaires  et  les  plus  minutieux  une  concordance 
absolue  avec  le  recit  que  Berose  presenla  aux  Grecs  comme  exlrait 
des  monuments  indigenes.  Celui-ci  en  est  pour  ainsi  dire  le  sque- 
lette  le  sec  abrege,  depouille  de  toule  couleur  de  pocsie,  mais 
extrail  avec  une  fidclite  merveilleuse.  Nous  saisissons  ainsi  sur  le 
fait  la  maniere  dont  le  cadre  fondamental  des  anliques  legendes 
de  Babylorie  a  ele  resumt^  par  Berose  d'abord,  puis  par  ses  abre- 
vialeurs,  mais  aussi  le  degrc  d'exactitude  qu'il  faut  reconnailrc  a 
ses  rapports.  Un  point  capital  a  cependant  ele  complelement  laisse 
dans  l'ombre  dans  les  fragmenls  que  nous  possedons  des  AntiqmUs 

chaldeennes,  et  sur  la  tablelte  cuneiforme  met  la  tradilion  babylo- 
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nicnno  dans  une  connexil6  encoro  plus  ötroitc  avcc  le  röcit  bihlinne  - 
ti.nont  des  peches  des  hommes.  " 

Sur  Ics  sculs  IVagmcnls  de  Börose,  on  pouvait  sc  dcmandcr  sT  la 
nuhüondduy.eune  6lait  vrairnent  Ircs-antique  et  indröra  B  3 
lone,  ou  s.  el  e  n  elail  pas  d-inlroduclion  asscz  rccent^.t ,  ue  tuL 
|n  uence  des  idees  juivcs.  Aujourd'l.ui  le  doute  n'esl  plus  po'sil 

traddion  6  au  ver.labloment  nationale  et  remonlail    une  ex  me 
an(,quue.  S,  les  copies  que  Ion  en  possede  ne  dntenl  que  du  ^ 
lerne  Siecle  avant  notre  ere,  le  reeit  Irac6  sur  les  lablel  es  irou  6es 
^miveava.  cerlauiemenl,  d'apres  los  raisons  que  nous  a  or"  in 
.quees  plus  haut,  sa  redacliou  arrctce  plusieurs  Lnlainas   'an  es 
vant  la  naissance  de  Moise.  C'est  donc  le  plus  ancicn  de  tous  ""re 
cils  subs-stants  du  de  uge.  Acela  sereduit  l'inldrßl  de  la  decoute  (e 
d    l.  Smu  pour  les  eludes  bibliques.  Car  on  ne  saurail  trouver  da 
l  e  narra hon  oijle  mylhique,  et  qui  d'ailleurs  najoule  rien  'e 
cn  lel  a  celle  de  Berose,  aucune  preuve  nouvclle  dl  l'aulheul  ci  e 

SyTolllennr^^  ^  ^'^'^  '-'i' 

En  rovanche,  pour  la  connaissnnce  de  l'anliquile  asialique  et 
meme  pour  1  h.sto.re  generale  de  l'esprit  humain  cest  un  fa  'ca 
pital  que  arcve  al.on  de  Icxistcncc,  ä  Babylone  et  en  Chaldee  d  un 
vieux  cycle  de  legendes  epiqncs  oü  les  mylhes  religieux  se  m6  a  en" 
aux  souvenu-s  des  äges  primilifs,  ainsi  qu'ä  l'echo^des  pr  de 
veloppements  de  la  eivilisation  nationale  et  des  connUs  de  raees  d  t 
Ic  b  ssm  de    Euphrale  et  du  Tigre  avait  6te  le  theätre,  cyele  de  le- 
gendes  qu.,  des  uue  epoque  fort  reculeo,  avaient  e(e  redigees  sous 
ici  forme  de  compositions  poetiques  ayant  dans  leur  concoplion  et 
dans  leur  marche  quelque  chose  de  trcs-analogue  aux  epopeesdc 
Inde  C'eta.ent  de  meme  des  histoires  de  heros  divins.  ^de^ d'eux 
transformes  en  rois  pri.nitifs,  dont  on  raconlait  les  aclion.  l'exis- 
tence  terreslre  les  exploits  guerriers,  les  avenlures  fabuleusesjes 
fondations  de  villes  et  dempires,  hisloires  qui  servaient  doccasion 
et  de  pr6texfe  pour  amener,  au  cours  des  evenemenls,  les  le-endes 
cosmogoniques,sousla  forme  de  recils  öpisodiques  susceplibles  d'un 
longdeveloppement.  ^ 

II  est  Evident,  en  effel,  que  l'histoire  d'Mubar  n  elait  pas  une  ex- 
ception  isolee  dans  la  litlerature  babylonienne,  et  devait  appartenir 
a  un  vaste  ensemble  de  rhapsodies  de  meme  nalure,  embrassant 
toutesles  parlies  de  la  fradition,  mais  demeurees  suivant  toutes  les 
vraisemblances  ä  l'etat  de  morceaux  separes,  n'ayant  pas  subi  le 
travail  de  raccordement  et  de  suture  qui  dans  l'Inde  a  donne  nais- 
sance au  Muhäbhdrala.  Par  la  mention  qui  y  est  faile  d'Istar  comme 
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vcuve  d'un  dicu  appclo  «  Ic  Fils  de  la  vie, »  quand  eile  6poiise  Mu- 
bcir  cette  histoire  se  relie  a  im  autrc  recit  poelique  qui  devail  la 
pröceder  dans  le  cycle  lögendaire  et  dont  nous  poss6dons  im  cu- 

rieux  fragment.  ,         ,      .    .     p,   ■  • 

Gest  l'histoirc  de  la  descente  de  la  dcesse  du  prmcipe  femmm 
dans  le  «  Pays  immuable,  »  c'est-a-dire  dans  la  r6gion  des  morts, 
dans  la  contr6e  mylhique  qui  pour  les  Assyriens  et  les  Babylonicns 
corresnondait  ä  l'Had^s  des  plus  anciens  poetes  grecs,  un  enier  ou 
n'apparait  pas— du  moins  dans  ce  que  nous  en  connaissons-  de 
trace  d'une  dislinclion  de  recompenses  et  de  peines.  Dans  ce  morceau 
dont  i'ai  deiä  donn6  ailleurs  un  premier  essai  de  Iraduclion,  encore 
Ire-^-i'ncomplet,  et  dont  j'ai  depuis  publie  le  texte  S  la  deesse  est  de- 
si<^nee  par  la  qualificalion  de  «  Dame  de  la  tcrre,  »  ä  laqucllc  une 
tablclle  mythologique  tait  correspondre  le  nom  iVAllat,  qui  se  re- 
trouve  plus  lard  dans  le  paganisme  arabe,  et  qu'llerodote,  en  le  ci- 
tant  sous  les  formes  Alilat  et  Alilta,  dit  formellemenl  avou-  ete  l'une 
des  appellations  principales  de  la  Yenus  Celeste  de  1  Asie ;  eile  y  est 
memo  distinguee  d  istar,  qui  joue  aupres  d'elle  le  role  de  paredrc  et 
de  compa?ne  subordonnee,  par  un  de  ces  dedoublements  des  per- 
sonna-^'es  divins  dont  les  mylhes  anliques  nous  offrent  laut  d  exem- 
ples  La  divergence  sur  ce  point  etilre  les  deux  recils  prouve  que  les 
differcntes  compositions  poetiques  du  cycle  legendaire  de  Babylone 
n'avaient  point  ete  l'objet  d'un  Iravail  d'unificalion,  mais  la  nalure 
de  riiisloire  ä  laquelle  appartenait  le  fi  agment  dont  je  parle  ne  peut 
fi.ire  mainlenant  l'objet  d'un  doute.  G'est  au  milicu  du  deuil  du 
«  Fils  de  la  vie  »  que  la  «  Dame  de  la  lerre  »  descend  dans  les  som- 
brcs  regions  du  «  Pays  immuable,  »  que  les  Babyloniens  et  les  Assy- 
riens se  representaient  divise  en  sept  cercles  sur  le  modele  des 
spheres  Celestes.  Le  texte  est  entremele  de  recit,  de  strophes  dialo- 
c-uees  et  d'invocalions ;  diverses  circonstances  porteraient  meme  a 
croire  qu'il  se  recilait  dans  les  phases  successives  d'une  ceremonic 
symbolique  et  commemoralive,  du  meme  genre  que  les  Plynteries 
alheniennes. 

Le  morceau  que  nous  en  possedons  s'ouvre  par  des  lamentalions 
funcbrcs,  qui  rappellent  immediatement  ä  l'esprit  les  fameuses  la- 
mentalions de  Tammuz  ou  d'Adonis,  deux  noms  qui,  comme  on 
le  sait,  s'appliqucnt  ä  la  meme  divinite  juvenile,  ravie  ä  l'amour  de 
la  Venus  asialique.  «  Que  je  pleure,  y  est-il  dit,  sur  le  jeune  homme 
enieve  avant  le  terme  de  ses  jours.  »  Ensuite  commence  la  descente 
d'Allat.  A  cbacunc  des  portes  qui  donnent  acces  dans  les  cercles 
successifs  de  Filades,  eile  se  depouille  d'une  des  pieces  de  son  cos- 


1  II  est  inscrit  sur  la  tablette  cotee  K  162  au  Musee  Britannique 
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—  II  lui  a  cle  ouvcrl,  comme  daiis  leslemps  antiques. 
Le  pröire  a  ete  et  lui  a  ouvcrl  les  porles. 

—  «  Eulre,  6  Dame  de  Tiggaba^.  Oue... 

«  que  le  palais  du  Pays  immuable  se  rejouissedevantla  face 


A  la  preraifire  porte,  je  Tai  fait  entrer,  je  l'ai  d6pouill6e.  » 
a  eiileve  la  grande  tiare  de  sa  tele. 

Sers-moi,  prelre;  tu  as  enleve  la  grande  tiare  de  ma  tete.  .) 
Entre,  ö  majesle  de  la  Dame  de  la  terre,  ä  ce  degre  des  cercles 


II 


—  «  A  la  secondo  porte,  je  l'ai  fait  entrer ;  je  Tai  depouillee.  » 

—  II  a  enleve  les  pendants  de  ses  oreilles. 

—  «  Sers-moi,  pretre;  tu  as  enleve  les  pendants  de  mes  oreilles.  » 

—  «  Entre,  ö  majeste  de  la  Dame  de  la  terre,  ä  ce  degr6  des  cercles. 


—  «  A  la  troisieme  porle,  je  l'ai  fait  entrer;  je  l'ai  depouillee.  » 

—  II  a  enleve  les  pierres  precieuses  de  son  col. 

—  ((  Sers-moi,  pretre ;  tu  as  enleve  les  pierres  precieuses  de  mon  col 

—  «  Entre,  ö  majesle  de  la  Dame  de  la  terre,  ä  ce  degre  des  cercles. 


—  «  A  la  quatrieme  porte,  je  l'ai  fait  entrer;  je  Tai  depouillee.  » 

—  II  a  enleve  les  parures  de  sa  poitrine. 

—  «  Sers-moi,  prelre;  tu  as  enleve  les  parures  de  ma  poilrine.  » 

—  «  Enlre,  ö  majeste  de  la  Dame  de  la  terre,  ä  ce  degre  des  cercles.  » 


—  «  A  la  cinquieme  porte,  je  l'ai  fait  entrer;  je  l'ai  depouillee.  » 

—  Ha  enleve  Ii  ceinture  garnie  de  pierreries  de  sa  taille. 

—  «  Sers-moi,  pretre;  tu  as  enleve  la  ceinture  garnie  de  pierreries  de 
ma  taille.  » 

—  «  Entre,  ö  majeste  de  la  Dame  de  la  terre,  ä  ce  degre  des  cercles,  » 


—  «  A  la  sixieme  porte,  je  l'ai  fait  entrer;  je  Tai  depouillee.  » 


III 


IV 


V 


VI 


*  La  meme  ville  que  Cutha,  pres  de  Babylone. 
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—  11  a  enleve  les  bracelets  de  ses  pieds  et  de  scs  mains. 

—  «  Sers-moi,  prßtre;  tu  as  enlev6  les  bracelets  de  mes  pieds  et  de  mes 

mains.  »  ,  ,  ,      ,     .  j  i 

—  (c  Entre,  6  majeste  de  la  Dame  de  la  terre,  ä  ce  degre  des  cercles.  » 

VII 

—  «  A  la  septieme  porte,  je  l'ai  fait  entrer ;  je  l'ai  depouillee.  » 

—  II  a  enleve  le  volle  de  sa  pudeur. 

—  «  Sers-moi,  pretre ;  tu  as  enleve  le  voile  de  ma  pudeur.  » 

—  «  Entre,  o  majeste  de  la  Dame  de  la  terre,  ä  ce  degre  des  cercles.  » 

Celle  partie  du  lexte  est  lyrique,  avec  ses  slrophes  qui  repetent  le 
möme  refrain.  Le  recil  reprend  ensuite.  Istar  et  «  Celle  qui  fixe  les 
destinees,  )j  sans  doute  Mamit,  s'empressent  aupres  d'AUal,  entree 
dans  la  d'erniere  enceinle  du  Pays  immuable;  elles  la  purifient  par 
le  feu  et  l'eau,  et  lui  enlcvent,  suivant  les  expressions  memes  du 
poeme,  «  le  mal  des  yeux,  le  mal  des  flancs,  le  mal  des  pieds,  le  mal 
du  coeur,  le  mal  de  la  tele.  » Ici  inlervient  Samas,  qui  va  chercher 
Ao,  son  pere,  pour  completer  la  purification  en  sa  qualite  de  dieu 
des  eaux.  II  lui  raconte  d'abord  ce  qu'a  dejä  fait  Istar,  et  il  ajoute  : 

«  Viens  ä  son  apparition,  brillant  ä  la  porte  du  Pays  immuable,  fais... 

«  les  sept  portes  du  Pays  immuable...  devant  la  face. 

«  Quela  grande  Dame  de  la  terre  te  voie  et  se  rejouisse  devant  ta  face. 

«  Du  fond  de  son  coeur  eile  a  agi...  eile  a  exprime... 

«   lulle  nom  des  grands  dieux.  » 

Ao  repond  ä  cet  appel  et  accomplit  les  dernieres  ceremonies  expia- 
loires.  Allat,  complelement  purifiee,  penetre  alors  dans  le  «  Palais 
eternel,  »  situe  au  centre  du  «  Pays  immuable.  »  Elle  y  Irouve  Anoun- 
naki,  le  roi  de  l'IIades,  «  assis  sur  son  Iröne  d'or,  »  et «  Istar  lui 
verse  les  eaux  de  la  vie  »  en  presence  de  ce  dieu.  Alors  eile  remonte 
versla  lumiere,  et  ä  chaque  porle  des  sept  enceintes  on  Jui  resiilue 
la  parure  dontelle  y  a  ele  depouillee. 

A  la  premiere  porte,  je  Tai  fait  sortir ;  je  lui  ai  rendu  le  voile  de  sa  pu- 
deur. 

A  la  scconde  porte,  je  Tai  fait  sortir ;  je  lui  ai  rendu  les  pierreries  de  scs 
mains  et  et  de  ses  pieds. 

A  la  Iroisieme  porte,  je  l'ai  fait  sortir;  je  lui  ai  rendu  la  ceinture  ornee 
de  pierres  de  sa  taille. 

A  la  quatrieme  porte,  je  l'ai  fait  sortir;  je  lui  ai  rendu  les  parures  de  sa 

poitrine. 

A  la  cinquieme  porte,  je  l'ai  fait  sortir;  je  lui  ai  rendu  les  pierres  pre- 
cieuses  de  son  col. 
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A  Ja  sixieme  porle,  jo  l'ai  fait  sorlir;  je  lui  ai  rondu  los  pondants  de  ses 

Ol  CIIIOS* 

A  la  sepLiemc  porlo,  jo  l'ai  fail  sorlir;  je  lui  ai  re.idu  la  grande  liarede 


sa  töte. 


Le  morceau  s'arröle  au  moment  oü  la  «  Dame  de  la  Iprrc  »  vicnl 
de  Iranchir  une  hnitieme  cnceinle  extdricure,  el  oü  il  est  de  nouveau 
question  du  «  Fils  de  la  vic.  » 

Dans  le  livre  des  Philosophumena,  rempli  de  si  pr6cieux  rensei«ne- 
menls  sur  les  religions  du  paganisme,  qu'on  altribuc  mainlenant 
assez  genöralement  ä  saint  Hippolyte  apres  l'avoir  d'ahord  donnr  ä 
Ongene,  il  est  dit  qu'Isis,  lorsqu'elle  mcne  le  deuil  d'Osiris  et  Ve- 
nus lorsqu'ellepleure  Adonis,  est  «  couverte  d'une  septuple  parure 
car  la  nalure  a  un  septuple  vetement  et  .est  rev6tue  de  sept  stolas 
öllierees,  »  qui  sont  les  orbites  des  planetes.  Ce  passage  donne  je 
crois,  la  Olef  de  tout  le  morceau  que  je  viens  d'analysor.  Le  dicu  «  Fils 
de  la  vie,  »  dont  Allat  est  en  deuil  quand  eile  descend  dans  les  en- 
fers,  ce  « jeune  homme  enleve  avant  le  terme  de  ses  jours  »  sur  le- 
quel  on  prononce  des  lamentations  funebres,  n'est  autre  que  le  dieu 
lumineux,  moissonne  dans  la  fleur  de  sa  jeimesse,  qu'on  appelait 
Adonis  ä  Cyblos  et  en  Cypre,  et  que  de  nombreux  l6moignages  disent 
avoir  ete  nomme  Tammuz  ä  Babylone.  Par  consequent,  le  frar^ment 
quo  nous  a  conserve  la  tablclteK  162  duMuseeBritannique  provient 
d'un  poeme  sur  la  legende  religieuse  de  Tammuz,  et  la  mention  du 
veuvage  d'lstar  (aulre  forme  de  FAphrodite  Celeste)  dans  Fhisloire 
d'Izdubar  fournit  un  point  d'attache  enlre  ces  deux  debris  du  cvcle 
epique  de  Babylone. 

II  est  plus  que  probable  qu'avant  la  descente  d'Allat  dans  le  «  Pays 
jmmuable,  »  le  poeme  racontait  la  mort  de  Tammuz,  et  je  crois  re- 
Irouver  une  trace  de  la  maniere  dont  eile  etail  presenlee',  une  sortc 
de  traduclion  de  celte  parlie  du  recit  —  abrögee  et  depouillee  de  ses 
ornemenls  de  poesie,  comme  le  röcit  du  deluge  dans  les  fragmenls 
de  Berose  —  dans  un  morceau  d'un  caractere  tres-particulier  que 
lecelebrephilosopbe  juif  Moise  Maimonide  rapporte  d'apres  le  livre 
de  rAgricultiire  nabateenneK 

On  raconte  au  sujet  d'un  personnage  d'enlreles  prophetes  de  l'idolälrie, 
qui  s'appelait  Tammuz,  qii'il  invita  un  certain  roi  ä  adorer  les  sept  planetes  et 
lesdouze  signes  du  zodiaquo.  Ce  roi  le  fit  mourir  d'une  maniere  cruelle;  et 
on  rapporle  ^jue,  Ja  nuit  de  sa  morl,  toutes  Jes  idoles  des  differentes  con- 
trees  de  la  terre  se  reunirent  dans  le  temple  de  Babylone,  aupres  de  Ja 

'  Maimonide,  Mord  nöbouchim,  KI,  29.  —  Le  texte  arabe  du  passage  de  FAgri- 
cuUure  nabateenne,  töut  ä  fait  conforme  ä  cet  extrait,  a  ete  publie  ä  Saint-Peters- 
bourg,  dans  une  dissertalion  speciale,  par  M.  Cliwolsobn. 
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crrande  statue  dor,  qui  est  celle  du  Soleil.  Gelte  slatue,  qui  etait  suspendue 
oiitre  le  ciol  et  la  terre,  viiit  se  placer  au  milieu  du  temple,  et  toules  les 
aulres  slaUies  se  placerent  autour  d'elle.  Elle  se  mit  ä  faire  loraison  fu- 
nebre  deTaminuz  et  ä  racontor  ce  qui  lui  elait  amve ;  toiites  les  idoles 
pleurerent  et  gemirenl  ponda.it  toule  celte  nuit,  et  au  rnatin  elles  s  envo- 
lerei.t  et  retounierent  a  leurs  temples  dans  los  dilTerentes  contrees  de  la 
terre.  De  lä  viont  celte  coutuine  perpetuclle  de  gemir  et  de  pleurer  sur 
Tammuz. 

En  lenant  compte  du  langage  special  ä  un  auteur  juif,  qui  ne  peut 
parier  des  dieux  du  paganisme  qu'en  les  qualifiant  d'idoles,  je  ne 
doute  pas  que  tout  le  monde  ne  soit  frappe  de  la  parenle  saisissanle 
d'accent,  de  couleur  el  de  manicre  de  presenfer  le  recil  entre  ce  pas- 
sagc  et  l'hisloire  A'hdubar.  L'assemblee  des  dieux  en  deuil  rappeile 
en^particulier,  de  la  lagou  la  plus  etroite,  celle  qui  est  decrile  aux  li- 
gnes  118-120  de  la  tablelte  Iraduiteen  entier  parM.  Smith.  On  peut 
doncencore  ici  reconnailre,comme  dans  cerlains  passages  dcBerose, 
un  fragmenl  de  l'^popee  babylonienne,  conserve  de  troisieme  ou  de 
quatrieme  main  dans  une  traduclion  abregee,  et  il  me  semble  qu'on 
est  en  dtoit  de  le  compler  comme  element  de  reslilution  de  la  pre- 
miere  parlie  de  l'histoire  de  Tammuz.  D'autant  plus  que  le  texle  arabe 
ajoule  ce  fait,  que  nous  reconnaissons  aujourd'hui  comme  tres-exact, 
que  les  pretres  babylonicns  possedaient  un  recueil  de  poesies  sur 
Tammuz. 

Les  erudils  onl  beaucoup  discute  sur  la  nalure,  Torigine  et  la  va- 
leur  de  l'etrange  livrede  VAgricullure  nabaleenne.  Enlre  la  confiance 
depourvue  de  toutc  critiquc  de  M.  Chwolsohn,  qui  acceplait  celle 
compilation  de  Ires-basse  epoque  comme  une  oeuvre  prodigieusement 
antiqüe  de  la  litleralure  originale  babylonicnne,  et  l'hypercrilisme 
de  M.  Gutschmidt,  qui  le  regardait  comme  invente  de  toutes  pieces 
au  neuvieme  siecle  apres  Jesus-Christ  et  ne  conlenanl  rien  que  de 
meprisable,ily  a  un  moyen  terme  ä  tenir,  et  il  me  parait  que  la  plus 
jusle  appreciation  a  ele  celle  de  M.  Renan.  L'AgncuUure  nabateenne 
a  ete  redigee  en  tres-grande  parlie  ä  l'aide  de  documents  arameens 
composes  dans  les  premiers  siecles  de  l'ere  chrelienne.  Ces  docu- 
menls  pouvaient  renfermer  un  cerlain  nombre  de  debris,  plus  ou 
moins  älteres  par  les  vcrsions  successives,  mais  remonlant  verilable- 
ment  ä  la  source  babylonienne  et  en  ayanl  meme  conserve  la  couleur 
dans  une  certaine  mesure.  La  chose  est  d'autant  plus  vraisemblable 
que  les  ccolcs  sacerdolales  de  Borsippa  et  d'Orclioe  ctaient  encore 
debout  au  lemps  deSlraboncl  de  Pline,  et  que  la  langue  assyrienne 
elait  demeuree  vivanle,  avec  l'usage  de  Pecriture  cuneilbrme,  au 
moins  jusqu'au  regne  de  Domilien  ;  M.  Oppert  vient  de  le  prouver 
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par  uri  docuinent  fürincl  qui  monliotme  le  roi  parlhe  Pacorus 
L'cxemplo  do  B6rose  avait  eu  sans  doule  des  imilaleurs  et  hicri 
dos  indices  donnenl  h  penser  que,  du  sein  des  6coles  de  IWsippa  et 
d  Orclio6  il  avait  du  sorlirplus  d'une  vcrsion,  surloul  de  (exles  reli- 
gieux,  soit  cn  grec,  soit  en  arameen.  C'csl  ainsi  que  je  m'explique 
1  origine  du  morceau  sur  Tammuz,  qui  porle  en  lui-in6me  rempreinlc 
si  manifeste  de  sa  provenanee  prerni6rc.  Tout  n'est  donc  pas  k  m6- 
pnser  dans  rAgricullure  nabatdenne,  et  les  assyriologues  leront  bien 
d'en  eludier  soigneusement  le  texte,  car  il  doit  renfermer,au  milieu 
d  un  fatras  de  elioses  sans  valeui-,  plus  d'un  morceau  de  la  m6mc 
nature. 

Mais  ce  sont  les  fragments  de  Berose  qui  nous  ont  conserve  le 
plus  d'indications  sur  les  sujets  qu'embrassait  le  cycle  de  la  poesie 
mythologique  et  epique  de  Babylone,  au  moins  sur  les  recits  cosmo- 
goniques  qui  s'y  introduisaient  ä  la  lagen  de  celui  du  deluge  dans 
l'hisloire  d'hdubar,  sous  la  forme  d'öpisodes  racontes  au  milieu  des 
aventures  des  lieros.  Toules  les  traditions  provenant  du  premier  et 
du  second  livre  des  Anliquiles  chaldeennes,  contenues  dans  les  mor- 
ceaux  que  Eusebe  et  Georges  leSynoelle  nous  ont  conserves  ä  cause 
de  leur  ressemblance  avec  les  recits  bibliques,  sur  la  crealion  ou 
plutot  l'organisation  de  l'univers  par  Bei  coupant  en  deux  Omoroca 
{Bellt  Um-Uruk),  la  matiere  passive  et  increee,  sur  les  dix  rois  ante- 
diluviens,  surla  Tour  des  langues  etla  guerre  des  trois  freres  enne- 
mis  personnifiant  les  trois  races  primitives  admises  par  la  legende 
tout  cela  devaity  avoir  trouve  successivement  sa  place  dans  des  com- 
positions  differentes,  aussi  bien  que  l'liistoire  du  deluge. 

Les  tablettes  cuneiforraes  decouvertes  par  M.  Smith  sont  meme  de 
nature  ä  jeter  un  jour  tres-neuf  et  tres-precieux  sur  ce  que  devail 
6tre  le  plan  du  livre  de  Berose  dans  ses  porlions  relatives  aux  pre- 
miers  ages  et  aux  temps  mythiques.  Nous  n'avons  de  ce  livre  que 
des  fragments  detaches  et  sans  lien  entre  eux,  dont  l'enchainement 
est  fort  difficile  ä  saisir.  On  n'entrevoit  cet  enchainement  qu'entre 
l'hisloire  des  rois  antediluviens  et  le  deluge  lui-meme.  Mais  aujour- 
d'huiqu'un  texte  original  nous  met  a  meme  de  connaitre  ce  qu'etait 
le  cadre  de  qiielques-uns  des  morceaux  du  cycle  epique,  on  est  induit 
ä  atlacher  une  grande  importance  ä  des  indices  jusqu  a  present  ne- 
gliges,d'oüilresulterait  queBerose  avait, dans  une  cerlaine  niesure, 
conserve  dans  les  recits  qu'il  offrait  aux  Grecs  ce  cadre  d  epopee  avec 
ses  episodes.  Tout  muliles  qu'ils  sont,  les  fragments  parvenus  jus- 
qu'a  nous  montrent  quo  plusieurs  des  narralions  cosmofroniques  les 
plus  importantes  de  son  livre  etaient  presentees  sous  la  forme  de 
recits  places  dans  la  bouclie  de  personnages  divins  ou  heroiques  mis 
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cn  aclion,  sous  la  Ibrtnc  de  discours,  de  revclalions  episodiqucs  in- 
tervcnaiit  au  cours  d'unc  hisloiie  conlinue  qiii  y  scrvait  de  lion.  Les 
abrevialeiirs  cux-mumes  yavaieiiLlaissececaraclere. 

Le  recil  de  la  naissaiice  et  de  l'organisaliori  du  monde  c61eslc  et 
[erreslre,  par  lequel  s'ouvrait  le  livre,  est  donnecomme  une  revela- 
tion  du  dieu  Oanncs,  dont  la  mise  en  sceiie  semble  1  eclio  du  dcbut 
d'une  composition  d'epopee  mythologique. 

11  y  out  ä  l'origine,  ä  Babylone,  une  multiludc  d'hommes  de  diverses 
nations,  qui  avaiciU  coloiiise'la  Clialdee,  et  ils  vivaient  sans  regle,  ä  la 
maniere  des  onimaux.  Mais  dans  la  premiere  annee  [du  monde],  apparut, 
vorlaut  de  la  mer  Erythrce,  datis  la  partie  oü  eile  toucbe  ä  la  Babylonie,  un 
animal  doue  de  raison,  qu'ou  appelle  Oannes.  Ce  monstre  avait  tout  le 
Corps  d'un  poisson,  mais  au-dessous  de  sa  tete  de  poisson  une  soconde 
töte  qui  elait  celle  d'un  bomme,  des  pieds  d'bomme  sortant  de  sa  qucue 
et  une  parole  bumaine;  son  iinage  se  conserve  jusqu'ä  ce  jour^.  L'aniraal 
en  question  passait  tonte  la  journee  au  milieu  des  bommes,  sans  prendre 
aucune  nourriture,  leur  enseignant  les  lellres,  les  sciences  et  les  prni- 
cipes  de  tous  les  arts,  les  regles  de  la  fondalion  des  villes,  de  la  construc- 
tion  des  teuiples,  de  la  mesure  et  de  la  delimitalion  des  terres,  les 
semailles  et  les  moissons,  enfin  l'ensemble  de  ce  qui  adoucit  les  mcEurs 
et  conslitue  la  civllisalion,  de  teile  fagon  que  depuis  lors  personne  n'a 
plus  rien  iavente  de  nouveau.  Puis,  au  coucber  du  soleii,  ce  monstrueux 
Oannes  rentrait  dans  la  mer  et  passait  la  nuit  au  milieu  de  l'immcnsile 
des  Hots,  car  il  etait  amphibie.  Par  la  suite,  il  parut  encore  d'autres 
animaux  semblables,  dont  l'auleur  annonce  qu'il  parlera  dans  IbisLoire 
des  rois. Ilajoule  que  Oannes  ecrivil  sur  l'origine  des  cboses  et  les  regles 
de  la  civilisation  un  livre  qu'il  remit  aux  bommes.  [Voici  ce  que  disait 
ce  livre.]  II  y  eut  un  temps  oü  tout  etait  tenebres  et  eau,  etc. 

Le  recit  de  conslruction  de  la  Tour  et  de  la  confusion  des  langues 
elait  aussi  place  dans  la  beuche  d'un  personnage  designe  sous  le 
nom  de  la  Sibylle,  ainsi  que  l'altesle  le  langagc  formel  d'un  frag- 
ment  de  l'abrege  d'Alexandre  Polyhistor.  Nombre  d'ecrivains,  d'ail- 
leurs,  parlenl  egaleraent  du  discours  de  la  Sibylle  dans  le  livre  de 
Berose,  et  il  etait  meme  tellement  celebre,  dSO  ans  seulemenl  apres 
la  composition  de  l'ouvrage  du  pretre  chaldeen,  qu'il  servil  de  texte 
ä  un  Juif  alexandrin  pour  Ibrger,  sous  Plolemee  Philometor,  vers  165 
avant  Jesus- Christ,  leplus  ancien  morceau  querenfermelacollection 
des  vers  sibyllins.  Ce  tut  le  poinl  de  depart  de  la  legende  judeo-cbre- 
liennequi  Iii  cnsuile  enregistrer  au  nombre  des  Sibylles  une  Sibylle 
babylonienne  ä  laquelle  on  donna  lenom  de  Sambelhe  ou  Sabbe. 

Yoici  le  passage  d'Alexandre,  conserve  par  Eusebe  : 

»  Celle  figure  du  dicu,  lout  ä  fail  conforme  ä  la  descripüon  de  Berose^  s'esl 
retrouvee  sur  les  monuincnls  de  Part  assyriea  et  babylonien. 
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La  Sibylle  dil  que  lorsque  les  Jiomines  avaient  encore  une  seule  lan^ut" 
quclqucs-uns  (reulre  oux  enlrcprircnt  de  construire  une  lour  iirimense' 
afm  de  monier  jiisqu'au  ciel.  Mais  la  diviiiitö ,  ayaiil  fait  soufflcr  les  veiils' 
les  boLileversa  et  donna  ä  chacun  uiie  laiigue  propre;  d'oü  la  ville  ful  an- 
pelee  Babylone.  Et  aprös  le  dehige  naquirenl  Tilan  et  Promctliee. 

Abydene  mcnlionnc  cn  une  seule  ligrie,  immedialemenl  apres  la 
Tour  des  Langues  la  guerre  des  Irois  fieres  ennemis,  cliefs  de  races 
donl  les  noms  avaient  ete  rendus  en  grec  Grones,  Tilan  et  lapelos 
(ou  Promelhee).  L'hislorien  armenien  Moise  de  Khorene  en  donnc 
un  recit  plus  developpe,  qu'il  aCfirme  avoir  emprunle  a  Bcrose,  ou 
pkitötä  scsabrevialeurs,  recit  ofCranl  des  trails  d'une  nature  fort 
speciale,  des  circonslances  en  rapport  avec  certaines  expressions  al- 
lusives  des  textes  cunöiCormes,  et  dans  lequel  la  deesse  Islar  jouc 
un  role  digne  d'une  grandc  altenlion.  Or  il  precise  que  ce recit  eiait 
la  conlinuation  du  discours  de  la  Sibylle.  El  ceci  est  conOrme  par  le 
morceau  des  poesie  pscudo-sibyllines  dont  je  parlais  tout  ä  l'heure. 
L'auleur,  qui  avail  cerlaincmenl  l'ouvrage  meme  de  ßerosc  sous 
lesyeux  puisqu'il  ecrivait  qualre-vingts  ans  avanl  Alexandre  Poly- 
histor, et  qui  lenait  5  donner  un  caraclßre  berosien  au  langagc  de 
sa  Sibylle,  a  insere  dans  ses  vers  l'hisloire  de  la  guerre  des°lrois 
freres  en  la  paraphrasant,  en  la  melanf  d'elements  elrangers,  em- 
prunlcs  ä  la  inythologie  grecque  et  principalement  ä  laThe'ogonie 
dllesiode,  de  raaniere  ä  y  greffer  le  mylhe  hellenique  de  la  Tita- 
nomachie.  Mais  s'il  l'a  ainsi  denaluree,  son  oeuvre  de  faussaire  ne 
conlribue  pas  moins  ä  prouver  que  le  recit  en  question  faisait  chez 
Berose  partie  du  discours  de  la  Sibylle  et  devait  avoir  un  cerlainca- 
raclere  poelique,  oü  sc  conservait  quelque  chose  de  l'accent  des 
vieilles  composilions  auxquelles  il  avail  ete  originairement  em- 
prunte. 


IV 


Depuis  une  vingtainc  d'annees  on  a  prodigiensement  abuse  de  la 
Ihcorie  des  races  en  hisloire  ;  ce  sont  surtout  les  aryanisles  quis'en 
sont  fails  les  apotres  et  qui,  l'exagörant  au  delä  de  la  juste  mesure, 
se  sont  eflorces  de  tout  ramener  a  l'objet  de  leurs  eludes.  A  enten- 
dre  cerlains  d'enlre  eux,  dont  lesideesont  ete  acceplees  docilement 
par  une  notable  porlion  du  public  et  se  Vepctenl  ä  satielesans  quon 
prenne  la  peine  de  les  contröler,  1  cpopee  aurait  e(e  dans  le  monde 
une  chose  exciusivement  propre  ä  la  race  aryenne,  une  creation 
speciale  ä  son  genie,  et  rien  de  pareil  ne  se  serait  developpe  dans 
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„nn  nitre  race  On  peut  s'6lonner  du  succes  dune  pareille  affirma- 
q  an/^^^^  chez  les  peuplos  ougro-finnois  d'une  epop  e 

aussi  developpee  et  aussi  remarquable  qua  le  Kalevda  sulüsait  a  la 

''sans  aller  jusqu'ä  cette  eKagöration,  M.  Renan  a  so^t^'^^  ^  P^^" 
sieurs  reprises  -  et  cest  meme  une  de  ses  idees  favonles  la  tlitse 
de  l'inaptitude  absolue  de  la  race  sernilique  V^•''T  t1  mi'il 
Poesie  epique.  Cest  dans  la  preface  de  sa  traduclion  de  Job  qu  il 
l'a  exposee  avec  le  plus  d'eclat  et  de  seduction. 

L'ima-ination  des peuples  semiliqucs nest  .jamais  sortiedu  cercle elroit 
que  au  our  d'elle  la  pröoccupation  exclusive  de  la  grandeur  divne 

ü  eu  rhomme  ea  preseace  l'ua  de  l'autre,  au  sein  du  desert,  voi  a  1  a- 
b  r^fet  comuie  I  on  dit  aujourd'hui,  la  formule  de  toute  leur  poeUque. 
Les  s'eStes  ont  lignore  les  genres  de  poesie  fondes  sur  le  deve ioppe- 
nienl  d'une  actione  repopee^le  drame  et  tous  les  genres  de ^pecu  aticni 
fondes  sur  la  metliode  experimentale  ou  rationnelle,  la  pliilosopliie,  la 
science^ 

M.  Renan,  quelques  pages  plus  loin,  refuse  completement  aux 
Scmites  le  devcloppement  mythologique  et  la  faculte  d'imaginalion 
qui  ra  produit.  II  parle  d'une  des  Images  les  plus  poetiques  et  les 
plus  saisissantes  du  livre  de  Job. 

On  croit  lire  les  Vedas  en  voyant  l'Aurore  saisir  les  coins  de  la  terra 
pour  en  chasser  les  mechants  et  changer  la  face  du  monde  comme  le  sceau 
( lian-e  la  terre  sigillee.  Mais  tout  cela  raste  infecond.  Ghez  les  Ariens  ces 
allributions  de  l'Aurore  fussent  devenues  un  acte  ou  une  avenlure  dune 
deesse-  puis,  avec  le  temps,  cessant  d'etra  comprises,  elles  eussent  pro- 
,luit  des  conles  bizarres  oü  le  caprice  des  poeles  se  füt  donne  camere..... 
Puis  on  eilt  cherche  dans  ca  recit,  interprele  avec  une  lalituda  indehnie, 
une  maliere  pour  des  dramas,  des  allegories,  des  corapositions  litteraires 
de  toute  espece. 

Et  il  ajoute  que  chez  les  Semites  «  ces  hardies  images  ne  d6passent 
jamais  la  motaphore.  »  r  ^  a 

La  fameuse  doctrine  deM.  Renan  sur  les  caracteres  essentiels  du 
rrenie  de  la  race  sernilique,  qui  generalisait  ä  toute  la  race,  comme 
une  disposition  commune,  le  g6nie  particulier  du  peuple  hebreu  et 
l'esprit  de  son  monotheisme,  oüil  faut  pourtant  bien  voir  au  moms 
un  fait  hisloriquement  exceptionnel  au  milieu  de  toutes  les  popula- 

1  Les  tableltes  cuneiformes  prouvent,  au  contraire,  que  les  sciences  tenaient  une 
-rande  place  dans  les  preoccupations  intellecUielles  des  Babyloniens  et  des  Assy- 
riens, et  qu'ils  y  apporlaienl,  ü  cöle  d'idees  bizarres,  un  remarquable  espnt  de 
mclhode. 
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lions  voisines  quand  on  se  refuse  ü  y  recorinailre  un  privile^e  d'o- 
rigine  surnalurellc,  celtc  doclrine,  dis-je,  a  el6  relulee  d'uric  ma- 
niere  complöle  par  les  savanls  les  plus  compelenls,  et  son  auteur 
lui-mömc  ne  la  souLienl  plus  qu'avec  degrandes  allenuations.  On  a 
monlre  en  clfet  Piiianilö  de  ce.prelendu  moriolli6isme  fondamenlal 
des  Semites.  On  a  rassemble  les  preuves  innombrables  qui  montrent 
ä  Eabylone,  en  Assyrie,  en  Pbenicie,  en  Syrie,  chez  les  Arabes  jus- 
qu  a  Mabomet,  en  un  mot  cbez  tous  les  Semites,  sauf  les  llebreux, 
Texistence  d'un  polylheisme  aussi  caracleris6  que  celuides  peuples 
aryens,  un  polytheisme  comptant  aulant  de  dieux  divers,  si  ses  con- 
ceptions  sont  d'une  autre  nature  et  si  l'origine  de  ses  personnages 
divins  est  plus  metapbysique,  en  rapport  moins  direct  avec  des  pbe- 
nomenes  dötermines  de  la  nature.  La  demonstrationa  ete  si  peremp- 
toire  que  la  polemique  antibiblique  a  depuis  lorschangedeterrain 
et  qu'ä  la  tbeorie  de  M.  Renan  s'en  est  substituee  une  autre,  non 
moinsfacile  ä  refuler,  celle  qui  veut  que  les  llebreux  aient  eleju'squ'ä 
une  epoque  tres-tardive poly theistes  comme  les  peuples  qui  les  entou- 
raient  et  que  le  monotheisme  mosaique  seit  une  invenlion  des  pro- 
phetes  contemporains  de  la  fin  du  royaume  de  Juda. 

Mais  si  le  fait  du  polytheisme  semitique  est  incontestable,  on  pou- 
vait  se  demander  s'il  s'etait  borne  ä  peupler  le  ciel  d'une  hierarchie 
de  dieux  gardant  un  certain  caractere  abstrait,  gouvernanl  le  monde 
Sans  sortir  d'un  röle  immuablement  fixe,  manquant  en  un  mot  de 
toutevie  poelique,  si  jamais  les  peuples  appartenant  au  grand  ra- 
meau  del'humanite  qui  a  couvert  la  Syrie  et  l'Arabie,  avec  le  bassin 
de  l'Euphrate  et  duTigre,  avaientpossede  ce  genre  parliculier  d'ima- 
gmation  qui  transforme  les  formuies  religieuses  en  mytlies  en  action 
et  ouvre  ä  la  lanlaisie  des  poetes  le  riebe  domaine  de  l'epopee  my- 
thologique.  Tout  ce  cötede  la  tbeorie  de  M.  Renan  restait  donc  in- 
lact,  puisqu'on  nepouvait  y  opposer  aucune  preuve  directe. 

La  decouverte  de  M.  Smith  et  les  faits  qu'elle  permet  de  grouper 
autour  d'elle  pour  en  confirmer  les  consequences,  doivent  desormais 
lever  les  doutes  qui  subsistaient  sur  ce  point  et  modifier,  par  la  reve- 
lation  du  cycle  epique  de  Eabylone,  les  idees  qui  prevalaient  encore 
dans  beaucoup  d'esprits.  La  forme  parliculiere  d'imagination  que 
l'on  tendait  ä  refuser  aux  Semites,  nous  la  voyons  maintenant  se  ma- 
nifester par  des  preuves  incontestables  chez  un  des  principaux  peu- 
ples de  langue  semitique,  et  son  existence  se  traduit  des  les  temps 
les  plus  recules,  au  sein  de  la  plus  grande  cite  de  l'Asie  ante- 
rieure,  dans  le  foyer  de  culture  inlellectuelle,  scientiüque  et  reli- 
gieuse  dontl'inlluence  a  rayonne  en  souveraine  sur  loule  la  race  se- 
mitique, par  un  large  developpement  de  la  brauche  de  litterature 
que  M.  Renan  regardait  comme  faisant  absolument  defaut  chez  cette 
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1-ace.  Car  Tingönieux  ecrivain  semble  avoir  pröcisömenl  decrit  tous 
les  cai  acteres  qu'il  faul  mainlenanl  reconnailre  aux  opopees  babylo- 
nionnes  du  genre  de  Thisloire  d'hdubar,  quand  il  indiquail  les  par- 
licularilös  de  la  forme  de  developpement  poelique  qu'il  s'offoi'Qait  de 
monlrer  comme  elrangere  aux  Semiles.  II  y  a  lä  (out  un  or'drc  de 
donnees  que  rien  ne  permeltail  de  pressenlir,  et  dont  la  conslala- 
tion  est  une  veritable  conquele  pour  l'hisloire  des  premieres  civili- 
sations  humaines. 

Que  si,  l'existence  de  l'epopee  babylonienne  une  fois  elablie,  on 
essayait  de  delerminer  en  quoi  son  genie  diflerait  de  celui  de  l'epo- 
pee aryenne,  il  serait  pcut  etre  des  h  present  permis  de  conclure  des 
Iragmenls  originaux  qui  en  onl  ele  retimives —  quoiqu'ils  soient 
encore  bien  peu  nombreux  pour  permeltre  d'asseoir  un  jugement 
definilif  —  qu'elle  avait  un  caraclere  moins  heroique.  Elle  tournait 
plus  naturellement  au  conle  merveilleux,  et  dans  ce  qu'on  en  a  tra- 
duit  nous  n'apercevons  rien  de  cette  expression  si  vivante  el  si  emue 
des  sentiinents  humains  que  les  poetes  de  la  Grece  et  de  l'Inde  savent 
introduire  dans  toutes  leurs  ceuvres,  et  qui  fera  leur  elernelle 
gioire.  En  meine  lemps,  et  c'est  ce  qui  m'y  trappe  davanlage,  eile  a 
dans  son  esprit  et  dans  son  aspect  quelque  chose  de  plus  evheme- 
risle.  Chez  les  Indiens,  comme  chez  les  Grecs,  les  heros  sont  bien,  ä 
I'origine,  des  conceptions  divines,  des  formes  terrestres  des  dieux ; 
mais  dans  la  poesie  ils  s'en  distinguent  et  ne  se  confondent  point  avec 
eux  :  ils  forment  une  classe  de  personnages  ä  pari.  Ce  ne  sont  point 
generalement  les  dieux  eux-memes,  gardant  le  nom  sous  lequel  on 
les  adore,  qui  sont  transformes  en  rois  anliques,  vivant  dune  vie 
terrestre  et  sujets  aux  infirmiles  des  mortels,  comme  hdubar  dans 
les  documents  eludies  par  M.  Smilh. 

11  est  difficile  de  croire,  du  resle,  que  le  cycle  epique  de  Babylone 
et  de  la  Chaldee  ait  constilue  une  exception  isolee,  sans  avoir  pro- 
duit  rien  d'analogue  chez  les  peuples  de  meme  race,  de  möme  lan- 
gue  et  de  meme  civilisation. 

Les  Assyriens,  eux  aussi,  avaient  une  legende  poetique,  une  epo- 
pee  nationale,  d'un  caraclere  sans  doute  plus  guerrier  et  plus  he- 
roique que  Celle  des  Babyloniens,  comme  leur  peuple  etait  lui-meme 
plus  guerrier,  mais  ayant  de  meme  pour  fondement  des  mythes  reli- 
gieux.  Les  documents  qui  Yiennent  d'elre  mis  en  lumiere  eclairent, 
en  effet,  sous  un  aspect  tout  nouveau  les  recits  que  Ctesias  rapporta 
du  fond  de  l'Asie  el  presenta  aux  Grecs  comme  l'hisloire  veritable  de 
la  monarchie  assyrienne.  Depuis  qu'on  a  eu,  par  le  dechilTrement 
de  I'ccriture  cuneiforme,  acces  dans  les  sources  indigenes  et 
conlemporaines  des  annales  de  TAssyrie,  on  sait  positivement  que 
ces  narralions  brillantes  et  poetiques,  auxquelles  on  avait  trop  long- 
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leiiips  altachö  uno  Ibi  qu'elles  rie  möritenl  pas,  n'onl  absolumenl 
rieri  ä  voir  avoc  riiisloire  rüellc,  Dans  les  rccils  sur  Nirms  el  Semi- 
rainis,  l'llcrculo  androgyne  cl  la  V6nus  guerriere  dont  les  noms  les 
plus  liabiluels  sont  Adar  ot  Islar^ ;  sur  la  querelle  de  Naunanis  et 
de  Pdrsondas,  deux  personnages  ä  i'aspect  arnbigu,  dontle  premier 
est  cerlainement  le  dieu  de  la  lune,  Sin,  bicn  des  Ibis  design6  dans 
les  texlcs  cuneiformes  sous  le  surnom  de  Nannarou,  «  le  lumi- 
neux,  »  el  le  second  encore  une  Ibis  l'Heicule  androgyne,  dont  le 
noüi  dans  celle  circonslance  est  compose  de  la  reunion  des  deux  for- 
mes,  accadienne  et  assyrienne,  de  sa  qualilicalion  la  plus  impor- 
lanle,  celle  du  «Puissant,»ßar-iSamc/a?i;  enüusur  le  büclier  deSar- 
danapale,  donnee  dont  OUfried  Müller  etRaoul  Rochelte  ont  montre 
depuis  longlemps  la  nature  loule  religieuse,  atteslee  par  la  ceremo- 
nie  du  bücher  del'llercule  asialique  qui  se  celebrait  solennellemenl 
chaque  annee  en  Assyrie,  en  Phenicie  et  en  Syrie ;  dans  tous  ces  re- 
cits,  qui  portent  une  empreinte  commune  si  nellement  determinee, 
on  a  reconnu  des  mylhes  sacres,  des  hisloires  symboliques  de  dieux 
Iransportees  sur  la  terre  et  transformees  en  ev6nements  humains. 
Ceci  n'est  plus  contestable;  mais  on  se  demandail  encore  d'oü  la 
connaissance  avait  pu  en  venir  au  medecin  d'Artaxerce  iMnemon,  el 
qui  leur  avail  donne  celle  forme. 

II  devient  probable  aujourd'hui,  quand  on  compare  ces  recils 
ä  ccux  de  meme  nature  dont  Assourbanipal  avait  fail  recueillir 
les  copies  en  Chaldee,  que  ce  sont  les  Assyriens  eux-memes  qui 
avaient  tire  des  mylhes  en  question,  el  d'aulres  sans  doule  —  car 
nous  sommes  loin  de  connailre  tous  les  recils  que  faisait  Ctesias 
sur  les  rois  qu'il  enumerait  —  les  elemenls  d'une  epopee  na- 
tionale, presenlant  les  mylhes  comme  une  hisloire  primitive,  et 
grandissant  ainsi  demesurement  l'antiquile  de  leur  peuple.  Et 
en  eilet  le  roi  Sargon,  le  vainqueur  de  Samarie  et  le  conslrucleur 
du  palais  de  Khoj'sabad,  älteste  l'existence  de  ce  cycle  de  legendes, 
plagant  avant  Thistoire  reelle  de  longues  dynasties  fabuleuses,  quand 
i!  parle  de  trois  cent  cinquanle  rois  qui  l'ont  precede  sur  le  Iröne  ; 
d'apres  ce  que  l'on  sait  aujourd'hui  de  la  naissance  relalivemenl  re- 
cenle  de  la  monarchie  et  de  lanation  meme  des  Assyriens,  il  y  avait 
au  moins  deux  cenl  soixante,  sur  ces  trois  cent  cinquanle  rois,  qui 
apparlenaient  au  pur  domaine  de  la  Fable.  Ctesias  dul  connailre  par 
des  Iraductions  plus  ou  moins  fideles,  ä  la  cour  de  Suse,  les  recils 
de  l'epopee  heroique  assyrienne,  et  son  Imagination  de  Grec  fut  sen- 
sible ä  ce  qu'ils  avaient  precisemenl  d'eclatant  et  d'epique ;  en  les 


*  J'ai  etudie  specialement  ce  recit  dans  un  memoire  qui  va  paraitre  dans  le 
recueil  de  l'Academie  de  Belgique. 


LE  DfiLUGE  ET  L•^;POPEE  BABYLONIENNE.  37 

recueiUant  comme  les  v6ritables  annales  de  cet  empire,  qui  dans  sa 
Gimte  meme  avait  laisse  derriöre  lui  un  tel  renom  de  grandeur  guer- 
riere  et  en  les  offrant  ä  ce  titre  ä  ses  compalrioles,  il  f.t  exactemcnl 
la  m6me  chose  qua  ceux  des  modernes  qui  ont  616  chercher  une  tra- 
dition  nationale  sur  l'histoire  antique  de  la  Perse  dans  \c  Schah- 
Nameh  de  Firdougi,  et  qui  ont  enregistr6  dans  leurs  hvres  h.stori- 
ques  les  exploils  de  Djemschid  et  de  F6ridoun  dernieres  transfor- 
mations  h6roiques  de  dieux  dont  les  ancetres  des  Aryas  orientaux 
avaient  congu  les  mythes  sur  les  bords  de  l  Oxus,  anlericurement  a 
la  Separation  deslraniens  et  des  Indiens. 

Le  plus  developpe  des  fragments  sur  la  religion  et  la  cosmogome 
des  Pheniciens,  provenant  du  livre  fameux  de  Sanchoniathon,  que 
les  compilateurs  d'extraits  auxquels  Eusebe  les  a  empruntes  avaient 
si  maladroiteraent  cousus  les  uns  au  bout  des  autres,  et  que  la  cri- 
(ique  contemporaine  est  parvenue  ä  distinguer,  le  plus  developpe  de 
ces  fragments  est  comme  le  sommaire  dune  epopee  th6ogonique 
dont  le  plan  aurail  eu  quelque  analogie  avec  celle  dHesiode.  lous 
les  dieux  de  la  Phenicie,  distribues  par  generations  successives,  y 
entrent  en  scene  les  uns  apres  les  autres  dans  le  developpement 
d'un  meme  recit  en  action.  La  disposition  de  ce  cadre  epique  et 
l'esprit  evhemeriste  qui  s'y  manifeste,  ont  paru  aux  derniers  criti- 
ques  qui  se  sonl  occupes  du  texte  de  Sanchoniathon,  comme  M.  Ewald 
et  M.  Renan,  l'indice  d'une  composition  recente.  Iis  en  ont  tire  un 
de  leurs  principaux  arguments  pour  penser  que  le  livre  phenicien 
que  Philon  de  Byblos  traduisit  en  grec  avait  du  etre  redige  posterieu- 
rement  ä  Alexandre,  et  sous  une  infiuence  des  idees  comme  de  la 
litt6rature  hellenique.  N'y  aurait-il  pas  lieu  ä  reviser  ce  jugement, 
sinon  pour  ce  qui  concerne  la  date  de  la  redaction  du  livre  lui-m6me, 
qui  s'appuie  encore  sur  d'aulres  preuves,  mais  pour  ce  qui  est  de 
l'antiquite  du  morceau  en  question,  qui  pourrait  bien,  avec  sa  forme 
epique  et  sa  tournure  generale,  remonter  beaucoup  plus  haut  et 
avoir  6t6  emprunte  ä  des  sources  vraiment  anliques,  comme  d' au- 
tres recits  cosmogoniques  qui  avaient  egalement  trouve  place  dans 
le  m6me  ouvrage,  et  dont  l'anciennete  n'est  pas  mise  en  doute? 
N'a-t-il  pas  pu  exister  une  6popee  religieuse  phenicienne,  vraiment 
nationale,  independante  de  toute  influence  grecque,  parallele  ä  l'6po- 
pee  babylonienne,  et  remonlant  aussi  ä  un  äge  plus  recule  qu'on  ne 
croit,  —  epopee  dont  un  debris  nous  aurait  ete  conserve  par  San- 
choniathon d'abord,  puis  par  Philorl  de  Byblos,  reduit  ä  son  simple 
canevas  comme  les  morceaux  de  la  lögende  epique  deBabylone  dans 
le  livre  de  Berose?  Je  n'ose  rien  alfirmer,  rien  preciser  ä  cesujet, 
car  l'examcn  de  la  question  demanderait  une  etude  longue  et  ap- 
profondie.  Mais  ce  qu'il  est  du  moins  permis  de  dire,  c  est  qu'elle 
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cloit  ßtre  maintenant  reprise,  et  que  la  connaissance  des  comnosi- 
lions  babyloniennes  apporle  au  probleme  des  Clements  toul  ä  fait 
nouveaux. 


Ce  qui  me  parait  enfin  ressorlir  comme  derniere  conclusion  des 
documents  cuneiformes  signales  par  M.  Smilh  ä  Fatlention  du  pu- 
blic savant,  et  qui  nous  ramene  ä  la  tradition  speciale  du  deluee 
c  est  le  caractere  d'iraportation  etrangcre,  et  non  de  tradition  vj'ri- 
tablemenl  indigene  du  recit  indien  du  cataclysme,  et  la  maniöre 
dont  ces  documents  permettent  d'en  restituer  la  filiation  avec  une 
vraisemblance  qui  louche  presque  ä  la  certilude. 

La  forme  la  plus  ancienne  et  la  plus  simple  du  recit  indien  du  de- 
uge  se  trouve  dans  le  gatapatha  Brähmana  compris  dans  la  collec- 
t.on  du  Rig-Veda,  mais  Ires-posterieur  ä  la  composilion  des  hvmnes 
de  ce  recueil  dont  la  redaclion  flotte  par  consequent  entre  le  qua- 
torzieme  siecle  avant  notre  ere,  date  approximative  des  hvmnes  les 
plus  recents  et  le  neuvieme  siecle,  oü  la  colleclion  du  Rig  parait 
avoir  ete  döfinitivement  constituee.  Ce  morceau  a  ete  traduU  pour 
la  premiere  fois  par  M.  Max  Müller.  ^ 

Un  matin,  on  apporta  ä  Manou  de  l'eau  pour  se  laver;  et  quand  il  se 
futJave,  un  po.sson  lui  resta  dans  les  mains.  Et  11  lui  adressa  ces  mo  s 
«  Prolege-moi,  et  je  te  sauverai.  ,.  _  «  De  quoi  me  sauveras-lu?  «  -  «  Un 
deluge  emportera  toutes  les  creatures;  c'est  lä  ce  dont  je  te  sauverai  - 
«  Gomment  te  protegerai-je?  «  Le  poisson  repondit  :  -  «  Tant  que' nous 
somnies  petits,  nous  restons  en  grand  peril;  carle  poisson  a  ale  le  p 
son.  Garde-moi  d  abord  dans  un  vase.  Quand  je  serai  trop  gros,  creuse  ün 

^"^"'^  ^'^"^^^  ^^-"di  enco^e^^ort;-l^da^ 
1  Ocean.  Alors  je  serai  preserve  de  la  destruclion.  «  _  Bientöt  il  devin 
un  gros  poisson.  II  dit  ä  Manou  :  «  Dans  l'annee  meme  oü  j  aur  atte 
7.tTrnTo:Z\''  deluge  surviendra.  Construis  alors'  un~ 
sauvera  "T  s'eleveront,  entre  dans  ce  vaisseau  et  je  te 


lale  au  ü  av^L^      '  m"'"  P°^^^°"  ^'^"^  l'^^ean.  Dans 

po  sson  ITt  Lnn     "^J^^"*^^'  ^«"00  construisit  un  vaisseau  et  adora  le 

Ze  du  not  nn'"."'^^''"''  ^"'^'^'^  ^u  vaisseau  ä  la 

ta^ne,  a  mesure  que  les  eaux  baisseront.  tu  descendras.    Manou  des- 
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cendit  avec  les  eaux,  et  c'est  ce  qu'on  appelle  la  Descente  de  Manou  sur  la 
raontagne  du  nord.  Le  deluge  avait  empörte  toutes  les  cröatures,  et  Manou 
resta  seul.  % 

Vient  ensuite,  par  ordre  de  date  et  de  complication  du  r6cit,  qui 
va  toujours  en  se  surchargeant  de  traits  fantastiques  et  parasites,  la 
Version  du  Mahäbhärata.  Celle  du  Bhägavata-Pouräna  est  encore 
plus  recenle  et  plus  fabuleuse.  Enfin,  la  möme  tradition  fait  le  sujet 
d'un  poeme  entier,  de  date  fort  hasse,  le  Matsya-Pouräna,  dont 
Wilson  a  donne  l'analyse. 

Dans  la  preface  du  troisieme  volume  de  la  traduction  du  Bhäga- 
vata-Pouräna, notre  illustre  Eugene  Burnouf  a  compare  avec  soin 
les  trois  recits  connus  quand  il  ecrivait  (celui  du  (Jatapatha-Bräh- 
mana  a  ele  decouvert  depuis)  pour  eclairer  la  question  de  l'origine 
de  la  tradition  indienne  du  deluge.  II  y  montre,  par  une  discussion 
qui  mörite  de  rester  un  modele  d'erudilion,  de  finesse  et  de  criti- 
que,  que  cette  tradition  fait  totalement  defaut  dans  les  hymnes  des 
Vedas,  oü  on  ne  peut  mßme  pas  y  trouver  une  allusion  loinlaine, 
qu'elle  a  du  etre  primilivement  etrangere  au  Systeme  essentielle- 
menl  Indien  des  manvantaras  ou  destructions  periodiques  du  monde. 
11  en  conclut  qu'elle  doit  avoir  ete  importöe  dans  l'Inde  posterieure- 
ment  ä  l'adoption  de  ce  Systeme,  tres-ancien  cependant,  puisqu'il 
est  commun  au  brahmanisme  et  au  bouddhisme.  II  incline  des  lors 
ä  y  voir  une  importation  semitique,  operee  dans  les  temps  dejä  his- 
toriques,  non  pas  directement  de  la  Genese,  dont  il  est  difficile 
d'admettre  l'action  dans  l'Inde  ä  une  epoque  aussi  ancienne,  mais 
plus  probablement  de  la  tradition  hahylonienne. 

Les  documents  nouveaux  me  paraissent  confirmer  defmitivement 
l'opinion  du  grand  indianiste,  dont  le  nom  restera  l'une  des  plus 
hautes  gloires  scientifiques  de  notre  pays. 

Le  trait  dominant  du  recit  indien,  celui  qui  y  tient  une  place  es- 
sentielle et  en  fait  le  caractere  distinctif,  est  le  röle  attribue  ä  un 
dieu  qui  revßt  la  forme  d'un  poisson  pour  avertir  Manou,  guider 
son  navire,  et  le  sauver  du  deluge.  La  nature  de  la  raetamorphose 
est  le  seul  point  fondamental  et  primitif,  car  les  diverses  versions 
varient  sur  la  personne  du  dieu  qui  prend  cette  forme  :  le  Bräh- 
raana  ne  precise  rien;  le  Mahäbhärata  en  fait  Brahma,  et  pour  les 
Pouranisles,  c'est  Vichnou.  Ceci  est  d'autant  plus  remarquable  que 
la  metamorphose  en  poisson,  matsyavatara,  demeure  absolument 
isolee  dans  la  mythologie  indienne,  elrangere  ä  sa  symbolique  habi- 
tuelle, et  n'y  donne  naissance  ä  aucun  developpement  ulterieur ;  on 
ne  trouve  pas  dans  Finde  d'autre  Irace  du  culte  des  poissons,  qui 
avait  pris  lant  d'importance  et  d'6tendue  chez  d'autres  peuples  de 
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l'anliquilö.  Burnouf  y  voyail  avec  raison  une  des  marques  d'impor- 
lalion  de  rcxlörieur  ol  le  principal  indice  d'origine  babylonienne; 
car  les  lemoignages  classiqucs,  confirmes  depuis  par  les  monumenls 
indigenes,  faisaienl  enlrcvoir  dans  la  religion  de  Babylonc  un  röle 
plus  capilal  que  parloul  ailleurs,  altribue  ä  la  conceplion  des  dieux 
ichlhyomorphes  ou  en  forme  de  poissons.  On  pouvait  dejä  discerner 
que  cette  donnöe  ölrange  de  symbolisme  religieux,  fondee  sur  l'i- 
dee  d'une  part  prepond6rante  de  l'616menl  humide  dans  la  forma- 
tion  de  l'univers,  avait  du  prendre  naissance  ä  Babylone  el  en 
Chaldee. 

Reportons-nous  mainlenant  au  recit  babylonien  du  d^luge,  dont 
nous  avonsd6sormais  une  version  originale.  Le  röle  que  la  leo-ende 
conservee  dans  l'Inde  fait  lenir  par  le  poisson  divin  pres  de  Manou  y 
est  rempli  pres  de  Sisithrus  par  le  troisieme  dieu  de  la  Iriade  supröme 
de  la  religion  chaldeo-assyrienne,  celui  qui  s'appelail  en  accadien  Ea 
(demeurant  dans  les  eaux),  et  en  assyrien  Aoiiv  (l'Etre  par  excel- 
lence),  l'Ao  de  Damascius,  dont  l'appellation  de  Nisroch  (celui  qui 
relie,  qui  unil),  donnee  dans  la  Bible  comme  celle  d'un  des  dieux 
principaux  de  l'Assyrie,  est  peut-etre  un  autre  nom.  C'esl  Ao  qui 
averlit  Sisilhrus  de  l'imminence du  deluge,  qui  le  conseille  dans  la  con- 
struction  de  son  navire,  qui  dirige  celui-ci  sur  les  eaux,  el  qui,  par- 
venant  ä  flechir  la  colere  de  Bei,  preserve  de  la  deslruction  le  h'eros, 
ä  qui  sa  piet6  vaut  le  privilege  d'echapper  au  calaclysme.  Teile  est,' 
nous  le  comprenons  maintenant,  l'origine  de  la  qualificalion  de  Sal- 
man,  «  le  sauveur,  »  sous  laquelle  le  dieu  est  aussi  souvent  designe 
que  sous  son  nom  d'Ao. 

Or,  Ao,  c(  le  maitre  des  eaux,  le  seigneur  des  rivieres,  le  souve- 
rain  de  la  mer,  le  roi,  le  chef,  le  seigneur,  le  gouverneur  de  l'a- 
bime,  »  est  dans  la  Iheologie  babylonienne  un  des  dieux  le  plus 
essenliellemenl  ichlhyomorphes.  En  tant  que  «  l'Esprit  qui  se  meut 
sur  les  eaux,  »  les  monumenls  de  l'art  assyrien  et  babylonien  le 
representent  souvent,  port6  sur  les  flols  de  la  mer  primordiale,  avec 
un  Corps  de  poisson,  que  surmonte  un  buste  humain,  coiffe  de  la 
tiare  royale.  Et,  en  effet,  dans  le  long  calalogue  de  ses  titres,  que 
fournit  une  des  tableftes  mythologiques  du  Musee  Britannique,  nous 
lisons  ceux  de  «  poisson  de  l'abime,  poisson  bienfaisanf,  poisson 
sauveur;  »  dans  le  meme  document,  la  deesse  Davkina,  sa  compa- 
gne,  est  appelee  «  la  grande  epouse  du  poisson.  »  Aussi  dans  les 
tablettes  astrologiques  esl-il,  ä  plusieurs  reprises,  fait  mention 
d'une  constellation,  appelee  «le  poisson  d'Ao.  »  II  n'y  a  pas  ädouter 
que  ce  ne  soit  le  signe  entier  des  poissons,  ou  du  moins  celui  des 
deux  poissons  qui  est  situe  le  plus  au  sud,  leplusexactemenl  dans  la 
bände  zodiacale ;  car,  dansla  curieuse  lablette  qui  enregistre  les  douze 
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noms  donnesä  la  plancte  Mercure  pendant  chacun  des  mois  de  l'an- 
nee,  nous  voyons  cet  astre  prendre  celui  de  «  poisson  d'Ao,  »  dans 
le  mois  d'adar,  le  dernier  de  l'annee  (fevrier),  c'est-ä-dire  precise- 
meiil  ä  l'epoque  oü  Mercure,  accompagnant  toujours  de  Ircs-pres  le 
soleil,  se  Lrouve  avec  lui  dans  le  signe  des  poissons,  autrement  dit, 
pour  les  astronomes  babyloniens,  dans  la  constellation  du  «  poisson 
d'Ao.  »  On  notera,  de  plus,  comme  tres-significalif,  aujourd'liui 
que  l'origine  chaldeenne  des  signes  du  zodiaque  s'6lab!it  par  des 
lemoignages  lormels  dans  les  lextes  cun^ilormes,  le  rapprochemcnt 
d'idees  qui  a  fall  placer  le  signe  des  poissons,  primilivement  du 
«  poisson  d'Ao,  »  ä  cote  de  celui  du  verseau,  que  l'antiquile  entiere 
rallache  ä  la  Iradition  du  deluge.  11  y  a  lä  une  allusion  manilesle  au 
role  de  sauveur,  que  le  peuple  inventeur  du  zodiaque  atlribuait  au 
dieuAo  dans  le  deluge,  et  ä  la  notion  de  nalure  ichthyomorphe,  plus 
specialenient  inlierenle  ä  celte  face  de  son  personnage. 

Quand  on  trouve  cliez  deux  peuples  differant  enlre  eux  par  la  race 
elpar  les  idees  une  meme  legende,  avec  unecirconslance  aussi  spe- 
ciale, et  qui  ne  ressort  pas  necessairement  et  naturellement  de  la  don- 
nee  fondamenlale  du  recit;  quand,  de  plus,  celte  circonslance  tient 
etroitement  ä  l'ensemble  des  conceptions  religieuses  d'un  des  deux 
peuples,  et  chez  l'aulre  demeure  isolec,  en  dehors  des  habiludes  de 
sa  symbolique,  une  regle  fondamentale  et  absolue  de  crilique  im- 
pose  de  conclure  que  la  legende  a  ete  transmise  de  Tun  ä  l'autre 
avec  une  redaclion  dejä  fixee,  et  constilue  une  importalion  etran- 
gere  qui  s'est  superposee,  sans  s'y  confondre,  aux  traditions  vrai- 
ment  nationales,  et  pour  ainsi  dire  geniales,  du  peuple  qui  l'a  regue 
sans  l'avoir  inventee.  Sous  ce  rapport,  la  tradition  du  deluge  a  dans 
rinde  un  tout  autre  cai'actere  que  celle  de  la  felicile  edenique  des 
Premiers  humains.  Celle-ci  est  verilablement  indigene  chez  les 
Aryas  de  l'Inde  comme  chez  ceux  de  la  Perse ;  eile  occupe  une  place 
fondamenlale  dans  leurs  conceptions  cosmogoniques,  et  il  n'y  a  pas 
moyen  de  douter  qu'elle  n'ait  tenu  le  rang  le  plus  imporiant  parmi 
les  traditions  sur  les  premiers  äges,  communes,  des  l'origine,  aux 
Aryas  et  aux  Semites,  qui  les  empörteren!  egalement  en  quitlant  le 
berceau  oü  ils  avaient  commence  ä  grandir  cote  ä  cote  dans  les  pälu- 
rages  du  plateau  central  de  l'Asie.  Au  contraire,  le  recit  du  deluge 
est  absent  des  parties  les  plus  anciennes  du  Zend-Avesla,  et  n'appa- 
rait  chez  les  Iraniens  que  dans  un  livre  de  fort  basse  epoque,  dejä 
penetre  d'idees  etrangeres,  le  Boundehesch.  Dans  l'Inde,  il  reste 
isole,  et  conserve  des  traits  de  physionomie  qui  y  font  reconnailre 
une  importalion  de  la  Iradition  de  Babylone  iaite  dans  des  lemps 
dejä  historiques.  Chez  les  Aryas  occldentaux,  Grecs,  Celles  et  Lithua- 
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niens,  la  tradilion  du  calaclysrne  parail  corlainement  indigcnü  et 
par  suile,  a  pris  des  Ibnnes  viaiment  originales;  cliez  les  Arvas 
onenlaux,  les  röcils  quon  en  possede  sont  des  red ts  venu s  d  ^e- 
luH's  avec  une  forme  arrötee  d6jä,  dont  on  retrouve  la  source  ä  Baby- 

Qu'un  röcit  babylonien  ait  passe  dans  l'lnde,  c'est  un  fait  nui  en 
m-meme,  n'a  nen  d'invraisemblable  ni  de  surprenanl  11 1  u  jfre 
dans  Heeren  et  dans  les  Antiquites  indiennes  de  M.  Lassen  le  tableau 
qu  Iis  ont  tracc  du  tres-antique  commerce  maritime  de  Babylone 
avec  1  Inde,  et  les  preuves  qu'ils  cn  ont  rassemblees.  Les  textes  cu- 

nlTnh.rVr  '^T^'"'  lemoignages.  Quand  Teglalh- 

plialasar  II,  1  un  des  rois  assyriens  mentionnes  par  la  Bibie  raconle 
1  expedilion  qui  porta  ses  armes  jusque  dans  la  vallee  de  l'Indus 
apres  ayoir  traverse  l'Arachosie,  ses  inscriptions  menlionnent  des 
villes  situees  le  long  des  rives  du  fleuve,  auxquelles  les  Babvloniens 
donnaient  des  noms  particuliers,  preuve  qu'ils  les  frequentaienl  ha- 
bitue  lement  Sennacherib  parle  de  bois  precieux  de  Sinda,  c'est-ä- 
dire  des  pays  de  l'Indus,  qu'il  tirait  de  Babylone,  et  les  fouilles  du 
colonel  Taylor  ont  fall  retrouver  des  debris  de  poutres  de  bois  de 
^ck  dans  les  ruines  des  edifices  de  Mougheir,  l'antique  Our  en 
Chaldee,  d'ou  partit  Abraham. 

Le  recit  du  deluge  est-il  d'ailleurs  le  seul  qui  ait  passe  de  Baby- 
lone dans    Inde,  et  qui,  etranger  aux  Vedas,  apparaisse  plus  tard 
dans  le  cycle  cpique  indien?  Pour  repondre  ä  cette  question  il  fau- 
drait  connaitre  un  plus  grand  nombre  de  morceaux  de  lepopee  ba- 
bylonienne.  Cependant  j'appellerai  des  aujourd'hui  l'attention  des 
6rudils  Sur  une  phrase  tres-curieuse  que  je  Iis  dans  un  fragment 
d  hymne  en  langue  accadienne,  qu'une  lableite  du  Musee  Britannique 
donne  avec  traduction  interlineaire  en  assyrien  :  «  Comme  le  serpent 
enorme  ä  sept  teles,...  comme  le  grand  serpent  qui  bat  les  flots  de 
la  mer...  »  Celle  comparaison  fait  certainement  allusion  ä  une  le- 
gende mylhologique.  Gr  il  est  difficile  de  ne  pasy  trouver  une  saisis- 
sante  analogie  avec  la  celebre  legende  du  manthanam,  ou  du  baralle- 
ment  des  eaux  de  la  mer  par  les  D^vas  et  les  Asouras,  au  moyen  du 
gigantesque serpent  Väsouki,  enroule  aulourdu monlMerou,  l^aende 
qui  forme  un  Episode  du  Mahäbhärala,  et  dont  l'imporlance  cosmo^ 
gonique  a  ete  si  bien  mise  en  lumiere  par  le  baron  d'Eckstein  II 
est  vrai  que  le  Mahäbhärala  ne  parle  pas  en  cet  ennroit  de"la 
plurahte  destetes  du  serpent  Väsouki;  mais  les  plus  anciens  monu- 
menls  hgures  represenlant  la  scene  du  manthamm  lui  en  donnent 
precisemenl  sept,  comme  ä  l'autre  serpent  symbolique  de  la  legende 
indienne,  Qocha  ou  Ananla,  dont  il  ne  se  distingue  pas  foncierement 
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ä  lori^ine.  Entre  autrcs  exemplcs,  je  citerai  I'admirable  bas-reliel 
du  temple  d'Angcör,  dont  nous  possedons  ä  Paris  un  moulage  du 
aux  soins  du  commandant  de  Lagree. 

Mais  il  est  temps  de  s'arreter  dans  ces  rapprochemenls,  que  je  ne 
puis  qu'indiquer,  et  qui  ne  prendront  definitive ment  corps  que  par 
la  conquele  de  documents  nouveaux  et  plus  complets.  Äussi  bien 
ai-je  abuse  dejä  outre  mesure  de  la  patience  des  lecteurs  du  Corres- 
pondant,  en  leur  prösentant  un  memoire  d'erudilion  plulöt  qu'un 
arlicle  de  revue.  Je  me  suis  laisse  entrainer  par  la  nouveaute  du  su- 
j  et  et  par  1' importance  des  apergus  qu'ouvre  la  decouverte  de  M .  Smith . 
La  lilterature  babylonienne  nous  tient  en  reserve  encore  bien  d'au- 
tres  rövelations.  C'est  h  peine  si  on  a  commence  ä  enlamer  l'etude 
de  quelques-unes  de  ses  pages,  et  dejä  Ton  reconnait  que,  d'apres 
eile,  il  laudra  refaire  sur  des  documents  positifs,  et  non  plus  sur 
des  theories  moins  solides  que  brillantes,  toute  l'histoire  des  pre- 
raieres  civilisations  de  l'Asie. 
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VORWORT. 


Was  sich  die  Syrer  aus  der  griechisclien  Literatur  durch 
Übersetzungen  angeeignet  haben,  ist  theils  christlichen,  theils 
heidnischen  Ursprungs;  jenes  begreift  die  Bibel  und  die 
Werke  der  Kirchenväter,  dies  Aristoteles  mit  den  Commenta- 
toren  und  eine  nicht  sehr  grosse  Anzahl  theilweise  nur  frag- 
mentarisch erhaltener,  nicht-aristotelischer  Schriften.  Ein  Theil 
dieser  letzteren  ist  von  P.  de  La  gar  de  in  den  Analecta 
Syriaca,  Leipzig  1858  herausgegeben,  und  hieran  wie  an 
i.P.  N.  Land's  Anecdota  Syriaca,  tom,  L  schliesst  sich  das, 
was  ich  in  den  folgenden  Blättern  den  Fachgenossen  übergebe^ 
ergänzend  au.  Über  die  nachweisbaren  oder  muthmasslichen 
Übersetzer  der  einzelnen  Stücke  verweise  ich  auf  meinen  Auf- 
satz „Über  die  Reste  der  syrischen  Übersetzungen  classisch- 
griechischer,  nicht-aristotelischer  Literatur  unter  den  nitrischen 
Handschriften  des  Brittischen  Museums"  im  „Hermes",  Bd.  IV, 
S.  69,  Berlin  1870.  Was  die  syrischen  Schätze  Londons  in 
diesem  Zweige  bieten,  liegt  jetzt  mit  Ausnahme  von  Galen's 
de  siraplicium  medicamentorum  temperainentis  ac  facultatibus, 
Lib.  6  —  8,  vollständig  gedruckt  vor. 

Über  die  einzelnen  Stücke  und  die  Handschriften,  denen 
sie  entnommen  sind,  habe  ich  folgendes  zu  bemerken:  Die 
drei  ersten  Schriften  —  Lucian's  rzspl  rov  p.ri  pacjtwg  marsOsiv 
rJtaßoXf/  auf  S.  <—cu,  usfA  dpsTvg  von  Themistius,  die  im 
griechischen  Original  nicht  bekannt  ist,  auf  S.  u  —  i>a,  und 
nspl  filiag  von  demselben  auf  S.  .»Cra  —  coAa  (vgl.  Themistii 
orationes  XXXHI,  ed.  transt.^Dion.  Petavius  cum  notis  Petavii 
et  Plarduini,  Paris  1()84,  S.  2(54  ff.)  sind  aus  derselben  Hand- 
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Schrift  genommen,  aus  der  Lagarde  in  den  Anaieeta  S.  177 
bis  195  die  beiden  Abhandlungen  von  Plutarch  edirt  hat.  Die 
Schrift  bezeichnet  bereits  den  Übergang  aus  dem  Estrangelo 
zur  Cursivschrift,  und  gehört  dem  achten  oder  neunten  Jahr- 
hundert an.  Die  syrische  Version  von  nepi  <pOdccg  ist  kürzer  als 
das  auch  nicht  vollständig  erhaltene  griechische  Original;  sie 
endet  auf  S.  279  der  citirten  Ausgabe. 

Die  kleine  Sammlung  von  angeblich  Platonischen  Defini- 
tionen auf  S.  cuia  —  uki  stammt  aus  der  Handschrift  Add. 
14.658,  aus  der  nach  der  Keihe  Cureton,  Lagarde  und 
Land  geschöpft  haben.  Eine  Inhaltsangabe  derselben  findet 
sich  bei  Land,  Anecdota  I,  prolegomena  S.  29,  30;  sie  ist 
geschrieben  im  Estrangelo  des  siebenten  Jahrhunderts.  Diese 
Sammlung  stimmt  grösstentheils  mit  den  Platonischen  öpot 
(opera  ed.  Stallbaum,  S.  638)  Uberein,  ist  aber  eine  verschie- 
dene Bearbeitung,  und  berührt  sich  mit  den  Definitionen  von 
Secundus  undEpictet  beiOrelli,  opuscula  veterum  Grae- 
corum  moralia  et  sententiosa  I,  227,  230;  vgl.  Syr.  II  (amici- 
tia)  mit  Or elli  I,  229  und  235 ;  Syr.  XII  (corpus)  mit  ebendas. 
228  und  233. 

Derselben  Handschrift  ist  „Plato's  Eath  an  seinen  Schüler" 
(Ubersetzt  von  B.  H.  Cowper,  Syriac  Miscellanies,  Lon- 
don 1861)  und  der  Anhang  auf  S.  .^-^  _  a.  entnommen.  Die- 
ser Anhang  scheint  desselben  Ursprungs  zu  sein  wie  die  Pla- 
tonischen Definitionen,  vgl.  S.  10  (fides)  mit  Or  elli 
a.  a.  0.  S.  229  und  235.  Die  Handschriften,  aus  denen  ich 
die  Varianten  mitgetheilt  habe,  sind  Add.  17.193  datirt  874 
n.  Chr.,  Add.  14.614,  geschrieben  in  einer  Cursivhand  des  achten 
Jahrhunderts  und  Add.  14.618  im  Cursiv  des  siebenten  oder 
achten  Jahrhunderts. 

Die   Spruchsammlung   der   Pythagoräerin  Theano  auf 

S.  .5^  CT3_5^  stammt  ebenfalls  aus  Add.  14.658.  Von  diesen 

Sprüchen  finden  sich  keine  in  den  der  Theano  zugeschriebenen 
Briefen  (Cale,  opuscula  mythologica,  S.  740  -  748)  noch  unter 
den  Fragmenten  bei  Mullach,  fragmenta  philosophorum  grac- 
corum  II,  115,  116,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  nspl  wv 
liysiv  y.aUv  k.  t.  A.  (Mullach  a.  a.  0.  S.  116,  8  a). 
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Die  folgenden  „Sprlielic  der  Philosoi)lien  Uber  die  Seele" 
auf  S.  —  sind  übersetzt  von  B.  H.  Co  wper,  Syriac 
Miscellanies,  London  1861,  S.  43  ff. 

Die  Sprticlic  von  Menander  finden  sich  bereits  bei  Land, 
Anecdota  I,  15()  (Übersetzung),  aber  zum  Tlieil  in  verschie- 
dener Textgestalt.  Der  flinfte  Spruch  ist  dort  getheilt  in  zwei 
(Land,  Text  S.  72,  Z.  3,  4  und  67,  2,  3  ff.).  Ausserdenf  bietet 
dieser  Text  einige  Varianten  von  Bedeutung  (Land,  syr.  Text 
72,  3  <J-.J.>» ,  liier  <\.\'>3  ;  72,  8  i<\V\-> ,  hier  ; 
72,  17  hier  >i^). 

Einen  weiteren  Beitrag  zur  syrischen  Spruchliteratur  habe 
ich  nachträglich  in  einer  Oxforder  Händschrift  in  der  Bibliothek 
von  New  College  (Liber  Syriacus  331)  gefunden.  Sie  ist  be- 
schrieben von  H.  0.  Coxe  in  Catalogus  codicum  MSS.  qui  in 
collegiis  aulisque  Oxoniensibus  hodie  asseiTantur.  Pars  I, 
S.  118,  119,  und  enthält  auf  Bl.  97a— 98  und  Bl.  145b,  146a 
Sprüche  von  Psellus,  Theokrit  (identisch  mit  S.  uii- ,  17  ff.), 
Anaxagoras,  Protagoras,  zwei  von  Theano,  und  von  Timachus 
(identisch  mit  S.       ,  9  ff.). 

;  rC^xrrxAj*  <a<XAaC\.\V;  «Sn  rC^wä^^  KXSa  :sC\}f\  Bl.  97  a. 

tCAu^CUsä»   <J.-L_=»_ii-^    cnA  =x\    .  i-^arcT  QaO.\  <Vi  Bl.  97  b. 

CTiA  aL\,<\  .  vcx^^n  >cn<\j3T-t^  Vc\cnXi>  •.  cnl>ac\_a=> 

cnAv^  n  rt  ^cn\o  :        V  x.  cnA  ^  n  s..^  rC*  n  x.. 

^cnl^  ?cnc\.  '\'  t\  Koicu^  cnA  ra^cv  .  aacxV^ac^TC^ 


Bl.  f)Sii. 
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<\cvcnc\    <j_aAa^  ^ncx:v:>3<x  ^ö^^n  <=^cüi 

Ttr^orwia^  .«.a^  .a*^  cn^^,.^  .  cn^u»-=  ä.i>»n 

aOj.^c\  <l^^c\  l:n_i^^c\  iaua^xjt,^  <Jn  kT^cuX^Acx 

Jim  <A     ^<_i,c\  c\cn  v^i^  y^^v^  .  nrAu^icx 

^"^^^-^  K-^uaji^   <u.aLr>»  <J   .  cn^   v..  v 

ox=»  AuT^  <nrtjE..  <J  .  <j>=st  <:c»3  ..  crü 

■V-«— a-x^   lOya-a   jctijAuu»   T<ci3<\    .  iO?w^  KA^a  ^  < .  v 
ncTiAa  c\cn  <3icn  .  <Ää^c\  <cl^  cnA  ^<i.n  TtT^ccib 

,;^^rLj>nn  ,_AirCn  TÖt.T=.  >^Aa^Ax>3c\  .  <\.\->3  K 

.  ^^?v-üA\>»c\  ^-lAvi^  culÜ^  <\t\^  T<llxA  ^  'WS  .  cn^ 


Vl[ 

V  <fc^n  tO>3C\t=><\  ^c\.-.ü^  tCcvcn    Kt^^  v.n 

t<'AoxA-i)n  T<'^A^<\  •  cn^  AuK"  Kcxcn  lOtjän  tCAxjk. 

:  yn  N\n  cnA  Aut^  Kc\cn  ^v-o 


cnA  Vtuqra  V<\cti^  <\cvcn<\  .  Kcxcn  .\o  h  >  rCA  *\n  .  rÄxcn  B.  14ü  a. 

eueren  .  K'Aox.sxji  chJi  ^v?t^  oa^^^T<'  A..^>3  cvJic\ 

:  cni>3  Kc\cn  ^wstC 
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Die  mir  fragmentarisch  erhaltene  Vita  Secundi  .  Phih)- 
sophi  tacitiirni  auf  S.  T^a  —  genommen  aus  Add.  J4.Ü2() 
(Cursiv  des  neunten  Jahrhunderts)  ist  eine  von  der  in  einem 
sehr  verderbten  Text  vorliegenden  griechischen  verschiedene 
Redaction.  Der  Syrer  schliesst  mit  einer  Definition  des  Todes, 
die  mit  Orelli  a.  a.  0.  S.  226,  228  und  233  zu  vergleichen 
ist.  Diese  Schrift  muss  einst  eine  grosse  Verbreitung  im  Orient 
gehabt  haben,  da  sie  ausserdem  in  einer  sehr  gedehnten  ara- 
bischen und  äthiopischen  Version  vorhanden  ist.  Ein  Exemplar 
der  ersteren  befindet  sich  in  der  Bodleyana  (Nicoll  II,  S.  ,58); 
von  der  äthiopischen  Übersetzung  gibt  es  zwei  Handschriften 
im  Brittischen  Museum  (Oriental  818,  Bl.  129  b  — 137  b;  Orien- 
tal  827,  Bl.  41  —  72  b)  und  eine  dritte  in  Paris  (A.  d'Abbadie, 
Catalogue  raisonne  des  manuscrits  ethiopiens,  Paris  1859 
S.  81,  Nr.  4). 

Die  Fragmente  aus  Galen's  ars  raedica  und  de  alimen- 
torum  facultatibus  auf  S.  aA— ^  habe  ich,  um  eine  Probe 
rein  technischen  Stils  zu  geben,  aus  der  im  Estrangelo  des 
siebenten  oder  achten  Jahrhunderts  geschriebenen  Handschrift 
Add.  17.156  beigefügt. 

Die  beiden  Schriften  des  „Anhangs"  sind  nicht  aus  dem 
Griechischen  Ubersetzt,  wohl  aber  aus  griechischen  Quellen 
geschöpft.  Die  erste  Schrift  des  Sergius  von  Ra's'ain  auf 
S.  Kd  —  aus  Add.  14.658  ist  eine  Auseinandersetzung 
Uber  den  Inhalt  des  dritten  Buches  von  Galen's  K'Ad-fjcu  \  v 
<ncui^  {nspi  >cpja£>wv  ry/xeodiv)*,  das  er  vorher  in  das  Syrische 
übersetzt  hatte;  sie  ist  gerichtet  an  Theodor,  wahrscheinlich 
Bischof  von  Merw  um  540  (vgl.  E.Renan,  de  philosophia  peripa- 
tetica  apudSyros,  Paris  1852,  S.  29).  Titel:  „Wie  mau  denEin- 
fluss  des  Mondes  nach  der  Ansicht  der  Astronomen  erkennen 
könne";  am  Schluss  lautet  er  etwas  verändert:  „Wie  man 
erkenne,  welche  Ansichten  die  Astrologen  auf  Grund  der  Bewe- 
gungen der  Sterne  hegen".  Daran  schliesst  sich  ein  kleiner 
Abschnitt  auf  S.  cn^  —  cuxo  „Über  die  Bewegung  der 

*  Über  die  arabische  Version  derselben  Schrift  (üj^^^^'l  ^li') 
vgl.  Wenrich,  de  auctorum  graecorum  versionibus  etc.  S.  244." 
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Simne".  Zu  der  Änderung  von  <2n\T.  n,  wie  in  der 
Mehrzahl  der  Stellen  Uberliefert  ist,  in  <:r>\T\  n  bin  ich 
veranlasst  durch  Bar  Bahlül,  Cod.  Hunting.  157  (Bodleyana) : 

Damit  ist  zwar  die  Etymologie  des  Wortes  noch  nicht  erklärt, 
wohl  aber  xCrrAxi-o  als  die  bessere  Lesart  gesichert. 

Die  letzte  Schrift  auf  S.  ux.o  —  tvlxs  besteht  aus  einigen 
Capiteln  eines  Werkes  von  Severus  Sabukht  K'^cvSa^  1.:^^ 

1.  Über  die  bewohnbare  und  unbewohnbare  Erde,  S.  uxjs. 

2.  Über  das  Maass  des  Himmels  und  der  Erde,  S.      n ;  hier- 
von fehlt  der  Schluss. 

Der  Schluss  eines  neuen  Abschnitts,  dessen  Titel  fehlt; 

über  die  Bewegung  von  Sonne  und  Mond,  S.  s^s^x». 

Diese  Stücke  sind  aus  Add.  14.538  (Cursiv  des  zehnten 
Jahrhunderts)  genommen.  Was  ihnen  in  derselben  Handschrift 
auf  Bl.  153  vorausgeht,  ist  ähnlichen  Inhalts  (153a  über  die 
Länge  der  Tage  und  Nächte  in  verschiedenen  Theilen  der 
Erde,  153b  ob  der  Himmel  die  Erde  umgibt  wie  ein  Rad  oder 
wie  eine  Kugel  u.  a.);  die  Schrift  ist  aber  so  verblasst,  dass 
es  sich  schwerlieh  mehr  entziffern  lässt.  Von  Severus  Sabukht 
sind  ausserdem  einige  philosophische  Fragmente  in  Add.  J  7.156 
erhalten:  Stück  eines  Commentars  zu  Aristoteles'  mpl  ipixevsiag, 
Bl.  1,  2;  über  die  Syllogismen  in  den  Analytica  priora  Bl.  3  a 
(ebenfalls  in  Add.  14.660,  Bl.  47b— 54a)-,  Brief  an  Jonas 
Periodeuta  über  einige  Puncte  in  Aristoteles'  Rhetorik,  Bl.  5b; 
Brief  an  den  Priester 'Aitilähä  Uber  einige  Termini  in  Aristoteles' 
Tizpl  ipiievsiocg  (ebenfalls'in  Add.  14.660,  Bl.  54a — 55b).  In 
der  A.  Gr.  1267  (A.  D.  956)  geschriebenen  Berliner  Hand- 
schrift, Cod.  Peter  mann  26  findet  sich  auf  Bl.  82  b  —  98  a 
eine  Abhandlung  von  Severus  über  das  Astrolabium.  Unterschrift : 
]^o]js  ^aiop    r^-^^    ^j^si^Of^sü]   V^.i£)5'  ^a.*.l^aaio 

Sie  ist  aber  unvollständig,  indem  von  den  25  canoues  cc.  19 
bis 21  zwischen  Bl.  95  und  96  ausgefallen  sind.  Hieran  schliessen 

b 
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sich  auf  Bl.  08  b  — 108  a  drei  Briefe  chronologischen  Inhalts 
an  den  Presbyter  und  Periodeuten  Basil  auf  Cypern.  Nach  am 
Kande  beigefügten  Capitelangaben  zu  schliessen ,  scheinen  so- 
wohl die  Abhandlung  Uber  das  Astrolabium,  wie  die  drei  Briefe 
Theile  eines  grösseren  Ganzen  zu  bilden.  Vgl.  Assemani, 
Bibliotheca  Orient.  II,  S.  335. 

Bei  der  Behandlung  des  Textes  bin  ich  der  handschrift- 
lichen Auctorität  unbedingt  gefolgt ;  wo  mehrere  Handschriften 
vorhanden  waren,  habe  ich  diejenige,  die  mir  die  beste  und 
älteste  schien,  abgedruckt  und  aus  den  übrigen  die  Varianten 
beigefügt.  Geändert  habe  ich,  so  weit  sich  dies  ohne  gewalt- 
same Mittel  erreichen  Hess,  nur  weniges,  das  ich  entweder  für 
grammatisch  falsch  oder  für  Schreibfehler  hielt;  in  dem  Fall 
ist  die  Lesart  der  Handschrift  unter  dem  Text  angegeben. 
Dagegen  schien  es  mir  nicht  angezeigt,  da,  wo  ganze  Text- 
stellen verderbt  sind,  eine  Herstellung  derselben  um  jeden  Preis 
zu  versuchen.  Da  in  einer  Beziehung  der  Werth  dieser  Schrif- 
ten nicht  in  ihnen  selbst  liegt,  sondern  in  ihrem  Verhältniss, 
ihrer  Abhängigkeit  von  den  griechischen  Originalen,  so  ist  es 
Haupterforderniss,  den  Text  in  der  Gestalt,  in  der  er  über- 
liefert ist,  zu  ediren,  da  sich  auch  in  seinen  Fehlern  ein  Stück 
griechischer  Textgeschichte  abspiegeln  kann. 

Aus  einer  neuen  CoUation  des  gedruckten  Textes  mit  den 
Handschriften  in  London  habe  ich  einige  Berichtigungen  nach- 
zutragen. 

An  drei  Stellen  sind  ganze  Zeilen  ausgefallen:  S.  c\ ,  zwischen 

Z.  9  und  10  ^  VaAc\  rEToacvrnj  ^  ^ii^c\  T<'^aj<3  |  nJ ,  15, 
zwischen  ^cn  und^xx^j^  -  <Acv  •.  vcvcnA  ^^v^ 
^db  ?W3  r^cn  |  und  1^,  21,  zwischen  ^:nk_^  und  ^^CTX=>  — 
VCUrC  _BC\.ajtJ  vK^n  1.^»=»  ■  r^-^^n^T^  ^r^"  J  Für  einige  Stellen 
habe  ich  die  von  mir  geänderte  Lesart  der  Handschrift  nachzutragen: 
^,22,  Cod. ■viw^oarcrn  I        18,  I  cn,  21,  cwAxN-nT-ra  j 

c\ ,  9,  n^sT^^rtr  I  <i  ,  23,  oaCUu-lTv^  I  ,  4  und  xC^  ,  25,  | 
<3,  15,  QflCxAuK'iCXDex  I  1,  17,  ^4>»n  i  2.  rCJ^^  |  oJk, 
3,  KlV^'^JrC  I  .oA ,  17,  £ajtj*AvJn  jsnn  jcnaXjs^n  ^?i>s .  Die  drei 


Puncto  sclieinen  die  Umstellung  anzudeuten;  die  beiden  r\  iu  joaal^n 
und  ÄXji^n  haben  deutlich  den  Tilgungsstrich.  |  >^j>3 ,  15,  | 
COa ,  1-2,  >CT1*J<V3J  I  ,  14,  VC^WtC.  Die  Änderung VC^^jJTtT 
(3.  den  Text)  ist  ungenügend;  ich  lese  jetzt  Vcv^Tjiä»  rrap«x£X£uo(^e- 
vot  I  cn^,  11,  <\<tt-a:n_l  vgl.  OÄ,  18,  19.  —  Die  folgenden  Stellen 
sind  nach  der  Handschrift  zu  berichtigen  :  ?vJ  ,  10,  zwischen  )C\cn  und 
ist  CTlA  ausgefallen.  |  <A ,  12,  Cod.  TtT^UJtan  |  ,  11,  für 
^<Lx^  ist  auch  ^cLt*  möglich.   |   twA  ,  19,  Cod.  A.c\i^n<\  | 

21  <.V<\Wnc\  1  <:>3,  24,  c\cn  ]  =i:>^,  2,  <J^T<rnn  |  V '  '^4' 

^  I       ,  9,  (las der  Handschrift  ist  in  C\.T-i.t^T<'zii 

ändern.  |      ,  21,  KA^^JcSa  Druckfehler  für  TCl»Jk^xrn 

Schliesslich  bleibt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht,  dem 
Königlich  Preiissischen  Ministerium  für  Unterrichts-  und  Medi- 
cinal-Angelegenheiten  und  der  Landesregierung  von  Schles- 
wig-Holstein für  die  Unterstützung,  die  sie  meinen  syrischen 
Studien  in  liberalster  Weise  haben  zu  Theil  werden  lassen, 
so  wie  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
die  mir  Mittel  zur  Drucklegung  dieser  Schrift  gewährt,  meinen 
ergebensten  Dank  öffentlich  auszusprechen. 

Die  Herren  Dr.  W.  Wright  in  London  und  Dr.  G.  Hoff- 
mann in  Göttingen  haben  durch  Übernahme  eines  Theils  der 
Correctur  meine  Arbeit  wesentlich  gefördert;  auch  ihnen  ge- 
bührt mein  herzlichster  Dank. 


Wien,  November  1870. 


ED.  SACHAU. 
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Liician,  jrspi  roö  itri  ^«^iwS  Triarsuetv  öiaßoX-^  

Themistius,  nepi  apsr^?  

Themistius,  Trepl  fiKia.?  

Plato,  Pefinitionen  

Plato ,  Kath  an  seinen  Schüler  

Plato ,  Definitionen  

Theano,  Sprüche  

Sprüche  der  Philosophen  über  die  Seele  

Menander,  Sprüche  

Rathschläge  der  Philosophen  

Leben  des  Philosophen  Secundus  

Galenus,  Fragmente  

Sergius  von  Ea's'ain,  über  den  Einfluss  des  Mondes  

Sergius ,  über  die  Bewegung  der  Sonne   

Severus  Sabukht,  geographische  Fragmente  ta-o 


9^\^<  ^<  .  ^  TtricTiAjcv  1^  rCxjn^ 

<A-=»i  <\cn^<\  <xrnr.  ^  <.^\^  TtTncTiA»  kLV^^^'» 
.  cn^scvoAn  <icnA>n  r<^\  n.  <\ct3  <a^cn\3  1^  cnicncu 
<u»Ao3  <An  )crL=»  e\cn  lA^V^^CN^'i  <=L^^n  exob  5 


^~>a  <\mn  n<\.ti.\j  tcAü>3  tCtm  cn_=>  AurCn  T<'incu»  cxrC 
5  iCJcnn  .  cnA.jn  vcn.\^<.n  cnjAuitT  ncuAo  rtrAvi^»  rftM» 

.  oa-icoa  ooj^  Kcvcran  K.-n  t  .n  <\ct3  K'ineuiA  <i^cn  »^.\ 

c\Tta  ^  TtTcnn  iCiA^rC  .TO-Unr  <l^c\T<c\ 
oaicvÄ»        cucn   .  ^Aux*T<'  rC^cviiraA  jcncuax^cv 

V  Oai'cOa  Ort       ^c\cn  •.        <K  C  t 


155  a 


20  1^::>3  .  T<''ic7ii2>3c\  TtTncnicx  .  i<aoa_x^n  cnicncu  criA-sw 
arü  <si^^i>3<\  cnA^a  <nn>iAx>a  :  ■\i\r>  \Ar^-.a 
»Ax^arCn       >cn  <^n->  .  K'ÖAaJjcx  <A>aAo3  .\.\x>  V 


A-CVXjn  >A  cnrrxtrsn  .•  ^Au-a-Ajt-  T^AOOa  T^^cnA  t^^.-:!^ 


.  ^cnAv.i._j..>x=n  c\cT3  rCno-^^cv  •  r^l^nrC^cx 


cra  vojcfa 


<ncTiAc\  :  <^i<n<\  rCA.-yx^^  rcTAuiCvx:»  A-^  o^aj 


\        .  <\\^  r<-!iJSJsrC  K\  «A-»J  C\[qr3  ^T<C\]  .T^T^CVJc^a 


10 


5CT3c\  <>»c\T         :  T<'A\.i._^j>3C\  A>  .      TtTincu»  T^LArC 

rC^x^^^yxl  :  K'toOj  cnA  Aut^n  ^n>3  e\T< 

:  K'nAxaOan  ^:v:7iA-a.A  ^iLsAucx  ^cuun  criA  AurC  ncuAjs 

K^cxi  otJTtTituiJn  ,_1=i^1aA  T<'A\.i._j^        ^^aAn  1^ 

15  v\c\n\n,-)  tu»   .  jcncvä-^  vcxorAi»   V  ^  <  ■  v  -> 

^->3  cn^cuSa  ^cn\aL.-»  :  ^Liw-irC  ym  öiA^a^  ve\C7AaL=>c\ 
c\cT3  i<lj_rya_jc-.:)  rCinO-Jin  i<f -ti  .m  <v  -T  :  cti-.AujK'  Au^AlI 
Vc\ä^i-o  .•  >cne\AuT<'  t<l>3<\äÄ  jcncuJi^  V<\CTArau=n 
VcruVi^  "^-^       ■  rC».^'^^-^'^  TtTineuin  iC^i-i^  )cn  cnjAutf 

Vcucvtgn      %  tp         ^cn  v^Kn  ^-jL^cnAn  vcuct3  K"^'-'^  •> 


^  Cod.  crj^cük 


tctAxA^  K'v-ÄAaT^'  ^cv,.^^  >cn       >cn  Au^^ 
rC^x^j^m^n  vcuch  .^n-o^  cxcia  rCnr^  ^  \,-)  crxo  twa  cos 

:  <3ncn  ^-^n  ^u-a  <  \  '^^tC  .  TCnncu»»=»c\  T<'n.-»»-3T<' 
c\cn  ^oijAx^Auis  :  vi^tL^Aoa  ^cnj^rC  oaJcxi  5 

T<r^Au)^  •  «X/N^K'  ^CV,.^^  rC^-VilTCr  )CT3   Auj»^^  VCUCT3 

cn-scv  .  rC^uJ-v^Ta-^Aoa  ^lA^  QaJc\L9  ^cns  ^  ^ctls  B1.  154b. 
Av-.-acNTt'  Ax_.T<VV-^i<^^  •  '»-•-^KH  c\CT3  iCas-Ol^^  cn.=j 

_<\  Aujua^T»  rC^im^  ^^criA  r^^cvjt,  rCAvjicooa-s  lo 
«V^ jn>  Kli^cn  ^i\cnc\    .  ^T.JJa_2*»   K'^u.»^^^  r^T-j-a-öaT^ 
A.rvx3aA  ^tC:»  .  ^-"^  *^  <  v.ocn  A-a        V»  cvA  .  eoxj>^c\ 

^c\Ao3  KlA  .  ^T<'  y<'r\,\'^r\  K'VTi-i^  Kii-it^n 

\nnn  K'^CX.Ai.n  >  T^AtC  .  K*!-«»  ,---lcTlA  15 

i.»^  ti-a  •  cun  tOuacn  TcTncn  ^cnA  AuK'^  ^j-itli^^r^  tCLscn 
VcnV-°  Avac\:\cv  :  i^l^irC:!  cnincu»  >lA  c\cn  T<Lii  « «\AaT<' 

:  di*Ä^  vcvcnji^         i<joxjt-  cvap  ch  i\  n-  aV^^cv  Au-a 
<J^j^  :  T^^ctiX^Acx  KryaJja-.K'  VC\cni\  N.  tCtvjj-stCcn  20 

T<T<'nT<'^  lO'ViTi'  y<:^\  rtcux^  ^-i^  ,_j^cnc\  :  T<c\Avoac\  Awj 
>cn<\  cfij^T^  ^lA  ycn  v>  >cn<\  :  T^^T-t^^c\  tOK'  ii^K' 

tua  OCJT<  T<1A   :  xCV-ÄAaK'  .=3C\^  iC:7xjt-CX„.^CV   .  tOc^o^:»  25 


T<l:yij^v_on  v^rC  rCii-iKn  T<'incu>  chA^n  ,ct3 
.  rCc\  an  ^-u-aAr^  tCAux-cv  vcL=a'i  r^i     .^^i'^  .  T<T._k_>aT<' 

cvn.^?-^  tOvi  .  ..^cx^cUTt'  ^  .  ^TjT-o         ÖjAu  vc\cr3^<vln 

.•  rCAuj'ijjK'  rCAüJ-Sk  ^^cn  ^  \,  .     -^Xy  .X^^  iCAn 

/"Uya-i^A  .  T<V»>-3T<'  >v»-^  ^nc\-Jcn  .  K'Tyi  ■'s.*>an  TCaaix^ 
ciDA\.'s-j.>un  VCVJCT3      vcxcruAviK'  ^^ba  K'Tua-aK'  >vyxjs»_cv 


15 


^n€UCT3  ^  ^<^c\tCot<ctix3  .  itrAuöm-ukuT^  »cb  Av-..j>^^  5 
rriA  ^  n  cw^T-^  N^a  ^Vi^OtC  CT3^CV^n  T<it>a_x-n 

jch    .  iOi-J>T<r  lOus    :  ^  -1  n  N*>3  ^-»^^-J  OJtx-j»^ 

rCl  15 

JCT3  .  K'TC\o-oa-=9n  v^TtT  rCAuJi-^iJs-^^»  ArcT  vcv^^acv 
VCuoa-^Asn  chA>a  <x>xjt^  c\cn  t=jJ^  -ä^t 


1  xexaufjiEVyj. 


A-a^  vcucbn  Ki^t^  A.^>a<\  .  rCvn-s^Aoa  <LAn 

5  ^TtrAvA 

)CT3<\  Auj  T<'^*JvrxJVi-Ai:>3  )cn  <A.-ircr^n  A..\^c\ 
A>\,:>3  .  <42>3Tvx)  v<uch  cvi^arC  iCLscn  f>c\^  •.  rCv^a-iwAoa 

:  K'AviJ-m.j^  fcnA<\  lOrC*  i::)^!^  i<}^\-^^=>\^ 

15  >cTiAc\  :  rcAucxAuöö  Au-dAtn  )chAc\  .  iCJrC  i^rC  Av»-s  vcn-\A-o 

1  Add.  14.538,  Bl.  154  a. 


<i>3CuA  Oa^v^  Aev^T<n  cnx^n         TtT^öacu  Aut<''mt<' 

.  cna  ^<  J<^^  rCji\^  Oav^^  Icv^K'  5 

c\cT3e\  .  ?vj>  rCi'^cN-rt  'v^tcTti  < \ i\'>3  ^  )"Vx- 

.  vyTw.<=»  ^T<n  ■;pn:>3  K'Av^j»  IäA 


1  ,-2>3  ist  später  hinzugefügt.  —  2  Cod.  r^AxV  s.  —  3  Das  folgende 
steht  auf  einer  Rasur. 


.  <^^Au>3  voiSii  ^AvA^  K'Au-sj  }kcvan  l*^cn  -ont 

.  rCAx*^  tcAu^  <x:n_at^  ^ji^Aoa  .  <j-Ut<'. 

10  .  <.2^^C\  <i-Tv^   .  TMC\ 

cktC  .  neu«  \  ->    <5wjt-^c\         t         i<l.a_Äi'n  jAu^arC 
15  K^rC  .  <\n  x..c\    ^*.x.:yi_»»    cxK'  t<  ■  \  SaA>c\  ^*_x.5a_»> 
T^^'v-^    •  <-xj7a_x^n    cnA\_inT_^n    K'A^^-iö-x-  rCAx>ac\n 
Col.  2.  öa<x_.ncul_on  <J._o_jt-<x_4>ncv  ^i^^    1  <jaA-ün  <=jAxa 

•  T<lLs>cn  jacvx^j  .  lOtm-jt^  ji^Avjc^  rCAu-acxn  t<SjtC=» 
>  Cod.  iOcvJLd 


<2n  s<\^  (VI  .  >ancT3  ^cUc\  .  cuT.j:_:«_A  jsnt 

tC^t^  ji^Avx-^  jAA^n  <a^cva  ^oA  v<  •  cv^ WxA  5  Col. 
VT<  .  cuTJtrr»-^  T^n'v-^^  ^i^iT^  .  täJ  ^c\cnn  ^-AjtC 

:  cruScuTa-^  vc\cn\ac\  .  chrC\>i.:o  20 

tOc-^x-d  Ort  i  ^  ./v^  \   ^  -1  N.n  T<rV>a<:^  >iA  je-' 

•:•  .  <=»_acüan  <i^c\!  :v*j=j  cv^AcvT-V-AaTC  ^.  N  iik-^a  Bl.  149 
1  Cod.  ^<  \  ■  tt>a  ,  vgl.  Z.  11.  —  2  Cod.  ^i<^\.  .)>a 


V'  ^         •  V'  '  ^  Av^<_3    ^ö^TiTn  <A_ix-.T<' 

^cnA  tC\Js^  <Lit<'  Aut<tjctu  ,AjSün  ^  Jö^rC^rCn 

.  TcAvjxvAuajä  rC^cv>3?w=  ch-=>  ^^v>j  i.>3iCj  ,<\cnn  ^-tljtC 

K'icv^^ev  .  ocJTtT  icuun  ^nt  -  <^\jti_e  K'^r^aK'^ 

10  .  TCA<\n   ^cU   KiiK*  ^>3C\  .  <.tu^  ^cvA  Ki^^Aa 

^criA  ja_^J  ^<v_acnc\  .  <jcLj  ^oA      ^  \      ^  ,^<\ 
^crAikn  <_>aLA<x_x_=>         jbni  . .  K'ö-V.rTxjn  ^cTiA<\_aL-A 
149  a.  yi^i^i  <Aljüajt-  AuK'n  ^v^artfh  ycn  ^K*  .  tvnm  v     «r^  \ 

15  •.  cnAiA^an^  ^^f*^  V<\<^n  <=i-aeu3  ^<\A  TtficnAa  ^^Kn 
vi^jTtT  .  T.--ajt-n  ^n>3T<'  ^JAu  <Ai<  .  K'it  Q>t.  <\cn  Oicu 
. ^n>a  K'i'vsn  v^K'ex  idodLSLjs  v^tN.Ax/vi>3n  rC^cuzij.  ^oAn 
VK^  .  lOcn  K  "T>  -tcy^an  cn\ ^cncvAuK'  lOcn  vyjK'n  A^>i 
rC^Ojaj.  ^^I>3C\  .  Kt«=»  cxqa  iC^ncu  .  c\cn  cnJa<A(aCUt 

20  <=i^cvj  ^cvAn  O» 

. .  rCAijiw^vjncx  rC^cu-xji'in  K'^eviij,  ^c\A  rn  ->  cv_3"voAu:yxA 
,->a  tM  i^^-i  Si  rCcxcn^  iOc^tü*  ^c\A  ^«^K'  i><\^ 

1  Cod.  teT^'^K'n    —    2  Cod.  ^'r^V-r.  ^ 


,crj   ^cuA    •  <2ya-N  t  \  r>n   Ä>e\^   cn^ieui-   ^->a<\  .  AüTf 

.  <5xAj.  ^cvJ  <->cU  •  ^'»cv^  ^cuA  ,<lAc\n  Bl.  I48b. 

crL=  T^a  cns  ocJ^icuun  .        cucn  jaOfl.:n-^  ^ 

.  r^^\     ^  -  ^cuA  <j_Vt.-£^  ,^cv  .  KLiirtT  lO 

<i^cn<\  .  i<lA<\n  ^euA  <-=>t  iC:?a-Ar  r:^*^ 

,_^crL=»  3i}<  ^tC  ii*!*  V^Twa  .  TtTicx^  ^ctA  i<U<\J  ,-2>3<\  15 
^TtT  v^at^  S^aK'^K'^  c\CT3  KlLsts» 

ia-am-^n  AevJ^^a  .  v<\cnLr»  ^c\cnn  i^^zajacxT  vc\ctAä  t.^^ 
^TtT  ,_^,:n>a   .  iC»»-3lXJ>3    iCA  T^AxAi-^a-JD  V<VCTl-^-3 

V<UtA:3    Tt  <=3j»n  «XCO   .  tC^O-sj-vAcv  <_aAT<^ 

.j^K'^Oa  T<n-»<=»  T^Tp^Lsn  KjTj-^^-AiK'n  V c\cn  ■  -t  t<yi  20 
qn-*"  -^^^ »  ^jt-cx^iran  K'inCLj»  ctiA<\^s  ^T<n  T<'i<v>a  A>aA:»  Col.  2. 

^.^j-üi  ^Avjt^cx  rCrC^yaAvA^  oiA  n-a  criA  cru-ä^Jcv  .  cxqan 

1  Cod.  t<l:ya\x-^n  —  2,  3  Cod.  <.:n\T.x> 


T<'ioa-2>-^i'^n    TCrAul-ba    nO-jarC^n    <j>3V-2>-    .  i<^cnu>a 

<x>xjt-  .  K'^^ircTn  rc^AvA^jn-o  rcAu^rx^a  rCicrxod 

chJT.Aaaj»^  .  iCjcn  rCi«. A  r..  c\cn  <>3cu  .  rCicriAan 

.  oo^irCn   c\cT3ne\  vcx^tlan   iCsl^cx^  rCicn-oa  cirijAuT<' 

<\cn  Oacu  .  rCt^T^A  TC\An  \  ^i^n  tCAvI^iä  ^tpcn  vc\cvcnj 
Col.  2.    10  rCAxiin-s»  rCncTiAa  jd<\^    rtT'voaa»  vKcv  ^Cm^^  v  t^^.  '"^^ 

•.  >AxV=sn<\  oo-jirCn  <;a_DCU3  Tv^jarC  tcTcxctu  wfA^\-^.r-, 

rC^A-fc^sTVÄ  cnAvl>xj>  ^„äKa  ^<\^  ^ct-acn  .  <\cn  i  .  t 

rCi.A-i  s  A\i'A^:t  KS-^cx^  vcxaijAuK*  vc\c\cnj  N  ■  «^jirCncv 

.  KT.Ai.ja  VT<^.  tCA^VAje-  A\cu^  K^ly  T-»Au  <.^i 

ä.Au 

20        <=»^c\^   :  itTicTiAa  rCcvcnA»  lOiTCn  rCAuioTv^  K'icun^ 
rCiort  N  Ai'iA^n  jcTiJs  v<\ctijAut<'  v<\e\crL_j  >A\\^nc\  V.-^^ 

1  Cod.  ■i>aT<'A»T<'  —  2  ^«^\^.. 


^rC  ^c\)r\  v<^Ä^c\  l*i»nc\  vcv=»n        tCa-^a^  .  Col.  2. 

ckacvn'cOa  K'V-äöuik.^i^  ^ctA  .  ycv^»  n A\,  t  >  oa-jiK'n  cvcb 

T<'^vi:>a    ncvji^^n   t03^v-=^  •  V<vjcu^a^n  iCrn .     a^<-=>  5 
<._2.-^^  T<^<v-»  >cnc\^T<cv  .  -  iC^\t\  n->  rC'nocx-ii-^n^n 

i^-iöi^^i^n  )CTi^  :  T<'icTiAa  cru^K'  T<<\cn^  TCA<\:in 
^-^cn  ^<vA  •.  ftunrC  ^J»-^  lOt^ajt-^  idya-^r  r^''^^ 

j3C\^  <JLacn  ..  iC>a«^-»  >cn<\AuT<cv  .  tCAcv^in  crAjn 

VT^ .  T^'^--'  <\cn  iO>a<Xj   .  <_=)V^^  <\cti_jt<'cv  B1.  148  a. 

i<'\^T<'^03  vcvcn^cOk  .  AuK'  ,-AjT<n  iajjjt»  20 

T<'-iax_i>_^-i^n  r^AuA-^a  ncv-jirC^n  rCJ^^^i-^  .  i^^K'n 
chj^TcT  T<<\CT3^  <jcÜT\  vcvcrL.-iax=  .  lOsixi^i» 

1  Cod.  <^.NTi       —  2  (Jod.  <Jrt\Ttn-> 


147b 


<a^cus  .  '  ^Avlajt.n  K'Av^^v^  K'ncurn^  TtTicn-Äa 

>cn<\Ax.T<c\  .vcucu^ö^n  <:n^A3<=,  T^ö^i^Aoa 
c\cnc\  .  Chi  v<ycrLA_:>3         jcncxAxjK'n  .  Kl^ttTn 

aac\ncx>»  TtTioo-iv^i^i  K'Tv^ca  V<^t»  <a^a^e\  <r:n>i. 

.  crAan  rCioa^^h'^:»  rC^^A^n^  ytcuo^n  Ojt^n^ 

T<l:>x:n^T<n  vcucä  ^cvAn  A.^!>3  .  <r^a  k1>»cu  jcncxAuTtTcv 

rCcxcn^  .  <-i/vi  »Aoa  rcAA^a  jcn  ri_i>  ,cn  <_T^culj5an 


1  Cod.  <2n\Ti  nn;  dies  ist  iuisgestrichen,  am  ßande  dafür 
T^tfAn^n  von  späterer  Hand.  —  2  Cod.  <.:n.\x^£)n 


<:n-^^aLA3<=,  cn^oA  rCj^rC'n  rCncriAa  l^cn  ^i^rCAoa  Bl.  147  a. 
rCiax^^n^n  jcia  rCAu^a  ncujr^^n  Oa^w^  •.  vcoo^i-V 
scv^  ..  rCi .  «>>  T ♦  lOmaj  jcncx^T^cx  .  T<rT..>a cns» 

K'AviiJan  K'n-i»-^-^  vcx-ü-aAutJ  .  >Av^wj-=jn  cvcbcN  A.*-=>n  c\cf3  5 
T<l;yirra_»1<'^  ^Vj»  T^a-n'Ö^  ^C\,An  AcL^i»  .  yCt.  "^-^  yC>yC\.j 

chj^Kn  rCexcn^  .=»c\^c\  ..  i^i^rcTn  ^i-^irC  ?mc\  10 

^'-i^  .  tC=»t  tOya-l^n  rCAv.^aTvxs  rC^OJ^a-rs  rCicTi-Ai 

^    .scv^  ^Tpcn  .  oa-iirCn  c\cnc\         -.-i»^  cvcra 
<^n_^yn  rCitti-^^-i^n  r^Avi^a-r»  ^a^s^cx  rCicriAa  ^i^^n 

cn^u-=i^v=  chj^r^       A<x^^  •  KT».a  T<l>acvj  >cne\Aui<c\ 

ÄXj-irCn       <=>Lj3Cua  .  rcTncv^n  TC^h-»:»^?!.^  r^Avi^o-s»  cfu^Aacu»  20 
.  rC^Ari-r^n  ^^H^^^  T<'^U5a-=»   V<Ui-3^xJ  oa-i^iKn  cvK" 


15 


Col.  2. 


K'icTiAa  <^nn>3n  T<l>an.-i^  A.*^lJ>3  ^vjcn  .  <_=»VQ^n 

Col.  2.  K'Atl^a.s  V<  •  <=»^-i=i^n  Tt'ä-Ai.^^l'^n  T<ricv..>xa 

.  <jcn  tCaaoa  jcncxAurC  rCcxcnj  :  <=jTja^n  rcAu^^in^ 

10        Oa  .  cn^c\^  iC^rCn  TtTicriAa  T<''%>iT<rAx^  rCncx^q 
cnl^  IcnA  KruNt  A.AaL>3  cfiA  ^'v^ut-  KncnA    v  '^jhn 

äc\^  <j<v.^^ki-^rt^c\  vc^cn-Ao^  vc^aa_i_>i  tOcv^^o-VV 

20  =C\^    ,-L_.twa^  .  ^-AjiCA    Au<A^  fCAOCn 

^  Cod.  T<'T^T<n;  dies  ist  durchstrichen  und  am  Eande  dafür  von 
einer  späteren  Hand  rC=>\a^r\  geschrieben. 


:  rCncTija       j^A^sn  ^C=i-=>aa  jj-=>i>jcJ  .  t<''T->3T<'^ 

TC.>a._iLA-ociT<-=j  cn^cuA  <_i^TCn  rCicn-Aa  Ki.^tCAx^ 

C\CT3  <o^C\.a  ,Jt>3  ch.xx».^J  cn^  .  '  TCi-Aj-^^T^n 

K'via-Si-^''i^^  jcta  rCAu^  ^v_AjjT<'n  jcTi*i_!?i-Aan  .•  .\,-)n 
tCcnctu  T<'i:>3T<'n  rCAvA^an-o  i<'A\_i_m-=  vr^  .  rCi-^K-^ 
JCT3  T<'A^AJ;>3n  ch,..r.>i  ^-i«  •.  ?A\\ii.T)n  lOa-^acu^  jcncv^rC  10 

rCAvvtya^vx)  rCitOa  ^— o  cinJ.>3  sc\^  ^cu^cncv  .  K'i./vi  n  Bl.  146b. 
^tC  .  T<'i>3T<n  T<'ix->a'Wo  >CT3  rCicura-sj  ^K-^n  .  c\cn  A.*jan 

cn^cuA   iCj^rCn   T<'^.J>aT<'A^_:>a  .•  aac\hcu>a    ^«<Ll-:>3^c\  20 
tC^C^s  KouS^  rCcvcn^n  iCArC  .  i<_Jcn  tC:'^.3^<A£ii<s 

1  Cod.  rC'aAi-Swi^n  —  2  Cod.  ■Oa^in 


CTIajd 


rCtv-»»«^  itricTxoa  cTijAvjrCn  c\^n  ^\  ^  ^i-^yarC 

Bl.  14G:i.  T<l:>x^aa<-=   cn^oA   T^l^^rCn    T^T^^Av^    .■  AuT<^i^ 
T<T.  ^  N  Av-iftT  i3e\^  ^Acn-Jn  <1>3  rCArC  .  rdJcn 

5  rCicnoa  chjAurCn  jt-n..^  ^  oac\icu>j 

<\CT3         <a-acu3  .  <  \  yi 

Oa  .  TC^:>3TtrAo3  vcU-^^^uV^n  <:yi.n/v.<J  1--=  )s\c\J^ 
15  chjAuTtTn  ^  T<l":ya.^xAj3n  rCi-oo-^^i^n  rCicOa  )i\cC^  ^Tpcn 

20  vcu<v.^i^J(,n  TCAu.j'idK'  KxAK'^jcnAcua  1:^  ^rC  .  -»/^-t-»  \ 
Col.  2.  ■<.:rL*AAaT<'  A.^  ^rC  .  <jt-«v^53n  Tt'incv^  ctAaä  AurCn 
rCicTxoa  CTijAvjTCn  Kcxcn^   .  ^s,cuJ cv->^Qa— a rCn  c\ct3  2C\^ 
Tt^j^i^  A....*-:3cn  cTi_a^  .   KLAcxnn  K'Au^an-o  rC-ia-ryx-s» 

S  2,  1,  5  Cod.  <>i\T.n  —  y  Cod.  \-in/y>  t  —  i  Cod.  iO<\nn 

8* 


^"T-i  .^/N^^^n  .•  cTiA<\-3  c\na  lOxacu  rCicriAa  t<t^t<'Ax:>3  ^^pcn  10 

rCAuiTuiiT^  .\ » oacxicoa  ^cvA  •.  IcnAcx  öjL^K'ncn  Col. 
7^  ,_>3  vcviCa  ^iCxj  tCcxctoj  :  iCiiT^n  rCAvA^an-is  T^ncvJn.:»  15 

•.  VOJ*U\^T^^  1  Oi.AnTC=  03^0^  l^^T^I  K'T-^K'^V^ 

rCAvi^^wo  cr3Au.:73.s  '^C\_d^C\  .  oacvicuixa  T^l  N.^i'^ 
ctis  .  v^vjcv^i^^i  iCj^u»^  crL-=»_^cnj^_iT<'n  >cn  .  xCjirCn  20 


TtT^^T^Aujan  c\cT3  <_=>-3CU3e\  .  A\jK[j^i^  (TuAurC  t<'c\ct3^ 
Col.  2.  ^<\a3  T<'tW=a-i^n  <\cf3  <a^cv^n  cnl^  äixA  rn,».\t 

K  n  »,  ain  T^2»3  iCJirC  .  t<L>i  i  nufkarC  cn^c\^  T<'?v_ajSk_n  c\cn 

10  T^T.Ai^^-i^  ^oiA  <i.ji^Av:>an  <>»  .  <_a3aa  ^cuA 
c\cT3  i<lm,.»AA3T<'n  aiÄ^  jcna^ain^n  lOan^  oacxSci^ 

20  rCyOi  Tu=c\  .  rCcxcn  Kx-cvAiia  ^^j^zdHtC  x^^^s  •.  ^ 
Bl.  145b.  rCioTL-öa  6x»AvirCn  A.^cr]  rCcxcnA^  .  <to<vic\..:>3        ^  ^  f\ 

iCa^  T<nr>  N    TtTncn  )cnn    .•  T<T.:>aT<'5l  T<'AxA>aTVxs  tCAu^tx» 

1  Cod.  V 


8 


idya-i.aaaK'  TCva-i>-n  ji-a^V-x-^'l  C\cn   VT<V\  .  TCSi.rrxjTC^l 
TCiCxoa  .  -»-i^  ^  VT<^  .  )CT3  T<_2^tv_j  :  <\qan  tCJ-jtC 

^«Vyt^n    C\CT3    lO>3CU    •.  ciOjAujT^  T<C\CT3^    I^^CX^i/Vl  tt.r> 

.  \  V  \        ^  evcn  VlsaT^.  lilm-a^T^  VcvcrAa  vc\cn_»Ax_.T<' 

V<UJCU^-VAtC\  cn-^-rra-l'-A-OaKr  Ve^oi-lcv»^  VC^CTl_.^T<'^  10  BI.145a. 
3rC    =c\^  >_5>-c\  .  vcn-V:»_in<\  v<Ucu\oa-aT<'<\ 

\mn  vc\cTi_i_>»  n.j»  >.An  rCinoocin  ^  cT3^cuij-ic\Ax_r_io 

T<'^cu_.^c\^^Jc::>3:^  .  iOt^-^tC  i»c\^  Kaien         .  iCUlAn  <m<  15 

T<Vx^c\  Kaini^  v^c\ctAaA     cti^c\i  A  Ann  '^^A^  -^-V*^ 
KJTLjirC  vo-jch  n-a-s  «xrC  .  vtuo^,.^  20 


1  Cod.  CT3^cU-i-inAvxI>3 


El, 


VcuTii>3  ?M  K'^vol^  JioAux.^  ai*>iicn  ^cvA  vcun.!^ 
141b.  tv^         TtTicxA^i,^  V^cxT^  :  rCy^':n,  f^r<  ^j.aiK' vcucran 

5  rCAscuaAnn  •.  ctiäAcnJ^A  <^tv^  W^a^n  <iäx>jn  iAv= 
<.-ic\AuOin  c\cT3  v<  .       cvjcn  .  Tf^xAan  ^S^jtC  ^cnn 


15  cvJcn  :  rC^äc^a  oiT^s  <\r<  cnAxx^nAus  c\t<' 

Col.  2.  <aaCLa  T^AvA^  ^<vA         V!<  •  =Af  ^"'-^ 

.  <\CT3  TO>acu  ji^Auz^  tCAa  T».->  ^oA  i<lAj.n  2C\^  ^^''^ 
TCr^iAA/kaTC  rC^i-i  N,  ctlA  ^>ij.n>a  i<LAn  ^'n^  ^cvAn  AJ^:>a 


20 


25 


V<XCTll>3C\  .  ^-«■Ti'-^  rC^CK  ^J<»<\-X-  ^Ax-s^-^^^xs 

.  T<^-»-ii  ü  ^^>aT<'n  v^jK*  <^^CT3  ,~>a  vc\<\cn.j:\  vyjK'  • 
vojciancv  r^^-Äi.  rCAxSbcu:»        «XJaa  .  iC^AcLa  v<v^^ 
vcucnncx  .  ,^*-=         r^=^         iC^Ji^^S;»  V<Ua3:»c\  .  yCc^  5 

sC\^    V<Ud3nC\   .<ä.-^    VCUCT3    ^ClI    ^^J^J-Vcn  TCt-.2w^^ 

^cnn  ^rC^n  tCAA^  •  KaL-a  V5ucn  ^oA  ^-^n  iC*.^-^ 

^€U  Icua  chAwai^x^n  1^  •>3  .  crxtxAcü^A  lOw^v^  T^noa^n 
Ty-a::>3        TCncö^'i         .  KÄAacOa  crancncu  A-s^ 

<*-=»in  xC2f^c\  .  craiaaaJ  ,_2»a         A-a  tCt^ 

^  V    ^.jus^^^  cvqruK'^  ^ä-^T^    äa^cvA:?^-^  iCiTx^n 
tOTjjtC  iC-aJaO-a  V€V-JCT3  ^_J:>3  ?vj»  ^  N.  <\T^  :  K  T  'rx-x^  15 
>t  J3^,  T--V  <\T<'  :  A._i-=^»<\  vcv-^n         cuJcn  :  xC^yx-rTuK^i 
VCUCv^tJ^^  :  iO'VjjK'  iC»  i->>/v»t<'  VCUCT3  ^~ra  tm  T^tm  v, 
^cvA  :  v<vv\p^-''»^       VCUa^^^a-arC:)  c\T<' '  v<ucw^JJ^^n  c\j< 
VcvcnjAuT^n  :  i<L:n.-5ajT<n  iCaücva  ,_-tAcnn  Vt\cn  \  >a  tvj» 
)cne\AuT<'n  rCcx^  <\ct3  ^cvA  c\t^  :  A.k3C\  V<v^<n  yCxjyx^  20 
>t    an  .  T<^T .  ^  ♦  -  >cnc\^x_jTC  i<l::>3CV-*  ^v-icn     oa  »  '>aicn 


1  Cod.  vcucu^^,n 


criAx_a  Au^n  T<'^A>T<'  .  ^'-ija^  oacxicoa  rcT^r^  v  «r>v^ 

10  TÜOaJö  ^AöJjCU  l^m  ^CTlA  .  .  <aOxj*  Tt'AxÄiCUÜ  Wxja 

CT3A»cu-in<\Avjc_>»n  c\CTi_^<\  < .  t  ■  -n  n  <\aa«^  cujcn 

144  ca.  .  T^icTiAan  cVi^H^  ^  t^jcä  vyjK'  •.  o^a.Jcxi^K' 

15  .  <.<\cT3n  jcnn  T<'njT<'  K'A^asj.n  <iicux-  li>n  ^ö^ttT 
rC'ncn  1^  .  oc-^  rjr^^-»  <^=-i-  ,_^cn  ^_2>3  vj4~=> 

:  CTV^^<\  ^nA>c\  ^Hai  n   c\tC  :  rCsUrC  ^^cu  y<^)s\o, 

20  vcvcnjAuTxrn  ^^l^^rcT  V«\nr)±:>a_^  .  v<Kn_A  ^.  ^\  «v«-^ 

•  ^^"-^Ti*^  v<\cTiim_^c\  .  rCi'.rvjE^  v<\cn  i.mJ^cx  .  rf-\ ■  *^  t 


1  Cod.  yat-i.n.T^  —  2  Cod.  K'^Av^ 


cTiA  ^^^aK'  iCA  va>^T^=e\  .  rCicncu  auOfi^n  V.-v^a  cnA 
ö(ac\ifc03  TC'VAi-i^^'i^  ^-aAch  .  Td^i^Aoa  ch\,*Srt  -nn  c\CT3 
.  0Q.9  cii_i 

T<l*n>  r.  JcncN^uK"  id>3  iCocvi^  TtA>a  ^-Ascnu 

i  \,  >^   <l  nenn  ^T-^rcT  i<:1^t<'  .  lOcn  iC^aCUj  10 

,_2>3  rCsxjirC  rCt^rx^  rC^uiaaj  vvJcia  .  _ji.^^i-T<c\ 
<AnaAa  .  rC>i-it  A-as  ^<jc\^  vcvcnA  <^i^Jn  ^n  -i-t. 

J<n 

ch-ajcj»  ^  •  -<  .  T<'Auu3<\n  ^_^cn  ^i.icnn  ••  -=>^'  •  iCaxjjn  15 

T^-^ji  JLa  Tda-fcj»"!  T<c\cn^n  iO>3  ^n  cx.Jcn  .  ^lUs^^^ 

<xA  .  K'icn.Aan  ch.o>T  a  ^n^^  ^i-^Aoan  ->Aoa 

TtTicTiAj  ^CTXs  <i^Av^n  jAoarC  Ijsn  ,-2*3  v^rC  Co). 


U3 


•  KA^exjaAnn  T<'Au»c\Ttjs  ^-Oi^-oan  rCicriAacx  lOoa-x-  tuen 

T<Ll.a.  n,js.S3  c\e\cnn  V^Jcia   .\»acn  ^^>ar^  .>    .  a  \ 

10    Au<J<\.,^VeycTiA  ^T-\,Jc\  .  yCi-u        ^  An-)  ^iU-Ä^  T<LAn 

Col.  2.         V<v_^.=»e\  .  )cnn    rCi^rC  TtT^cv-o^-s»    ^  <Ujtv_r.>iA 

veucn  .  ^T.^K'  .  cu.AaK'  iCAn  vexcrij^rCn  c\t^.  n 
15  1a=>  AuiOcv^vc^CTiA  ^T^J^  TtrAx^Oj  <^=Li- 

T<l>a  aJcn  .  ^<it5ajt^  -  TC'ica^oci  crL=»  lOievAoOan 
T<T./vi  s  \vi)i\  cti_i_^  t^_xa*_i»"i  TCc\cn^  iC_a_^_i»Ax^  tt-an 

20  ^criA    tC-s.  it^^^n    iC:>an  's-    .  cn\n  cvcn  iC:>3Cv„»_= 

T-*^  ^->>a^  ^>3   .     X.  >a-^n   cn_>a_2>_  r<^A>  t  -.t 


1  Cod.  <uA\jt:7iA  —  2  Cod.  1^  —  3  Cod.  jcncxAurC 


jcocv^x-jT^  cniv-Sw^rya-rs  ^--=>i^  rx  .=»  :  T<_xJ5a_at-n  cn-inajin 

^i^Aoa  .•  rCnv^  rCineu»  ^cti=  ^i-i  «ann  rcAviiicNn  ^^n^ 
<\cn  T<'-ihcx.j4':\  v,c\cnja.^T-l  :  yrn^tn  »rC  KLlK' 

-r  ^   Vc\CTlA>an  id.ra_x-cüi  ^-Ox^AaCX  •.  V<\CTl_ji'^ 

A^cn  jcn  •:•  .  i<)r\rCt^^^  rC^uJ'vuK'  rC^^^-acw^tx 

\    -«  t<'TcnAan  ^C^jLji  rCcxcn  !<ll  .  ^»  \  ii^Aoa  vtVJcn  -ÄK'n  15 

i^jtcva^  ycu^i-i        5CT3  K'Avacviv»  jj-aAux-^ 

Vi_Ä»-=LJ!<n  >cn  T<'Av_3e\n-=  rCicn^  jcncv  .  T«rAu.*-=v»\^  20 

ymc\  .•  y^^».\yi^)r\  ^<\i.=  Krrrxjt-  c\tC  r^AuJ.:>xj^  tCi»<\iÄ  El.  143 a. 

rC'icn.Aci  KVxcn^n  j^:>3T^  A<\-3  A.*jscn        .  chA  <  ,nTrt>ac\  25 


CTLjo 


>-iw  .•  rCicnaa  ^Avx>i  <_x^cv\:yxs  cn.=»  n-a  cn_=n 

^•VQt».^:i  jch_=s  .  cia:n_v^  <.-ic\Avx>an  T<''v>iT<'Au>in  e\ch 

"^-^^  rcrAuv^TV*^  cvjCu^Kn  cxi-sAvAarC  AuttT^ijAun  vcucn 

rCicTiAa  ^i^Axi^^n  T<l>a  oacxncnjcukj  chjAurtT  .  ^. 
lOH^rtT  <=i.acLa  tCrr^aJi  VOJcb         ?m  cxTtT  <r>a_r^ 

cTi.i_>a  <-n  *  »i  Kcxcn^ex    .•  i<Lx^a  \.m-s  cTi=)  n^ja  cn^ 

Bl.  142b.  K'^Aa^^V^^AcnA^.cnA  lOioAtx^jan  cttt^^  .  <.ic\Avr>in 

15  ^vrrxjTtr  v^afcT  ..  oflCvne\^  ^ÖAj^^i^  ^cnA 

vcucn  ,_>3  tvjj  A.aAc\  ^Cxjy^xA  ^Ca-i^v^cx  .  •Wio.ja 
A.Ax3  VCKnla  ,_>3  TjAu:i  ^\;>3^  .  Kj'-MrC  <=»J3<V3  ^r^a^ 


1  Cod. 


1^        <.c\cnn  ^i^j^rC  .  vcu...^T^^n  c\cn  KjyxAAar< 

^_Arya.x>3    T<''i^<\.j»>  cn\^^  aancoa  ^Avjc^cx  tCtC^AvA^ 

^ . ^ r^^ff  .  i^l^ipK*  ocjtC  JLaA  Kncn  vcU-^T^n  c\ctl=>  10 
i<lc\cn  Kx-cOcia  ^jS^  n.*^  <\cn  ^t^*  •.  vcua^^oa-arC:»  c\ch 

.  «rng\  V  K'^M  T^C\cn   öa^CSJ^  ^.scv 

T  ^  V         .  ^^ux^  ^^A_L=>t  AvjL^c\  :  ^^«-Lsl  i.^^^^')^  15 

.  v?väus»_  v<\cn\jn  Qac\ncv.'>3  ^^vje^c\  t^tOsAxA^cv  t^i-cvAiä 
TtT^vjt-  ?v*-=3  <\cn  T<c\cn  vcx^V*^^^  ^-rya-a-^aarC  Col.  2. 

<b-3cL3  T<it5rij»  vcucfa        n-j»         «xtC  .  '  yOty^^  ^^xj5>_n 
i<l>3  .  <jc\cnn  <\e\cn  ^i,>3T^  iCiL^itvjo        KncnA  .  yCJ'XjifC 


1  Cod.  TÖt:»-^^  !>-^ 


5  <AAn  vojcn  ^  tm  >^       VT<  .  rcTcvoa  <^n_>a4<n  cvqa 

iAv=a         .  ^Ä>il-».j3  <.Jcn  <.r».jscus  <A_o  <cu^  <\.  ,n 
Col.  2.  KH-a-Swn  vcycnl^  i<l:nAÄ,T<n  .  A-tvä^  ^cn 

10  ^  :  c\ä:>3T<'^T<'n  lO-^MrC  <=xacÜ3  <xS^  ^cn  ^  tm  ^cü 
cvjcn  .  Vc^jAuK"  <r5ij»  .  <  \ .  n        3kj<  ^i^Aoan 

<=i-3'cva  <jt.^nJij  ,_2>3  r^ji  >  s   c\rC  .•  <r:»a^  ^  v 

Td-sjircT  ^_u-=t         AvA^  .  <kaTfcv>3  ^h'/vi  n  <\  t<'<^ 

20  rfiO»  ,_*J-=Dt  isCN^  Av^^cv   .  ^tvra.^   TAa-S^i^  yCi^iK 
V<\ctijAut<'         i_Aa.^n^  .  v<\cTiljn  aa<\i(\>3  ^cnAcusc\ 


1  Cod.  •i>aT<^K'n  —     Cod.  VCV^H'^ 


:A.tv:7aA  cnA  <ääT<^  <1j<^  K^j^K"  vcv^^j^t^=»c\  .,_i_a^i^Ao3 
C\CT3  oa<\lA^  ^^ifCn  v^T^  T<-><\ji-=»  rC^öaCU 

<jcn  •.  rC^tw^  ^  K'^M  ^'vj  ocjK' V<  •  oa-A^^oajirC 

.  T^Aujcv^  tC'Ax^^pK'  ^  o-^  T<'<\cnj  lo 

T^CU^       \nn-.  tCAutU-Sij'^  -^-V^  •  ^d-Sös  T<e\CTU  tC^'V-^s 

1^  TcT^^^  c\cn  y<\^<.y3^  oacU-A^  i^rC^^n 

T<rAv*J-ij4T<'^cnlÄn  ^.  ^Kc\  :  kScui-z»  t^^Ciacu  15 

.  T^^n^-i^  T^^cÜDj.  -pci-iTn  T<^<  <JCTiA  .  ^cn  y/^rC'x  Bl.  141  b. 

vcyan  c\ci3  ^  \  .  iCrya^njKS  .  AuT<'N-^.?>a  25 


Bl.  141a.  .  oacvT^KaiK'  oa-^^^^MiAA  t^a^n  y<x>^K^  =cv^  ^ 

jCTJcxAurCn  :  TCAvAt^n  c\ch  t^VwiOa  ^xax^n  iAxi» 

>jt-^>iA  ^  AxAx^^rC  .  T<lJ-=>Av3Ä»  c\cn  rCiiyaK^n.i»  cn= 

ocj<  cnl  KVi  tti>^  <>3  c\ch   .  ft^' 
10  A 1  T>an  .  ^n>3  <A*^  cTii>3  =aaJ<\  .  <jcndun  »->-r^ 
.  ^  jVrjaK'^K'  <\cn  ^cnn  .  T(r^\^^y<  ^cU  cnJk 

15  TC^al*;,^  ^<\cnn  ^-^rC  vc\ca\a  .  en^  ^cia 

1  Add.  14.G58.  —  2  Cod.         ,  vgl.  den  Titel  am  Schluss,  S.  — 
3  Cod.  <Unja^A,<n  TtrAu^i^  —  «  Cod.  ^^jarC^rC 


1 


Hier  fehlen  zwei  Zeilen. 


Col.  2.  .    .    .    .  V<  : 

••  tCT-jAv-»    t<1V-».^         )  n   VC\CT1  1  <\vVjC\    V  \\e\  i-i 

<AaiAo3  c\cric\  .  vcvcn-i'-i  n-^j  ^j'-m  \cm  lOu^rC 
 rCi'iCÄA  Ai».jAo3  rCäxÄ  V- 


1  Cod.  vcu.lj<vonnn 


V<\coi,.x  A  a    ,_»^CT3    kS  .n-\     ^  ■  n  Ar»  N..  A.^;3cn 

.  TtT^u^cx  tC^^cx  iCscx^cx  <.l.^cua       <XJcn  ^  ^-^^^cv  Bl.  15b. 

Vc\cnA-3  T^'\"        AJ^>a    .  ^-juAcn  v^rCn  ^iNitC  V<\cn\3C\ 

iCAn  vc\c7i=  i<:><\ä:>3<\   .  j<)nrC^,^^  tC'^cväa^t  rem  s- 

Vc\cTij"Vi3_i»-  ^;»a  vc\cnl-an  .  v<\cTi_l_:>3n  K'^wiLcoa:» 

Vcycn  =»    K  T  t  \  n    ?v.3    iAv-a^cx    .  Ki'  n  n  ■-> 

V<^[i:>3]  ^■•i^A  ^1<A    <,[!    <]Tn  N  ->  <X*i_3:i 

cnAul^  .  rCAuL-Ar^cx   K'Ax-a-^i   rC^Aa-i^  t<^ctij^03 


1  Cod.  iCfcXi^Jt-cx  —  '  Cod.  .  iTi\.n  ,  Gr.  ffuvävoufftv. 


cn 


ö^Klm-A  ^ni  vcv^v^cx  .  <ilJ.T<n  <i^H-a  ^a»-*_o 
VCV-JCT3    ^Ttr<\   vcNcn^Au^  <,.i^i^T<'    .  <_oicun 


Die  letzten  seebs  Zeilen  dieser  Columne  sind  bis  auf  einige 
Wörter  verschwunden. 


:  v«UTi_i.>3   VT^iLi>3n   ^..iirC  rC^-uwkan  tC^cxtCl,^ 


1  Cod.  T<n<^  ,  vgl.  Z.  4. 


rCcc^  .  rCcxcn  <\»->         «cvAir»  rC±^ 


Galenus,  de  alimentorum  facultatibus,  lib.  II, 
cap.  LVlil  fin.— LXI. 


Bl.  1 


1  Cod.  vCLkAcnno ,  aber  <\  mit  dem  Tilgungszeiclien. 


El. 


131).  >1j».jc\  ^xaj<\  K'n^o»  ^  ^iaj^^n  ^cnA  vojk' 
>CT3  ocJrC  ?wa-i^   KAA^rCn    .  >A4»  twa   c\cn  <:>ancT3n 

15  TCl^i.  tv^s  ..  iA\-=>  K±=it=>  vcun^a^TM^ 

T<r.lji.i-  c\CT3        T<c\c73  .  iCtAuJi^  <  T.  »n  rcT^cxö*^  <.c\cn 

Col.  2.  ^c\cn  lO^jiK'  iOcn-icvA=  tCc\ctu  ^jt»  .ncu»\s 

otJrC  TCi-=>n  ^-AjTtT  cvK'  T<_li-i.s^  cxrC  <ii<a 


)CT3  rcT^A^n  öa^cu^^n  <^c\.Ji^  i^li-aAuOa  ^fC:x.'>i^ 
.  <i^'^  <^<uft  i<:v3Lon  <^  T<'^<\\.-i^5 

oiA  v^o-s^  ^_*JCT3n  ,_*-lcn  K'^cv^.AaK''»  >cn 

<r^   ^:>3ncn  iC^ojCUa    rCiAvrJn  i<l>a  t!'ip.  XXIX. 

cvA    .  Ke\cn^  K'n^vji-^  ,_jL>»nn  ,---^cn  T<lSä^CTa-=  VT^  15 

cTij^T<'n  T^:»CT3  ?M        tvjo  Tt^ncn  ^_*j3uTÄn  ,_*Acn  itl^aKcnn  20 


1  oci  rv;?  -/tEVoueo)?. 


rCAvüCuoa^  <An  y^rC  cti_=>  o.  »  t  »AoiA  jl^ni  K't.^cu-^ 

TWan  >cn  <ii.£aA      CTl^COa  Kcxcru  icv^t  ^Tv;ya_=9n 

'UXV     <^<\u=j  jucjjAu  vVo  van  ^  TjAu  T<\^  ^.»Li. 

\a  ^  <.=L^^inA  ^  Jini  <JL3cn    .  ^i  - 

IrsTL^   <^ncn  :m  aAc\    .  crL=»   ,_.^i^Ao3  Au<.cvi- 


Galenus,  ars  medica,  cap.  XXVIII— XXXI. 

Bl.  13a.    ^,  ^  .  ^    ^  . 

Col.  1.  ■  '^f^^-^  <=^'»  -U^cxcn  V<  .<2n.^in  cn^ 

<\scuaAn  iCArC  <sD<3n  cn^ti^  Oav^^  Ny^v  ^  rCni  <^ 

20  ^tUTt'  cnx^  ^    T<::=<au^    cnA  ixij^c\ 

<±^cn  .  <3<an  cn^ca  <2>3tvj^  Kl^^aJn  k;^^  cni^z, 


•9 


fCy^  vyT<c\   ITA  <Li^cn  „ij^'in  v^rC  <.i^^ 

Vcvcn^,.^^    T%«\ A->  sc\^   yC^^^   i<l^  VtNcwAx 

nn\^     cxT^  vc\cn.a>»c\J^<=»  AKcx   .  v<un^c\.:>a.j=»  15 

cnA  «vV  g  yt-i  TcrAv^ncx  i<1:tiaxj>»c\  K'Axo-i^cx  r^Ao^cx  20 
^jT^  K'Avu.xji  K'^vj»         ^tC  oa^\,i.a.A<\cnn  cnAvl^a  v^K 


I  Cod.  <J_*J5>_-1 


V^cxcTUK-   TtT^W-tki  ,^äxa:,3  ^<x  ^  Jim  cti^ 

ycn  .  TtrAxi-o^  rcAu»ax>a  <=ä^Aoa  cn^n  <x=iA 

5  <l^in  cmcxcn  cxcnn  1^   .  cri^AurtT  K'Av^n:^^:, 

10  ^-\..»TüAx>a  ^lüf  Ttr^evi^l^»  ^oA  .  v^K'n 

Cap.XXIY.  ^.^cn  .  Vli^Htr  ^r^on  ,cn  ^AA^  1^  Tcn^ 

Col.  2.  .  vAvl:,3    cn^Ax^K-  jcncv.^    <x.cnn    <jcn  <-aa_l^ 
Ixocn  <j^c\A»  .  oc.in  ^   -,c\A»  <jAvj 
15  <ÄrxJ  .  ^  X,r^-^  ^Oa^n  <^ 

<\:v^  TtrAuJv-K'  ^cnn  <A^AuAu>  K-Aujcltä»  cnA 

^  T<'Avijc.>^  TtrA»aAi.<\  K'A^ai^.iA^Ax^in^n  eucn 

K-O-a*-  Kl^C^^  <AunV>nCX   T<'A>ä:=xxA.CX  .  TtfA^CVOx^cx 

T<lA-oA.  K-T^n  cn^coa  ^Ac^n         <j>a  .  .cncxAuttT 
20  Oa  vyK".  K'Au.oxm-^  ^K'cbA^cuaW^iA  jsni  ciAa  <jcn 
rCi^   .  cnAicui_x,A»  ^  ^Avi^TtT  iC^coa  <\cnn 
vyK*  .  ^  lOcn  ^  v^^AuK-  TtrAui^^eoan 


1  Cod.  TtrAvii.       -  2  Cod.  <u  vvcTi.^Ttr 


TCv^n  K_»c\T.^  r^Auijt-  •.  euch  rC^coa  '        Bl.  2a. 


Galenus,  ars  medica,  cap.  XXIII — XXIV.' 

T<l^n  cvtC  cnA  cn.\  n  tv»^  /vi  <A  twa^i        <>a  Bl.  14 a. 

1  Zu  diesem  Scliluss  vgl.  Orelli  a.  a.  ü.,  S.  226,  228,  233.  —  2  Cod. 
^Cx-c\i-a,  im  griecliischen  Text  an-oirrafftc.  —     Add.  17.156. 


2.  1-5^    KcNcn   cnTv_jjr(r  <-=t   TtTcn^^  •.  cv A  \  >n  _ ^ 

'  rC'öx^aJcx  <^a^j  >Ax>xAc\     a-.A:n.^c\  \  ^j^r 

^rCn  .  <jcn  v^AacoiiA  jcnaj^Jc-Kcv  .•  «u  -ty  tua^T<'  <^ 

<A3COaj  AoTtTci  vytp<än  TtTncn 

<-A<^  v^Hj<=>  ^:n_^  l\>»c\  .  AoTtT  lOa^n  ^tv2>3 


cmL^Jn  TClöaCUnJ  ,_2>3  c\cnc\  .  cnira-s»-  A,!^  t^^tCv.^^ 
c\CT3  cn_:=>  i_j>c\   •  T<c\cn  K'^O-^a  A\  i  ->  \  iC:>avi>- 

^Ä-^  W^yacx  vy^acx^  Ji^rv^  rCly<  •.  AurC  i<=^  <A  i  p  ] 

AuKcx  .  ^iril  a>3t>a  K^1<  ■  .WrrL^  C\.\\>x>a  ncvvA  ->  10 

^^iTt'^  rCA^  TtrAOsÄ»  A^  .  <*»^c\  A.^^n  Aut^ 

tCtiCj»  t-=)  r^va^vyT^  ••  Auc\cn  ÄjAvjt-n  K  \  ->i  c\ch  ^V-»*^  15 
.  v^A^  ysyCo  rC^\ji  rC^^ki  i-»^  i<li^cn  .  r^^Ajan  i<lAn 

.  ^xj^x^  twa  cntn,     T<e\cn  Ait<<\  .T<c\cn  T.=iAa.>a  ?CT3C\,t\->  n,»n  20 
TcT^cOa  t<liAj3.A3LSä  crusn  .•  K'^v^cvn  jctiA        c\c\cn  a^,^« 
anucutcv  '  T<a^^cv.  Ot/viK'  cn_a*^  ^:>x^<\  .  e\c\cn  ^i\nn^ 


1  Walirschoinlich  !il)siclitlicli  getUgt.  — 
schrieben.  —  "'  Cod.  rCiXxjCVÄ-oai^ 


-  ^rCn  ist  zweimal  ge- 


\-jie\  .  n  An  n\  i^^T  T<na_r>3^  cnTv^rCcx  .  T<e\cn  yiyC-o 
>LkÄjaC\      OljaCXT   ^CVCn   rC^*^  -^^^Aan    .  C\CT3   t<t.=x^  \  s. 

>.A  T<:_i-3cn  .  i<  N  V  <xi*A-=  vcurA^n  T<c\cn  <j_a\>ic\ 
cnA  Kc\cn  ^l^^ascv    .  K'AxXjunn  ^cnA>3c\  yCek^^^ 

15  K-^rC  <JT<'  <=j;  K'Ji  <jiJn  •.  SaxxoA  Klrru^Axja  lAun  rCs^ 


10 


^  Demnach  ist  ruprow  des  grieclnschen  Textes  eine  Verderbniss  aus 
■Iribnmis,  vgl.  die  Annotationes  bei  Orelli,  S.  566,  und  GawaUkTs 
Mu'arrab,  ed.  Sachau,  S,19  und  Auni.  S.  11.  —  2  Vielleicht  ist  zu  er- 
gänzen >cne\.1.2,  3  Ich  erg<änze  CTl.aA\x=  ^tvJK',  vgl.  S.  lA. 

Z.  f).  —  4  Cod.  jcncxAviTC 


Vita  Secundi  philosophi  taciturni/ 


Frtigmentum. 


A.n<\^n  A^T^  •  -Arri/ka  ^->3C\  « wrT3..t 


c\cn  V  CTUm-iw 


10 


.  j^cx^aT^n  <ao>T'>3  tC^coaut- T<<\cn  Avi^n  A.^>3  . ^^cn 

.  tVJl-a^K'  <-Ac\  CTll>3  <-A    •.  C\CT3    K^CUka.^.^^  .i>.2n^ 

1  Adel.  14.620,  Bl.  1,  Col.  2.  Vgl.  Orelli,  opuscula  Graecorum 
veterum  sententiosa  et  moralia,  tom.  I,  p.  208  bis  213. 


l.=i-o<v^  <-^n  .•>*rkjj  Kcxcnn  <lj^n  <\cnA  cnA  <Acv  ^^^^  ' 
T<'^aJT.a.t/v^>3n  <-jS-i>-cuia  V  cn^cv^  KcNcn^  cn^cv^s 
cujcn   .  T<ll:n_^:i  K^K  .  K'i,^^  <  a  V  )  cvcxcra  t<1A 

.  ic\_^Aj.j  »jcJrC  <=j.^  T<c\cn  <J[n]  rClAcv   •:•  n-»  \ 

V  jsnn  ^:v>a  K-^rC 


1  Die  folgenden  fünf  Sprüche  sind  aus  der  Sammlung-  der  Theano, 
auf  S.  A.  ff. 


^zarC  vyA  ^c\cn_j  ,_*_Jcnn  .  tC^cv.  \  \  ai  •yxjOa.jcx  T<c\cn_J  5 


V  vc\cn^iJj-=  ^_iJ^J  [c\]c\cnnc\  .  vtxcnixA  T<<\cnn<\  Bl.  118 

•:•  ^cn>3ncrj  c\cn  KLixAn  ^>it<<\  .  rC^vx^scx 


1  Add.  14.6U,  Bl.  117  b  bia  118  h. 


V>   .  TC^COOA-a.j»   T<l>i*J>T  11     V  <^C03  T<l>iTV^ 
.  rC^CVTjÖjt-  rClAu^  12  •:.  lOja-Va  ^CV^n  CTll>a  <a^-i 
<*.i4>3  13     V        .  «^T..    <\  .  N  i    CTiA  ^uUa 
5  Tv^coa  15  .  rC^cvri-icnn  rCicxcn  r^n^coa  14  .  <^<\cti*^ 
<i.3^^c\  T^Avx*^  .<x*i,  <aA  T<'k:ü^cv  K'Av^ 

Bl.  117  a.  iC^pn^    .  <aaTo   cti.jAa-jK'  rCAvt-J-T-i»;^^*:»»  17    •:•  ■t<l:n.Axjo 
. Icujt-  T<x\,«\,f^n       T<'^>3CUiw  Auu>  18  a  <a_xA  nfAvi.^ 

1^  <Ac\  .  T<cTilrcr  1^  <:^cv  .  In-i-^^ 

^c\cn  <A  •.  <i*^T  <_>crL=s  vKcv  .>u-i^^ 


Bl.  117  b. 


AvAx>a  rcAxü^  ^rC •.  rcAxü^  ^-m^n  <a.jT<c\ 
<liL  t~>3^  .  KekxÄJ  ^T»Aun  <äjT<c\  .  ^.t\  nAoa 


Der  erste  Theil,  114a  bis  116 ii,  enthält  eiue  Auswahl  von  den  Sprüchen 
in  Kpis  AYjfxovixov  von  Isocrates;  s.  die  Einleitung.  Dann  folgen  auf 
Bl.  116a  Sprüche  des  Menander. 

^n-A  3  V  j3T_i.:n_^  ^CaI^  ajDj.  la^»  ,->3  2  .:•  T^cnArC 
T  V  \^.>>-i  r^-^^   .  AiKj  cnAv^  cnt^  ctiast»  n^r>n 

TtTicui^i  cxcn  iO-=i  tCAK' .  i^^ccn^l^  TtT'wncn  7  v  rC^coa 
V  rC^cv-a-a-ßö  cTiA  ^iTi  tt^acx    .  i^rJrC  ^ju=)  >-2i-  <.c\ 


cn 
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1  Add.  14.614,  Bl.  116  a  bis  117  b;  dieser  Titel  auf  Bl.  114  a. 


<-^n  rC^üi  ^x..c\  .•  rcT^i .  «»>  t  .  v^jfC  ^»lAan  rCAuXoa  vcvcnA 
<l5x=  rC^cuaiA  ,_i^>a.:an  ^.„^  •. ilnrC       *^'\'^  iK 


.  v$\^cT3C03^  iOn-^=  cnjcv^  V<\ciaA  \  n>a  jcncx'vyaLA 
V<\cin.:ya_iw  li<Jn        ?v t>3  t^c\   .  iCaicn  cnA       n  •>  x .c\ 

öjpn  K«~^T->  ^cu-i:in  osAvLs  .  <bA>3  ^(xin^LAa-A^rC 

.•  lOAvis'-ix»  fCxJrCA  rCncn  >ct3  tCa^:i  •.  ^^K"  ^  •T<<\cn  Bl.  27  b. 

Vc\CTiA  j3cn\rr>3  jcnCLiuiA  t^Vä^Ul-  ^LLacn  •.  cri^  j3Tr>^ 

V  T<rAv.^äjs  15 

Dann  folgt  der  öchluss  des  Corapilators. 
rC^cuAu-lAvA  rC^Oia-x-Jh  .  tCao  /vi  W      <.\\m>>  ^A^wi, 

^^^Arrujin  .•  A.nj  t<l^  <-:>3TvJc\  K'Öj^  vc\cn-=j  ■icv.jjJ  iCLajtCcv  Bl.  28  a. 

1  5  cöO-AAaCvK'  —  ^  Wahrecheinlich  <v<\'in*.^l  die  Spitze  des  i, 
scheint  von  neuerer  Hand  nachgezeichnet  zu  sein. 


t  N- 


<=>"icu>3<\  <_^<\jnchA  K^^^>ic\  .  ^  \  T>r^>aAoa  KlAtx 


cn  t » >> 

iCjcn  A.^>3C\  .  _j4L-sx_x_>i  <_A  rCl^yxy^  <^cu2>3 


.  Ort  1 5>>\,Ao3  TdA  ?cTXijaAi  ■  o>>n  ^-t^  .  ..  <_iLa\>ic\ 

otJK'n  <A3.*Än  .  .  ncuAs»  on-x^^^rC  c\ct3  rCncnAn  \,\,-v> 
c\cT3  .  kSj^  cnA  voJcn  vc\aiA  c\cvct3c\  .  -^c^ 

15  tw=>T^         cucvcn  .  tCAoiaj»  ctiA  ^tvjprC  <vt .  <v\^Xiyt^  -rCA-^ 

tCJ^"^  iCiwC\.=i:>3  ^j>3  lOiA/kaj  K«-.n  X..  v^T^  ycycn  \  >3 
K'i^  .  K  \.  j  \  n'^    K'i^OiJüicx    <xJn   T-*<-\^  <scui»    .  a<.An 

^  -B  ^1  -)^rvx:>3C\  ^-^'T       —  graphisch  ist  auch  x..i3n 
möglich. 


^^a.\rt  cfl_.._)ä-^<^-Oö-=)  KicÄJ^   CTI--.J4    '.iP^y^  vcl\,^^ 

.  ctlA  TtTu»  »^T*>3  t<'H..^aA  T=>nn  ^^coa  c\cn 

<_aL£.  cTi^^cvü^  ^     tCi^coxxA  xCm,  ^^c\  A.c\n^n  Bl.  27 

1  Add.  14.618,  Bl.  2Gb  bis  27b-,  die  Varianten  aus  Add.  14.G14, 
Bl.  U9h  bi«  121a  (BJ.   -     «  lOl^J  -  '  oacxi^v)^ 


VCKTLon  .•  jcnconncnA  TtTi^Ai.  <A»_i^  ..  jt,^ 

Bl.  188  b.  w'ic.    .     .         «  •• 

Diese  Seite  ist  oben  rechts  eingerissen  und  sonst  so  beschmutzt  und 
verwischt,  dass  ohne  anderweitige  Hülfe  der  Text  nicht  herzustellen  ist. 


y  ^    cn-x^  -xplrC  <iw-vJ   :  rC^t-o^ii^n  <A-j^v-=>n 

\  >^      cnU-Sw-i  \  N.c\  .  )cncv*i9TJ  T<'^*ni<^2x3aj3n  .  qiA 
Tt'^'icvyn  c\cn  l<li_J»^Ai>a  lOcn  .  cnA  •rC=i\  <  ^  n  V 
.V^^<\  :  c\«\cn  T<lÄic\4,=  )cn<U-»»n  <  \  n  /vi'ya  59  •:•  .  Kt V « \  .^n 
 ^xauT^  <JkjLJ  03-= 


Der  obere  Theil  von  Col.  2  ist  so  beschmutzt  und  zerrissen,  dass 
von  den  ersten  zwölf  Zeilen  nur  einige  Wörter  erhalten  sind. 


J^Ca  

yC±^}<  V  .  >cn.A=n.jin  ^<iCUx-  i>^nc\  üA-o        v^rui^J^  GO  Col.  2.  Z.H. 

,_>a        .^cuncnn  ,  lOi^cx-j^  >cnc\^jJi  tCjtxaAj» 


Col.  2.  ^.<-=,  .  ^  ^.Tt'n  rCi^a^n  ^ 

c\cn  vcn.js_  rcTi^cv^       .  >cna*,.^-ÄJ  v^-j  >  «^t  ^  Vj^AKn 

i<lAn  ,_ryaJkc\  rCy^^ä^jx-S  vi<^n        45       .  ch.=  i<:»u  «Vt 
)crj  Klr-ircTn    .;.  .  cnx^j  tv_=3C\.j  vjcJrCn  .  r^ncn  TtrA^^-^i^ 
<x-ic\  .  <.ixaJ  T<n^  N  n  ,_>3  T<'iAx*:^n  <TQ>jn  tCS^a»  0=  c\cn 

Bl.  188  a.  ^..ja^in    ^^jT<<\    .  V<\ct3^c\^    )C\cn    vac\tj\as    •.  vv_Oxj)T 

Col.  1.  ^  ^  ^  ^ 

.  c\cn  rCcv^  tOcts  lOcnicx^a  .  cnl  ,_2>3  ocJrtT 


V  .  cnA  ^k:=>^  <A  ^<    lA^  ^<  >^  -x.<=n 

oc-JTtT  <-=s»^  ^v^^  rCcvcn  i<lAn  <-Ac\    •:•  .  <_=».-=s^^ 

■i^ü'i  Ki.  <v-r.  V  .  cn^ao-..\,A  cn^^^wo  cn^<AAa 

.  r«rAuJ.A.  cTi.^A  T<'Ax'^^n    V  .  T^^v:^^  cv.x,5^:rLA 
crj^a£L.j./k»:^  ^  c\cT3  V  .V!W^^^  ^Aix^ün  rCkxi/ia^^^ 


'S.  J 


Bl.  18 
Col. 


.  A.:v^  -o^l    V  .K^COoaA  oa-Ajp^Oa  cni-^^n 
V  .  J9^vxrr»-1  <\cn  <i_.T<c\  .  cOArrOiA  vcri^n  c\cn 


K-AtC  .  svex  öxajAoa  otJrC  j3-a:>3n  <A\  i-i  aY    T<c\cn  10 

.  K'tCs.^Aa  Kl^cv^  c\cn  ^^ya.jcn>3  cnAua^:=»  T^Xt\^ 

rCAuciiLr)  <LAc\  Ti        T<c\cn.j  rC^Sa^t-rsn  orJrC  exen  --^  \, 

Bl.  187  a.  ^  »  V     V   .  .  \  \ 

Col  1    *"■  •  TcVaojL-  A_s>_  T<'^<\\«      cnl  Kcxcnmn  i^du 

K-JTmK'^  1^Tl>a  •  K'Ax^a^^ä  ^n~^  N  T>a  ycxcnAx  N-tvaA^  ,_AjT<' 

vy.^.^iL  ^TWD   T<;=»T   ^c\cn   T<'ncnc\   .  au*.-\,->a  Av->c\cn 

•:•  .  ^->i.xXka.Jsn  ^*Acn  <Jic\  .  <ja.^n  VT.AT..n  ^^T^T 

otJ<_^   "Vran^n    .  v\A  \^\fS>   rCcxcTU   »jtJi<LA  oa^^n 

1^  vyA  Uif,=>   ..^..^  rCc\cnj  20  v  .  <=»_=»:j\i:=      v^.s  Ao^c\ 

Col.  B.  i<lAn   .  yyA  KcvcTU        .     .-i  sTa^  rCAvac^ü  vy\ 

1  Dies  cnAua-ÄiLsa  ist  vielleicht  eine  fehlerhafte  Wiederholung  aus 
TtfAxn  «\Y-s  —  a  Cod.  .  T-1  s  ^  —  3  Für  V  ^  hat  B  <jH^<A 

—  4  cnAuJi>3  —  ?  _  5  ^.^^  fehlt  in  ß.  —  c  ^^^.^  fehlt  in  Ii. 


T<c\cn^  cn^€V^=n  i^L^scunAn  K-An  T<c\cn._Jn 
T<j4.*j  c\c\cn         T<'^c\.j'v=i*.Aa.>3n  <LjH-i>-<\.'Oa   •:•  ■  cn^cu^y 

v^T^  i<l;rx\^=   ^1  1  ü   K-A   .  rC-y  »  <\x..c\  ^Cjrjir^  Col. 

ych        i^Au  .  rCAvra^jä  ^.äjjAvj  ^^TC^  .j.,^^  jcn  t*^--»-«  5 
.  rC'Ax  X » -1  =)  t<l>*\.^.=»  rCÖAAij»  Tt^^^yacv^  cvJcn       •  n^v^n 
,->a  V  .  tCctiAK'  ^—»an  i<li„aL  ai  .  >i  rcT^^cv^  i<lAc\ 
cn^<x\AAa  c\cn  ,_>3  c\cn  ^t.->  .  >  >^    rCAuT<^  <AS3 

,_*Acn  A-iw  .  ^AAw^aAun  <_^c\n  ^■NtK'  A,ji^  .:•  .  T<h<v>a  yCA 


1  C  ocJitT  Acu-an  >L^  crA-in  A._p^n  —  2  Add.  14.658, 
Bl.  18Gb  bis  188  a;  die  Varianten  aus  Add.  14.614,  Bl.  118  a  fBJ,  wo 
sich  fünf  Sprüche  fiiiden.  —  3  |<ctiA<_^  fehlt  in  5.  —    Ä  rCv^n  — 


a 


B  ^ivi^        <ucn  .  i<lXrr>  s  n  tCArC 


.■A3 


C\..^  ^    ^  A.Xj»n  C\chc\    .^pL^xa^Oa  <JS^aAa 

3 


Bl.  186  b.  ^  •  K-J^if^  <=T.- 

Col.  1. 


.  jcncx^K'  ^i^rx=c\  .a^^ux_rn  ^'v-^»  •  <V-Jcn 

<öAn  ^^X^äcv  .     rtLa-AJ^n  ;;3:v_:r»_=s  <.A-.T.Aa 


1  ß  u.  C  TtT^CVT  ■  N.  ,->3:»  —  2  ß  u.  C  ,^cv  —  3  Für  jcncx^f«^ 

.  V  -i  haben  B  u  C  v^AuK'  —  ^  ß  u.  C  —  ^Bu.C  ,^<\  — 

Vi-/iaJ^A  —  ^  Dies  Stück  findet  sich  ausser  in  A,  B,  C  noch  in 
Add.  17.193,  Bl.  14a  (DJ,  unmittelbar  nach  den  Spot;  Überschrift  2C\^c\ 
AuT^-J^JöTCT  —  1"  Z)  <-!  ti'yacx  —  »  Für  tC^;^^  ^ 

tC^^  <-:>3  <\cnus  —  12 


c\cn  lOTtT  ^^o-r^  T<cnn  ^   .  <JT<'  v^-.->3^  rC^i< 
<iJ^  Kn-  ^  v^xAlI  Chi  jcn  . ^rC'  <=»n  :•  .  '  >^<\^vä1 
cTi^^cvi-cv  T<'^a^s>2^  cn*^^A»T<<\   cn^<\T*^  <ÄÜ.J<\ 
cTi-.^cnK<\  .<.cni  <=Li,cui^  cti.j_^<<\  itr^x^^v. 
<jSÄ^n  ^  cti  .\t.^  <A<\  .  -T^^^n  <i_.a_=»-= 

Ttrk-iU=  ^•crL.<^T<<\  .^^^.^JL-  T<r^x^  \,cn^:rLA 
<,^cnn  ^  rCy^  ^  <^  ^^«v  v^J*^"^ 

1  Von  TtTcnn  bis  )^c\ AxäA  fehlt  in  /?  ii.  C.  —  ^  5  u.  C  add.  TtT^Oxaun 
—  3  Von  ctix^cniTtTcx  bis  ^^Ui-^n  fehlt  in  7?  u.  C.  —  ^  Für  CTl-^^<\ 
bis  haben  Z?n.Ci^  scv^  CTiJ^cniT<<\  —  ^  Für  CTlj<^T<e\ 

habendi!.  C  «IrrxA  cinJ^  «k^<\  —  v^T  ,  C  rCy*\  -  '  B  , 
C  T^-m  V  ^  _  8  Von  Kcxcn^n  <.1ajT<'  bis  i:>3K'  <=t  incl.  fehlt 
in  Bn.C.  —  ^Bn.Cy/^A^  —  5u.C  V!<n  —  Von  <sv5i:vA  bis 
T^^.  V   ^£>3  ^T^*  fehlt  in  jB  u.  C. 


(  Ol.  2.  .  txTt.^  cu>a  •:•  .  '  <=t\n  <..ocvAs  .  T<'VaA3  cu:>3  .;.  .  <.i^an 

.  rC^-^n^^  )cn  T<-V  >a       .  T<ljc\cn  KLijan  rCS.^-! 
tc1l-o  .  ^  <_aT<c\  T<l-aoj.S^  c\  \  >a  •:• .  T<l:n„^a^     ■  v«  \ 


Bl.  186  a.  ^   <l:r.^    <A    :  AvJT^  vy-*-^n  ^TtTn  KjyKT 

Gol.  1.  ^  \ 

1  Codd.  KaJ^  —  2      ocaJaex  vy*Ai>3n   —  ^  Anstatt  dieser 
Frage  hat  n  CUlba   —   i  ß  T^v^V«  KlÄ^lacx  T<Lj»can 

r:^«^  rCAu-Swi^n  —  5  Add.  14.658,  Bl.  185b  . bis  186a  CAJ; 

die  A^ariaaten  aus  Add.  14.618,  Bl.  28  fBJ  mid  Add.  14.614,  Bl.  118  a 
bis  119  a  CCJ.  -  6  ^  u.  6'  add.  y\si 


5* 


Bl.  185  b. 

YfX\ ->        V  -»  chj^K'n  .  r^^coa.j.Aru  .     \  ■  T.  c\cn  T^Lliocv 

.  ^\  \\o.  -r.  cvcn  <Ll_>3  •:•  .  TCöaCV-rriJn  T^^CV-A-»  .  n  ">3C\ 
■^ni>3  :  Jcncx^rC^i  c\cn  i<lA_>a      .  rC^cuj^^lan  iO'v-oC\_Ä 

T<c\cn  Jcncx^TCT  rCl  ^n^a  ^—»an  pon^  :  tv^za-^^i  <\ct3  cU>3 
<jcniaa  .  K\  «>>t.  cu:»  X     .  ,-^c\  .•  T<<\cnc\ 

1  Add.  14.658  OV'i  die  Varianten  aus  Add.  17.193,  Bl.  13b  bis  14a 
("DJ,  wo  die  Definitionen  in  folgender  Eeihenfolge  erscheinen:  1,  17,  18, 
12,  14,  15,  4,  5,  8,  9,  19,  20,  IG,  10,  13,  2,  3,  22,  6,  7,  21,  11.  - 

2  Titel    und  Anfang    in   Ii    T^A^-^i\xJ>^    yO^cy.^^sx  scv^ 

3  Codd.         V  \  —  1  n  ^cucvi-  t<'t.^^  <.i:tx.^cu»  c\cn  i<lA.^ 


Bl.  47  b. 


^JJair^ .       \.:a.nCvA        CX.i-Ava^rC'l  yC>i-:v^  ■  T<'nc\^  VCUCT3 

rd^rC  .  tOl^js  ^ir^A  ->  ■  rCAv^cvaKlr^a  <\c\ct3c\  .  tm 
5  AuTtT  7»i-=  .  jH^tC^tC  c\ct3  i<!LlAoa-=)n  y/^K  ,_tAcn 

V<\cn.\jT<r.A  tCI-aJ^  T<l^iL^  ^A^n  .  rC^cxnT^ljj 

^Än^  -o^.A  n  T<c\cn  <lAc\  .  i<£u>c\äA  vc\cnA.>a  -pc\i  .s  » 
••  vc\cn^Avaiu_r>  rt^n-'i-Jcx  V^^-^  vcuK'  si-oJcx  •  <s^ct3-= 


5 


v^yr^  \ .  V    cn  \a.t>  ^putv-o  vcuch-=  .•  v<\cas 

aAvsK'  .  iC-lAcia        Jk>3         ai3C\.Ai^<\.j  .  v<\cn  m  i  -i'  >n 
tCIji^Av^  AuiO-ÄiTt^cv  .  TtT^cU-^^ai^  A.^  ^<  iCA^iSa  15 
.  r^^cx^cut^cv  iCX-a-J  T^Aiian  t^^o-«-»»-^  •.  cnA  lOa^v^ 

.  T*^!"-«  ctA^  ^iL^i<3  c\<\cn  ^^^t-r^xa^n  •.  <vc\cn  Ax^T^^n^ 

K'^K'  .  'v*-^  'M  ^^n_i»"i<\  •.  T<''w»»-3K'  ^»-^  <\c\cn      N-icx  20 

V<\cnAi!^J^>»  r>c\^  t^<N  •     N  An "n-A  Khcn  tvAT^  V<\cn«\  s. 


f 


y 

10 


.At<^nL-A    ,__A    ^  i  A»n    c\cnc\    iO<\c\iCA    .•  <\  —n, 

cT3e\tvji<^n  <\cfiAcv  .  otsK'^n  rC*^^  c\cfiA  ^Tt^  .  T<'n-»»-3T<' 
^T<^^J  .  K=»c\.j>  ^a\j>c\  ^cn^n  :  K^Vo  ^Aüf^*  vcxjt.^v'i 

20         TtT^vjS^»  K^^Ji  \incn  <^  -»  «  .  chArJaA  ,_^n_jcn_j 
T<li-3cn  ^r^iOjiAn^i  ^-A-»i.  n  ^c\ct3c\  .  cru±i^  v<\c\ctu 

25  K'icncui.-A  ch  .  n-A-j  ^JitT  .  rCAuiJlsj  **-Ar^ 


— '  ^ 


^c\cn  T^in  T.  v^T^Tv^^-i^cn  :  ,_x„^x>i<\  V<Ocr>n  "^^.AjT^ 

..  T<c\cn  rCA  .  t^^^-ucnj.         tC^<v.14^t>»c\  .  r^Twöüja  ^-i^a  5 
.  \  .-^r"  ncnnü  .  <\SL=)  ^cn-=  ^t^iCAtC  .  nc\.>il-=  **  <tiY-) 

.  ?cn'cuA\.T\  n^cun  M  nxt  i_t%-^^  K*"  T>  ^sTci:»3 

n->  <   yd  .  rT  N  '-yy^  i<^i*  Ä\ja>3  <_Lacnn  i..^  <J-»t<' 

T<LAn  vyrtT  .-tC^t«^  ^y<^  <^"i^  ^r^*  .=<\^  v<\TMtO«\ 
.•  yCsr<  K\o  <xj.jd  iC-oarC  tOtC.  vcxcn^oA  ac\^  1cusl.j 
iCktiiscx  )cncv.i:Ti5i-ocj:>  K\  «  »  ">  oa_a->a  K-i— acnn  <\chA  15 

Sjl^tOctiA  vcoacvoJ:!  v^tC  <=»<30iA  T<<\cn  i<Llc\  Bl. 
cn^u_s»>n^  etil  v^cn^  .  oq:7xj>t-\  m  o^*>a         tTnn  iOjT^ 
tOrC  tCA  .  TC'^O.aÄTV^-s^  TvAcv^n   TfT^crijijs  20 

.  T^bij^^n  T^'Au.^*^'  ot:>xx>jn  yCtjoai^  c\cnl  yCA 
cnA  Kcvcfaex  vc\cnAx^^_*-^n  i^^o^J^i-s»  Vcxcn-Jcnneu»  i-*^ 


*  Cod.  ^_Aj<3  — 


**  Cod.  xCt-tl^i 


5  .  T<'Tjcn)  rC^  >cne\AuT<'  ^TprC  .  J!^i^Ai>a  rC^cuo-i^  r^ncn 
c\CT3  vyjTf :  fCXaJ  t<LA  ocJK'Vn^n  .  cnA  <.Ax*r>3 

•lAuiJ  jcneujc^cujt,  ii<l»  cvcrä  .  AurC 

15  .  icfs^  c\cn  vyi^cusb.s  ncn^cv  .».-tT^an  i<l>3<\  .  iC^i^Aucx 

•  tO-o^  T<<\cn^  iCJ-a^jT^n  .Ä^  lCA<\  .  v^cv3c\  y^L^C\jcs<\ 

.tt -i,T>a  <\cn         tCSjOjc^         TOn-jj-i  .  nn\%<^-^  v\\ 
46a.  yCJm  .vyi^cu^  aAc\  «nn.A<.->  ^  cvcn  AuKcx  .  jL.=aJc:>an 

20  cTiJL>in  rC^a-Sj..-»     T<'Av.t>3^'a_3  r^'t  .a..»  i<LA'» 

25  rC<\cn  <A  .  <jc\<Xi>n  <ASi  <iCU3C\  TCiu^       n  vyA 


^  'yo,  j.    VcyCTl.l  Van         tCAu-^ü-^^     ^_>a     V^vA  N  A\„J 

vy-jr«^  Tjl^  T^Tcxcn  i<LA  .  K'^cv-=-=n~^-s«-=  10 
-<tc\cnn  T^^cuan  :  ^  \  A  «\  i  rCncn  r^ihcxja^ 

^Air»  T^\,^      .  <=9c\.j4n  rC^q^iNx.  ö^^^  •*  V<vco^ai:>ac\T<'  15  • 

^TdX^n  T^eUKX  .><V^  >L0a4i  ^V^ija  T<'^^n  .•  "a>aT<n  20    Bl.  45b. 

AuK'  Äiaai<\  .  vy^eu^acNr^  i-=a^  itor^  ">.A»_ji       twa  .  i^K' 


'n  ist  zweimal  geschrieben. 


•.       <a2)ra  VsT^n  )CTi=t  <x^  .  yC^f^m^  v^^n  <=»<u» 

.  cnicn  t  -)<\  ?ct3C\.  t  '>v  ■=>  ^^<\A\  r..^<\  .  r^^«.,  \  .  •>->nn  »y, 
AiJr^  ^rCÄ  .  cni  ■s^. r»c\  friX^tv    .\     -»^  cnj^c\TC=c\ 

.y^J->3  ^.N  -» >  c\cnn 

10        cnA  T<c\cn  ?ua  .  cnAv  n  \  \  A^_JT<'  3^<\Aux-:>a 

15  :  <ÄT<rh  K'^ic^=  iCXj^K'  lOfC  übr^  K^y<  : 

20  ^c\Au  •.  ^_»^cn         rCtvji-sa  ^-i^aijn  ^Oan  •.  ^-Oo^'i 
45a.  V^cn  :  v^KV>^  VcxoiA  ^  \ « <\Au         ^'vJrC  .  Vc\ctj-=j 


Vj^  .  rC'ncn         T<'T2n.,^^03  .  <=scu»-=  ^<Vn>i<\  ^i.\^^Oa  5 


1-3 


i^^Oa  t<r>.\a<\  rCicv^cx  K*^cv^c\  .  ^C^'^iJi^rC^  ^rC 


.  iC=Aa  2C\<^  <\cT3:ic\    Venn  rCi-o-icx  .•  cxcran  fCa.'in^  S^rCi 

.  K  \  iVar^  i<ll-aJ^^j3-x-  A.^  .xv^^  .•  vyA  T<c\cn.J 

tC-J^  :  AurC  03cn_:>3         wy<k*s         l^cn  20 

rCcncv  .  rC^vn-i»-  ?ct3C\\  n.  cxK"    crucnncv-an  cxtC 

rCAvAarC  >cnn  K'^icn  .  K  \  \/y^\*sn  r^AvoaT^Bl.  44b. 


Bl.  43b.  .  lO-airyiA  <^/>n-.  ^C03Tw=  <^cuac\ 

jbnt  .  iCöa-^ciaJk  v«ucnc\  .  <\  »T-irL^  <  \,V  n  CUJ-oK"  V^OCTa 

<\ia3ni>xA  .  rC^ccs^n  ^cnii-x-n  lOyacut^  \ev» 
<ucn  .  ?cT3Cx.jLtt.->Ti  ^2rj_4»T  s»_»T-o^  yC>i  idnAnn  •. 
TvxiArtn  <\cnn  cnA  <\>^n  iO>3  •.  ctAju»»  T<h..»»^n  ncvjAs  rCjyxjoa 

10  ..  ^./ViVn^a:^  ^^^tC ,_*J^^x>3  T-a^tCA  .  <ät<'i  <X>an  V«V>» 

<ii\js  ^'-^        •  T<'^S» *St.c\  rÄuu  <=»<u»  :  >cncoxj»äAe\ 
r^r\  i'v  ,7->  ?vj»  •.  v<\cTiA  ^.^iin^in  ^A>K=»  ^-jjc^ö^ 

tCt-s  "vu»  <1A<\  :  T^suirC  rC<\cn  <«i  crxssn  T<%iy<\  :  tOcv^^tC 
20  r<'^\ .T>a  TtT^cu-i»  ;  <rJ^s  xClj<  :  jcncyAurcT  <\^y<  <-^c\ 

Bl.  44  a.   25  tCA  .  ^cvj»  ^cük  KjHjoi^-A        V<V^cv^n  .•  cvääA^tC <W> 


CU 


s><\^  <lc\  cra^cxiCJCTLs»  TixaAu  .  ocjK'  cnl  "p^s^A  Bl.  43  a. 

tCAn  "^A^^^  \frCx^^  t->a  >crxsa  •.  cni>a  jsi-iL:»  yC^rC  «xK'  5 

V^vcnsi^  V  ^    js»Au   T<l>i.An  -)  < \\Ta^aC\    .  rCAvLoOa  10 
c\c\cn     ^  A        \       <v>^T^  .  T<'^='i<\ii'^  iCicvjt-  ^cruitui^ 


15 


enj 


<-^cn^  <xäJ  rCncn  yCly<  .  cn^«  .  \      y,  j 

c\cn        .•  ^Tv*j»K'         TtTi^cvs»  c\chj=  <.>a^nn  .  Jcncx^K' 

<Jcn  l^>a  .  iCcxTt' crix^  <_\c\  K'AvaJ^A  yCA 

KcHj»'!  yC±-txCA<\  .  toAv-jcv.a->  rt  \  T*^  V  -  «V  TL  n  •  tOlLsj*^ 

T-^Au  .^xü^la  ^  VcurC  .^cuu  K-^K' vcuo-v^n  v^rC 

ä*^jcn  tC^cuj*  .  K-^  N  .\  ,»xi»T^^ii3n  tCH^ 
■.  c\cn  rCi-Aii»  T<c\cn  iCA  ciai^an  lOi^cuicx .  K\=3n  T<c\cn  rCl<\ 
■  T<-=LXJ  Xt^cn  ,_A*T<'.  ,_*xJi  vcvcT3\i»n  iOi^c\.jn  ^  \  .\  ^  yClK 

<ln  v^<xA  ^Au^^  <ArC  .•  K\a,.i  <Ar>3n  T<'A^c\<ucn 
K'A^cu^cx  T-*»^  tOcÜ-1  .  cfui^icuiJi  ox=>  tCiJ^A>c\  .•  * 


*  Cod.  KT^cu^a 


^cv^Oa  yCA  .  Tdiax>»e\  \^cn  t^TjAvj»  .  <sCUl9  T.n  Bl.  42a. 

VK^^^  rd^rC.  K'^cucvjc^  <A>an  rC^cvjsj.  cnA  <  \->n'>a 
Vcn-iL  T-*^  tO-a-iT^  .  tCj^!«v^c\  T<lJ^v.>a-rt  >cnc\AujT<' 

,«Jkcn        tCtm  ^<V-^  <rAJ  crAjsn  T*^T<vx^.  <=aü!<n 

<jcn  .  v<\cTiA  ,^n-  ^•^^  r^f-J'T'  ^  T<c\cn  iCAn  .  i^ui-rn-l  15 

jcncvAurC  ^iAÜi  <2yxa  <Jcnn  .  v«un^n  kIA  ^t<c\  sc\^ 
tGlU-s)  iOcn<\  .  tC^<Vh=»V3  )cn<\AujT<'  vcn<\  .  i<3^cv>i^ 
cnl  „xlaÄa  ^-jT-ncua  rCAr\r\  A.*.3cn  <\ct3  .  <Ai<vV=»  tOcncv 
lOcn  cnA  iO»3  .•  >^J  Vcv^tü:»»  rC^<^  .  iC>a--T  20 

jint  T^io-:^!  T^TyCti»  ^Ttr  V<Kc\cn  <A  -.^a^  ,_AjK'25   Bl.  42  b. 


iC»"ie\>a^  v^T<'  cnl  ncn\  «^Van  i<-Ac\  .  Kit  *\t,.  K-l-acL»  vyjT<' 
iCAn  >L4»Av:>3  AutCA^  iCfcAaTÜÄn  TC^cuyaJn  »cb  .  rC^cui^n 

.  -^C^yi^^  cntC  iCAj*  .JL^  Kit  '»'\  \n  .  K=i.^Ao3n  <\cfis 

15  .xiuan^cx  .  ?'cn<\  -i  ■  -i »  \  iCat^n  KV^^  cn^vz^^^i  .•  ^^^ai^x^a 

T<l2>3i  T<c\cn  tCA<\  :  ttT^cy  -»  ■  \,  A^Oxa  iCX.rya  cn^O-Ä 
ld>a  .  T<Afta.a  ik>a_>ii.9  CTu^a  T<<\a3  iC2<\  :  T<l:rt  Ai  ,>i  a 


<_l<\n  ^_*A_.T<'    ^1  itC'  ,~>3n  •.  T_>»T<l:7a_A  5 

'Wancx  .•  >CO<\cn-=»T<'  \nj  Ku».J  .  K'^<Ou»T~^  VCtaL..^^Un 

KVui^in  <\CT3  v^T^  •  ^Kl^^  cnT->»cv.^ 

AXkLan  T<^i^  ^       T<c\cn  .  <vi.fC>3  K<\qr3  •.  A.TpAu  10 

.  cTi:>3T<<\  >cnc\^T^  ^cvA  T<c\cn  lO-OLjKn  >u»  liCx«  •.  wy^cvA 
Vcucn  ^<vA  Kcxcn  vKH  .  cn,^i  ^T.=cv  ymcCäj^'  a-iir^  vK^ 
V<ucn  ^c\J^  V4<^.vy^c\.A  t<<\ct3:i  ,_.>ijcn  .  i< «■  i 
T-fc^  c\ci3  .  icnntT^  CTi.i>3  XAx»  vAxj  .  T<acv4i^  T<cvcn  15 

.  v<\cTi>»<ua  «\>  r^^oja^  A^cus  rclAn  .•  t«^.,^  20 

.  ^i-a^o-^  ^i<\T  <=a.V  <  > « ">  •  '<x-<\'t-ä  vcvcnjAurCn 

Oa  vyjttT  ,-*^T-a  ctA^  <jct3  vt<cv  .  .>k-=»^Oa.A  Bl.  41b. 
.•  T^^^'T  —  •  \  «>\->  >^      \   yC  r  \  '»  \  S3  vc\cn\a  ^__i^.>a  25 


40  b.  V  -n-r-Ti  \  ixj±Aan  i-i.^  ^AjtC  .  i^Ava.^,  rCncn  cnl  Kcvcn^ 
T^^itli-^^-öa  A_^<\  :  rCiniÜ^K^-öc»  K'ujLjyx-lcv  rC^r^A-^^Aa 

f\  g  ^  T  -K'  •  vc\cn^.2^n     *•»-»  \f\ ^ -«        ^t-htC  :  T<'^iAv*>3C\ 

<  \  nenn    rCAujg  '>  k\  K'AutjT-s«.^  crxi^K'n  .•  rC'Ax  \  i  o,  » 
20  V^i^  .rCr^j^  cia-iA\2  rC^iCrrxA  -Ki^tn»  .•  cf3^v.^asv«-^ 


41a 


.  rCJrC  ^cnA  <U^n  >ch-=»  .  <jrC  j-in>»  <1 

Ttr^cuja-aT       cruAurC.  <LoT<' lOK'KciOj.n  cri^AurC^n  t<Vm 
•  ^CTiT'^JcSi  <£iT<'^        K'Ticn  K^ri^  .  Kl^n  Bl.  40  a. 

Kcvcn  Tjj.  crisn  .  oäcv\*^T<'i  )ch  rCi-auAa        aJ^cx  .  iCi^j^on  5 
..  rclAc\.\  A  ->  ,_*-öa_ainc\  <\  nn  ->  ^T.rjnn     <£^c\  rCy^u 

rCl  cniTijjin  Ax^>a  .•  T<<\cn  actij'  tC^t-äK'  K'^auAa  10 
n"^  'S  H  Av.ac3::>3  .  K'^Öjit^  ^ck)x\  Ke\cn  <Le>c\  .      yVAt » 

^<^\  "Va-a  •  1<li::r>\T>a  KrJTtTn         nSs         AxA^  ch.j^K' 
T^K"  .  ^.iwrTXjdn  T<':>n-»»-^'»  ^AiT^       \r\  .'  -xCsaX  Aucvcn 

yd  .  T^cvtt  N  \  ^cx. m. \  =t  .  Kcxob  vc\cn_A 


Bl.  39  b.  v<\cn^cuajT~»>  V<\cnA>ae\  .  ^.^^  vcycriiiVi  AcLp 
5  T^kAi  id^cv  .  ^T^K'  K'Au-fciir»  VC\CTa_l^<\ 

10  ch  \  n      -N.  \  Kcvcn  iCA(\  .  >cnc\T|_i3ä-A^  ^v-q  cnAurn-Sw-ii 

15  cri*jnnc\.^  rCo\a2/^  rf-^yjxjyK  ^iT«\      iCr»  ^t<c\  .^^c\^ 
T^T^^n  K'^T  -> » \         Kcvcn        .  cn.--ik.curi.Jt-  Vc\an\n.\ 

v^K'n  .  <!»^n  c\cn   T^icncviA  KAt<  .  Kt^^^^aIA  .^jSiAa^ 
'-' V  \         i<Lacn  •. icnAJ      ' '•' ^   ^^nAv^n  cnA  tut  f\n 
20  .  ,_lX^^ux.-T<' chilJan  K'^N  \  \  ^n  <uaj  .  ,_fclS3  <ln 

rcAu^n-»  .  <^  V  T<Lr_3Ti  T<1.=»_^  <A_n<lA  ^.^^-flä  <Jcn-:^ 
rOm  s-cx  .  iC\Äjt-  ^ji-al»»  crisn  •.  vevcn^wx^ 

.  T  -^^^  c\cn  cTx=»n  i^in'TxA  .  T<:=cnn  i^-i^i^ 

.  vcvcn^cvnAx*:>a-=  tti..y>an  i<2LjT^  .  kSAxjä»  rC'icx^  ^rCKi-ö 


.•  <1j v>  tC^oj  \  N  cn^cvXiiJi)  \tx  N.TtT^t  <i^H^i  c\cn  5 

^cn  .-T^nj         c\.\-i  /v>  rCAvüjik.  .  voaA  toAu 

<\cn  v^K*    T<'^<v.  1  -^^\  N  --»<\  T^iu3T<'  ^»\*>3n  T<'i'  ^  /vi  -> 
,_*\jK<\  .  ^^A.t^  ^cvA  <n\>ä  ,_AjT<n  vct^O  V4<^i^n  10 

VCJjL^XäA   <\  ftT^  .•  V<V?t\r>  A-i>>  ^<\Ao3  ,-£>3    Ti\An  <1 

VT<^.  cnA       -    -  -  '<=>CL^  vevcrAa  vK^  rC^^T^  .  iCj4t<1>iA 
^  - -«^ «  .  i<n>T      cnA         i/vi        ^""^ '  ^ V*  *■* 
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tOnncy,  v. 

iCloJ  J^A^iAun  .•  T.Aaja^  ^cT3i\  N.  cvcnn  K'^cuB^n 
5  .•     A  T  äkcn  ^cna  ^j<aAc\  i<l\^T<n  ^-AjK*.  iOHj»<^ 

^C^^'^       T=xA  cnA  ^i.&jj./v»c\  mA     n  in\  t^-^  •-  r^izjh' 

.  lOjcjTkA  vcxcnA  ^o-^n  ^_iAcnn  vcxoi^n  i<lAcn_j 

Khcn  -jCAn  >cncv.»        .  cnA  AiCx-^i  t*^^  ^ '  ^-sjtJn 

A.-iw  ^Aji^^an  ^jTxAcx  *.  i<'^cU-sl^>3  rCAvxAjs  »cn  K'^cv.Sj* 
KcvcTun  iCkxa.^  odA^A  cvAn  ?cnc\.«^  ■->  t  .  t^^cujcjT 

:  tC^cU-tj"!  rC^Oi^-u-zj:»         rCllK'.  T^tji 

Bl.  39a.    15  .-yd^Ar^  A..^n  «  \,  Ai-:>ac\^:>   T^V^K^  ^  \  r. 


*  Cod.  rt'^cU.Aaa.^ 


rC»\=ris  .  Kcxcn  KVr^a  VexcnA  cn^Kn  <LacU-=c\  .  a  t-i  Ney 

jtann  c\cT3  VT<^ iCL^cn  •. cn^r^ij»  sin  cnA  t^c\  : rCany^c^ 
.  cnA\-m  ch_»_A-:>3Tw_Jn  cn_A  t^Acv  .•  t^v-^»^  T..n  ■  /wi  Jn 
^n  T<<\cn  .  rCncxn^Vi-o  rCcvcn  t<%-=-^  Qa<\->ai:i  n  *  j 

T<'^c\.\»\a         V»^^c\  .  K'Ax.v  .i-  n  gl  T->ai-:»-A  ^cujncncv  lO 
<^L^cnn  i-t^ort  .  cn^^n^  ^c\cn  KXAa  .  ^cncuciöjn 

cn^cOt  r>  /Vi        "  ^      Ort  ■  \,T..pn  cn^cx^'Väs  v\jT^ 

.>cm..tt2>3n  e\cb  eu^n  .^Ava  n<Ui\=  cn^acU-on  KAcx^Vä  Bl.  38  b. 

T<4^cn  m  tv-a  ^n  on  «  !^Vo<UAa  .  v^\CTi_A<V-x_«»  c\cn 

CTUCLs  «xT^  cn  s-'v^  ^ijiT<'  ^V^i^         •  oa-fc^VoCV^^jiT^ 
tCicn-icv^  lOcn  t<\=x^  .•  ^^ajiLn  ^-AjtCA  ^iot^n  vt^i^tC'  20 
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T<<\cT3  yCr  \  \'  \  -y  vcunla^A  K^TtT  .  cn  \  .  ^iAt:>xA  Kcxcn 
<-^T<'  •.  vc^n_=>aj  yd  v<^  \  .  ^       Kcvcn  t<1A  .  rCicv^j 

•  rcT^x^         y<i>^T<r   jcncxW*  <o^Vcr  Au<=,ncvT  A-^cn 
5  AurCn  KiijK'  :  rCAxü  Auu=  oauu^rCi-o  excp  Ktxcn  wy-vsAoan 
<>»:v^  KHcn  <Jc\  .  <.i<v^  cxK'  <-  ^  Kc\cn 

.  aaOÄi^wiacU         1^    T<c\cn  tvä_i^  Velens  nT^eucxTtTn 
Bl.  38a.  c\cn  ^rC  Kenn  .•  K'Au^s  T=i.i.rrvA  c\cn  KrAcui^  cvA  K^^K 
^J>3  :  lOcn  A^cn  <\cn 
10   cn^cviAa.A>i  *T-i.4Vij  jiA^TtT T<Ün  .  T<<\cn  ^ni^rt' <)<\tV 

K  n  N      K-An   •.  <\ä3    i<Llwöa_i»     V-j  V  '  ^  V     .  K      -»T  -«^ 

c\<\cn  ^«  .->■■  uj»c\    .  <j_oa_a 

20  v^cn->i<\  \^  ..  crJT-Vcui  ?v.-_4»K<\  craX^AarC  \  tu» 

*  Die  zwei  ersten  Zeilen  von  Bl.  38  a  —  Zeile  1  von  K^CU^  bis 
TCiuXjt-AxA  ,  Zeile  2  von  c\q3  bis  -  ^  '  —  sind  verderbt.  Ur- 
sprünglich war  eine  einzige  Zeile  geschrieben;  diese  wnrde  ausradirt 
tind  zwei  an  deren  Stelle  gesetzt;  wahrscheinlich  ist  dabei  etwas  aus- 
gefallen. —  **  Cod.  KnT-Oa 


\\,^  .  <v*  .        «n^  >cT3<\T<\o  K ~>\.-t  iC-»_J^T<'n  iCryi^ 

.  <v*  -^^^  iCiJ<\-3  lOcnA        CTiÄj»T<'  .  Kcxcn  ^tCä  t^n-i^  5 
lO-awjrC  ÖA^vcy^rC^^»  n.tp  .  ?cT3C\_i'v-a>-<VA^  \  ^\.x..^  rCua^ 

V<^CTljAuK'<lacnn  .iCäXan  i<lLua  A-Sw  .•  V<vV-^  <i^AxjO»  Bl.  37  b. 

V,<\cn_A  K-^'»  iT^ '  \  ->  nC\_^    .  ytX^n  »<\ 

Kcvcn  .  ^«  T.T-S  t^lTxj»"i<\  1^=1^3 n^^.a<\  .  V.<n>ai>3Au  10 

cnA  jant  .Lkscn  rCLacn  .     n  ^  yCl  cvrC  cnA      N.n-»  <\T<'n 

yCl^  A..^r>a  T*^*  ^  «  cnA  Acixi  iCA:»  1^<V  •  K'A^^cncOa 

v^tC  .  <  yöK'  cTLzs  AurCn  r^U^»  t^t^  •  cnA  ^cm  15 

.•  cnA  Äcnj^T<  iO<\cn  i< n.  ^£>a  ^i  <;Acv/>n\i  «\\ 

.  qa^cvA  lOcnA  sToJn  .  i<a.j»tt\  n  jCyxjih  jt-ö^öan  20 


VcvcnA  <=)cai  .•  VcvJ^^  <_1  vcucnn  ym  <acui<illaA 
5  an  T  «>>t  rC^v^itr  ^nJrC  -i^Anftn^xA  TtTn^nA  <ipcux- 

<»<v-^  ^c\af3n  cTiA  Jim        <v>  ^coa^n  tCVK*  .  cn^ctia-ja-^ 

37  a.  ^T<<\        tC^yxAn  .i.>ai<Jc\  cn.>3C\.\n  j  icuij  .  ocJiCA 
10  :  cn->3C\  \n->  ^^xos^rCn         <.:>3  .  jAurf  TO-ana  tOrC 
si^Au  ^n-icn  .  i<lx.'ii  c\cn       ain  cnx^       tl  t<H 

<-lAv>3  e\cT3  cnl  ö^afCAu  iCLm-lnn  .  lOiUiC^  «v.ai<j>i^ 

,_.^AxJ  ^Clx<  .  ^icv^l  >C73COaci>a  Kl^T^ 

cn^^A  ^iCöa  ;  c\cn  ?cT3c\ncvrt\.a  ja^  tv^n  CNcrurCn  .  cozALs 

20  cnxAJ  ys^  'rCs  ^n>»  A.:a  K-^K"  .  tCAv^j»    .\ jr>  iCAc\  .  criA 

cn_A  jonin  ^Oa  v^rC  .•  tCäicv-^  cn_=  ^  ■  /vi  »  a  •>  r  » 
T<'^t\.aj.3L>a   .  rt  T<c\CTU  iCAC\/vi\.  «\\ 

25  .  CT)  X  A  \  j>  "V^ryxA  cnA  tCAc\  AuiOcx^  .  t<'^c\uu:^c\ 
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a^aiOn  rC^exjaj»  ^nJrC  .  rdlil 

.  iOc\c\^  lOeJ^^  Kcvcn  cnA\\>3  ^cuiui^^  ^u^^n  :  i^w^^J 

mr^\^~,e\  ..  ocJK'n  cni^cVi \ a  "iiCi  iCAt^s  .  Ort  '>:>a  tC<\ct3<\ 
-»VeiJ  iClacra  .  ouK'n  CTiÄ<a  vyT^  T^ATtT  .  ctiiJ^AcvxäC\  Bl.  36  b. 

tCAc\  .•  ^\j»r<  yo-^y^js  v<\t<u»j  rCAixAin  T<'^c\-oaT<' 
-önn  lOa        ^'i^  Vc\i ^sxic\    iOcni<ua-=  v<\CTii3  T<<\a3 

cnA  JD'!\)  \  -       i<lA  .  A.n^  rh »  r^AvoTvüna  t^^^^  15 

T<j^»>3  T^Av^  .  rCAviaJ^  vyjTtT cnA      ai  iCA  jcncx^K' 

.  j^iO^  cnA  jäni  rCncn  A-^  .  A-^-^c"  ^:v:r»Xa        öjAu  20 
cnA  AT  ü^Oacx  :  oxs  i^^utcv  ?a3C\.\N.  A.^^^^  ^<A^  cxcn:) 
.  KtlIIs         ^_>x>:it>3C\  •.  tCIjI  ^1  t  .  ->  \n  ^IjtC  A.iiÄC\3 
cn_lJ>3  vycxTva  tCujAu  iCAc\  cns  T<<\cnn 


*  Randglosse  tfv-ti 


.•  V<Vr>Ll>aAun   K'Avlj^v^  c\.T\  o      V       A  v  ^ClAa 

Kexcn  jontn  .  tCA  rCAu^^i     i  \  An^a-l  jini  tCl^ 

5  tC^ä^  .  T<ncn  A.^  vcvcn.^  <\<\ct3     ^ -  <  ^  .  wyev\:nJn 

T<''V.:k.Aan    iCAaV\^  sx  Art  )    .  Ort  «\  nicw   T<C\Cn   try  ^ 
Bl.  364.  rCncncN   .  vcycnAx  N^.*n  ,->  cn^aK"  ja^cv   .  T^i5ä-s  m 

tOon^  K « ./Vi  ,f\f<r  a.x^T<'  cnAv\  x.yan  .T<'Avl>a 

A.^.D  i^aimA  v<\anA  jo^tin  .  T^n c\ut  ^  tv.\  t- 
^   .  rC^Va-'-^  T  ,Art         i<LA^        /ki>a  i^-xJ&l<US 

15  c\^ctij  .  tC\  *u  c\c\cn      lai  tv^cv  .  K'^U.iTviya  ^^2>3  <vVf«  t-t<^ 
CT3_A  -r»ni   .  ort  Anicwn  cri-AaV»^  ^'w-o  K'i^TC 
Kl  .ncn  .  \a  cn  t  «\>  jcin^a  rChosn  .  ^«n^^K.  «k\ 

iCi>3tv^'»     ^1  -I  ■  n  ^cm^  tOtj»t<'  X^^'»   ••  tC^cn-s^ 

20  -öni  .  Vcvcnjik^^  T<'AvA<\-aiCi>3C\  KtnT-»  lOc^ai^ 
oaju^T<T-o  KHcn  ^v-:^   .  on  ■  VrCixu  vcOanAun  ^n 

«\»  V  A^>an  ^:>^T<  ?W3  .  ^cnv^a-^  T<^»j^  tCV"^"^  ^«vA^n 

TCrn_x-CV^e\CT3  rCLon  .^iwsx^acx  A^r^a-^  lOcns  TO^anAoan 


TC^xloi<:2>3  .  lOttT  iCiauaAan  ^n:>3T<'         c\cn  TficnA 

rCienJ  cnA  T<'nn  V!<  id.aK'    i^Avü-s»-  tCAn  t<<\cnJn 

,_*^cn  ^ctiIä  iCAtC  .  tCi-on  T<n-^  N.a<\  cna^^^cx  Bl.  35b. 
<jcnieuan  lOtaK'  .  <.»  .in  AurCvAu  cn^<x.  t  »  a  AvA^  10 

tvi^n  .•  vcvAvjoxjt-n  vc\Aut^  ^i:^:iAv^  i-ai^  .  v<\cti*juil1  20 

.       '  iO<\cv^  v^rC'n  ojK'  jxax2>3  iCoAxjl« 

^?v.x>a  iC-dö.aK' ,  QaCVAn  «\tCp  T<<\cnn  vcvaA  iC2wAvxj 

)^Vjt-  .  <\c\cn  ^^uAl^Aoa  V<\cnn«  v  vyiTi'  iCLaco  JäT^  25 


5  <A<\  <\t\  <\at<<\  .•         ^\=»  i<lAn  rC^nrC    v  * 

t^IAtC  .  jcncxAxjK'n  ö^rCAv^  K'^O-sj.n  cnLL.n  Kcxcn  <_1 

10  yClrC     rCkvX^   dnL-.AujK'  lOKlSan  K  u->n  Kcvcn 
35a.  rC^eu-öa-icuz»  ^tC  .  K'Ao^.js^  ctijAut<'  tOtOü^  rCi^cxjL-n 
<lj4..\c\.An  T<lJiT<'.  TtrAx^-Ji^  chj^rC  KSI^  Kcxcn  yC^  ^<\)x\ 
n->  N.^n  tC^^irC       «\Äin  iiaaTC'»  A^^cn  iOjtCcx  .  T<'nA.^ 
V<ucn  ^K'n  .■  i^aTtT  rCncn  Khcn  ^CA  .  lO-jcria 
15  v«\cTiAn  tCAtC  .  vc\cn=n  rC^ccijCTiscv  .•      v»^  V  rO^^ 
.  )cn  iCLacn  c\A  T<'icn  VT<<\  .  yd-tch^  ^Ctla  Kv»-^  ••  yCäJiA 

rC^yj^^  jcncxAurCn  ^?v:nA  cnA  js:in  .         i^rCn  A^Va 
c\cT3  ,-:>a  <\An  ^tvrmA  ^t<c\  t<'A\\'s..  T<<\cnjn  .  ^^v^an 
20   K'iAji^  T<c\cTUn         ^i/aT<n  Oa  vy^TtT  <»5»>3  V^iCA .  <\cn 

)cn  c\An  A..^>»  .•  yCotil^A  rCAuj^wocvr^a  cixiAurCn  ,_ijncv>3 

iCA  )cn  .  i<li_icn.i>  n-a.N.^n  K^iK" 

25  <U2nA  .  T^VircTn  cfii^a        .2>^:njcJ  .  <■  ä \  vj^cnA  T<n-i  n 
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tCAc\      cn  \  1  N.n^t  K'n^cNK'  AurCAuAvi»  ^cnl_3C\uka 

^TtT  K^rC  .  <iH*  X.  iCi         .  <»53         <At<'  .  T<nAu*>3  5 

<  T  *n  T  .c\  iCi^iK'  .  <->V^  <\cn  ■<.x_JV=»n  10 

»  .iC^-irC  CTlA  <«-■  «^/v^n  ^T>3T<H  jm  TCAxjöaxlia         Bl.  34b. 

T-» Aij  <o<u^c\  rcAu-x-c\  rC^TzLa.^  icin  ^rCn  T<li^jT<'i5 

,_Lj4  .  g..  N..i^:yaA  cxrC  ^>a<.:7aJk  Kncn  >cn  K'^cu^jt-n  TflAK'20 
<ij»-lc\^  <A<\  .  ^         <A  <l*i>n  <i:4>        "uiA  rCi^i^ 


cn^cu^cxrC        AurCijö^n  cNcrurC    i>aü  cosn  lOi-.iK' 

703  :  doA  tCaJi^  T</v>  .Veto  tO-JCv^  chl  svaJ  ocjK' 

Bl.  34a.  xC^jyijyL-jOa  V«\CtAä         n      t.    .•  tCl  iC2>3 

)ch.a  iCIt^  •.  T<'nvii'»  T^\js<VxiAn  vcxctviAutC'  ^CAn  cxcra  v^K* 


lOuaT<<\  .  CT3^c\i-icn>a  T^cX-ji^a  VcvcnA:>3  ?vj4  tpA^us  yClr^ 
^TtT  :  <V-»'''^*^  ^-^        tC1_i<A  ctiA  r>.T«Sn 

ocjtC  ^-»^  •  v»-^       « V  ^^'^  .rtj^Ax>i  ac\^  5 

tC^cuiCä  \  V-  cnA  ^<Aa  cn  \  aAo^n  r^T-acv^x-n  A-^A^a 

cn  V  «  "v  .ra 

T^^\,\  rtfi^o^  t<ctiAK'  jsctij  <A  iO->»  A-^w  .  ^(\cn  T<St^  Bl.  33  b. 

T<V^<^<->»  T^^-tV  T<'Av3tjLS  ■\  i  ->cn   T<lA_a-jT<'  15 

c\qf3   V!^äc\^    !<*  \  Ol  iT<<\ 

■V       .  TtTi^cu-s^  Ä-^n  A<\^  <\cn  v^cv  .  cnA       \  nn 

tCö.^  c\cn  TiiA  Aan  A^>a  .  rffAxüJ^  ,_*ActiA       ^cn:rLz:>a  20 
^«\cn  .V^>a  K\\r^  t^Tj^^Ao»  ^  lO^xAnex  .  ^en 

>CT3C\AuT<'  T<''Vxa   .  VtVW^K'Aua  Kt\  n  T<cvcn  >-T..i-3L>a 


.  -«-1  N  T  .c\  iC-JK*  ^cn^^  ^jiA  ^  i  \ct3  .  ^CtXjL^  vyiK' 
^rC  .  <=cv^  jcncvAv.K'^  lOK'  ;;p<äi  ,_*Actis  cvA  <_jt<' 

cnA  jsTii   T<'?v-»rC<\  T<cvcn^n  .Äj.<-Jn  cnA  .äni  it^v^rcTncv 
<-=cnn  T<c\cn  ^^_Aa         cv.Ak'  .  T<c\cn^  rCA^         v-n  \ 
Bl.  33a.    10  Tua_i.:n_l  t<tC.^^  r^Tva^  :  TtT^Kv,^  TtT^v^iKcx  tCi^X^ 

T<'^ä*>3t  iOcnc\  •.  cnjcxcn  K-i-jt*  <\cn  <LAt<'  i<!»:^c\cni 
^  ■  /Vi  *\'>3  T<LAn  •.  ctijAut<'  ^^cn^i  Tt'A^X  s  .  Kcvcn  iibi 
iCrrxiiCx  .  K'i^cvisj.  rCösn^»  i.^A.r^n  >cn  K'^cu>3C\t<I=  c\c\cn 
15  iOb»i?v-»^^->3  Ax_»K%_»A\_j  t^A^cn  •.  <\cvcn  ^l^o  iuK'ij^'i 
Kcvcn  oa>3CT3  •.  vcviJ  lOcn  c\cn  T„»>^Kcn  .vc\ct3^cvt\  »  ^cxcn 

ocji:vi>j  ac\^  .  K'Avci^i^a  ,^2>3  A»aJ  yC^rC  .  iCri-iAÜTi 
.  >-o  T<liA  A<\^  <_A  .  TtT^cujtjn  A-Ain  ^_:>3  .  >-o 

20  ocx-t-^i-pcxAiA  .  «^N-^K'  oc*^  ocas  iCArC 

.  rdjihir^  >cnc\i^a.k^  iCA^a  :  Kcxcn  A\:yi>a  ^.^cnn 

A-nj^  id_Ji<lA  v^rC^ajL-  i^kljcx  A^cn  <;aicv^  vc\cni>3 
25  •.  cnJv:^«=3  vc\ciii:>3  ?M  n-»>-V^.=»  i-«^»T.»^03  .  ctit  ^<  T-s^jn 

3* 


iC^cutcx  .  iCi>a.r.n  KtLäcxj^  ^-juAcn  cx.i\  s.Aoa-^ 

A-i»-  cx^ao^n  .•  T<r^^iu^  VC\CTiA  .X3Ä^<\  .  J^cni  ^c\^  ^^cOa 

X^\.-ri  A-an  tCsl^^iAcx  .  an  N^a  K'^vi^Axa  \  S-cy  .•  CTli:>3  B1.32b. 
.  ftti»  ^T-pcvAan  >cnoA:>3  ><\cn  Ix^cn  yCA  .  10 

c\cn  <J-9a^  v^tC  :  T<<\cnn  r^joi  evcia  *  <'\\>an 

T<\  «MtT  .  <x=<v^  ^  .-i.Td  i<lAn  .  i^Jit'o        s   •.  cnA 

i<ncTi=  ^1-3  iC-ü        .  <vi  »\,i^<\Ai  i<L::yxi^ji  cvt<'  AvjtC  T>ar^  15 

jtLv..^a  <_l_*Cia  T<\=»^  T<c\cn  tCs^n  VCtah"  t^^n-an  tCVArC 

T^.^  v^K'^n  AvJT^  .  t^AvIjCTIjs  ctijAuK'  c\cn  cnA  K'Au-tcrxa 
cnA  ^K'^  i^cnn^  K=^c\n  c\cn  i^A^i^  .  K>utAi>an 


*  Randglosse  ju'UXjiK' 


Ka-jt^  .  tCiiCf^cx  rCiAv^^a  <jc\cnAc\  .  lOnAoa  t<'^c\A.A:>xA 

.  lOficxrC  K'ncnA  cfuc^-inn  <\ch  «'v  »>  Ofl^A</vi  ■  ^iiCA 

cnA  S^T<'  oac\^i<l::>3e\T_Än  .  Kcxcn  ViraT^  KA^acn 
10  t^^cxjs^  .■         s-   \ft  X.         ^iL„,^zkan  .  <yi  tVnicnA 

<2>3V2.-  .•  tC-v:«-^  T^Ta^  AurC  Khcia  .  <jcn 

15  T<'^<\_»_Ii  TtWiA  K<\cn^  •.  ^cx.a\.=»  ^yt'^  T^-aicnn 

32a.  CTlj^T^  ^*Tn\  V  n  r^^g tt^.'d^  .Vt-tcn  lO-iK"  .  K'AuHjT-^-s 
chA  oc^a^  :  cn^ccya-tn  s-c\  cnJ<\cn  ^c\.\i\r>a<\  .  cn^cx.^« 

20  ^cn!^  \t^^^T^  nSj  .  K'A\\n n  cTiA  T<'<kJcnn 
.  ^-jcn.\ s-  ^  T<c\CTUn  yClc\  <«\N*>a  K \ i  N.i<\  . t^Ax«!«^! x» 
<x^^  .  rCi-a^  lOcnA  vtx^r^      ^  .  ^Y^*>->  fCSi^ 

.  t<:A:>3  1<1<V^  lOra-a  CXJicx  .  <fc>i_xA  VCLaicXj» 

^Oexens  otJi<  .  TfJ'iCk.^Aa  T<^cx^  tOctiA  A^cn  cnA 
25  iCaj3<Ü3n  iCa^z^scx  .  T^'icn.Ax^cx  Ktt^t-i  liTnaAxlyaA  •  cnA 


<_^<\  iCsutC  .  rCxJösn         K'^^cxiAu^a  .  cn_>j<\_a  vyt^'icv  5 
T<'cn  .  vcumiAv»  c\T<'  .  T<rH,.^A=>  CiK  rc^tJäJLs  .  <xaün  ^ 
^<v\i\n -»  jCS  .  rC^cy  «'  i>  ^on\aA  ^.^oo-dcv  .^^je^ 

T^Av>3  <^  K\\^^  c\cn  «ki<vlAa<k,^ lOcn  1^^«^  Bl  31  b. 
.  Ktv^cv  rCnj'vaÄ  i<<\cn  AurCn  AJ^^  :  T<^\\ft-..-.\-.  Kcxcn 

JL^cn  cnT«»>\-»  .  <«Ai\,i<U3  oaCLocuX^  ^J>3  T<<\cn  15 

.  K'^cxi^uin  A^cn  T<'^c\'iAu2>a  A-^  ,  cnv^  rnJL2>3  TaA 

tCsJn  T<^.2>a<\  .  K^Ibicv  lOaAJa  <\cn  \!^T>a  •.  Vcxcw^cxiAxjl:»  20 
v.<\cnAu>i-jt  -rC  \  Pi  'x-ja  rCcn-x-JA     ycycn  .»\^'  ^cx\Aa 
A..^>a  .       X.  iCA  chjA.^  ocJr^  iCxJ^n  cn^<\iAiA>3 
•.  cn  cnA  A^aAun  ach  v.^t<<\  .  Kicxn  c\cn  cnjcxcvxan 

Kcvcn  x^^n  fch  ^<\m  rC'ncncv  .  iCXacxJ^  i<i\CTiJn  <\cn  ■u.rvg>3 
ocjtCA  cnA  jäntn  .  oksaAuKtCAud  T<<\cn  ^^T<e\  .  ocxU^n  25 


<^evo  iCA  .  tCX^  T<<\u>  vyjKcv  t<'^«\\V  v^t^ctiA  <«c\ct3<\ 
5  l*jacn  ^cn  ,-l>3  .  <aäA^03  oa^Ai^»  rC^<\  cnA  Au^ 
<UCT3c\  .  K-^i^  V<  T^^sa-V  •  ^cnla 

10  c\cn  V  Ar^  "vAucx  .  ^cn^öi»^  jn^K"        ,.^1^  X^k_<\ 
31a.  v<\-Ja3         s\  .  ^cTiA       on  ^IjtC  ^oni\      ^^iN  ■ 
.  ,_Ai>^^03  xCyi^  Kc^cnl  rCcui^n  ^n>a  A.^  T<'Aut*jsn 

15  cO^  ,_-^cn  ^cn  v^K'n:»  ,_xAcn  >-2>- 

^chA      " >  ^jr«\\->         nn  <  \  ■  n SiAcx  ^f^* 

20  ncvtfV.g  ^.m.T^«v->  ^cm>i  .       n  AuiCx-^Jö3  ^cnsn 
i-k^ rCitJUin  .  T<'^c\'iA\*>3  K-LkAar^  ncv.tt\a  v<\cnT 


K'n^iCs  ^ij^nlLoa  .  iC^aJk^  T^i^r^  ^cnl  yCs%o 

t<nV\^  cnA       ui-T  r.  iCAtC  i,»^  K'Sn  x..  iCA  .  K'AuijcjlI 

iCoi-^         •  cn\  ijy  i-t^K*  ^^>-<\  cfis  .  jix^n  <\ch 

^?v^  a^i^  Icxjcjt^  -»^n  xCa^  iCAc\n  Vcoa 

AuJ^<\  .  ctiA  jixjin  ^iCacx  CTa^<\^jcn>a  cti1>3  cu^<\  .  10  Bl.  30b. 

^tC»3  -Ajn  ^-^n  .  cnA  i^aTtcx  i<T  \  >.  v<v^i\,/mt^  c\cn 
v^n-^n  KTfi  \  tvj»A  Auüt  T^i-^  K-^-aK*  .  itp^K'  iCA 

:  K\^T^  ^cTijAuK'n  ,-*Aa3        ix^n  Aujt'n  20 


^»./vi  rtn  aaci\^r^        ^>»t^  A.^^  rr"*  öca<\i,A2>3<\cn 

^■t  ■  A<vi  r^yC>i        cvcn         T<cn<\  VCU2ya.'>i,,^T<',~>3  T<c\cn 

5  .  V«U^Tiiya,.^T<'  T<<\cn  ^«/vi  »  ctOsOIäs)  oaCvAj^K' 
30a.  ^1  N  iAoa  rO  tOLacn  Kscv!^  A.^c\ .  »  cxK'A^cn  KA^a 

rr>  -y  A  \  -«n   c\03    .•  1<  \  J<\J^    JCn<\Av_»T<'  tOcnn    .•  VCN^K* 

iOtjiK'  cfiA.'s-  ^«\.r..n  jcn  .  K'täj:»  jäni  rCn^r^  otJrf'n 
10  A.x^cn  Aur^  .  cni\N.  <\cnn  >cn  <\t<'  ••  ctii>3  rh .   /w,  m 

15  ,_>3  T<n*V^a  V<\CTi-.i'<^  t\.N\T>:i  cxtC  .  i^lAccn^Ls  KllliL 
vyn-?  N,<\  .  iClyacui  \,in,-)  c\^Ax^T<'n  cxK*  *  .  Kcx^vod 

lOcnncuacx  rC'Auz^iCs  v^n-^cu^  .  j»tj^  <\T^  ^iC>3 

20  ^cA         ^^-^ - ■>  c\rC  ycn  T<n-j>  Khcn         .  tOT<'  Vi\t. 
.  TcAx-sicxncx  ^cn_iAv-jT<'  T<''^T<l*s^Aa   K-^T^*  .  i^^icx-ik-t 
A        T<<\cnn  .  K'^cuiCa  .  t<'^cva-ä^  .  rC^cx.-^  «  /wui 

ld->CVaC\    T<'Au2ii.:V-'<(\    tC^V-^I-Aj»    .  a<tjit^   iCA<\        \  ■ 


*  Wahrscheinlich  transponirt  aus 


.•  <\cn        .ÄaJ:»  iCacvj.^^  <\cn  l<u^ 

^JjJkcvTC  cnl  ^vj:v-j>n   .  K^fCM..^^  e\cn       ■  \  /vi  5 

j»i  :  ^jlAx-  tCÄAÄ  K'näJyiA  ^Tp^u^n         »K'n  ^^Mscn 

:  i<:a^Ä»<\  tCVJ'-U»<Vo  T^^OlIiacxTtr  ^  ^  V<yCTlA  Bl.  29b. 

^cn  c\ä^T<''»  ^co  ^  tC^sj^:»  TcrAva^  e\crj  AuT^n 
KxJ^vsan  cnAua^  KlJ^n  .  rOcn  A.*jacn  t^it^  >cne\.>a?VÄ:i 
rC\£»  \=»^  ,~>an  )cn  T<<\cn  <_lc\  cmAu^h  iOtC^iCaa  arA^n  20 


L3 


cnxÄJ        <_^T<'  .  ^1  n  ■  ^  Ai  T<'ncn  \  s-  K'^cvi'o^  .•  iCsfc'n 
5  .  cn-9         in  Kncn  cn>3CU-o  ^^<\  .  cq-LSl^cu  jchcxAutC 
rCcxcn  jönt  <LA^cn  .  cnl  TsaOa  rCncriA  ctii*^<\ 

29  a.  T<'^<U.>ae\i<j3  T<<\cn  rClA  .  ^-Sk-t^vAun  K'Avxl'n  \<\  rCA^ü^ 
iCx_^n  TCli-»^n  cn-L^  rC^r^  .  rCA^-r^-a^jan  <  Acv  ^  v  -.«^ 
n^n  .•  ^Acn  KV^jt-  -«.«^^  •  ^^iii^'P^A  ^'inAvi 

10  .  ^l\«.x.TA  tOc^'        <jrLac\T<<\  rCicujcv  <Tjäx»e\  iCmukirtj» 

cn<^  s  x.'vacx  r^TvAcu^an  cn  "n  v.  rCin  .•  rCiau^  K'ncnAcx 

K  \  r»t   nAla   tCAT<'  .  JLvJ<\   ^<\cn  ^\  n  »A\  AaTt'n 

15  r^<\cn  ^<Jn  .•  lO^AvoSacx  <\nTA>a  :ur>  .•  t^iC»^^ 

A..aj>3C\  .  T<'Av£3A.S>3  T<'^AvJT<'n  rCi^cuaAn  v^rf  jC\^-rCl  cnl 
20  .  K^iK'n  dani     cucn<\ .  chl^  jcn  rCAv^  cnjAurC^ 

KolIj^  chA\  T  •n-x^.A^  'i*^  crAa  .  T<*''n'<\   \,  ^iAv*:>an 
.  Ao^Au  T<'^VJ4.=  iCA^rCn  v^tC  .  >cnn  t<'^>^äA  Kcxctu 


CVS 


^K'  .  "wa-i-öaT^n  *  tOK^ä»  <Jkn  vyK'  KJ^TtT  cfxA 

iCA  .  --ul      «v^n  vyT^  ^<\cn  l^r^        iOtC  .  vc^.*^n  Bi.  28b. 

T^rAvjiicxTC         ^*Acn  -^AT<r  A-2k.n  <A53<\  iCÄ(\j»ikä  <LiT»Än 

CTlÄ»  TC^<.:n-^  \  N..  .  <a1»  MnT"»an  <Ä<^\A  10 

oc„^c-<\  .  )cnc\i^^Axjt:>3i  rCrJua  crirrus-  V^^cx  cnAi.iJ^ 

cnT«>>\->  A^A><\ 

cuevcnn  •.  S^K'  ^  <.-^  TtT-i^  iC^wx^cixia  cui^xrr^A  15 
VcxcmTp^r»  r^'«^  y<^>^^C^  TtrA^o^  20 


*  Cod.  <J<JT<^   -   **  ^^O'l-  <<^-*>»^ 


28a.  rCcxcn  iCAn  ohjX^jtvAcx  <iia.*^T<''V£aA  >cncu.jOixJ  v^.^>> 

10  Vcui_Si  Avlkl  KliA.Tt'  •.  vj^AÄin^  AxA^T<rn 

:  K'^cvicx^^  K'tv^  K'^ji  T<^c\  ^       ^_*Acn  ^cn^AvA^ 

^-Aj^  V<Va.^         .  K'Ax-J'-Uitr  TtrAui^n  <J«.ji_a^  <-\r^< 

yCJrC . Ns^vat».^     \ >iAvx:>3  yon^^a  «v.^  rC\x>  Avl=> 

20  v<\enA  Tt'iAtiÄjn  ^iV.Nn  .  ^.  v>*^Ai  ■>  ^  c\cn 

iOK<\  .  ^Tv^ji^Ä  chA  ^T^Äa  ^nAt  exr^ 

A'wi-  tC^yxi^L«  ocJtC  iCA<\  .  tCjK'  rCncoA 
Kcxcn  tCA  .  rCJxC  <-\n  ^H>a  iOtC  h  ->  t  "»an  .•  ^ 


<  y-rxAcvj»  ^^ya  Kcvcn  vCA        cnA  n-tT'ya  :  iCJ^iKlA 

oa^cn^cxJ^AxjiK'  fw>-s  cnA  <ai  » «\>a  .  i<iajT<c\  i<n^cu:^cv 
K'iAuiyacv  .  tcAujcjt  rCAua^  cnj^j<  ^L^irCn  .  iC(Ui::>3C\ 
iCsA2>3  ^U2c\  .•  ^ar'i»  T<\.^^n  ^iNit^ rCAüä^  ^cn.^  5 

Bl.  S 

Aoxjai  Aoxjjt        nAu^^:)  jar\\  fC  .  iCoexÄJ 

i<LA<\  .  fCAa^  ^2»3  iAu^AvJ  <\cn        .  rC'Aoxs.j« 

V<^\ft  .  <J-3cn  i<<\cnj  <-ln        jsnt  .  ^na<03  iCSUka-a 

y<i^\  A^^Aue^yan  lOa  v^rC  .  ^cnl^  .  <A.VaAue^  15 

■\i\n->  .  v.<vcnncv^  ocjTj»  ^iCön  <\ct3  ^-^<\  .•  Tt'V'aj 
^\       .  ^c\^T<iC^(\  v<ui  ^^''^^^  T  vcucriA 

rCcxcTU  ^cn-As-n  .  v<\cn  ■  \  %'<-*  ^<u^  iC^  20 

v<\cn  1  i'i  \  ->  vtA>  1  •>a  iClr^  .  ^cn!L3CVca^n  ^CTViAuT<'n 


^'Vä^^cv  .  T<'^CVj'V>-s<\  K'Axn  'S.  j  K''<\cf3  ch  \  T>a  n>>>^^ 

27  a.  i<tt^>3C\  .  <LSk-iT<  "vin  t<'t-3T<'  lOcn  A.^:>ac\  .  cnJcvi  n  a-i  ,»<\ 

i  V  ^  rCncn  :  i  \  /vin  <\cn  *T\\ac\  .  iCsixxA 

10  .  cnA  jLo^n  A.tv:?xA  .•  T<c\cn  iCA  cv^tC  .•  t<<\co 

T^^rCX^Aan  A-A^cn  .  <A5fiÄ  T<<\cn  id<\   .  Kcxcn 

T<l:n-ÄaC\.-jc\  i^  'v  -xyM  .  iC>3l_:>3<\_^ait<'  «  /vi  /vi  \  A  iCAi^ 
.  ^^kjaLiTo   ^  -  rC\  rri.lcv.ja  ^CvAn         >t<LAc\    .  ^1  -TVca>a 

cnA  i<JS-aT<'n   .  ^c\i<Ua*.ai<'         cnA         «         .  T<'Av=i4r 


K  \  \,Nc\^<\  ^^^CLx^cK  .T<c\n>3  KlA  n<^iii\T>  i^c\u»  vcucnA 

.  ^^Aa.  a  vc\cnA  ^n>an  xCxjtC  A-i^  c\\  «kin  .•  rC^^cnrvs 
•.  ^^»aTCn  iOtC  iCLsn  ^t^»»^  rC^iC^ev  \«  ncn  t<'^cu)^ 

T<'^Sj»K'  iCjiievrC  T<li>a  \\,'>an  ^<U<t,^  Bl.  26  b. 

tOK'  Ka-b  t<!At<'  .  S'n  T  vccäA  A\_jTf  K'Ai  n  iH^a 
T<iCh«^xki  tCS-scv»  .  tOT^  <\cn  vK^  vo-AA^rCn 

•.  VC\Ai'>a  :vj»  ^a^nn     T^il^aCV.^  <Jcnn  t<r*\\  a  TSa<\  15 

vxJT^  KV»  niu»:!  T<^\>a  .•  t<'^c\^c\^\i  «S  tClAjT^'n 

T<V*  T<<\cn  tCA  .•  <3<x^c\  Tt'^cUjcnÄA  .•      n  criA<\  li<J 

^Cs^x«^  ^^cn  ^^WB  ^1^^  ^K'n  ^1  New  .  ^^At^  ^^orb  ^cnl^ 


.  ^^  »\,«  \  A\2>at\  V<\criA  rCt\rt  ?wa  ItiCmA  ^»  \  «\Aoa<>  .  V^cvoij'ncM 

5  .•  T<uC>iA  r^^cx.»}»  )cn  T<'icnAcr»c\  .  ycycniAx      -\\  ^Kex 

.  tC-fi  i-yaa  Kx-^^cv  K'Kfc^^Aa  iCäM<v,^<\  K'Avä^ 
iCi^'cuan  K'Ax^i'x  m  ^^T<'  T<c\cn:i  .  ltT<'  cix=n  t-'i^  -r»ni<\ 

Bl.  26  a.    10  iVj^^K'n  Ken  .  JT^a^icv  -Oa^ii  c\t<' 

.  iCecx'n  AvtMS  vyjK'  Axjtjat^K'  •.  vA\.\.ryx-j3  tCaicnA 

v^Kn  )CT3  .  <n ■  T  *\<\  T<i«  «»>T.<\  .  K«  *^T.<\  TCicnCr»^  <j»iAT^ 

15  vcut<\         <vi<\  '  /VTii'>  .  ci3<\cTi:xi_x^c\  cncvincn  Aui^V^^ 
.  ai_»_L.^a_»:in<\  Äa,A^eL^Aa-»"iT<'n  iCjs^^:»»  V<\ctiA  c\cvcnc\ 


5 


.  a  .     ■>  -  vc\cTi^  ^"i^n  Td<\  ••  ch  n  ^Ta^  ^A-n-*  VsCUJcn 

.  iC^irC  v<\CTi*i-'i  'S"»  ^n  cnAv.xje^\s  Aur^.An  Bl.  25b. 
.  cnA  ciA^n  TCja"i<\<-^  cTi-JC\.n  «\>n  .  'iJn-^  ^:rl5^ 

|<ncnsn  ^T<'  ^n  cnl  iC^-SJ^Oa   .  <<Jai<iaA  iC^aJ  15 

rCl^  ÄAflian   <ÄXka^C\  T<^iTJt>3  TtfAlri^^^a   .  T<nn 

^.„^  cx^lAx)  KA/^rt      ^n  tCäjK'  .  <4»nc\<=>  A^^^Aoa 

vyK'     ve^CTXÄiC.»  ^  ^Ö-säI  ^Vya::>3  ^-.AÜt  20 


*  In  ciXiJc\<\iC9  ist  corrigirt;  ttrsprünglich  war  cnjC\c\i<3  ge- 
schrieben-, das  n  ist  später  hinzugefügt.  Ich  vermuthe  ^cn^Jcii^rCs» 


^c\a3  Auuii^r^     cTiÄ  ^iTCr^xA  ^c\cn  Au'VjL  ^ 

,~>a  .  c\c\cn  ^^rC'öAx^  tOc\«\nc\  rC'^cx^  .  t<c\ct3  lirC^k:>aTvx» 

<\CT3  iC*\>3n  K'^äJ^  ^cn^«3  ^^cn 

10  <1H 

CU^  rCAvüVa:»  TtrA^-V^tCX   .  T<CVCT3  ^nC»a  tC^Sstvs  <  <  V.'t*^^ 

25  a.  iCAn  .•  <.n*<vAn  Kl^<\<\cn  ^icv^icv  .  )<\cn  ,_^i^Auc>» 

^»;n_:^n  iCscv^i        cvcn         .  c\c\cn  vc\icv^  cnAv.i.^'va 

15  rCiäLi-^  T«*.!^  iCiSa^vs  ^stmA  rCA^cusj,  A^cvcn  t<^t<c\ 
T<Axl^ 

<3-VA<\  KSi  s  >  lOtiTtT  .  cn>a<\T-=>  ^"Vn-J^cv  ^tv^tC  ^ 
T<<\cn  T^T-oAoan       cbc^^^s  ^nA\       iCIaLjacv  .  iC^Hjxx 

20  .  ^Ax.ÄiJc\  tCaa.'!^  .Axi:>a  .  iO_ak_4i  v<V_)chn  yi^cn 

VT<'  .\  a  ncn  V<\AuT<c\   .  )A\-in  N  \  Auc\ch  At  .\  «\   .  Auuiex 
25  T<'^ax=  cfx=  ItiOi^A  ^s,<\Aur^  ^icnnoa  .  vcxAuK'  ^^oxa.Jii 


^  AuA         oaolAAaK'  •  i^ncn  vi^^TiT  cn-=>  Ai<jyxA 

^..^r-nn^T^'i  ^-AjT^  ,-*-JcriA  iCa-icxK'  rcTncn 


tOiCirAJ^  ^j.^>i>3n  c\cf3  vy-»T<'  .  iCi-San^  KAcx-^Ari  \  .  '\  10 
iCrsn^  <axan  ^^Afla  i^<^.T.\,  .  rC»^  <.:n-oa  ,_.^cnJn  Bl.  24b. 

.  rC^rCs  <ia2»3n  <^^Acv  .  T^^iJaKx  rCaJCi^ 


Ax-iKn  :  T<'^cUT_=»-a<i->j  v<\ciiA  AujtOi  ^_Ajt<' 

24a.  v<\Auc\cn  yC2rz  v^T^  .  V^V^oAx^Öä  <vi     \,<^  fir^nry 

>e\cn  -1  Sa  i-»^  rC^itljs.^   .  vcvA-sAv-Od^n 

10  tC^t-^  ^cnA  ^c\cn  i^Asccnn  TCi»ic\T<<\  •.  voA^tLoa 

T<c\cn  A^n  iC-Ia  .  ti^l:n_x^sc\  <\  \,:y3-:k.a  <-i_Aa_3L^<\ 

15  lcc^>3  .  K'nv  cfr=n  maxj  ^:pa3c\  .•  n  cnA  ^  -rX  --^ 

,->3  <\tCa  .•  K'^V^  iCincxiCzi  T<'nS:nJi  ^iN  «\T.n  ^.AjtCA 


)CT3    .  y<:\  noa  yjyK^  ^sOa  ^^rafCTn  »JtJK' 
.  rC^a'T^an  c\cnn  >cna\T.D  i<lAc\     V?^iA  ^  iCAc\  ncui^s» 

iCiwCOixA  cnA  ^ni  AutCHj^  K_Lacn    ^Jrucn^n  cnA  jänt  Bl.  23b. 

»jtJK'  c\cn  x^^rC  .  KJ-vsTtTn  tcT^tCLgoA       cucn  .•  KJ^<^ 
.  rCni-z^n  i<1ijj^i:>3c\  .  t<'^<>-=^'i  tCjJ:\  tCcvctij  cot  *\» 

.  -X^  .<v  .      T*^V>a  \  .^i  -n>  \  T^nAvJ  :  i<-!\m  ncv  N  /Vi »  <-An 
<A_:>3n  ^TtTn  ,_AjT<'nc\  <-.e\i:ic\  öo-iAujTtr  Kl  n  t 

^Am  ^cn\an         <AA^   .  ^i/vi  A       iCljn  jcncN^rC  C.  32. 
^c\iA^  •  T<V^T^-^^  cTi_."icux-=)  ym  ctij^t^ 

<1j3Cvjc^  T<<\cn  \  nx*>3  .  .T^\-t  ^j-ai-^  cuX^T^  cv^K' 

v^U-.-r>  rC'i^^  V<\cTiA  Kc\cn  Ax-i^-^n  ,_i>3  vyK'  ••  c\c\cn 
.  T^üjt-n  CTiJiJtus  rC^cx-sy  ^cnA  ncTU^T<'n 


au 


lOcJ-Vs  C\CT3  ^TtT  K^y<  .  tOtmtC:»  TC1>^  tt  «\-»  <toe\?u4Aaj"iK' 
Bl.  23  a.  .  T^Aoxjaicx  TtT^i^LöäCx  .  T<<\cn  <Lo  T^^oauicx  .  <c\CT3  >aa<\AuT<' 
C.  28.  :  rC^AinrC  oa_in-«.>a-^<a  jcra  rCAAÄi  Ktjö^ 

c\cn         .  t<1j<u  rCcTiA^ja^cx  r^^-.^ 

C.  29.  <A->»<\    .  .^^■i^K'  CT3T_a_un    T<^äx9   A..3<.>iA  /vi.rt 
)cnc\Av.T<c\  .•         TfcnA^tlA  T<lAn         v^rC  .•  <*j^<  ^oA 

Ort  A  nA\/v->  i>a^  CXfC  .  CTlA  ^_i^i_D^  ^A       \  ^O-Ä^^Ai^o 

.  v<\cn  «\  N    rCoqa  rC^cx  \  ».^.x-^a^i      ^  •  ^  i-»  ^ 
C.  30.  rQ-on  xC^fCA  i  sAa.:>3-l  cnA  jöni       <a>3  .  ^cnA  ^tvj^rC 

^two  ,_AJr^ja^\-äJ  iCAc\  .  ^_ijnr^ A..i^cn  icva^^aj  .  tCAvilAcL^ 
i<^->  x..c\J»'  tu-s  T^L^i'^  ^cnA       " »  lOlK"  .  t -  A^ 

^KtCA  .-iCiJi^  )äVj<\  ^.nJ  ^Aija  A-ik_n  .•  T<l\?V.Qa 


*  Cod.  ^cniC^Aan 


r>,\-^i-.'i->  \  ^_\  <\rf  \»^^:v»cn  .  tOotj  crOijjT  A-i^  iC:yij*in 
^_1>xjCT3^vJ>3  %^cua  .  iO>3^>a  )CT3<vl^n  e\CT3  Bl.  22  b. 

c\cnn  ^_k^cn  ^.Alüt  K-iTa-an  2C\^c\  .  tCiHs  cti=  ^iTi^  iC-l'» 
iCAcv  .  rC^v-t-j^Oy         c\cn  ^v-rraJ  .  iC-Oäicua  lOcn 

rCncn  TVA^n  <i.i»  ^w»  .  iC2»^::»3n  <Ajt<'<JS3'\^  yC^z^H 
^  Kenn  .  cnA  -5>-5a-x-n  tOjK'         <=9Cu»  cnA  <_LaJ 
AutC  .  i<U<  <to<j  .^-i^       ^TcT  •  <Jcn>a  v^n  C.  25. 

e\\a<^T<'  AuT^%^n  vcuaAiOn  iAvs»  ^  ^rCn  ^^TtT^n 

TOcnl\^c\  .  yCA^jCk^  <riÄ  vcu^  cu»-3^«3n  A.\:>3  C.  26. 
T-.^  <Jt<'  .  <i.:«jcA  cv.i:n.jcn:rLA  ^-v^nAoa ,-.JtJT<rn  C.  27. 

^  i<l>i^n   .  oc-Ji<l^  r.  T  N    y»c\^\^  <-^n  ,_2ö-ln 
^  ^  .  e\qp  tC'c"  •  i1^t<la  »cncx^rC  oac\n-«^^a-»"iT<' 


Bl.  22  a.  yCJT^  .  rC^^M  lC=L.\^  ^.\Siac\  .  ^Tu  tCj^tC 

Vc\cruJnrC  iCijäX\^  tul^j^  vcucn  v^t^  .  rcT^aiaim-Oa 
C .  22.  A.s^Ji>_  .^jcn\^  ^.j^cos  cU-iniT^n  .  ^V-s^ 

Vc\cn^iC»  i<Aä<\  vc\CTn\->  ncO>  yifCö^  Au^n  )Cti=  ^ . 

<Jt  vyjT^  .  itTncTLsj  oc*^  oc^S>3  KA-arC  .  )cnevj.xo 

c.  23.         i<l:>3CL^-inc\  .  ^^i\\^n^o>a  vc^cti_jj,tLo  ^-A^rcAv^n 

^Ljcud  ?wa  .•  rCcvcnn  ^Tv:>a-=)  oc*^ 

.  iCdCXTs  ia>JOa  A.      n  >3         i^j3<\  .  cnu^T  ^nc\„>ac\ 
C.  24.  ,  K\ijv)c\  K^iö^a  >cnc\AuT<cv  Jt-n-^  ^'vJrC  .  ^aöf^^Oacx 
V  Äa  .■  cn^ci  *\/vi  otj'i.s  ■''''^^^^       AutCii-iCX.Ji  cn^  ^  -» 
tC^« An T>s>c\  .  AuiCbOxA  f  i-Ä  ?cnci\ N..  fC^-t-iCK  '•  cn-»\-> 
iCA  .  T<':icn  ^2>3  %Ti-<n        -(lA  .  t03^>3  jcncxA^  T^'AuaK' 


C.  19. 
b. 


■V  s-n  v^rC  <.\,At<  .  rfTcNcn  ^^^rucnr»»  ,-ir3  v^T^ 

cixl  A^coacv  :  rCAujtim-l  K\i    cinA  tjv>»'i  <->»n  i.«^ 

rC^vsc\TU3  iCAtC  :  <ajanX^=  <=^■o  ^iTni  TCicxjts»  AuKn 
.  «  s  />r>c\  : 

<\-.Ti-i~»-t  \  A^^nn  yCiacn  .  rC±L^  c\.\->  ntr^A  ^  \  ■  \nc\ 
.■r^  r>->  rCAcK  VcxCTiA  <kxÄ^  «jt-JrC  <LAt»_:3  .  vcvcnAv^>» 
^^.i^cv  .^n%^c\  ,_AV^<\  .^TWßCOa  KTiai^n  v^K'^tv^oXa 

vytC  .•  cnxÄJ        Qacx::>3nK'n  rCiojt.  vy^'wacx  Ya-i-^^ 

.  TtA»cu^n>»^  cfafo^  ^  scuu  j»^xJ  ^  <An 


T<caAt<lA  T<'n<j^<\  ^CiL=)nc\  i^^cxXii^cv  .  ><\cn  ^  ■<  ^  m\- 


Bl.  21a.  jcnoAuTtT  K'Ax^i  ttTAoacoacv  .  >c\cn  y    TtT^^M  <Jcn 

T<c\cn  äOxj  otJTf^n  VT<^  .  vai\,<vi  *\<\cn  ocjtCA^  rCcxcn 

lOAvi^cv^^jt-  .  T<<\cn  nu.^Aoa  >cnc\\  s  rC^coa  .  ,_rnjcn2>3 
.  oacvi'U-öa-a.Arcr  T<lijsn  Ttr-iajt-n  TtT^v^  K^ncnA  cncxK'u» 
^  •  cn^  crü  ^^_o^cv  c\c\cn  ^v^jt^  cnl  ^}<\,^<\ 

T<'c\cn  <X^^Oa  Velens  v.cvcTi_Aji^n  <i  •  Kcxcn 

AuT^rCcN  .  c\c\m  ^c\ch  cni>»  vcvoiAn  <.:>a^c\  r^cvAaf^cx 
Qacvit^  \  Aa-rvArC  .  c\c\cn  ^^»■=)n>3  cnA  KcnAitlA^  yf^r^ 
-äK'  r^Auöjj^^  'vsn^Kcx  .  <c\cn         t-  ^-jJicn  im 

\sa   oAn  vyjtt'  .  cn  ->\a   T<'c\cn  OjAutiCX   .  ev  \  -n  r«TL>T_\ 

,-2»3  vyjf^        -rCAr^  .  jcncx^rcT  neuA=  TtTcnAfirn  <ÄaA^ 

C.  18.  cns  .  TfcnA^ilA  e\c\cn  <An  <xj'Krv^T<'  .•  vcun^^ijs 

\rajA\i»an  t<\*  oouXxsevAv.^^  SiT^  :  yCX=>}  c\cixs 


>cn<uafft\  .  It<\.,^^x2>3  K'Aoa-ji-r»  cn^.i.i^a^  ^.cn^^■rC=»  r^icvrjn 
.  T^\j^  T^  -^'T^A  ctij»c\t  ^*^T^  1^-^  ^  •  cn:«-*>"i  v^cri^a 


BI.  20  b. 
C.15. 


9cn  ^cvAc\ 

.•  tC^<xw:»3S>»^  KJcn  ^j^a^Aa^  <4o  «il,^  C  ig. 

V^^T^   r^'Ui  A-aiCr>3  Nnn'^n  cvcnn  cn^i.,^*^''! 
\  c>an      <^cu:kaCU-in  j^-o^T^n  c\cn  oae\<jyiAci4^ 

<^  jcncvncuAs  c\cnne\    .  i<.S3  T<c\cn  K'^üt-:!  öacuS^^n 

v!  — ^ 

..  ?woT  ^<  sc\^  ^AaCxttTcv  :  <äün  <3<2»  otrxA<\  ocll-a 
^\t-  iCAn         vyK'    <*j  ,~>3  v>c03  Kocn  jcncv^i^ 

V^H^  •  VC^-W^"xA  TtTcxcn  <An  ^  vy.K' 

1^  <:toCvntviAxAAT<r  TtTcvcn  ••  vo^Vo-Äcn  oiA  ^cvcn 

3u^cu  <^cn  :  cn^ca  cnA  tiTcxcn  k<:»  <=»eu» 


vi^AvAa>»  ^-xActlA  l^cn  ^.Sann  .  <ai:>xA  t<^^ 
jcncxAurCn  <ijrC  ^cnA  ^x,^3< .  <  \  .r»'ic\i  ^oAn  K'^coudi^ 
Bl.  -20 a.  AvU-=»  cnA  ji.aA\z^c\  .  )cn<\\  n    <\\^>3  tCaA  .  i<::»>an-o 
VJVJqn  * .  ^^Ao3c\      ^-Aoa  ycxcn'AnJ  tw*-=>c\  .  >ct3c\<aa3 
c\n-?       t^tAa^  yCn  ■  hl  i>  ^c\chc\  ^-oa-AiiAoa 

C.  13.  v<\cn^cx,-i_._:»3V>a         ^c\cnn    .  r*' "'        ^  rCj'-ijir<A 

crL=9  ?v.-4»T<n  ^Tvm.^  Kl:>an:i  <.J^^cuwan  •.  ,_*J^jaAo3  K^m 
T<TC^«Uki.=n  v^jTCcx  .  Vcri>a<i  jcn<\j,H^  ^iNaTtrAv^m  <\cn 

C  14.  c\<Tj  t\cn         ,_vijDt  .  caA      -» ^  •«  T<'^UjVv>in 

,  jiJ^^T<<\  eins  i-iicx  .  rf^cxTJCij  vy^AuiCA  criA  öai  ^^xA  ^  *\ 

>tA  •.  rCcTiAr^  ^Ajin  .V  cnA  <<\->tOi  vcui>-tvJ  ^nJr^ 
<Vjncv.:rLA  >c?3c\.\'s,  A-^^xir»  iC-^n<\  .  r<^\tx..icK  K'icvA^  vy-vo 


*  Cod.  V«\rtAx>i<\  —  **  Cod.  <xji.^n 


V,c\cn\ja  ^juAcn  ^j.^<LA         .  ciriA  <2k.=^03  <  \  \  \y\.nT.c\ 
<a\j»jc>a  <-Ju=>         c^rC  •  2h<\cn  <i.aJ  i^ilixJ 
<._^»03        ^^AaJ»n  T<'^^xA  <A^tC  .  rCi.^xy^  criA  c\<\cn 
TtrAvxJ-ViJTtrcx  .•  iCAoli^A  «j^^^  iC^icvtx-x-n  i<l^  <Ut<'  •  ^<\cn 

rdC^cuki.sn  v^jtC  )cne\j,H.Ä  AjLacn  ^■\'>t<'Ao3    .  V<\cnA  c.  12. 

^tC  K'ncn  TÄ.^Oa'»  iCAjT^:^ 

.•  T<l:>3?wo  T<e\CT3  evqan  .  ^^j^Aoa  )cnci.:>3vs 

<=4  jcncv^TtTn  <i^T<'lcn^  ^^^^^  .  lOcw.^^  ^cfai:» 

\  ^    9cno^r<r  cn^cuan  TtT^aiAaex     cn^jnton  <.:yiAajc- 
KÜJTtr  .  cn\vnH  ,\^\  vy<X-i^  <^  ^va  >cnc\.A^  ^olAn 

cvrcT  .  yycuäJ  coA  i--'       <\cnAn    oaT^Aoa  najA=  <ncnev 


tC^K'  ^rC  rcTcn  .  tvÄ<3  rcSiC^  ?cnc\\  s  ^  v  Xx^^ 
cT3u=»  AuT<n  ^tv:>3  T<liA>3i^  ^isarC  <Jn  ctijAv-iK'  Tt^Avsn 

T<^c\.at  Au<A^  otJT<'  Au^n  tOuarC 

Bl.  19  a.  jCT3C\j=Li»Tv\  \ ->     A-=»-oaA      üT  lO^Oxj^cx  i<l\3j_=> 

C.  10.  AurcT^vAu  ^oi^AuOa  .  T<-U>»v>3  ^cn       Vcucn  .  <=säni» 

V<ucn  ^_i^i<l>^c\  .  K1jtj»<-^  <LL=>ic\i:\  K'^ccyxjjn  ,->» 
,-A*^n  ^-juXiK'n  lOunrCcv  .  030=-»»-=»  niCä  K'X^q   ->n\  ^  -^n 

CTIä^»  :  <_Lit  j4.1jO»  yC^nricn  <JLiT<'n 

<\qiJT<e\  .  cni ->  %\ \  üJancx j*äI»>  Ke\crü  <»>»?vä  cvcnn  .  -yA»^ 
<icn  A4^c\     cnA  <.>ai>a<\  ^Avj  >cnc\nl<'<a  <-\;>3^n 

-fc^.^AaK'n  T<!_LiT<C\   .  C\.jc\cn   .  •        rA^ev-r-»  .i  V  f\ 

culn  vyjTtT  lOcn  1^  .  .^A>jt^<  -.^^^  T<?v:>3a^ 

T>a  K'iCfc.^l^Aa  tCXAÜjt*    •.  Vc\nru3ä.o  <\cn  iC:r>  «.a,  r. 


TÖ-a^rC  .         'S.«  T.  T<ll^cn  "icNu^  ocJT<h  .■>cn<\^iT<'n  vevcnA 

^rC^n^  .  cvii^rC^T^  ?cnc\\  -s  n  iC^San  Kivi  ■  «\ 
T^^T^ rCcxch  .•  tQ-»^  ,_*J-inn  ^-AjT^  A  n-  yC^y^-t^'^x  K'^x^acOa 
,_.^cn  vjvüTijcnAun  ^öjL.  t<1A  .  rC^ai-OaV«-!  BI.  I8b. 

iOt^  rC^-^-^a   T^T_iCn_^    1<L^T<'cua    .  t<AaeOxJ  -OaL-i-Aa 

Kcvcn  oa  *\'>3   .  t^=^^  vc\cnji^n  yCo^]  -^-rrajt-^n 

twa  otJr^  ji » rt^n  .•  K'ncn         iji>ae\  oc^sn  ^n>3 

«nnft  .  *>->T I  rC^rtj^  .  iCljÄiä^Ja  ^v/vi'n-^ 

«XjCöa  pDn-öc\  .  J^oa..r>n  ^LiK'n  Kl^Tja      cajx=nN.  N  -I N 

.  K^^u^xs  W'ralyan  <\ira  ^ujs   .  ctojcvTs  äA^iA  Ttfi^^  C.  9. 

Aui<lV±xj  <«J4C\  .  <ÄT<'  <Jcn  c\cT3  jcnexAuTtTcx 

1O1  vyK'  K^T^  •  K'icnoiAcv  <fcX^  ^n>a  T^iu^  -rCArx 

^  <LAt<'  .  2w?vJ  cTi5x>^  soxajn  <A<\      >t T t  cnA-scuaA 


cn 


AvIa.  <c\cnc\  .•  sa.\,n  ocJ<  .  <A>a_:^  <_^n  . 

C.  8.  •  <J''M<.A  rC)i\rC^tta=>  cu^anrCn  >cn       vcc_^Au<\  .•  T<l>ijjn 

.•         rCAr\  T-»-^  c\.i>3   .  )cn  KA*An   .  jcncv^yxoiin 

Bl.  18  a.  chj^jT^  cni-Mit  \  otJK'  ä<\.^j5i.j   K3n   jcbcx  rC^cuai-n 

<\cn  i<r.^.x^c\i    •.  v\in^?a-l  ^  iAxs^  iCitN^V^       «\  >a 

-rCdaco^  ■A.ryx'iAa  vojcb  ^i.^sarC  vyT^  ••  tCjcd  ^cn  ^.^^cn 
^KjOjt-n  .  lO-j:»   ^j^3ixA  CX.A^JaCXTt'n  vcx~oT<^nc\  vcvA-a<a 


n 


^<\cn  tC—i-o^  rC^^r«^  ^«\>3n-=>  cn^<xA  ^<\cn  xCs'vo^^a 
.  K^oA^cx  TtT^O  T .  .^J^  ^C\CT3  KA>a<\  t<V(:*>^  ttTT^CUr- 
rCnK-ÄryxA  chTprC  t<Hj4.j3  ^<\cn  tCt^^tC  .  T<ncn  jqra 

rC^crixki  Kcvcn  t<''Vöc\   .  iC^y^jtA  >ct3c\?vJtC  >c\cn  ^Ji!A^ 
.         >  ^^'-)^  >c\cn  ^'cv_A   .  TC27i-öcLJ»n  i<<\cn 

cn-iAvoa.ri^        ^c\cn  t^ö^j»  .  i<xA)  ^c\^  ^c\cn  ctijAut^ 

tuscv  .  T<r>i^  lOcnn  cn^cu^acxTC  ^c\^  ^        j3<\TaJ        Bl.lTb.  C.6. 
^<  .    -i  «v*^  .  lOm^Oa   ,_a:>3'»-o  AuKTjAu 


C.  3.  T<:i-o  <j-3cn         ^  iCX^^n  ^  vyK'^n  oa<\<>iAcvVa 

>cnc\A-^n  c\cn  .•  oa.A^Tt'n  Kcxcn  jcnoAuK'  cnA^eu^yacxTfxsn 
•  KHj^n  a3Atc\^  )cn  <.-icus>-n  jscxA»  <Jc\  .  Kcxcn  <i>3-i>i 

,_>3  cnA^ä^  <\i»3c\  rCcvcn  jcAvoAoa  .  ^-jlActj  ,_r>3  KV»^ 
<\cnc\  :  i<\i^J  c\o3  :  i^L^acO^r  c\cnn  .-i^arCt^:»  cnAuxja 
VOJcrä   ^->a   otJTtT  i<Ll   cvAt<c\    .  T<Ao3CU>a  "va-i^n 

T<c\cn  £xj\£>  t^Lln  rCcvcn  rCcv^iÄ»  ^wa  •.  <mgv\  v  ^n^y<f^ 
.  oa_A^rcr:i  cnxji  Kcxcn  \.nT.  cxt^s  ^_>3  . ,-*Acn  KViiA 
-^■3        Kcxcn  »Aa.iv>3       Kcxcn  ^l.jdAx>3  "ieNy^  cnAxjtAjajscx 
C.  4.  ^j»:yiJ>»A>Kcx  >cxAiA»K'  <J_acn  oacxiCsnAcx.^    .  ^\  v 

-ji.^..ärra_^  cnA  cncra^i^K'  .  <mft\  v  ^^lin       /v^  A  «\. \ 
Tv-.=>  cixx-Tu^  yifCn  ncn_sun        oa.A.aK'  .  K'Aicx?w=i^  cn^ 
Bl.lTa.  C.  5.  T.*^  Tj.   .  K^in\->T<l>an  cn_i>a  Kcxcn  >lj3jA\_^  ^jy^A^ 
lOnK'  cnA  AuKcx  .  sAun  ?m  Kl"» ^      ^  .  tCILdcxj 

.  K'A\cx.i*i>3i>a  cx.\.-a.j-i:n.A  crn^jK*  cnl  r^.\,»r  «Sex  .  kAvs-icxt 
A-ii-  2CxAi       Tj.  .  K'A^AxjK'  A^cxäj^w»  Alexen  tC\^  >cn  ^Kn 
Alexen  chjAuK'  iOm  Ax^a^Can    .  ^-^J  ^AöAi  cria-^ 


\  V    iCüKcx  vc\cTi*jl=   \  N-  cujAx-x-tC  TCAcyxtva  T<cniDT<<\ 
V  V      •^-\  ■  '-^  jf\     y<\cnjch-=»i<'    ,\  s-     tCt  \  -icy  V<\cn*_«»K' 
.  rC^curajinn  cux^a-an  rCuOiA  AuKV\  vc\cn  ■  ->'t  ~>  >> 

v^rC   :  >ix\^  n-iÄ  K'tXjirC  lOrC  i<i-9    :  ch-ss  ^m^^ 

t<C\cn  ^n-p    •  QaO  /Vi  oaCxAi^rC  -^Äa'Wo 

•ic\j»  CTiA  ^c\cn  iCiu»  T<u»03  1^-^    .  oc3Cv.\  1  \rC  <\cn 

^_2>3  ixu^v2>3^   ax=  T<c\a3  "^-Auin  :  oxA^-^tt' 

^^c\Aux^T<n        vy<  .  oacvKlrrxAoV^  ^oA  )cn<^ir»  l^K'  Bl.  16  b. 


.  i<lAc\.r^  A-jL^a  oaa.1  ncvAn  T^X>^rC2n  2C\^ 


lOvjt-rCAoa  yCi\y^-ii.  ^c\.>»tv=n  .r<'r\  \  t<'^t<X^^  t^^tV-) 
lOicn       ^  ^-L^ncv  .  Ki  *\rt>a  ^a:>3  ^  ^  A-^n  lOH-^i-cv/vi  .Ney 

VyY<C\    .  ^^n'iA\«£ka.>3    ^i\  'S  v  ^-i  i'Vo:t    <\cn  vyT^ 

Bl.  1(3  a.  .      i\^^J>3  KÄu^nÖxA  .  ^^'i-2k.cuod  ycycnALaa  ^>»<:iriAn 

lOrC  iiCun        v^tC.  ^Acn       ^^^arC.  ^^t\  's.  cuj^AooA 

.  vcxcTiOxi-i  ^aA  ,-i>3  iC5xjii  A-s^   .•  Au<A^  iOe\cnn 

*  Add.  17.209,  Bl.  15  b.  Die  Capiteleintheilung  ist  der  Ausgabe  von 
Jacobitz,  Vol.  III,  p.  256—283  entnommen. 
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